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Vorwort. 

‚Ein gründlicher Kenner der schulgeschichtlichen Zusammen- 
hänge, H. Knothe!), schrieb im J. 1894: Die Geschichte des Volks- 
schulwesens eines Landes kann nicht mit Erfolg geschrieben werden, 
ehe ausreichende Vorarbeiten für die meisten Landesteile vorliegen.!) 
Diese Voraussetzung ist für Sachsen, obgleich inzwischen mehrere 
Arbeiten der von Knothe gekennzeichneten Art erschienen sind, 
ebensowenig vollkommen erfüllt wie für die meisten der deutschen 


Länder, die mittlerweile die Geschichte ihrer Volksschule geschrieben 
haben.?) 


Ich habe die noch erhsblichen Lücken in den Vorarbeiten Anh 

Feststellung der methodischen Literatur, für die neuere Zeit durch 
Benutzung des Archivs des Ministeriums für Volksbildung und der 
Landtagsschriften, für die Zeit von 1556—1675 aber durch eine 
aus den Visitationsakten und Ephoralmatrikeln (Hauptstaatsarchiv 
und Landeskonsistorium) herausgearbeitete umfängliche Zusammen- 
stellung auszufüllen’ gesucht. Diese Zusammenstellung wird seinerzeit 
der Bücherei des Pädagogischen Instituts in Dresden zur Vermalunmg 
übergeben werden. 


Das Buch sollte nach derim J. 1919 vorgenommenen Abschätzung 
reichlich den zweieinhalbfachen Umfang des nunmehr festgesetzten 
erhalten. Der von der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und 


1) Knothe, Zittau $S. 188. 

®) Voß, H., Geschichte der Volksschule von Mecklenburg-Schwerin. 
Schwerin 1893: VIII, 392 S. Kaißer, B., Geschichte des Volksschulwesens in 
Württemberg. Stuttgart 1895/7. 2 Bde. X, 336; XI, 338 S. Hollweck, 
J. N., Geschichte des Volksschulwesens in der Oberpfalz. Regensburg 1895. 
VII, 452 S. Heyd, H., u. Schwarz, B., Geschichte der Entwicklung des 
Volksschulwesens im Großh. Baden. Bühl 1894—1902. 3 Bde. 864 8.; S.865 
bis 1488; IV, 266 S. Kimpel, H. Th., Geschichte des hessischen Volksschul- 
wesens im 19. Jahrh. Kassel 1900. 2 Bde. IX, 353; VII, 603 S. Wolff, W., 
Die Entwicklung des Unterrichtswesens in Hessen-Cassel vom 8. bis zum 
19. Jahrhundert. Cassel 1911. XII, 526 S. 








VI Vorwort. 





Schulgeschichte aus finanziellen Gründen gewünschten Kürzung, die 
ich trotz nicht geringer Bedenken doch vorgenommen habe, ist es 
zuzuschreiben, wenn an manchen Stellen eine nicht angemessen 
erscheinende zusammengefaßte Darstellungsweise zu finden ist und 
sehr viele Einzelheiten nicht Platz finden konnten, die ich mehr 
denn jeder andere Leser vermisse. Zu meiner Freude hat jedoch 
die Schriftleitung die von mir gestrichenen bibliographischen An- 
gaben aus ihrem von M. Herrmann mit Unterstützung von Käthe 
Böhme geschaffenen mustergültigen wissenschaftlichen Apparat 
nicht nur wiederhergestellt, vielmehr vielfach, insbesondere auch 
durch Angabe der Bücherstandorte außerhalb Sachsens, ergänzt 
und vermehrt. M. Herrmanns umfassendem Wissen verdanke ich 
auch manchen Hinweis auf entlegene literarische Fundstellen. 
Auch sein Nachfolger B. Böhm hat mich mit Sachkunde und Eifer 
unterstützt. 

Für getreuliche Hilfe beim Korrekturlesen danke ich W. Gensel, 
A. Kästner, G. Reuter und J. G. Sieber in Dresden, den beiden 
letzten auch für die Durchsicht der Handschrift. 

Zu danken !habe ich ferner den in Anspruch genommenen 
Archiven und Büchereien, vorab der Comenius-Bibliothek und der 
Deutschen Lehrerbücherei sowie, für eine eingehende bibliogra- 
phische Feststellung (für Anm. 2, 8. 166), der Universitätsbibliothek 
in Leipzig. 

Die im Sommer d. J. erschienene Wendische Bibliographie von 
J. Jatzwauk konnte noch, in der 3. Korrektur, von Bogen 14 ab im 
Text, für die frühere Zeit nur im Nachtrag berücksichtigt werden. 
Die in ihr aufgeführten wendischen Schulbücher stehen nach münd- 
licher Mitteilung des Verf. in der Wendischen Abteilung der Bücherei 
der Macica Serbska in Bautzen. Desselben Verf. Katalog dieser Ab- 
teilung, erschienen 1924, kam mir leider auch erst nach Druck des 
Textes zu Gesicht. 


Radebeul im Januar 1930. 


Julius Richter. 
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den Antrag von 1793, a von: 1805/6 -$. 318, Er- 


läuterungsgenerale von 18118. 318/9, Schulvisitationsregulativ 
von 1816 S. 319, Vidtetionsadjunkten S. 319/20. 


Das 1835er Gesetz S. 320/1, Plan der Dekanate $. 321/2, Antrag ' 


. 320—346 


Todt im Landtag 1837/9: Kreisschulinspektoren 8..322, der . 


Kampf für und wider die Emanzipation der Schule: Schriften 
von Diesterweg, Otto, Kirsch, Schwirrer, Wander 8.322/3, Melde, 
Oehler, Wander, Diesterweg 8.323/4, Lehrerpetitionen von 1843/5 
S. 324, Stellungnahme der Regierung, Zeitungsstimmen aus 


beiden Lagern S. 324/56, Schrift von Bobe,. Gesetzentwurf von . 


1848, Leipziger Lehrerversammlung S: 325, Dresdener Lehrer- 


versammlung, Schriften von Kalb, Haan, Reichardt S. 326, 


Minister v. d. Pfordten, Nationalversammlung, Landtag von 
1848, Schulgesetzentwurf von 1849, Umschwung nach den Mai- 


ereignissen, Schülgesetzentwurf von 1850 S. 327, Zeitungsstim-. & 


men 8. 327/8,. Gesetz von.1851, Rülingsche Thesen von 1862, 


S. 328, die Schuldirektoren S. 328/9,. Verordnung von .1862,. 
Chemnitzer Thesen, Schriften von Härting, Lamprecht, Weber, . 

Vorträge von. Jentsch.und. Herz, einzelne Emanzipationsgegner 
unter den Lehrern S.329, Michaels Aphorismen, Pädagogische 


Vereine zur. Schulaufsichtsfrage i im J. 1868, Lehrerversammlung. 


von 1869, FachinR den: Gewerbevereine von 1869 8. ‚330, Pfarr- . 
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konferenzen 8. 330/1, Vortrag Peschel S. 331, Schulgesetznovelle 


von 1869 S. 331/2, Landessynode von: 1871 8. 332/3,: Katzers 
und Kochs Schriften, Konstitutionelle Zeitung, Stellungnahme- 
der Kirchenvorstände in Chemnitz $.. 332, Lehrerschaft der’ 
Großstädte S. 334, Gesetzentwurf von 1872/3, Urteile über ihn“: 
S. 334/56, Kammerverhandlungen $8. 335/6, Aufnahme des Ge- 
setzes.von:1873, Stellungnahme der Ephoren: S. 336/7, die Be- 
zirksschulinspektoren 8.337/8, Leuschkes: Vortrag von 1899, das: 
Echo in geistlichen Kreisen S. 338, in der Synode 8. 338/9, Aus-: : 
einandersetzungen von 1902/5 S. 339, Landessynode von. 1906: 
S. 340/1, -Denkschrift des Sächs. Lehrervereins von 1907, die.. 
politischen Parteien im Wahlkampf 1907 S. 341, Petition des 
Lehrervereins von 1907 S. 341/2, Konsistorialverordnung, An-. - 
träge Hettner-Günther im Landtag von 1908 $. 342, Denk- 
schrift der Sächs. Schuldirektoren 8. 342/3, Denkschrift des Sächs. 
Lehrervereins, Gutachten der Bezirksschulinspektionen, Schul- 
gesetzentwurf von 1912 S. 343, Kammerverhandlungen, Ver- 
ordnung vom 11. Dezember 1918, Übergangsschulgesetz von 1919 
S. 344, Schulaufsichtsgesetzentwurf S. 345, Stellung und Be- 
soldung der Bezirksschulinspektoren (-räte) 8. 345/6. 


IV. Kollatur und Schulaufsicht . . . 2.2... nn nn 346388 

1. Vor dem ..Schulgesetz von 1835 . .. ..... nenne 8346858 
Gliederung der Schulverwaltung S. 346, der Patron 8. 346/7, . 
Kollaturverhältnisse von 1575/1617, Entwicklung bis 1789 
S. 348/9, Katholiken als Kollatoren über protestantische Schul-. 
'stellen.8..349/50, das Reverswesen S. 350, die Rechte der Kirch- 
gemeinde nach den Generalartikeln von 1557 und 1580 8. .350/1, 
nach der Erneuerten Schulordnung von 1773, die Syndikate in 
Schulsachen 8. 351, die Gerichtsobrigkeit als Verwaltungs- 
behörde 8: .351/2, die Entstehung der Schulinspektion ‚8. 352, ... 
die Konsistorien und das Oberkonsistorium 8. 352/3, der Kirchen- 

_ rat, Geheimes Konsilium und Landesregierung 8.'353/4, Ober: 
‚lausitzer Schulverwaltung 8. 354/5, die Stellung der Kinderlehrer- 
schulen S. 355/7, Zusammenfassung $. 357, Gründung des Mi- 
nisteriums des Kultus und öffentlichen Unterrichts 8. 357/8. 

2. Vom 1835er Schulgesetz bis 1873... .. .. F « 358—379 
Der Entwurf des 1835er Schulgesetzes und: seine 5 Bakftung } im R 
Landtag, Ausführungsverordnung 8. 358—60, Kreisdirektions- 
schulräte S. 360, Besetzungsrecht der Gemeinden S, 360/1, Auf- 
hebung der Patrimonialgerichtsbarkeit ‘ohne Einfluß auf das 
Kollaturrecht S. 361, die römisch-katholischen Schulen und ihre 
Verwaltung S. 361/5, Mandat von 1827 S. 362, der interimistische 
Schulvorstand und seine Rechte, der Gemeinderat und die ° 
Schule 8. 365, die: Syndikate S. 365/6, Verordnung über die Mit- 
wirkung der Gemeinden bei der Schulverwaltung von 1841 S. 366, - 

Gesetz. über denselben Gegenstand von 1842 S. 367/8, Stimmen 
der Lehrer über die Schulverwaltung, Meldes Schrift, die Lehrer- 
petitionen von 1843/5 8. 368, die Lehrerversammlungen von 1848 
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S. 368/9, W. Haan S. 369, Ph. L. Kalb 8. 36970, Frankfurter 
Lehrerkongreß, Petitionen von 1848 8. 370, Gesetzentwürfe von 


1849/50 S. 370/2, Abänderungsschulgesetz von 1851 S. 372/3, 


Gesetz über die Einrichtung der Behörden für Rechtspflege und 
Verwaltung erster Instanz von 1855 S. 373, Entwurf einer 
Kirchenordnung von 1860 S. 373/5, Stellungnahme der Lehrer- 
schaft, Gemeindewünsche, die Rülingschen Thesen (1862) S. 375, 
Verordnung von 1863 über Zusammensetzung der Schulinspek- 
tion 8. 375/6, Kirchenvorstands- und Synodalordnung von 1868, 
Chemnitzer Thesen, Petition des Leipziger Pädagogischen Vereins, 
die Niedersedlitz-Possendorf-Plauensche Grund-Petition 8. 376/7, 
K. Richter-Hartmannsdorf, Petition der Gewerbevereine von 
1869, Lehrerversammlung von 1869 S. 377, Antrag Temper $. 378, 
Entwurf eines Kirchengesetzes von 1871 S. 378/9. 


3. Entwicklung seit dem Schulgesetz von 1873 ...... wa 


Der Gesetzentwurf von 1871 S. 379—80, Stellungnahme der 
Schuldirektoren, des Lehrervereins S. 380, der Meißner Pastoral- 
konferenz, Katzers Buch S. 381, Verabschiedung des Entwurfs 
im Landtag $. 381/2, Bedeutung für die Kollaturverhältnisse 
S. 382/3, für die katholischen Schulen, Wünsche der Gemeinden 
8. 383, der Lehrerschaft $. 383/4, Schulkommissar in Dresden, 
Anträge Hettner-Günther im Landtag von 1907/8, Denkschrift 
des Schuldirektorenvereins (1911) S. 384, des Lehrervereins 
S. 384/5, Berichte der Bezirksschulinspektionen, der Schul- 
gesetzentwurf von 1912 S. 385, Kammerverhandlungen, Gesetz 
von 1918, Schrift des Lehrervereins von 1918 8..386, Übergangs- 
schulgesetz von 1919 S. 386/7, Aufhebung der Schulgemeinde 
S. 387, Ministerium alleiniger Kollator S. 387/8, Personalien des 
Ministeriums, Gemeindeordnung und Schulbezirksgesetz $. 388. 


B. Rechtliche und wirtschaftliche Verhältnisse 


der Lehrer ..:.:: 2 EEE nr. 


I. Die rechtliche Stellung .... 20... 20. 
1. Nach den Anstellungsförmlichkeiten . . .». 2» 22... 


Die Anstellungsformen um 1580 S. 389, um 1673 S. 389/90, bei 
den Kinderlehrern, -Konfirmation, Vokation, Instruktion S. 390, 
Verpflichtung S. 390/1, Religionseid 8. 391/2, Instruktion von 
1724, Oberlausitzer Schulordnung von 1770 S. 392, General- 
verordnung von 1796 8. 392/3, Mandat von 1807, Verordnung von 
1811 8. 393, Sachstand um 1825, Lehngeld 8. 394, Verordnung 
von 1833.8. 395/6, Schulgesetz von 1835 8. 396/7, Schönburgsche 
Herrschaften, Verordnung von 1837.8. 397, Bewegung gegen’ den 
Religionseid in den 40er Jahren (Kell, W. Oertel, S. W. F. Carl, 
Harleß, der Landtag) S. 397/9, Verordnung von 1849 8. 399, 
Kammerverhandlungen 1849/50 und 1860 S. 400, Verordnung 
von 1862 $. 400/1, M. Krenkel gegen den Religionseid (1867) 
8. 401, Verordnung von 1871 S. 401/2, Volksschulgesetz von 1873 
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Landtag 1907/8, Bewegung gegen das konfessionelle Gelöbnis 
1911 S. 403, Schulgesetzentwurf von 1912 S. 403/4, Verpflichtung 
der katholischen Lehrer S. 404/5, Trennung von Kirchen- und 
Schuldienst (1921) S. 405. 


2. Nach den Verhaltungs- und Dienststrafvorschriften . . . . . 
Bestimmungen der Kirchenordnung von 1580 S. 405/6, don 
17. Jahrhunderts S. 407/8, des 18. Jahrhunderts S. 408/9, Sach- 
stand.um 1825 S. 409—10, Volksschulgesetz von 1835 S. 410/1, 
Lehrerwünsche (1845) S. 411, Gesetz von 1851 S. 411/3, Bart- 
tracht der Lehrer S. 413/4, parlamentarische Kritik am Gesetz 
von 1851 und Lehrerdenkschriften der 60er Jahre, K. Richter- 
Hartmannsdorf $. 414, Stellung der Kammern S. 414/5, Schul- 
gesetznovelle von 1869/70, Schulgesetz von 1873 S. 415, die 
Nadelarbeitslehrerinnen S. 416, Wünsche des Lehrervereins 
S. 416, Schulgesetzentwurf von 1912 S. 416/7, Gesetz von 1918 
8. 417. 


3. Bürgerliche Rechte und Pflichten in Staat und Gemeinde . . 


a) Persönliche Rechte und Pflichten . . -» » 2: 2222000. 
Gerichtsstand 8. 418—20, Beteiligung an der Rechtspflege 
S. 420/1, Heimatrecht und Staatsangehörigkeit 8. 421, Landtags- 
wahlrecht S. 422, Militärpflicht S. 423/7, Teilnahme an der Ge- 
meindeverwaltung S. 427/9, Bürger- und Kommunalgarde S. 429, 
Feuerwehr 8. 429--30, Kirchenvorstand S. 430, Schulvorstand 
8. 430/5. 


b) Abgaben-, Einquartierungs- und Schulgeldfreiheit.. .. . . . 
Direkte Staatssteuern S. 435/7, indirekte Staatssteuern S. 437/40, 
Gemeindeanlagen S. 440/1, Einquartierungslast S. 441/2, Kir- 
chen- und Schulsteuern S. 443/5, Schulgeldfreiheit S. 445/7. 


IL Diensteinkommen.. . . » 2.2... Seinem: 
Is Bis un 1075. 5 0 5 0a ou an ne 
Älteste Quellen der Darstellung S. 447/8, Berichte der Superatten- 
denten von 1542 S. 449, Register der Städte von 1542 S. 449/50, 
Visitationsbücher von 1555/6 S. 450, Bestimmungen der General- 
artikel von 1557 und 1580 S. 451/6, Feststellungen: Naturalien: 
Wohnung und Inventar-Hausrat S. 456/8, Garten S. 458—60, 
Acker und Wiese S. 460/1, Gräserei $. 461, Viehtrift S. 461/2, 
Fischerei, Viehzucht $. 462, Gebührnisholz S. 463, Getreide 
8.463/5, Umgangbrote 8. 465/6, Eierbitte 8. 467, Milch S. 467/8, 
Käse, andere Naturalien $. 468, Mahlzeiten S. 468/9, Geldbezüge 
S. 470ff., feste Geldgefälle: Häuselgroschen, Hausgenossengeld 
S. 470/1, Präsentgroschen $. 471/2, Seiger-und Orgellohn 8. 472/3, 
Vergütung für Kinderlehre, Stiftungszinsen, Wildschadengelder, 
Uferzins 8. 473, Wegezins S. 473/4, 'Tranksteuerbegnadung 
S.474/5, Akzidenzien: Begräbnisgebühren S. 475/6, Traugebühr 
S. 476/7, Sakramente $. 477, Taufgebühren S. 478/9, Kranken- 
berichten S. 479, Schulgeld S. 479/81, Singumgänge S. 481/2, 
Gerichtsschreiberei, Stadtschreiberdienst, Gemeinde- und Kirch- 
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Gehälter.S. 483/4, städtische Amtswohnungen S. 484, Vorliebe ' 
für Städte 8.485. u 

2. Vom Siebenjährigen Kriege bis zum Schulgesetz-von 1835 . . . 485—502 
Einkommensverzeichnisse aus dem J. 1756 S. 485/6, Hauptver- ' 
zeichnis aus dem J. 1789 S. 486/8, Einkommen aus der Bürger- : 
lichen. Nahrung S. 488—92, Schnurmühlen S. 490, Mandat des 
Prinzen Xaver, Oberlausitzer Schulordnung, Erneuerte Schul- 
ordnung von 1773 über die Bürgerliche Nahrung S. 491, die üb- 
lichen Nebenberufe 'S. 492, die Kinderlehrer S. 492/4, Seiden- 
raupenzucht als Nebeneinkommen S. 494, das Oberkonsistorium 
und seine Bemühungen um die Gehälter S. 494/5, die ältere 
Schullekrerbesoldungskasse $. 495, Landtag von 1799 und seine 
Entschließung, Dinters Schulverbesserungsplan, Tiemann S$. 496, 
H. 6. v. Carlowitz’ Vortrag an den Landtag von 1805 S. 496/8, 
Generale von 1805 S. 498, Ständische Schullehrerbesoldungs- 
kasse S. 498/9, Reskript von 1805, Einkommen in der Ephorie 
Zwickau, Erhebungen über die Einkommen von 1805 $. 499, von 
1812 S. 499/500, Reskripte von 1806 und 1808 S. 500/1, All- 
gemeine Schulkasse S. 501, Ablösung der Singumgänge, Willkür- 
akte der Gemeinden im J. 1830 S. 501, Stimme aus Lehrerkreisen 
S. 501/2. u 

3.. Vom Schulgesetz von 1835 bis zum Schulgesetz von 1873 . .... 502—537 
Gesetz von 1835-8. 502/3, Verbot der Bürgerlichen Nahrung 
S. 503/4, die Fixation der Einkommen S. 504/5, Staatsbeihilfen _ 
für 1837/9 S. 505/6, Abschwächung der Vorschrift über Mindest- 
einkommen des Gesetzes von 1835 S. 306, Besoldungsausfälle 
wegen niedriger Getreidepreise S. 506/7, Ablösung der Natural- 


gesetzentwurf von 1849 S. 516/7, rückläufige Bewegung 8. 517/8, . 
Abänderungsgesetz von 1851 S. 518/20, erneute Behandlung’der 
Ablösungen (1854/5) S. 520/1, Gesetz .von 1858 8..521/3, .Ge- 
hälter in den Städten (1858/65) S. 523/5, Versuche kleiner Ge- 
haltsaufbesserungen S. 525/6, Nichteinrechnung von Kirchen- 
diensteinkommen ‚S. 526/7, Petitionen .von 1863 S. 527/8, Kam-. 
merverhandlungen S. 528, Petitionen und Denkschriften von 
1866/8, ihr Schicksal in den Kammern S. 528/30, M. Spieß 
8. 530/1, K. Richter S. 531, Schulgesetznovelle von 1869 S. 531/3, 
ihre Wirkung auf die größten Städte S. 533/4, Petitionen von 
1871 8.534, Gesetzentwurf von 1871 S. 534/5, Zwickauer Gehälter. . 
1872 S. 535, die katholischen Lehrer Dresdens, die evangelischen 
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Lehrer Dresdens 1873, Zwickauer Neuordnung von 1873 S. 536, 
Leipziger Neuregelung von 1873 $. 537. 


4. Seit dem Schulgesetz von 1873 . 2 2 2 2 oo m vn Er 
Abänderungsgesetzentwurf von 1873 $. 537, Verhandlungen der 
Kammern S. 537/8, der Fall Penzig, J. Beegers Denkschrift 
S. 538, Wirkungen des Lehrermangels S. 539, Petitionen von 
1875/6, bes. um Nichteinrechnung des Kirchendiensteinkommens 
S. 539/40, Finanzgesetz von 1890 S. 540/1, Petition von 1890, 
Besoldung in Mittelstädten und großen Dörfern 8. 541, Besoldung 
in den größten Städten um 1890 S. 541/2, Gesetzentwürfe von 
1391/2 8. 542/3, indirekte Wirkung des Gesetzes auf die großen 
Städte 8.544, G. Rockes „Ergebnisse“ S.544, eine weitere Über- 
sicht über die Wirkung des Gesetzes (1896) S. 544/5, Petition 
und Gesetzentwurf von 1897 8. 545/6, preußisches Gesetz von 
1897 S. 546, Petition von 1899 S. 547/8, Gehälter in den großen 
Städten um 1900 S. 548/9, Die wirtschaftliche Lage der Volks- 
schullehrer in Sachsen von der Statist. Zentralstelle des Sächs. 
Lehrervereins 8. 549, Petition von 1901 8. 549/50, Vorarbeiten 
des Ministeriums $. 550, Erörterungen der Lehrerpresse S. 550/1, 
Petitionen von 1907 S. 551, Gesetzentwurf von 1907 S. 551/3, 
Wirkungen des Gesetzes von 1908 8. 553/4, Teuerungszulagen der 
Kriegszeit S. 554, Annahme der Grundsätze der Reichsbesol- 
dungsordnung S. 555, Besoldung der Nadelarbeitslehrerinnen 
S. 555/8, Besoldungsgesetz von 1927 S. 558/9. 


ILL. Ruhestandsversorgung . . . . . WISS ERERER 


1. Bis zum (ersten) Pensionsgesetz von 1868 . 2 m man 
Generalartikel von 1557, Generalartikel von 1580, Kirchenord- 
nung von 1580, Landesgebrechen von 1612 S. 559/60, Anfänge 
einer Altersversorgung S. 560/1, Reskript Augusts des Starken 
von 1703 8. 561, das Substitutenwesen S. 561/3, sein Stand um 
1789 8. 562, die Allgemeine Schulkasse 8. 563, Schulgesetz von 
1835 und die ihm folgende Übung S. 563/5, Pensionskasse des 
Apostolischen Vikariats S. 565/6, die Döhnersche Kasse S. 566, 
Petitionen von 1842/3 und 1845 und ihr Schicksal im Landtage 
S. 566/8, Forderungen der Lehrerschaft im J. 1848 S. 568, Verein 
zur Gewährung einer Pensionsbeihilfe (1855/81) 8. 56870, die 
städtischen Pensionskassen S. 570/1. 


2. Seit dem Pensionsgesetz von 1868. . . 2 2 2 2 222. a 
Bestimmungen des Entwurfs von 1867 S. 572, Stand der Ruhe- 
standsversorgung im J. 1866 S. 572/4, der Entwurf und die 
Lehrerschaft S. 574, Verhandlungen in den Kammern $. 674/5, 
das Gesetz und die Lehrerschaft 8. 576/7, Nachtragsgesetzentwurf 
von 1869 $. 577/8, Nachtragsgesetz von 1872, Petition der Zit- 
tauer Lehrer 8. 578, Petition des Lehrervereins von 1885 S. 579, 
Erhebung über die Ruheständler von 1886, Petition von 1888 
S. 580, Gesetz von 1890 $. 580/1, Petition von 1889 $. 581, Er- 
hebung der Regierung von 1889 $. 581/2, Gesetze von 1892 
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S. 582/3, Gesetz von 1908, Denkschrift von 1911 8. 583, Pen- 
sionszuschußkasse S. 583/4, Pensionsverhältnisse der Nadel- 
arbeitslehrerinnen $. 584/7, der Fachlehrerinnen für andere 
- Fächer, Pensionszuschußkasse der Nadelarbeitslehrerinnen und 
der sächsischen Lehrerinnen, Verordnung von 1921 (reichs- 
gesetzliche Bestimmungen) S. 587, Gesetz von 1923 S. 587/8. 


IV. Hinterbliebenenversorgung : - » » - cn. 


1. Gnadengenuß . ». 2. 22 rennen 
Die Anfänge S. 588, Kirchenordnung von 1580 8. 58/9, Übung 
im 17. Jahrhundert S. 589, im 18. Jh., Schulgesetz von 1835 
S. 590, Petition von 1839 S. 590/1, Petitionen von 1845, Forde- 
rungen der Lehrerversammlungen von 1848 S. 591, Petitionen 
von 1857 S. 591/2, von 1867/9, Schulgesetz von 1873, Gesetz 
von 1912, Erzgebirgische Kollektenkasse (1696) 8. 592. 

2. Hilfskassen . . 2... BEER ur ae Be PR ae 
Schönburger Pfarrwitwenkasse 8. 592, die Schuldienerkassen (Be- 
gräbnis-, Witwen- und Waisenunterstützungskassen) 8. 593/7, 

- Lebensversicherung $. 597, die Döhnersche Kasse 8. 598/602, 
die Oberlausitzer Kasse S. 602, Pestalozziverein 8. 602/3, Lebens- 
versicherungsverein sächsischer Lehrer $. 603. 

3. Die staatliche dauernde Hinterbliebenenfürsorge . ..... R 
Die Anfänge 8. 603/4, das Gesetz von 1840 und die Vorgänge 
vorher S. 604/7, Pensionskasse des Apostolischen Vikariats 
S. 605, Anträge der Kammern S. 605/6, der Entwurf S. 606, die 
Kammerverhandlungen S. 606/7, Aufnahme des Gesetzes in der 
Lehrerschaft, Petitionen von 1842/5, Lehrerversammlungen von 
1848, Petitionen von 1857/8 S. 607, Gesetz von 1858 S. 607/8, 
Wünsche der katholischen Lehrer, Denkschriften von 1867/9, 
Antrag Hahn im Landtag 1869/70, Petition von 1871 8. 608, Ge- 
setz von 1872, Zittauer Petition $. 609, Gesetz von 1892 8. 610, 
Gesetz von 1908 S. 610/1, Gesetz von 1912 S. 611/2, Gesetz von 
1924, die Mendestiftung S. 612. 


C. Die Schulträger ........ EEE 


T. Die Gemeinde : : >. a. ua as ea ni 


1. Vor dem Parochiallastengesetz von 1838... . 20.0. 0. 
Beteiligung der Patrone an den Schullasten S. 613/4, der Kirchen- 
ärare 8. 614, der Eingepfarrten S. 614/21, Verfahren in den an- 
sehnlicheren Städten S. 614/5, in den übrigen Orten $. 615/21, 
Abgabenliste für Altleisnig (1555) S. 616/8, für Leubsdorf (1617) 
S. 618—21, Beteiligung der Rittergüter, Volksschulgesetz von 
1835 8. 621. ; 

2. Seit dem Parochiallastengesetz von 1838... 2220000. 
Der Entwurf des Gesetzes im Landtag S. 622/4, Abänderungs- 
gesetz‘ von 1843 S. 624, ritterschaftliche Petition von 1848 


S. 624/5, Petitionen gegen das Schulgeld 8. 625, Gesetz von 1855 
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S. 625/6, Petitionen gegen die Vorrechte der Rittergüter, Gesetz- 
entwurf von 1875/6 S. 626, weitere Bewegung gegen das Paro- 
chiallastengesetz S. 626/7, Schulsteuergesetz S. 627/8. 


D. Der Staat ....: 22.000. Denen nne. 629-663 
1. Landesfürstliche Verschreibungen und staatliche Unterstützungs- 
Kissen » Keeper rem aha 629—638 


Befund am Ausgange des 16. Jahrhunderts S. 629—30, die Trank- 
steuerbegnadung S. 630, die „knappschaftlichen Schulen“ 
"8. 630/1, Erhebung über den Sachstand von 1832, Stellungnahme 
des Landtages S. 631/4, Erzgebirgische Kollektenkasse, die 
Ältere Schullehrerbesoldungskasse S. 634/5, die Ständische 
Schullehrerbesoldungskasse S. 635/6, die Allgemeine Schulkasse 
S. 636/7, der Allgemeine Schulfonds S. 637/8. 

2. Haushaltplanmäßige Unterstützungen Pa a N 638—643 
Der Normaletat ab 1840 S. 638/9, seine , Behandlung i in den Kam- 
mern, „knappschaftliche Schulen‘ S. ‘629, katholische Schulen 
S. 639—40, die Titel des Normaletats von 1840—1925 S. 640/3. 


3. Gesetzlich geregelte Staatsleistungen De a EV 643—663 
Die Anregungen zur Beteiligung des Staats an den Schullasten 
bis 1849 S. 643/5, Antrag des Abg. Ziesler (1863), Petitionen und 
Denkschriften um 1867/8 S. 646, Anträge in den Kammern: 
Fahnauer (1871/3) S. 647, Fahnauer, Grünler (1875/6) S. 648, 
die Grundsteuerdotation S. 648—51, Finanzgesetz, betr. die Auf- 
bringung der Lehrergehälter,' von 1890 S. 651/3, die Alterszulagen 
und der Staat 8. 653/7, Gesetz von 19008. 655/6, Gesetz von 
1908 8. 656/7, Anträge Träber,, Lange, Nitzsche im Landtag 
1911/2 S. 657, Erhebung über die Verteilung der Schullasten 
S. 657/8, K. Schatters Aufsatz über diese S. 658, Übernahme der 
Besoldungen auf den Staat (1921) S. 658/9, die Ruhestandslasten 
des Staates S. 659/60, seine Aufwendungen für die Hinter- 
bliebenenversorgung S. 660/1, für Förderung des Turnens, 
Zeichnens, des . Nadelarbeitsunterrichts, des Handfertigkeits- 
unterrichts, der Obstbaumzucht, der Lehrerfortbildung S. 661, 
für die Schulaufsicht S. 661/2, BERBIRIUIPLLEINEREAN des Staates 
S. 662/3. 


Schlußbetrachtung. Die Träger der Entwicklung der Volksschule im 


Wettstreit, a ss 0 ver ne sn En Ben he nn 664—668 
Anhang. Die vorkommenden Münzen und Maße ........ 669—671 
Zusätze und Berichtigungen. . .»...... Ei . 672 


Bepister.. en en Feat 673—725 








Druckschriften. Abkürzungen.) 


Bashford 


Baumgärtel 


Böhme 
Börner 


Buchwald 


Bünger 
Bünger Erg.-Bd. 
Burkhardt 
Calinich 


Cod. Aug. 


Cod. Schulrecht 


Collection 


Corp. jur. 


Cousin 





= Bashford, J. L., Elementary Education in Saxony 


= Baumgärtel, F.H., Die „Winkelschulen “ 


London 1881, 89, 12 8. 


in Bautzen. 
S.-A. aus der Beilage zu den Bautzener Nachrichten 
1895. 68, 

Böhme, G., Sächs. Kirchensteuer- u. Schulsteuergesetz 
v.11. Juli 1913. Leipzig 1914. XIII, 345 8. 

Börner, E.R., Die Entwicklung des sächs. Volksschul- 
wesens im 18. Jh. Diss, Leipzig 1888. 46 S. 
Buchwald, G., Allerlei aus 3 Jahrhunderten.. Beiträge 
zur Kirchen-, Schul- u. Sittengeschichte der Ephorie. 
Zwickau. Zwickau 1888. IV, 144 8. 

Bünger, F., Entwicklungsgesch. des u 
buchs. Lamig 1898. X, 630 S. 

Bünger, F,, Ergänzungsband. Leipzig 1901. 99 8, 


= Burkhardt, C. A. H., Geschichte der sächs. Kirchen- u. 


Schulvisitationen von 1524—45,. Leipzig 1879. XXVII, 
347 8. 


= Calinich, E.A. E, Das gesamte Unterrichtswesen im 


Kgr. Sachsen. Leipzig 1848. 197 8. 

Codex Augusteus oder. neu verm. Corpus juris. Saxon,, 
ans Licht gegeben von J. C. Lühning. Tom, 1—8 nebst 
Forts. 1—3. Leipzig 1724—1824. 6 Bde fol. u. 4°. 
Codex des im Kgr. Sachsen geltenden Kirchen- u. Schul- 
rechts. 3. Aufl... her.v. P. v. Seydewitz. Leipzig 
1890. ‚VIII, 1173 S. 4°. 

= Collection derer den statum des Marggraftums Ober- 
lausitz in Justiz- u. andern die Landesverfassung betr. 
Sachen... Budissin 1770f. 4°, 


= Corpus juris ecclesiastiei Saxoniei, Neu vermehrtes. 


== Cousin, V., Oeuvres. 


Dresden 1773. XXIV, 718 S. 4°, 


3 tomes. Bruxelles 1841. 489, 


521, 532 S, 


!) Bei den Schulbüchertiteln bedeutet der Zusatz SGDEe bzw. SGDEI die 
erste bzw. letzte in den bibliograph. Sammlungen der „Gesellschaft für deutsche 
Erziehungs- und Schulgeschichte“ verzeichnete Auflage. 
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Druckschriften. Abkürzungen, Xxl 

Däbritz, Grimma = Däbritz, H., Zur Geschichte der ehem. Katecheten- u. 
Kinderlehrerschulen in der Diöcese Grimma. Grimma 
1891. 96 S. 


Däbritz, Rochlitz —= Däbritz, H., Zur Geschichte der Schulen in Nicht- 
Kirchdörfern des 'Rochlitzer Bezirks. Leipzig 1917. 


VII, 194 S. 

Dinter = Dinter, G. F., Leben von ihm selbst beschrieben. Neu- 
stadt a. O. 1829. 356 S. 

Dippoldt = Dippoldt, G. E., Über den Verfall der Schulen in kleinen 


Städten nebst Vorschlägen zu deren Verbesserung nach 
den Grundsätzen der Churf.-Sächs. SchO. Dresden 


1792. 126 S. 

Döhner = Döhner, G. F., Geschichte der Pensionskasse f. Witwen 
u. Waisen evang. Schullehrer im Kgr. Sachsen. Zwickau 
1839. 116 S. 

Fechner = Fechner, H., Die Methoden des ersten Leseunterrichts. 
Berlin 1882. VIN, 304 8. 

Feustel = Feustel, Ch., Miscellanea sacra et erudita. Lipsiae 
1715. 784 S. 

Florey® - = Florey, R., Codex der sächs. Elementarvolksschule, 
2. Aufl. Leipzig 1859. XIV, 197 8. 

Florey? = Florey, R., Codex usw. 3. Aufl. ib. 1868. XVI, 2358, 

Frag-u. Anzeigen = Dresdnische Frag- und Anzeigen f. das Jahr 1791£. 

Gärtner = Gärtner, Th., Die Zittauer Schule bis zur Gründung 


des Gymnasiums. Festschrift. Zittau 1886. 8.121. 


Generalgouvernementsblatt = Generalgouvernementsblatt für Sach- 
sen. Dresden 1813—15. 4°. 


Geschichtsblätter, Schönburger = Schönburger Geschichtsblätter. Walden- 
burg 1895—1906. 6 Bde. 


Gesetzblatt = a) Gesetz- u. Verordnungsblatt f. das Kgr. Sachsen. 
Dresden 1835 ff. 4°, 


b) Gesetzblatt für den Freistaat Sachsen. Dresden 


1921 ff. 
Gesetzsammlung = Gesetzsammlung f. das Kgr. Sachen. Dresden 1818 bis 
1831. 4°. 
Goldberg = Goldberg, P., Das Landschulwesen auf den Zittauer B 
Dörfern bis 1811. Leipzig 1894, 122 S. 
Gräfe — Gräfe, W., Über Schulreform, mit besonderer Rück- 
sicht auf d. Kgr. Sachsen. Leipzig 1834. IV, 122 S. 
Grimm = Grimm, J. u.W. Deutsches Wörterbuch. Leipzig 
1852 ff. 
Gundling = [Gundling, N, H.,} Vorschlag u. Modell eines Deutschen 


Kunst-Collegii, in: Auserlesene Anmerckungen über 
allerhand wichtige Materien... Th.4. Franckfurt u. 
Leipzig 1707. 374 S,, 7 Bl. Reg. 8.276—800. 








XXI Druckschriften. Abkürzungen. 


GutsMuths = GutsMuths, J. Ch. F., Bibliothek der pädag. Literatur. 
Jg.1fl. Gotha 1800#. 

Hantzsch — Hantzsch, A., Geschichte der Neustädter Realschule 
in Dresden. Säcularschr. z. 400jähr. Bestehen. Dresden 
1875. 738. 

Hergang = Hergang, K. G., Pädag. Real-Encyelopädie ... des Erz.- 
u. Unterrichtswesens. 2. Aufl. Grimma u. Leipzig 1851/2. 
836, 993 8. 

Hilscher = Hilscher, P.Ch., Etwas von der Kirchenhistorie in 
Altdresden. Leipzig u. Dresden 1721. 375 S. 

Hoffmann — Hoffmann, J. A.L., Prakt. Handbuch der deutschen 


Schulverfassung u. des Schulrechts. 2 Bde. Dresden 
1832. 37. 357, 887 8. 


Jacobi = Jacobi, Ch. F., Histor.-pädag. Reise nach Sachsen u. 
einem Theile von Preussen. Nürnberg 1835/6. 264, 
367 8. 

Jatzwauk = Jatzwauk, J., Wendische (Sorbische) Bibliographie. 


Leipzig 1929. XIV, 3238. = Slav. Forschungen H. 2. 
Intelligenzblatt — Leipziger Intelligenzblatt. Leipzig 1763#. 4°. 
Israel = Israel, A., Beiträge zur näheren Kenntnis des Pesta- 

lozzischen Instituts in Iferten u. die Verbreitung der 


Pestalozzischen Ideen in Deutschland. Pädag. Bl. f. 
Lehrerbildung 30 (1901), 8. 409—26. 


Kämmel = Kümmel, H. J., Christian Keimann. E. Beitrag z. Gesch. 
des Zittauer Gymn. Progr. Zittau 1856. 8.122. 4°. 

Kehr = Kehr, K.,, Geschichte der Methode des deutschen 
Volksschulunterrichts. 2. Aufl. Bd. 1. 2. Gotha 1888/9. 
521, 223 8. 


Kirchengalerie, Neue = Neue sächsische Kirchengalerie. Dresden 1900 ft. 
Kirchengalerie, Sachsens = Sachsens Kirchengalerie. Dresden 0. J. 4°, 
Kirchen- u. Schulblatt = Sächsisches Kirchen- u. Schulblatt. Jg. 1862 ff. 


Kittler, Herrmann = Kittler, G. A., Der Oberamtskanzler K. G. Herrmann. 
Görlitz 1928. 758. 8.-A. 


Kittler, Methode = Kittler, G., Die Anfänge der Pestalozzischen Methode 
in Sachsen mit bes. Berücksichtigung K. J. Bloch- 
manns. Pädag. Studien 48 (1924), S. 1—19. 


Klimpert = Klimpert, R., Lexikon der Münzen, Maße, Gewichte... 
. 2. Aufl. Berlin 1896. VIII, 429 S. 
Knothe, Klöster = Knothe, H., Die Franziskanerklöster zu Löbau u. 
Kamenz, Beitr. z. sächs. Kirchengesch. 1 (1882), S. 99 
bis 124, 
Knothe, Zittau = Knothe, H., Das Schulwesen auf den Dörfern des 


Weichbildes Zittau bis 1835. N, Lausitzer Magazin 
70 (1894), S. 188—221. 











Druckschriften. Abkürzungen: XXI 
Krenkel e = Krenkel, P., Religionseid uw Bekenntnissverpflichtung. 
au Heidelberg 1869. 166 S. 
Kretzschmar = Kretzschmar, A. Ch., Beiträge zu den Anweisungen u. 


Vorschlägen, wie der Unterricht in deutschen Stadt- 
u. Dorfschulen ... zweckmässig einzurichten sei. Frei- 
berg 1805. 428 S. 
Kreyßig = Kreyßig, A.H., Album der evang.-luther. Geistlichen 
* im Kgr. Sachsen. 2. Aufl. Bearb. von P. H. Kreyßig 
u. O. E. Wilsdorf. Crimmitschau 1898. VI, 836 S, 
Kröger = Kröger, J.C., Reise durch Sachsen nach Böhmen .. 
Österreich, mit besonderer Beziehung auf das niedere 
u. höhere Unterrichtswesen. Altona 1840. 2 Tle: 382, 
357 8. 


Küchelbecker = Küchelbecker, F, Ch. H., Der neue Schullehrer, oder 
prakt. Anleitung zu e. vernünftigen Erziehungsmethode, 
4 Stücke. Leipzig 1803. 


Kühn = Kühn, E, Die Entwicklung des sächs. Volksschul- 
. wesens in den letzten 25 Jahren. Wissenschaftl. Beil, 
der Leipziger Zeitung 1899. S. 537/9, 541/38. fol. 


Landtagsakten = Landtagsakten. Dresden 1833/4 #. 4°, 
Landtagsmitteilungen = Landtagsmitteilungen. Dresden 1836/8f. 4°, 





Landtagsnachrichten = Landtagsnachrichten. Dresden 1833/4. 4°, 


Lippmann = Lippmann, G.E., Alphab. Handbuch der sächs. Volks- 
- schulgesetzgebung seit Eintritt der neuen Landesver- 
: fassung bis Mitte 1836. Leipzig 1836. 160 S. 


Löscher = Löscher, H, Die Wandlungen der Schulaufsicht. 
N. sächs. Schulzeitung 2 (1925) N. 12, 8.6—7; N. 13, 
8. 2—8. 


Lommatzsch = Lommatzsch, G., Die Unterrichts- u. Erziehungsan- 
i . stalten in Sachsen. Zs. des sächs. statist. Landesamts 
69 (1923), S.:78—188. 


Magazin, Lausitz. = Lausitzisches Magazin. Görlitz 1768ff. 





Mangner = Mangner, C.F., Geschichte der Leipziger Winkel- 

schulen. Leipzig 1906. VIII, 232 S. = 
Mehlhose = Mehlhose, Ph., Beiträge zur Reformationsgesch. der 

Ephorie Borna. Leipzig o.J. [1917]. 208 S. 
Meiche = Meiche, A., Möckerlein,. eine. verschollene Scheide- 


münze im sächs.-böhmischen Grenzgebiete. N. Archiv 
f. sächs. Gesch. 50 (1929), S. 2283—31. 


Meißner, Rötha - = Meißner, E.J., Aus der Geschichte der Schule zu 
Rötha. Röthaer: Nachrichten 1914, N. 24ff. 


Meißner, Schulgesetz = Meißner, K.B., Das k. sächs. Elementarvolksschul- 
gesetz vom’ 6. Juni 1835. Leipzig 1840. 169 S. 








XXIV Druckschriften. Abkürzungen. 





Melde = [Melde, J. G.,] Deutschlands gesamtes Volksschulwesen 
nach seiner nothwendigen Reformation... Bautzen 
1843. 2718. 

Merker = Merker, 0. Die Wüstung Rottendorf u. die Gründung 
von Kleinhermannsdorf. N. Archiv f. sächs. Gesch. 47 
(1926), S. 23753. 

Meyer = Meyer, K.H., Der oberwendische Katechismus des Wa- 
richius (1597). Leipzig 1923. VII, 1078. = Slav. 
Forschungen H. 1. 

Ministerialberichte = Ministerium des Kultus u. öffentl. Unterrichts. 
Berichte über die Unterr.- u. Erz.-Anstalten im Kgr. 

Sachsen. Dresden 1878—1912. 

Möckel = Möckel, H.R.E., Die Entwicklung des Volksschulwesens 
in der ehem. Diöcese Zwickau. Diss. Leipzig 1900. 172 S. 

Müller, Katechismus = Müller, G., Katechismusunterr. im albertin. Sachsen. 
Leipzig’ 1904. 48 8. 4°, 

Müller, Landeskirche — Müller, G., Verfassungs- u. Verwaltungsgesch. der 
sächs. Landeskirche. Beiträge z. sächs. Kirchengesch. 
9 (1894), S. 131. 

Müller, Schulbücher = Müller, G., Südlausitzer Schulbücher. N. Archiv f. 
sächs. Gesch. 21 (1900), 8. 168—87. 

Müller, Deutsches SchW. — Müller, G., Die Anfänge des deutschen Schul- 
wesens in Dresden. N. Archiv f. sächs. Gesch. 8 (1837), 
S. 272—89. 

Müller, Sächs. SchW. — Müller, J., Die Anfänge des sächs. Schulwesens. 
N. Archiv f. sächs. Gesch. 8 (1887), 8. 242 £. 

Nieritz = Nieritz, G., Selbstbiographie. Leipzig 1872. IV, 474 8. 

Nitzsche = Nitzsche, H., Geschichte des Volksschulwesens der 
Stadt Meissen. Mitteil. des Ver. f. d. Gesch, der Stadt 
Meissen 1 (1891), S. 387. 

Ölsnitzer Chronik = Chronik der Schulen zu Ölsnitz i. V. Ölsnitz i. V. 
1900. VII, 86 S. m. 11 Taf. 

Penndorf = Penndorf, B., Beiträge zur Geschichte u. Methodik des 
kaufmänn. Unterrichts. Deutsche Handelsschullehrer- 
zeitung 5 (1908), N. 1—11. 

Pestalozzikalender = Jahrbuch zum Pestalozzikalender. Leipzig 1848ff. 


Pflugbeil = Pflugbeil, J.W.P., Kurze Biographie des verewigten 
J. K.G. Rochlitzer. Freiberg 1850. 24 8. 

Pilk = Pilk, G., Neukirch am Hochwald bis zum Befreiungs- 
kriege. Meissen 1889. 86 S. 

Pohle = Pohle, E,, Der Seminargedanke in Kursachsen u. seine 


erste staatliche Verwirklichung. Festschrift. Dresden 
1887. 2118. 

Predigerjournal = Prediger-Journal für Sachsen. Eine Monatsschrift. 
Wittenberg 1802 ff, 











Druckschriften. Abkürzungen. XXV 
Puchta = Puchta, B., Das Schulwesen der Leipziger Land- 
gemeinden im 16. u. 17. Jh. Diss. Leipzig 1901. 112 8- 
Ramming =, Ramming, K., Handbuch der Kirchen- u. Schulstatistik. 


Dresden 1818 ff. 
Reichsgesetzblatt — Reichs-Gesetzblatt. Berlin 1871 ff. 40, 
Repertorium = Repertorium zu den Landtagsakten. Dresden 1835 £. 4°, 


Richter, Erziehung = Richter, J., Das Erziehungswesen am Hofe der Wet- 
tiner Albert. (Haupt-)Linie. Berlin 1913. XIX, 652 8. 
Mon. Germ. Paed. 52. 

Richter, Literatur —= Richter, J., Die pädag. Literatur in Frankreich wäh- 
rend des 16. Jh. A. Religiös-sittl. Bildung. 1. Die 
Katechismen. Leipzig 1904. 152 S. 


Richter, Volksschule = Richter, K., Was thut der Volksschule noth? Meissen 
1869. 64 S. 

Roloff = Roloff, E.M., Lexikon der Pädagogik. Bd. 1, 2. Frei- 
burg i.B. 1918. XVII, 1346; XI, 1344 Sp. 

Sammlung Gesetze = Sammlung der Gesetze u. Verordnungen für das Kgr. 
Sachsen. Dresden 1832/4. 3 Bde. 4°, 


Schneider — Schneider, P,, Pestalozzi u. die Volksschule Sachsens. 
Pädag. Studien N. F. 23 (1902), S. 407—35. 
Schöne = Schöne, E., Die geschichtliche Entwicklung des geo- 


graph. Unterrichts in der sächs. Volksschule bis zur 
Gegenwart. Dresden 1901. II, 100 S. 


Schulbote = Sächsischer Schul- u. Ephoralbote. Grimma 1833 bis 
1840. 4°, 
Schulze, P, = Schulze, P., Das Dresdner Volksschulwesen im 18, Jh. 


Dresden 1906. VII, 91 S. 


Schulze, VolksSchW. = [Schulze, G. L.,] Das Volksschulwesen in den kel. 
sächs. Landen, Leipzig 1833. 170 8. 

Schulzeitung = Sächsische Schulzeitung. Leipzig 1840 ff. 

Seeliger, Quellenbuch = Seeliger, E. A, Quellenbuch zur Geschichte des 
Lyzeums in Löbau. Leipzig 1909. VII, 186 S. 

Seeliger, Schulen = Seeliger, E. A., Schulen in den Landstädten u. Dörfern 
der Oberlausitz vor der Reformation. N. Laus. Maga- 
zin 92 (1917), S. 1—19. 


Sehling = Die evangel. Kirchenordnungen des 16. Jh. Her, von 
E. Sehling. 5 Bde. Leipzig 1902—18. 
Seydewitz = Seydewitz, P.v., Das königl. sächs. Volksschulgesetz 


vom 26.1V. 1873. 6. Aufi., besorgt von v. G. Böhme. 
Leipzig 1910. XI, 5128. 
Simon = Simon, Ch. A., Quellenschriften zur Geschichte der 
Volksschule u. der Lehrerseminare im Königr,. Sachsen. 
Leipzig 1910. VI, 4328. 
Monumenta Germaniae Paedagogica LIX II 











XXVI Druckschriften. Abkürzungen. 





Spieß = Spieß, M., Sachsens ländliche Volksschulen. E. Nach- 
weis ihrer Unzulänglichkeit u. einige Vorschläge zur 
Abhilfe. Leipzig 1869. VIILT1S. 


Stephan — Stephan, J. G., Urkundl. Beiträge z. Praxis des Volks- 
schulunterrichts im 18. Jh. Diss. Nossen 1888, 40 5. 
Thomas — Thomas, O.P., Geschichte des Döbelner Schulwesens 


von den Anfängen bis zur Gegenwart. Festschrift. 
Döbeln 1904. 106 8. 

Verordnungsblatt — Verordnungsblatt des Ministeriums des Kultus u. 
öffentl. Unterrichts und für Volksbildung. Dresden 
19188. 4°. 

Volksschulfreund = Sächsischer Volksschulfreund. Her. v. G. F. Döhner 
u. Ch. T. Otto. Freiberg 1825 ff. 


Wagner = Wagner, Ch. E., Unsere Dorfschule. 2. Aufl. Marien- 
berg 1805. 938. 
Walther = Walther, K., Zur Geschichte des Pirnaer Schulwesens 


von der Reformation an bis zur Mitte des 18. Jh. Diss. 
Leipzig 1905. 1248. j 

Weber = Weber, K. @.' v., Systematische Darstellung des im 
Königr. Sachsen geltenden Kirchenrechts. Th. 1, 2. 
Leipzig 1818-29. 863, 1413 8. 

Weber? = Weber, K.G.v., System. Darst. usw. 2. Aufl. Bd. 1,2, 
Abth.1 u.2. Leipzig 1848/5. 339, 795 8. 

Wild, Markneukirchen = Wild, E., Geschichte von Markneukirchen, Stadt u. 
Kirchspiel. Plauen i. V. 1925. 580 S. Jahresschrift 
d. Ver. f. vogtländ. Gesch. u. Altertumsk. 34 (1925), 
Beilageheft. 

Wild, Wegweiser = Wild, J.G., Wegweiser u. Ratgeber auf dem Gebiet 
der Volksschulgesetzgebung des Königr. Sachsen. 
Zwickau 1866. VIII, 1008. 


Wildfeuer — Wildfeuer, P., Über die Anfänge des physikal. Unter- 
richts in der Volksschule. Diss. Leipzig 1889. 26 S, 
Zesch — Zesch, M., Die geschichtliche Entwicklung des Leisniger 


Stadtschulwesens bis zur Wende des 16. Jh. Diss. 
Leipzig 1898. 1098. 


Zipfel ö = Zipfel, A., Die Mägdgenschule bey der Badstube zu 
Dresden 1708—1908. Dresden 1908. 55 8. 


Ein wertvolles Verzeichnis der gesamten Literatur über das sächsische 
Schulwesen findet sich in dem Aufsatze Zur Bibliographie der Geschichte des 
sächsischen Schulwesens in Sächsische Schulzeitung 1907, 8.189 ff, 259 ff, 
287 f., 301, 35SH, 403, 447, 460F. Vgl. a. Pätzold, W., Geschichte des 
Volksschulwesens im Königreich Sachsen. Leipzig u. Frankfurt a. M. 1908. 
VI, 2328. 8. 221/8. 





Archivalien. XXVil 





Archivalien. 


Visitationsakten. Hauptstaatsarchiv zu Dresden = H.St.A. 
Ephoralmatrikeln von 1555—1675. Landeskonsistorium, vereinzelt H.St. A. 


Ortsmatrikeln aus dem Hochstiftlich Merseburgischen von 1655 und 1656. 
Landeskonsistorium. 


Verzeichnis der Kirchen- und Schulstellen, vom Oberkonsistorium aufgestellt 
1789. Ministerium für Volksbildung. 


Landtagsakten (Protokolle) H.St. A,, Landes-B. in Dresden, Ratsbibliothek zu 
“ Leipzig. : 
Katasterblätter der Schullehne von 1842. Ministerium für Volksbildung. 


Ministerial-Akten, Ministerial- Kassen-Akten, Akten des Oberkonsistoriums, 
Ministerium für Volksbildung. 


Die übrigen benutzten Bücher und Handschriften sind in den Anmer- 
kungen angegeben. 




















Vorbemerkung. 


Die Lehrerbildung. 


. Die Entwicklung der Volksschule ist so eng mit dem Bildungs- 
stand ihrer Lehrer verflochten, daß eine Geschichte der sächsischen 
Volksschule eigentlich mit einer Geschichte der sächsischen Lehrer- 
"bildung beginnen müßte. Diese bedarf aber der selbständigen Dar- 
stellung und kann auch schon in Rücksicht auf den verfügbaren Raum 
im folgenden nur andeutungsweise behandelt werden. 

Die Ausbildung der sächsischen Volksschullehrer erfolgt in den 
ersten 300 Jahren meist durch Selbstunterricht, seltener, aber in steigen- 
der Zahl, auf den Lateinschulen, vereinzelt auf den Hochschulen und 
durch die Tätigkeit als Substitut, von 1787 ab auch auf den Seminaren, 
von 1835 ab in der Regel auf diesen, von 1924 ab zugleich versuchs- 
weise, von 1928 ab ausschließlich an den Hochschulen und den mit 
diesen verbundenen Pädagogischen Instituten. 

Der Staat kümmerte sich vor der Gründung der Seminare insoweit 
"um die Lehrerbildung, als er die Bestätigung (Konfirmation) eines 
Lehrers vom Bestehen einer Prüfung abhängig machte, auf deren An- 
forderungen er, wenn es seine Absicht war, Einfluß nehmen konnte. 
Sie wurde, je nach Brauch der Zeit und des Ortes, vom Pfarrer, vom 
Superintendenten oder vom Konsistorium abgenommen. Die Meist- 
zahl der Dorfküster im 16., 17. und 18. Jh. bestand aus lernwilligen 
Dorfeingesessenen, die, des öfteren mit Unterstützung des Pfarrers, das 
gelernt hatten, was sie den Kindern beibringen wollten. In den städti- 
schen kleinen Lateinschulen und den Deutschen Schulen der Städte 
amteten zumeist Lehrer, die eine Zeitlang eine lateinische Schule oder 
vereinzelt sogar eineHochschule besucht hatten. An dengrößeren Latein- 
schulen hielten sich, wie die Matrikeln u. a. aus Freiberg, Marien- 
berg und Meißen bekunden, immer eine Anzahl älterer Schüler, so- 
genannte Paedagogi, auf, die sich von Stipendien und von Privatunter- 
richt ernährten und sodann zumeist in ein Schulamt übergingen.!) 


1) Simon 8.42, wo die Anweisungen für Pädagogen aus Bautzen und 
Zittau angeführt sind. 
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Die Mädchenschulmeisterinnen waren gewöhnlich ältere Jungfrauen 
oder Schulmeisterfrauen oder -witwen. 

Die Bildung der Dorfschulmeister hob sich langsam mit der all- 
gemeinen Volksbildung. Als eine günstige Vorbildung war es anzu- 
sehen, wenn ein jüngerer Mann von einem alten „verlebten‘“ Schul- 
meister als Substitut angenommen wurde. Er lernte dann die Schul- 
wissenschaften lehrend, so gut, wie er es beim Senior haben konnte. 
Die Erneuerte Schulordnung von 1773 gibt den Superintendenten die 
Anregung, geeignete ältere Schüler der Lateinschulen durch Zusatz 
von Privatunterricht und durch Lehrübung mit den Unterklassen zu 
Schulmeistern auszubilden. Diesen Bildungstyp, Lernen und Lehren 
miteinander verbunden, nahm die Regierung als amtlichen an in der 
Einrichtung der Seminare, die in Dresden -Friedrichstadt (1787), 
Weißenfels (1794), Plauen (1797), Freiberg (1798), Zittau (1811), Bautzen 
(1817) und weiteren Orten entstanden. Der Seminarlehrgang dauerte 
drei Jahre und schloß mit einer Prüfung ab, die auch auf Grund einer 
andern Vorbildung abgelegt werden konnte. 

Das Schulgesetz von 1835 bestimmt, daß die Seminarabschluß- 
prüfung zunächst nur zur Anstellung als Hilfslehrer berechtigt. Zur 
Anstellung als ständiger Lehrer bedarf es noch einer zweijährigen 
Dienstzeit als Hilfslehrer, Schulgehilfe oder Hauslehrer und der Ab- 
legung der Wahlfähigkeitsprüfung. Die ständige Anstellung kann erst 
mit vollendetem 21. Lebensjahr erfolgen. 

Die Lehrerinnen waren bei Begründung der Seminare im öffent- 
lichen Schuldienst nicht mehr vorhanden. Sie werden noch in der 
„Instruktion, wie die Information in den deutschen Schulen der kur- 
sächsischen Lande anzustellen“, von 1724 amtlich genannt. Dagegen 
treten sie in den späteren Schulverordnungen, wie sie im Cod. Aug. 
und im Corp. jur. eccl. Sax., in Gesetzsammlung und Gesetzblättern 
aufbewahrt sind, nicht wieder auf bis zur Gründung des ersten 
Lehrerinnenseminars (1856 in Callnberg). 

Der Lehrgang der Lehrerseminare wurde 1857 unter Voraussetzung 
eines Aufnahmealters von 16 Lebensjahren auf vier Jahre bemessen. 
Zugleich wurde die Errichtung von Proseminaren, wie sie an vier 
Seminaren bereits vom Direktor oder einem Seminarlehrer unterhalten 
wurden, als erwünscht bezeichnet. Im J. 1868 wurden die Seminare mit 
sechsjährigem Lehrgang ausgestattet, die Proseminare aber aufgehoben. 

Die Hilfslehrerzeit wurde durch die Prüfungsordnung vom 1. Nov. 
1877') auf drei Jahre verlängert, doch konnte die Wahlfähigkeits- 
prüfung im dritten Hilfslehrerjahr abgelegt werden. 


') Gesetzblatt 1877, S. 3061. 
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Im J.1914 wurde der Lehrgang des Seminars zu einem sieben- 
jährigen gemacht. Die Auswirkung dieser Einrichtung, die den Schüler 
vom 13. bis zum 20. Lebensjahr beansprucht, hat sich nicht ganz 
voll erweisen können, da ihr der Krieg und die Nachkriegszeit Abbruch 
tun mußten. Die Zulassung zur Wahlfähigkeitsprüfung setzt nunmehr 
eine mindestens dreijährige Hilfslehrerzeit voraus. Die Lehrerinnen- 
seminare behalten den, je nach der Vorbildung der eintretenden 
Schülerinnen bemessenen, vier-, fünf- und sechsjährigen Lehr- 
gang bei. 

Durch das Gesetz vom 8. April 1922?) wird entsprechend den 
Bestimmungen der Reichsverfassung das Seminar mit abschließender 
Wirkung für Ostern 1928 abgebaut. Die Lehrerbildung erfolgt nun- 
mehr auf Grund des Gesetzes vom 4. April 19232) auf den beiden Hoch- 
schulen und den diesen angeschlossenen Pädagogischen Instituten in 
einem dreijährigen Studium, das die Reifeprüfung einer neunklassigen 
höheren Schule voraussetzt. 


1) Gesetzblatt 1922, S. 164. 2) Ebenda 1923, S.68. 
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A. Die Organisation der Volksschule. 


I. Der Unterrichtsraum. 


1. Befund bis 1675. 


Die äußere Vorbedingung für die Abhaltung des öffentlichen Unter- 
richts in einer Gemeinde ist ein Unterrichtsraum. Dieser befindet 
sich in der Regel im Schulhaus. Die Ausdrücke Schule oder Schul- 
haus werden in ältester Zeit indes fast nur in Städten oder ansehn- 
licheren Städtchen gebraucht, wo eine Schola (latina) besteht. In den 
Dörfern und den kleineren Städtchen des sächsischen Kurstaats führt 
das Schulhaus in den ersten Zeiten in der Regel den Namen Custodia, 
Wohnung des Custos der Kirche. Selten findet sich die Bezeichnung 
Kirchhaus, Schulhaus oder Schule, vereinzelt auch der Ausdruck 
Schreiberhaus (Schreiberei), der in der Lausitz dagegen gang und 
gäbe ist. 

Das Vorhandensein eines Custos und einer Custodia — der Custos 
setzt in der Regel, doch nicht zwingenderweise die Custodia voraus — 
ist aber keineswegs schon ein Beweis dafür, daß in der Gemeinde Schule 
gehalten wurde. Der Custos ist in der ältesten Zeit nur Kirchendiener. 
Ob er Schule hält, steht auf einem eigenen Blatte. Es ist in dieser 
Hinsicht schon mancher gewagte Schluß gezogen worden. Vom Be- 
stehen einer Schule kann man erst dann mit Bestimmtheit reden, 
wenn noch andere Beweismittel vorliegen, von denen weiter unten, 
unter A II), zu sprechen sein wird. Immerhin ist die Kustodie eine 
wichtige Voraussetzung für die Annahme, daß ein Schulwesen vor- 
handen ist. Denn in den sächsischen Erblanden trifft man ganz selten 
auf den Fall, daß der Küster Schule hält, ohne daß eine Kustodie 
vorhanden ist. Dagegen war es in den Dörfern des Weichbildes der 
Stadt Zittau fast die Regel, daß ein Schreiberhaus erst dann beschafit 
wurde, wenn der Kirchschreiber schon zu unterrichten begonnen hatte.?) 

Die Pflicht, Kirchen und Schulen, Pfarrwohnungen und Küster- 
häuser zu bauen, war im Ernestinischen Gebiet, zu dem vom jetzigen 
Freistaat Sachsen die damaligen Ephorien Borna, Colditz, Grimma, 


1) 8. 33ff. 2) Knothe 8.199. 
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Leisnig, Ölsnitz i. V., Plauen und Zwickau gehörten, durch die land- 
ständischen Beschlüsse von 1532 den Gemeinden auferlegt worden.!) 
Das Albertinische Sachsen nahm zugleich mit der Reformation (1539) 
auch diese Vorschriften an. Indes zeigten die Gemeinden bei dem 
Bau von Küsterwohnungen keineswegs den von den Visitatoren er- 
warteten Eifer. Die Berichte der Superattendenten im Lande Meißen 
von 15422), die über die Ephorien ‚Großenhain, Oschatz und Pegau 
im gesamten Umfang sowie über einzelne Ortschaften der Ephorien 
Chemnitz, Freiberg, Leipzig, Meißen und Pirna Auskünfte besonders 
in kirchlichen Dingen geben, bringen mehrfach, u. a. bei Gerichshain, 
Panitzsch, Riesa, Eschdorf, Großpötzschau, Großdalzig, Audigast und 
Großstorkwitz, die Bemerkung: „Wollen keine Custodia bauen“, weiter 
mehrfach, u.a. bei Zeschwitz und Böhlen, die Bemerkung: „Wollen 
nicht bauen“. Diese letztere kann sich indes auf Kirche und Pfarr- 
haus, die vielfach dem Einsturz nahe waren und die den Superatten- 
denten in erster Linie am Herzen lagen, zum mindesten ebensowohl 
wie auf das Küsterhaus beziehen. Das Vorhandensein einer Kustodie 
wird nur ganz selten bezeugt, und zwar bei Canitz, Zschaitz, Döbeln, 
Kiebitz, Wellerswalde, Borna bei Oschatz, Niederstriegis, Gröba, 
Sacka, Tauscha, Bärwalde und Zöschau, in den beiden letzten Orten 
unter dem Namen Schreiberei. Das Städtchen Dahlen, das ehemals 
ein Schulhaus hatte, war zur Zeit der Berichterstattung ohne ein 
solches. Es sollte aber Ersatz geschafft werden. 

Aus dem Ernestinischen Gebiet sind nach Burkhardt Mitteilungen 
über Kustodien in den die J. 1526-1533 umfassenden Visitationsproto- 
kollen nicht vorhanden. Bezeugt ist jedoch eine solche in Wendishain. ®) 

Die ersten planmäßigen Übersichten über den Bestand an Küster- 
wohnungen stammen aus dem sechsten Jahrzehnt des Reformations- 
jahrhunderts. Sie finden sich für die Ephorien Annaberg, Chemnitz, 
Freiberg und Zwickau, die Grafschaft Hartenstein und die Stadt Penig 
in dem Visitationsbuch des Gebirgischen Kreises von 1555t), für die 
Ephorien Dresden, Großenhain, Meißen, Oschatz und Pirna im Visi- 
tationsbuch des Meißnischen Kreises von 1555/65), für die Ephorie 
Bischofswerda in der Stolpischen und Bischofswerdischen und Rödi- 
schen Visitation bei den Kirchen von 1559®), für die Ephorie Colditz 
in der Visitation der Ephorie Colditz von 1555”) und für die Ephorie 
Leisnig in der Ephoralmatrikel von 1555. i 


1) Burkhardt 8.183. 2) H.St.A. Lok. 10 600. 
®) Burkhardt 8.183. H. St. A. Lok. 10548 Vis.-Akt. IB: 
*) H.St.A. Lok. 2001. 5) H.St.A. Lok. 1987. 


6) H.St.A. Lok. 7431. ?) H.St.A. Lok. 2003. 
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Die Städte und manche Städtchen besitzen Schulhäuser, in denen 
die Schuldiener meist Amtswohnung haben, die sie aber, wie u. a. in 
Grünhain und Schlettau, nicht in Anspruch nehmen, wenn sie in den 
ihnen als Eigentum gehörenden Häusern wohnen. 

Der Bestand an Schulhäusern und Kustodien in den vorgenannten. 
Ephorien ist der folgende. 

Ephorie Annaberg!): Buchholz (Schulhaus), Schlettau (Sch.), 
Hermannsdorf, Beierfeld, Grünhain, Mittweida b. Schwarzenberg, Ra- 
schau, Schwarzenberg (Sch.), Annaberg (Sch.), Geyer (Sch.), Grün- 
städtel, Drebach, Ehrenfriedersdorf (Sch.), Wolkenstein (Sch.), Arns- 
feld, Großrückerswalde, Schönbrunn, Wiesa mit Neudorf (Fil.), Mil- 
denau, Gelenau, Thum (Sch.), Marienberg (Sch.), Lauterbach, Zöblitz 
(Sch.), Olbernhau, Lengefeld; Ephorie Bischofswerda: Göda, Bi- 
schofswerda (Sch.), Stolpen (Sch.); Ephorie Chemnitz: St. Nicolai 
vor Chemnitz, Altchemnitz (Fil.), Ebersdorf, Niederlichtenau, Otten- 
dorf b. Mittweida, Niederwiesa, Augustusburg, Dorfschellenberg, Leubs- 
dorf (Fil.), Flöha, Waldkirchen, Borstendorf, Zschopau (Sch.), Euba, 
Krumhermersdorf, Stollberg (Sch.), Niederzwönitz, Hormersdorf, Dorf- 
chemnitz b. Stollberg, Thalheim, Gornsdorf (Fil.), Erlbach b. Stoll- 
berg, Auerswalde, Seelitz, Altmittweida, Großmilkau, Crossen b. Mitt- 
weida, Zettlitz, Glösa, Hilbersdorf b. Chemnitz (ein Kirchhaus —Fil.), 
Pleißa, Wüstenbrand (Fil.), Röhrsdorf, Harthau, Burkhardtsdorf, Neu- 
kirchen b. Chemnitz, Leukersdorf, Rabenstein, Jahnsdorf, Reichenbrand, 


Mittelbach (Fil.), Kleinolbersdorf, Erdmannsdorf, Dittmannsdorf b. 


Zschopau (Fil.), Seifersbach, Oberrossau, Limbach, Niederfrohna, Stein- 
bach b. Borna, Frankenau, Einsiedel, Dittersdorf b. Zschopau, Reichen- 
hain, Oberhermersdorf (Fil.), Langenleuba, Kohren, Lugau, Chemnitz 
(Sch.), Mittweida (Sch.), Frankenberg (Sch.), Burgstädt (Sch.); Ephorie 
Colditz: Zschirla, Collmen, Leipnitz, Lastau, Dürrweitzschen b. Leis- 
nig, Ablaß, Zschoppach, Schönbach, Schwarzbach, Lausick (Sch.), 
Colditz (Sch.); Ephorie Dresden: Leubnitz b. Dresden, Rabenau, 
Kreischa, Seifersdorf b. Dippoldiswalde, Höckendorf b. Dippoldiswalde, 
Ruppendorf, Dippoldiswalde (Sch.), Döhlen, Oberpesterwitz, Constappel, 
Weistropp, Kötzschenbroda, Plauen b. Dresden, Coswig, Wilsdruff 
(Sch.), Bärnsdorf, Wilschdorf b. Dresden, Niederebersbach, Oberebers- 
bach, Lausa, Ottendorf b. Radeberg, Grünberg b. Radeberg, Wachau 
b. Radeberg, Wallroda, Radeberg (Sch.), Weißig b. Dresden, Schön- 
feld b. Dresden, Hosterwitz, Fördergersdorf, Leuben b. Dresden, Possen- 


1) Elterlein, Scheibenberg, Oberwiesenthal, Crottendorf und Neudorf siehe 
u. 8. 7 bei Grafschaft Hartenstein. 
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dorf, Reichstädt, Somsdorf, Briesnitz, Unkersdorf, Kaditz, Grumbach 
b. Wilsdruff, Reichenberg, Kesselsdorf, Lomnitz, Kleinröhrsdorf, Klein- 
wolmsdorf, Erkmannsdorf, Höckendorf b. Königsbrück, Dresden (Sch.), 
Naundorf b. Kötzschenbroda, Großröhrsdorf, Lichtenberg b. Pulsnitz, 
Oberlichtenau b. Pulsnitz; Ephorie Freiberg: Oberbobritzsch, Ber- 
thelsdorf b. Brand, Lichtenberg b. Freiberg, Kleinwaltersdorf, Klein- 
schirma, Großschirma, Langhennersdorf, Brand-Erbisdorf, St. Mi- 
chaelis (Fil.), Niederbobritzsch, Burkersdorf b. Frauenstein, Frauen- 
stein (Sch.), Hartmannsdorf b. Frauenstein, Hennersdorf b. Frauen- 
stein, Hermsdorf b. Frauenstein, Nassau, Dittersbach b. Frauenstein, 
Pfaffroda b. Sayda, Dörnthal, Neuhausen, Cämmerswalde (Fil.), Claus- 
nitz, Zethau, Mulda, Dorfchemnitz b. Sayda, Pretzschendorf, Colmnitz, 
Langenau, Weißenborn b. Freiberg, Gahlenz, Eppendorf, Kleinhart- 
mannsdorf (Fil.), Großwaltersdorf, Frankenstein, Oberschöna, Wege- 
fahrt (Fil.), Dorfhain, Naundorf b. Freiberg, Reinsberg, Dittmanns- 
dorf b. Nossen, Niederschöna, Voigtsdorf, Herzogswalde, Bieberstein, 
Krummenhennersdorf, Mohorn, Forchheim, Lippersdorf, Mittelsaida, 
Großhartmannsdorf, Sayda (Sch.), Öderan (Sch.), Conradsdorf, Frei- 
berg (Sch.), Hilbersdorf b. Freiberg (Fil.), Nossen, Bockendorf, Langen- 
striegis, Obergruna, Siebenlehn (Sch.), Etzdorf, Gleisberg, Greifendort, 
Marbach, Pappendorf, Roßwein (Sch.), Hainichen (Sch.); in Ringethal 
bedarf man keiner Kustodie, weil der Küsterdienst mit dem Fährdienst 
verbunden ist; Ephorie Großenhain: Walda, Wildenhain, Bauda, 
Zabeltitz, Naunhof b. Radeburg, Steinbach b. Radeburg, Lenz, Wante- 
witz, Lampertswalde b. Großenhain, Frauenhain, Strießen, Lorenz- 
kirch, Riesa, Pausitz, Zeithain, Schönfeld b. Großenhain, Niederrödern, 
Dobra b. Radeburg, Ölsnitz b. Großenhain, Radeburg (Sch.), Würsch- 
nitz (Fil.), Sacka, Krakau, Ponickau, Skassa, Glaubitz, Großenhain 
(Sch.), Gröba, Gröditz; Schönburgsche Grafschaft Hartenstein: 
Beutha, Elterlein (Sch.), Hartenstein (Sch.), Lößnitz (Sch.), Thierfeld 
(Fil.), Wildbach, Langenbach b. Hartenstein (Fil.), Tettau, Ziegelheim, 
Oberwiesenthal (Sch.), Scheibenberg (Sch.), Crottendorf, Neudorf 
b. Oberwiesenthal (Fil.), Schönau b. Wildenfels, Mülsen St. Nielas, Mülsen 
St. Jacob (Fil.), Vielau, Remse (Küster hat Eigenheim), Oberwinkel; 
Ephorie Leisnig: Leisnig (Sch.), Bockelwitz, Börtewitz, Sitten, Hoch- 
weitzschen, Altenhof, Wendishain, Gersdorf b. Leisnig, Seifersdorf 
b. Leisnig, Altleisnig, Tragnitz; Ephorie Meißen: Meißen (Sch.), Zscheila, 
Zehren, Cölln, Zadel, Weinböhla, Naustadt, Oberau, Niederau (Fil.), 
Krögis, Leuben b. Lommatzsch, Ziegenhain, Miltitz, Heynitz, Tauben- 
heim b. Meißen, Rüsseina, Hirschfeld b. Nossen, Deutschenbora (Fil.), 
Raußlitz, Rothschönberg, Blankenstein, Burkhardswalde b. Wilsdruff, 
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Limbach b. Wilsdruff, Sora (Fil.), Neukirchen b. Wilsdruff, Brockwitz, 
Röhrsdorf b. Wilsdruff, Gröbern, Großdobritz (Fil.), Tanneberg, Lom- 
matzsch (Sch.), Wendischborat); Ephorie Oschatz: Döbeln (Sch.), 
Oschatz (Sch.), Zschaitz, Jahna, Merkwitz, Altoschatz (Fil.), Ganzig, 
Mügeln (Sch.), Sornzig, Beicha, Wellerswalde, Lampertswalde b. Dah- 
len, Börln, Staucha, Borna b. Oschatz, Zschochau, Bloßwitz, Dahlen 
(Sch.), Schmannewitz, Calbitz, Terpitz, Striegnitz, Leutewitz b. Riesa, 
Gröba, Technitz, Ziegra, Rittmitz, Dörschnitz, Limbach b. Oschatz, 
Mockritz b. Döbeln, Niederstriegis, Kiebitz, Mochau, Knobelsdorf, 
Otzdorf (Fil.), Naundorf b. Oschatz, Schweta, Collm, Hohenwussen, 
Neckanitz, Schrebitz, Strehla (Sch.), Laas (?)2), Cavertitz, Großböhla, 
Canitz, Deutschluppa; Ephorie Pirna: Pirna (Sch.), Maxen, Langen- 
hennersdorf, Rosenthal (Fil.), Burkhardswalde b. Pirna, Gottleuba, 
Markersbach b. Pirna, Struppen, Königstein, Papstdorf, Dohna,Hohn- 
stein, Ehrenberg b. Neustadt (Fil.), Schandau, Sebnitz (Sch.),‚Stürza, 
Rathewalde (Fil.), Neustadt, Lichtenhain, Lohmen, Dorf Wehlen, 
Ulbersdorf, Dittersbach b. Stolpen, Eschdorf, Liebenau, Breitenau, 
Ölsen (Fil.), Dittersdorf b. Lauenstein, Fürstenwalde, Geising(Sch.), 
Bärenstein (Stadt), Lauenstein (Sch.), Altenberg (Sch.), Friedrichs- 
walde, Johnsbach, Glashütte, Sadisdorf, Reinhardtsgrimma,Großcotta, 
Öttendorf b. Pirna, Liebstadt, Döbra (Fil.), Reinhardtsdorf, Porschen- 
dorf; Ephorie Zwickau: Zwickau (Sch.), Aue, Bockau (Fil.), Ölsnitz 
1. E., Zschocken, Ursprung, Kirchberg b. Stollberg (Fil.), Neustädtel 
(Sch.), Kirchberg (Stadt, Sch.), Hartmannsdorf b. Kirchberg (Fil.), 
Oberschlema, Obercrinitz, Bärenwalde, Bockwa, Auerbach b. Zwickau, 
Planitz, Weißbach b. Wiesenburg, Reinsdorf b. Zwickau, Lauterbach 
b. Crimmitschau, Steinpleis, Mosel, Niederschindmaas (Fil.), Grünberg 
b. Crimmitschau, Trünzig, Blankenhain, Oberalbertsdorf?), Seeling- 
städt b. Werdau, Langenreinsdorf, Eibenstock (Sch.), Zwönitz, Culitzsch, 
Niedererinitz (Fil.), Zschorlau, Stangengrün, Schneeberg (Sch.), Stenn, 
Ebersbrunn, Schönfels, Neumark, Hirschfeld b. Kirchberg, Härtens- 
dorf, Ortmannsdorf, Waldsachsen (Fil.), Crimmitschau (Sch.), Marien- 
thal, Weißenborn b. Zwickau, Frankenhausen, Beiersdorf b. Neumark, 
Neukirchen b. Crimmitschau®), Kleinbernsdorf b. Werdau (Fil.), Lich- 


!) Die Parochie St. Afra, die nach Burkhardt S.257 bei der Visitation 
von 1539—40 eine Schule hat, besitzt 1555/6 keine Kustodie; s. u. S. 32. 

?) Die Behausung nicht verzeichnet. Da aber ein Gärtchen als Nießbrauch 
aufgeführt wird, ist zu vermuten, daß auch eine Kustodie vorhanden war. 

3) Mutterkirche in Oberalbertsdorf, Schule jetzt bei der Filialkirche in 
Niederalbertsdorf. Ramming 1913, S. 857/8. 

*) Im J. 1575 spätestens bezieht der Diakonus die Einkünfte des Custos, 
der früher hier war; s. Ephoralmatrikel. 
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tentanne, Langenhessen, Königswalde b. Werdau, Werdau (Sch.), Lan- 
genbernsdorf; Crossen soll und will bauen; Penig (Sch.). 

Über den baulichen Zustand der Schulhäuser und der Kustodien 
haben sich die Visitatoren von 1555, 1556 und 1559, wenn auch längst 
nicht lückenlos, in zensurmäßig kurzen Urteilen geäußert. Es sind 
die folgenden Beurteilungen gegeben. 

Ephorie Annaberg: gut6, ziemlich 7, böse 3, eingefallen 1 (Schön- 
brunn); Ephorie Bischofswerda: ohne Bericht; Ephorie Chemnitz: 
neu 5, gut 9, ziemlich 28, gering 7, böse 3, baufällig 1, klein 1; Ephorie 
Colditz: klein 1, böse 1; Ephorie Dresden: neu 6, gut 9, ziemlich 15, 
gering 1, böse 1, baufällig 2, eingefallen 1; Kaditz will neu bauen; 
Ephorie Freiberg: neu 4, gut 17, ziemlich 25, gering 4, böse 1, bau- 
fällig 8; Ephorie Großenhain: neu 4, gut 4, ziemlich 11, gering 2, 
ohne Feuermauer 1, böse 3; die Kustodien in Sacka und Reinersdorf 
sind wieder verkauft, das Kaufgeld ist im Gewahrsam, der Kirche; 
Schönburgsche Grafschaft Hartenstein: gut 5, ziemlich 6, böse 1, 
baufällig 1; Ephorie Meißen: neu 1, gut 5, ziemlich 18, leidlich 1, 
gering 1, böse 4; Peritz soll bauen; Ephorie Oschatz: neu 2, gut 6, 
ziemlich 15, gering 8, böse 6, baufällig 1; Ephorie Pirna: neu 2, gut 10, 
ziemlich 11, gering 2, böse 6, baufällig 3; die Kustodien in Markers- 
bach und Rathewalde sind die ehemaligen Pfarrwohnungen; Ephorie 
Zwickau: neu 3, gut 11, ziemlich 24, baufällig 11. 

Eine weitere Aufnahme über den Bestand an Schulen und Küster- 
häusern erfolgte durch die im achten Jahrzehnt des 16. Jh. vorgenom- 
menen Kirchen- und Schulvisitationen, die ihren Niederschlag in den 
Visitationsakten und den Ephoralmatrikeln gefunden haben. Die Auf- 
zeichnungen umfassen auch später abgetretene Landesteile, die für uns 
außer Betracht bleiben, sonst außer der Oberlausitz fast das gesamte 
Gebiet desjetzigen Freistaats Sachsen. Der Befund an Schulhäusern und 
Kustodien ist: Ephorie Annaberg nach der Eph.-Matr. v. 1575: 37, 
davon 2 in Filialorten: außer den 8.6 bei Annaberg und den 5 8. 6, 
Anm. 1, bezw. 8.7 bei Hartenstein aufgeführten noch Königswalde, 
Cranzahl, Großolbersdorf, Jöhstadt, Weißbach b. Zschopau (Fil.), Tan- 
nenberg; Ephorie Bischofswerda nach der Eph.-Matr. v. 1574/5: 16, 
davon 5 in Filialorten, nämlich außer den 8.6 aufgeführten noch: 
Goldbach (Fil.), Lauterbach, Bühlau (Fil.), Schmiedefeld, Großharthau, 
Großdrebnitz, Fischbach, Seeligstadt (Fil.), Helmsdorf (Fil.), Altstadt 
(Fil.), Langenwolmsdorf, Oberottendorf, Wilschdorf b. Stolpen; Epho- 
rie Borna nach den Visitationsakten v. 1574: 33, sämtlich in Pfarr- 
orten, nämlich Borna, Witznitz, Trages, Syhra, Niedergräfenhain, 
Flößberg, Mölbis (Kirchhaus), Kitzscher (Kirchhaus), Eula, Stein- 
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bach (Kirchhaus)!), Prießnitz, Nenkersdorf, Oberfrankenhain, Wolken- 
burg, Kaufungen, Neukirchen b. Borna, Benndorf, Ruppersdorf, Froh- 
burg, Greifenhain, Gnandstein, Altmörbitz, Bocka, Eschefeld, Lob- 
städt, Breunsdorf, Kieritzsch, Trachenau, Zöpen, Deutzen (Kirchhaus), 
Großhermsdorf, Hohenkirchen ?), Liebschwitz; EphorieChemnitz nach 
der Eph.-Matr. v. 1575: 69, davon 9 in Filialorten, nämlich außer 
den 8. 6 aufgeführten Auerbach ı. E. (Fil.), Taura, Burkersdorf 
b. Burgstädt, Claußnitz b. Burgstädt, Hartmannsdorf b. Burgstädt, 
Topfseifersdorf, Mühlau, Jahnshain; Ephorie Colditz nach der Eph.- 
Matr. v. 1576: 14, davon 1 in einem Filialort, nämlich außer den 8.6 
aufgeführten noch Erlbach (Fil.), Großbuch, Tautenhain; Ephorie 
Dresden nach den Eph.-Matr. v. 1575 u. 1595: 55, sämtlich in Pfarr- 
orten, nämlich außer den $. 6,7 aufgeführten Seifersdorf b. Radeberg, 
Arnsdorf, Tharandt, Langebrück, Leppersdorf, Weesenstein, Alten- 
dresden®), Hospital St. Bartholomaei vor Dresden, während Wallroda 
in Wegfall kommt, da der niedere Kirchendienst von einem Jungen 
besorgt wird, und auch Öberlichtenau fehlt; Ephorie Freiberg 
nach der Eph.-Matr. v. 1575: 59, davon 7 in Filialorten, nämlich die 
8.7 aufgeführten mit Ausnahme der letzten 12 — von Nossen ein- 
schließlich ab —, die in der Matrikel fehlen, dazu ferner Oberschaar, 
zweite Kustodie in Brand-Erbisdorf, dann Tuttendorf, Weigmannsdorf 
(Fil.), Klingenberg (Fil.); es fehlt aber diesmal die Kustodie von Klein- 
schirma; Ephorie Grimma nach der Eph.-Matr. v. 1574: 29, sämtlich 
in Pfarrorten, nämlich Grimma, Mutzschen, Sachsendorf, Nerchau, 
Naunhof, Großbothen, Nepperwitz, Beucha, Burkartshain, Hohnstädt, 
Döben, Großbardau, Seifertshain, Neichen, Trebsen, Mahlis, Fremdis- 
walde, Wermsdorf, Albrechtshain, Polenz, Köhra, Pomßen, Ragewitz, 


Otterwisch, Brandis, Leulitz, 'Threna, Höfgen, Lüptitz; Ephorie Großen- 


hain nach der Eph.-Matr. v. 1575: 32, davon 2 in Filialorten, nämlich 
die 8.7 aufgeführten, dazu Spansberg, Reinersdorf, Merschwitz, 
Seußlitz (Fil.), Bärwalde; Lorenzkirch und Gröditz sind diesmal nicht 
angezeigt; Grafschaft Hartenstein: keine Anzeigen; Ephorie Leipzig 
nach der Eph.-Matr. v. 1574: 24, 3 in Filialen, nämlich Leipzig (Sch.), 
Schönefeld, St. Thekla, Probstheida, Zuckelhausen (Fil.), Rötha, Magde- 
born, Zehmen, Knauthain, Großzschocher, Cröbern, Kleeberg, Gerichs- 
hain, Taucha, Hohenheida, Gautzsch, Zöbigker (Fil.), Großstädteln, 
Großdeuben (Fil.), Wolkwitz, Panitzsch, Großpötzschau, Ölzschau, 
Lößnig; Ephorie Leisnig in Eph.-Matr. v.1581 nur Stadt Leisnig; 
Ephorie Meißen nach der Eph.-Matr. v. 1575: 35, davon 5 in Filial- 


1) 8. Eph.-Matr. Chemnitz. 2) S.Eph.-Matr. Rochlitz. 
3)Hantzsch 8.2£. 
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orten, nämlich außer den 8.7, 8 aufgeführten noch Boritz, Planitz 
(Fil.), St. Afra; Ephorie Ölsnitz i. V. nach den Visitationsakten des 
Leipziger, Thüringer und Vogtländischen Kreises von 1598/9: 17, sämt- 
lich in Pfarrorten, nämlich Ölsnitz (Sch.), Adorf (Sch.), Eichigt (Sch.), 
Brambach, Posseck, Arnoldsgrün, Marieney, Mißlareuth, Krebes, Groß- 
zöbern, Sachsgrün, Wiedersberg, Schöneck, Landwüst, Unterwürschnitz, 
Flecken Markneukirchen (Sch.), Bobenneukirchen; Ephorie Oschatz 
nach der Eph.-Matr. v. 1575: 42, davon 3 in Filialorten, nämlich die 
8.8 aufgeführten und dazu Hof, Zöschau, Liebschütz (Fil.), während 
die Kustodien von Schweta, Collm, Zschaitz, Jahna, Sornzig, Bloß- 
witz, Kiebitz und Deutschluppa diesmal nicht angezeigt sind!); Ephorie 
Pegau nach der Eph.-Matr. v. 1575: 11, sämtlich in Pfarrorten, näm- 
lich Pegau (Sch.), Groitzsch (Sch.), Böhlen, Zwenkau, Pödelwitz, Mede- 
witzsch, Elstertrebnitz, Audigast, Großdalzig, Großstorkwitz, Wiederau 
b. Pegau, Stöntzsch; Ephorie Pirna nach der Eph.-Matr. v. 1575: 45, 
davon 6 in Filialorten, nämlich außer den 8.8 aufgeführten noch 
Stadt Wehlen (Fil.), Liebethal, Schellerhau, während Markersbach 
b. Pirna und Friedrichswalde diesmal nicht angezeigt werden; Ephorie 
Plauen nach den Generalvisitationsakten der Superintendentur Plauen 
und der Eph.-Matr. v. 1582: 31, sämtlich in Pfarrorten, nämlich Plauen 
(Sch.), Reichenbach (Sch.), Treuen (Sch.), Pausa (Sch.), Elsterberg 
(Sch.), Falkenstein (Sch.), Mühltroff (Sch.), Rodersdorf, Altensalz, 
Limbach b. Treuen, Leubnitz b. Plauen, Syrau, Plohn, Langenbach 
b. Mühltroff, Geilsdorf, Schwand, Ebersgrün, Taltitz, Kürbitz, Pöhl, 
Irfersgrün, Mylau, Thierbach b. Pausa (Kirchner der Hirt), Auerbach 
1.V., Ruppertsgrün, Werda, Langenbuch, Theuma, Reuth, Waldkirchen 
b. Lengenfeld, Lengenfeld; Ephorie Rochlitz nach der Eph.-Matr. 
v. 1575: 17, 3 in Filialen, nämlich Rochlitz, Penig, Geithain 
(sämtl. Sch.), Wickershain (Fil.), Königsfeld, Ossa, Wechselburg, 
Rochsburg, Lunzenau (Fil.), Rüdigsdorf, Wiederau b. Mittweida, 
Königshain b. Mittweida (Fil.), Rathendorf, Hohenkirchen, Breiten- 
born, Wittgensdorf b. Limbach, Obergräfenhain; Ephorie Waldheim 
nach der Eph.-Matr. von um 1575: 7, sämtlich in Pfarrorten, näm- 
lich Waldheim, Hartha (Stadt), Grünlichtenberg, Reinsdorf b. Wald- 
heim, Schweikershain, Beerwalde, Erlau; Ephorie Zwiekau nach 
der Eph.-Matr. v. 1556—74: 58, davon 9 in Filialorten, nämlich 
außer den 8.8, 9 aufgeführten noch Lauter (Fil.) und Chursdorf 
b. Werdau (Fil.). 





1) Gröba gleichlautend in der Ephorie Großenhain und in der Ephorie 
Oschatz aufgeführt. 
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Es sind demnach zur Zeit der Abfassung der für S. 9—11 be- 
nutzten Matrikeln und Visitationsakten nur wenige Pfarrdörfer übrig, 
die noch keine Kustodie haben, z. B. Medingen in der Ephorie Dresden, 
Peritz, Streumen und Koselitz in der Ephorie Großenhain, Altenhain 
in der Ephorie Grimma, Frauendorf und Nauenhain in der Ephorie 
Rochlitz, Bucha in der Ephorie Oschatz, Baalsdorf, Engelsdorf, Dewitz, 
Eutritzsch, Plaußig und Seehausen in der Ephorie Leipzig, obwohl 
den Eutritzschern schon bei der Visitation von 1555 die Errichtung 
einer Kustodie aufgegeben worden war. 

Aber auch eine ziemliche Anzahl von Filialkirchdörfern besitzt 
schon eine Kustodie. 

Vereinzelt, wie in Zschorlau, Thierbach b. Pausa und anderwärts, 
ist die Kustodie eingerichtet worden, bevor ein Custos bestellt war. 
Der Küsterdienst wird in solchen Fällen noch vom Geistlichen, Pfarrer 
oder Diakonus, vom Hirten oder von den „Nachbarn“ besorgt. 

Die bauliche Beschaffenheit ist auch in den Verlautbarungen der 
Matrikeln und Visitationsakten aus dem achten, neunten und zehnten 
Jahrzehnt des 16. Jh. durch kurze Werturteile festgestellt. 

Es finden sich Kustodien mit der Beurteilung „neu“ in den Epho- 
rien Annaberg 5, Bischofswerda 1, Borna 5, Chemnitz 6, Colditz 3, 
Dresden 4, Freiberg 7, Großwaltersdorf i. J. 1559 erbaut, Grimma 3, 
Großenhain 4, Riesa i. J. 1566 erbaut, Leipzig 4, Leisnig —, Meißen 3, 
Ölsnitzi. V.—, Oschatz 12, Pegau 1, Pirna 3, Plauen 2, Rochlitz 3, 
Zwickau 3. Die Zensur „gut“ haben erhalten in den Ephorien Anna- 
berg 1, Bischofswerda 2, Borna —, Chemnitz 8, Colditz —, Dresden 2, 
Freiberg 11, Grimma 1, Großenhain 3, Leipzig —, Leisnig 2, Meißen 3, 
Ölsnitz i. V.—, Oschatz 1, Pegau —, Pirna 9, Plauen 2, Rochlitz 1, 
Zwickau 11 Kustodien. Als ‚ziemlich‘ sind bezeichnet in den Ephorien 
Annaberg 8, Bischofswerda 4, Borna 8, Chemnitz 27, Colditz —, Dres- 
den 7, Freiberg 20, Grimma 4, Großenhain 10, Leipzig 1, Leisnig 1, 
Meißen 12, Ölsnitz i. V.—, Oschatz 13, Pegau 2, Pirna 20, Plauen 5, 
Rochlitz 7, Zwickau 24 Kustodien. Baufällige Küstereien gibt es in 
den Ephorien Annaberg 14, Bischofswerda 6, Borna 6, Chemnitz 16, 
Colditz 5, Dresden 11, Freiberg 4, Grimma 3, Großenhain 9, Leipzig 9, 
Leisnig 2, Meißen 8, Ölsnitz i. V. 2, Oschatz 12, Pegau 2, Pirna 7, 
Plauen 2, Rochlitz 3, Zwiekau 11. In der Ephorie Ölsnitz i. V. sind 
nur die ungenügenden Kustodien bezeichnet. 

In Gautzsch muß die Stube gestützt werden, um den drohen- 
den Zusammenbruch aufzuhalten. In Sebnitz brach sogar der Ofen 
durch die morschen Dielen der im ersten Stock liegenden Schulstube 
in den Stall. 
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Die Schulräume finden sich bisweilen in Gebäuden, die ursprüng- 
lich andern Zwecken gedient haben.!) Die auf Grund der Visitations- 
beschlüsse von 1539 vom Rate zu Dresden einzurichtende Mädchen- 
schule wurde im Seelhaus?) untergebracht, das Anfang der vierziger 
Jahre entsprechend hergerichtet wurde.?) Das Schulhaus Auf dem 
Brand bei Freiberg ist ein ehemaliges Huthaus der Bergverwaltung, 
das zu Zethau eine frühere Ölmühle. In Geringswalde ist die Schule 
in einem Raume des alten Klosters untergebracht, der einer Ruine 
gleicht. Die Kustodie in Sornzig ist die ehemalige Wendelinskapelle 
des aufgehobenen Klosters. In Meißen, wo der Rat im J. 1542 auf 
Anregung der Visitatoren bei der zweiten Visitation eine Mädchen- 
schule errichtete, wurde das bis dahin noch den Freiberger Dominikanern 
gehörige Terminierhaus am Kirchhof bei der Stadtkirche, wo sich jetzt 
die Herberge zur Heimat befindet, mit einem Aufwand von 100 fl. 
zum Schulhaus umgebaut. *) 

In Breunsdorf, Görnitz und Altmörbitz wird in der Kirche, in 
Treppendorf im Hause des Richters Schule gehalten.) Der Custos von 
Ziegra waltet wie der von Leulitz in seinem eigenen Erbgut seines 
Schulamts. Wer sein Nachfolger werden will, muß es kaufen. Auch 
in Gerichshain ist die Kustodie Eigentum des Küsters. In Schönefeld 
bei Leipzig nimmt der Lehnherr, um den Hausbau zu sparen, nur 
einen Bewerber, der ein passendes Haus im Orte hat. Ähnliche Ver- 
hältnisse dürften in Bloßwitz bestanden haben. 

Die Krakauer Kustodie ist von der Kirche für 20 Gr. jährlich 
vermietet. Auch in Otzdorf hat man die Kustodie vermietet, während 
der Custos auf der Pfarre haust. Der Rat zu Pirna hat zwar aus dem 
Klostervermögen ein wohlgelegenes Haus für die Jungfernschule ge- 
baut, es aber nicht diesem Zwecke zugeführt, sondern dem Stadt- 
medikus als Wohnung überlassen, während die Mädchenschule im alten 
Kloster bleiben mußte. Die Visitatoren von 1575 ordnen an, daß sie 
in das neue Haus zu verlegen sei. 

Einzelheiten über Einrichtung und Bau der Schulhäuser werden 
in den Matrikeln nicht eben häufig berichtet. Der Rat zu Pegau hat 
im J. 1554 ein Knabenschulhaus erbaut, das ‚„zwier Gemach hoch 
von Grund aus ganz steinern, darinnen neben dem auditorio den Schul- 
dienern, sondere Stuben und Kammern und andere Gemache zu- 
gerichtet“. Der Bau verschlang über 700 fi. Das 1558 erbaute Mädchen- 


1) S. auch o. S. 9 Ephorie Pirna. 
2) Armenversorghaus, ®) Schulze, P.. S.]. 
4) Nitzsche S. 337. 5) Mehlhose S. 188. 
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schulhaus kostete 100 fl. Der Rat zu Döbeln, wo der Deutsche Schul- 
meister in seinem eigenen Hause unterrichtet, erhält von den Visi- 
tatoren von 1575 erneut die ihm schon 1555 gegebene Weisung!), 
daß im Schulhaus unterschiedliche Stuben und secessus erbaut werden 
müssen, damit Knaben und Mädchen für sich besonders unterrichtet 
werden. Das Schulhaus in Pausa ist „ohne Höflein, so daß die Knaben 
keinen secessum haben“. Die Visitatoren von 1582 regen an, man möge 
ein geeigneteres Haus eintauschen. 

Eigentümliche Verhältnisse herrschen in Leuben, Ephorie Meißen, 
wo der Lehnherr von Schleinitz das Küsterhaus gebaut, aber auch 
„Macht hat“, es wieder abzubrechen. 

Die dörfliche Kustodie wird an mehreren Orten, wie Pesterwitz, 
Arnsdorf, Weißig b. Dresden und Erkmannsdorf?), als en Häusleim 
auf der Aue angeführt. Es gehörte demnach der Baugrund der Ge- 
meinde, der Besitzerin der Dorfaue. In den meisten Fällen aber gab 
der Lehnherr den Grund und Boden her, vereinzelt gewann man 
diesen durch Abtrennung von der Pfarrwidemut. 

In manchen Orten wird über die ungünstige Lage der Kustodie 
geklagt. Die zu Merschwitz liegt so nahe an der Elbe, daß sie geräumt 
werden muß, wenn sich der Strom „ergeußt“. Die zu Coswig „steht 
im Wasser“. 

Die Mauern einer Kustodie waren zumeist in dem landes- und 
zeitüblichen Lehmmauerwerk oder Lehmfachwerk aufgeführt, in diesem 
allgemein das Obergeschoß, wenn ein solches vorhanden war. So wird 
die Kustodie von Audigast als „‚neugemauert leimern‘, die von Groß- 
storkwitz als aus Erde gemauert bezeichnet. Selten ist, wie in Dohna, 
von einem steinernen Hause die Rede. Die Schulstube ist im Gebirge 
häufig, doch auch in Knauthain b. Leipzig ‚„böllern“, aus Holzbohlen 
gebaut. Die Forchheimer bekommen dementsprechend von den Visi- 
tatoren die Weisung, eine neue Stube zu „schneiden“. In einigen 
Fällen, wie in Brandis3) und Groitzsch, wird die Kustodie als ein 
„nicht übersäulet“, d. h. einstöckiges Haus bezeichnet. Es ist zu ver- 
muten, daß es in den kleineren Orten in der Regel solche Schulhäuser 
gab, bei denen das „Dach auf dem Stüblein sitzt“. Zweistöckig ist 
die Schule in Staucha. 

Die Bedachung der Kustodie bestand im Niederland und in 
mittleren Gebirgslagen aus Strohschauben, zu denen die Eingepfarrten 
auch bei kleineren Ausbesserungen meist den Rohstoff liefern sollen, 
im oberen Gebirge aus Holzschindeln. 


1) Sehling 1, S. 547. ?) Merker 8. 237—53, 
3) Kirchengalerie, Neue Sp. 2721. 
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Die Schulhäuser in Greifenhain und Marieney haben keine Feuer- 
esse, was die Visitatoren rügen. 

Die Werturteile der Matrikeln über den Befund der Kustodien 
lassen gelegentlich auch einen Schluß auf deren Alter zu. Jedoch darf 
man aus der Zensur „baufällig‘‘, „sehr böse“ u. ä. nicht immer auf 
ein nach unsern Begriffen hohes Alter des Gebäudes schließen, da 
die unklaren Verhältnisse in betreff der Unterhaltungspflicht bei der 
geringen Haltbarkeit von Schindel- und Strohdach und Lehmwand 
nicht selten zu früher Abnutzung führten. Die Kustodie von Lam- 
pertswalde b. Großenhain steht 20 Jahr und ist schon baufällig, ebenso 
die von Ponickau, die erst vor „wenigen“ Jahren erbaut wurde. Die 
Schulhäuser von Naunhof b. Grimma, Brandis und Mutzschen, wo schon 
die Visitatoren von 1529 und 1534 Schulen vorfanden!), dürften dem- 
nach schon des öfteren „gebessert“ worden sein. 

Sehr selten erfahren wir die Maße des „Stübleins“, in dem die 
Schule gehalten wird und das auch regelmäßig dem Custos als Wohnung 
dient. Die Groitzscher Schulstube ist „nur 5 Ellen weit und breit, 
daß man die Knaben kaum setzen kann“. Höchst beschwerlich wird 
diese Enge, wenn jemand aus der Familie des Custos krank wird und 
in seinen Schmerzensnöten unter den Schuljungen liegen muß. Die 
Sebnitzer Schulstube, die „emporsteht‘“, also im ersten Stock liegt, muß 
bei einer Breite von 7 und einer Länge von 8 Ellen 131 Knaben und 
Mädchen aufnehmen, wenn sie alle zur Schule kommen. 

Die in diesen beiden Mitteilungen anklingende Klage über die 
Beschränktheit des Raumes ist im übrigen sehr häufig. Die zumeist 
bestehende Vereinigung der „Schulwohnung“ mit den Wirtschafts- 
räumen unter einem Dach hat selbstverständlich manche Störung im 
Gefolge. In Großzschocher steht unmittelbar vor der Schulstubentür 
die Küsterkuh angebunden. 

Die Hauptstücke der Geräteausstattung der Schulstube sind um 
1600 eine Schultafel, „darüber die Knaben sitzen“, ‚‚tännern“ wie inHen- 
nersdorf oder von hartem Holze wie in Drebach, und eine oder zwei 
meist lehnenlose Sitzbänke, die an die Schultafel gestellt werden, in 
manchem Orte Vorsatzbank, in Schlettau Fürbank, in Lonnewitz 
Schoßbank genannt. Nicht allenthalben, aber sehr häufig vorhanden 
sind noch weitere Sitzbänke, jedenfalls an die Wände und um den 
Ofen zu stellen, und eine Wandtafel, ‚daran den Knaben vorgeschrie- 
ben wird“. 


!) Großmann, K., Die Visitationsakten der Diözese Grimma. 1. Heft. 
Leipzig 1873. 192 S. S.91, 132, 142, 149. S. u. 8. 32. 
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Die Stolpener Schulstube besitzt drei Wandtafeln, die Schwarzen- 
berger eine Schreibwandtafel und eine schwarze Tafel mit roten Linien 
zum Singen, einen kleinen Tisch, wohl für den Lehrer, daran zu sitzen, 
und einen Halbestundenanzeiger (Sanduhr), auch die Wilsdruffer einen 
Sandzeiger, die Schlettauer zwei Schreibtafeln, die Döbelner Schule 
drei Rechen im Hause, daran die Kinder die Mäntel hängen. In der 
Schule zu Gottleuba befinden sich eine schwarze Schreibtafel, eine 
alte Vorsatzbank mit einer Lehne, zwei Tafeln an der Wand, davon 
eine mit Linien, in der zu Glashütte eine lange Tafel für die Knaben, 
eine lange Vorsatzbank dazu, ein Vorsatzbänklein (an der Schmal- 
seite der Tafel), zwei Knabenbänke, ein Singepult, eine hängende 
Schreibtafel. In der Schulstube des Kantors in Staucha stehen eine 
Orgel, drei Stimmwerke und ein Positiv. Eine Kaditzer Urkunde be- 
sagt, daß die dortige Schulstube im J. 1575 mit einem alten Tisch, 
einem kiefernen Bänklein, einer Tafel, daran die Schulknaben sitzen, 
mit der dazu gehörigen langen Bank und vier Bänken, darauf die 
Schulknaben sitzen, ausgerüstet war.!) 

In der Zwischenzeit von der Zeit der Abfassung der ersten Matrikeln 
(1556—76) bis zur Zeit der Abfassung der zweiten Matrikelreihe (um 
1620) sind verschiedene Kustodien neu dazugekommen. In manchem 
Falle indes wird die Neuanzeige um 1620 nur die Tilgung einer Unter- 
lassungssünde der älteren Matrikel sein. 

Es sind neu gemeldet: Ephorie Annaberg (Matr. v. 1617): Breiten- 
brunn, Saigerhütten (jetzt Hüttenreihe); Ephorie Bischofswerda 
(Matr. v. 1617/18): Bischdorf, Steinigtwolmsdorf, Wilthen, Putzkau, 
Rückersdorf, Spremberg; Ephorie Borna (Matr. v. 1617 u. Vis.-Akten): 
Schlagwitz, Schwaben, Hain, Görnitz, Hohendorf b. Borna, Wyhra, 
Zedtlitz, während Trachenau diesmal nicht erwähnt wird; Ephorie 
Chemnitz (Matr. v. 1617): Mittelfrohna; Ephorie Colditz: keine 
Akten; Ephorie Dresden (Matr. v. 1626): kein Zugang; Ephorie 
Freiberg: Gränitz, Helbigsdorf, Hallbach, wiederholt Kleinschirma, 
Nossen, Obergruna, Siebenlehn, Etzdorf, Gleisberg, Greifendorf, Mar- 
bach, Pappendorf und Roßwein; Ephorie Grimma (Lokal-Visit.- 
Akten v. 1618/20): Belgershain; Ephorie Großenhain (Eph.-Matr. 
1617): Colmnitz (Fil.); Grafschaft Hartenstein: keine Akten; 
Ephorie Leipzig (Visit.- Akt. v. 1608/9 und 1618/20): Baalsdorf, 
Eutritzschh Dewitz, Plaußig, Engelsdorf, Güldengossa (Filial), 
Sommerfeld (Fil.), Großpösna (Fil.), Wachau (Fil.), Paunsdorl 


1) Weise, R., Die Volksschule in der Landgemeinde Radebeul von ihren 
Anfängen bis zur Gegenwart. Radebeul 1903. 90 S. 8.26. 
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(Fil.), Zweinaundorf (Fil.); Ephorie Leisnig (Visit.-Akt. v. 1598/9): 
kein Zugang; Ephorie Meißen (Visit.-Akt. v. 1598/9, 1601): kein 
Zugang; Ephorie Ölsnitz i. V. (Matr. v. 1617): Planschwitz, 
Elster (Fil.), Schönberg, Triebel; Ephorie Oschatz (Matr. v. 1617 /8j22): 
Heyda (Fil.), Zaußwitz (Fil.), Bucha, Lonnewitz; Ephorie Pegau (Visit.- 
Akt. v. 1598/9, 1618/20): kein Zugang; Ephorie Pirna (Matr. v. 1617): 
Berggießhübel, wieder aufgeführt Markersbach; Ephorie Plauen 
(Matr. v.1617): Kloschwitz, Rodau (Fil.), Bergen; Ephorie Rochlitz 
Matr. v. 1617)1): Hermannsdorf 2), Hermsdorf, Geringswalde, Schöner- 
städt; Ephorie Waldheim: keine Akten; Ephorie Zwickau (Matr. 
v. 1617): Hundshübel, Crossen, Burkersdorf, Cainsdorf, Wildenfels, 
Ruppertsgrün, Wendischrottmannsdorf. 

An Neubauten, z. T. als Ersatz für baufällige Kustodien, führen 
die Matrikeln aus der Zeit um 1617 auf: Ephorie Annaberg: Gelenau 
(1611), Großrückerswalde und Tannenberg; Ephorie Chemnitz: Fran- 
kenau, Mädchenschule in Frankenberg und Mittelfrohna; Ephorie Frei- 
berg: Gahlenz, Forchheim, Langenau, Kleinhartmannsdorf (1597), 
Zethau und Helbigsdorf; Ephorie Ölsnitz: Schönberg; Ephorie 
Oschatz: Schmannewitz und Schweta ; Ephorie Pirna: Rosenthal. 

Im Amtsbereich des Zittauer Rates läßt sich ein Schreiber- 
haus, die Wohnung des Kirchendieners, in Seitendorf 1555, in Seif- 
hennersdorf 1557, in Bertsdorf 1561, in Großschönau 1569, in Her- 
wigsdorf 1571, in Türchau 1588, in Ecekartsberg 1623 erstmalig nach- 
weisen.°) 

Die um die Zeit von 1667—75 verfaßten Ephoralmatrikeln weisen 
folgenden Zuwachs an Schulhäusern auf: Ephorie Annaberg nach 
der Matrikel von 1673: Bärenstein, Johanngeorgenstadt, Mauersberg, 
Kühnheide, Pöhla, Rübenau, hierüber die Deutsche Schule in Marien- 
berg, in Barthol Preußens Hause untergebracht; Ephorie Bischofs- 
werda: keine; Ephorie Borna nach der Matrikel von 1673: Buben- 
dorf b. Frohburg, Roda b. Frauendorf und Trachenau b. Böhlen, 
das erneut in der Matrikel erscheint (s. 0. 8. 10 u. 16), möglicher- 
weise als Berichtigung eines Buchungsmangels der Matrikel von 
1617, wahrscheinlicher aber, weil der Küsterdienst zur Zeit ihrer 
Abfassung „zechum“ und erst neuerdings wieder regelrecht besorgt 
wird; Ephorie Chemnitz nach der Matrikel von 1673: St. Johannis 


1) In den Jahren 1598/9 wurden die Orte Penig, Nauenhain, Wechsel- 
burg, Wiederau, Wittgensdorf, Hohenkirchen, seither; Ephorie Rochlitz, und 
Burkersdorf, Claußnitz, Mühlau, Hartmannsdorf, Taura, Topfseifersdorf, 
Bräunsdorf, seither Ephorie Chemnitz, als zur Ephorie Penig gehörend visitiert. 

?) Jetzt Großhermsdorf, S.auch oben S. 10. ®) Knothe S. 193, 
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vor Chemnitz (Fil.), Brünlos (Fil.), Kirchberg (Fil.), Sachsenburg, Neben- 
schulen in Eibenberg und Berbisdorf; Ephorie Dresden — Matrikel 
von 1671/2: Oberlichtenau (1640), Medingen, Pesterwitz, Lockwitz 
(1662), Schönborn; Ephorie Freiberg nach der Matrikel von 1672: 
Seiffen (1660), Ringethal, Kirchbach (1640), wieder genannt 
Hainichen, Bockendorf und Langenstriegis, hierüber die Kinder- 
lehrerschulen in Reichenau und Rechenberg; Ephorie Grimma 
nach der Matrikel von 1671: Cannewitz, Fuchshain und Ober- 
nitzschka, im J. 1675 Altenhain!); Ephorie Großenhain nach der 
Matrikel von 1672: Gohlis, Peritz, Berbisdorf und Strauch; Ephorie 
Meißen nach der Matrikel von 1674/5: St. Nicolai auf dem Neu- 
markt; Hochstift Merseburg nach den Matrikeln von 1655/6 erst- 
malig angezeigt: Trautzschen, Auligk, Dölzig, Eythra, Bösdorf, Gun- 
dorf, Zeschwitz, Rückmarsdorf, Lützschena, Markranstädt, Lausen, 
Kleinzschocher, Zwenkau?), Lindenthal, Wiederitzsch, Wahren, Knaut- 
naundorf; Ephorie Ölsnitz nach der Matrikel von 1667: keine; 
Ephorie Pirna links der Elbe nach der Matrikel von 1671: das auch 
1617 fehlende Friedrichswalde, Mägdleinschule in Glashütte und Wee- 
senstein®); Ephorie Plauen nach der Matrikel von 1667: Jößnitz; 
Ephorie Rochlitz — Matrikel von 1673: Oberelsdorf; Ephorie Wald- 
heim nach der Matrikel von 1671: Tanneberg b. Mittweida. 

Aus den Ephorien Colditz, Leipzig, Leisnig, Oschatz, Pegau und 
Zwickau sowie von Hartenstein liegen Matrikeln aus dieser Zeit 
nicht vor. 

Eine regelmäßige Zensierung des Zustandes der Schulhäuser ist 
in den Matrikeln von 1667—75 nicht ausgesprochen. Das läßt den 
Schluß zu, daß die Oberbehörde im allgemeinen annehmen konnte, 
daß verwendungsfähige Schulräume die Regel bildeten. Doch fehlt 
es nicht an einzelnen Mitteilungen. 

In der Ephorie Borna sind neu erbaut die Schulen in Mölbis 1652, 
Breunsdorf 1654, Liebschwitz 1658, mit Schindeln gedeckt, Eula 1662, 
„aber nicht ausgebaut‘, Nenkersdorf 1666, Görnitz 1666, Zöpen 1672. 
Als fein und bequem wird das alte Schulhaus in Wyhra bezeichnet. 
Alt sind die Schulen in Kreudnitz, Prießnitz, Wolkenburg, Trachenau 
(1573) und Kitzscher (1565), baufällig diejenigen in Lobstädt, Stein- 
bach, Schlagwitz und Bubendorf. 

In der Ephorie Chemnitz werden als baufällig die Schulen in 
Glösa, Pleißa, Rabenstein, Krumhermersdorf, Hormersdorf, Nieder- 
frohna, Flöha und Zschopau genannt. Die Schulmeister von Dorf- 


1) Kirchengalerie, Neue Sp. 19. 2) 8. auch oben S, 11, 
3) S, auch oben 8. 10. 











A. Die Organisation der Volksschule. 19 





chemnitz und in St. Johannis werden getadelt, weil sie sich scheuen, 
einen Nagel einzuschlagen, wenn es gilt, einen Schaden am Hause 
abzuwehren. j 

Im Schulhaus zu Drebnitz (Bischofswerda) sind die Fenster- 
scheiben seit geraumer Zeit zerbrochen und die Fenster mit Papier 
verklebt, so daß es ganz dunkel in der Stube ist und die „Information 
gehindert“ wird. Baufällig sind die Schulen in Pesterwitz, Schönborn 
und Leppersdorf (Dresden). InPlauen (Dresden) ist die steinerne 
Schulstube ganz mit Schimmel überzogen, das Wachauer Schulzimmer 
ist nur zum Teil gedielt, die vorhandenen Dielen aber sind vom Schwamm 
zermürbt. 

In der Ephorie Freiberg werden als baufällig die Schulen in 
Oberbobritzsch, Lichtenberg, Gränitz und Greifendorf genannt. Neue 
Schulhäuser stehen in Niederbobritzsch und Langenstriegis. Die Schul« 
stube in Dittmannsdorf ist so eng, daß die Kinder weder Platz zum 
Sitzen noch Licht zum Lesen haben. Daß es mit den Schulhäusern 
hier sonst aber nicht gar so arg bestellt ist, ersieht man aus einem 
Stoßseufzer des Schulmeisters von Sayda: Die Paedagogi auf den 
Dörfern hätten zum Teil neue Häuser, er aber wohne in einem ban- 
fälligen Hause. 

In der Ephorie Grimma sind unlängst errichtete Schulhäuser in 
Otterwisch, 1654, Brandis, ein „‚übersäulter Bau“, 1660, Neichen, gleich- 
falls übersäult, mit vier guten Fenstern, 1661, Seifertshain, 1662, „‚von 
Lehm gewellert“ und mit einem Strohdach versehen. Die Schule in 
Obernitzschka ist ‚„unübersäult“, dazu auch nur an drei Seiten gebohlt, 
an der vierten aber geleimt. Baufällig sind die Schulen in Naunhof, 
in Mutzschen, wo das Dach einem Strohhaufen ähnelt, Sachsendorf,, 
Mahlis, Burkartshain, Höfgen, Polenz, Threna und in Trebsen, wo 
der Regen durch das Dach und zwei Böden herabsickert, die Unter- 
schwellen und Säulen ‚„wandelbar“, die Dielen vermorscht sind, so 
daß mehrfach die Kinder fielen und Schaden erlitten. 

In der Ephorie Großenhain sind baufällig die Schulen in Frauen- 
hain, Spansberg und Schönfeld (1579), neu die Schule in Dobra (1662), 
in der Meißner Ephorie baufällig die Schulen von Burkhardswalde, 
Rothschönberg, Sora, St. Nicolai, Leuben, Blankenstein, Neukirchen 
und Krögis. Das Neukirchener Schulhaus ist von Mäusen, Ameisen und 
Würmern so zerfressen, daß der Wind das Licht auf dem Tische aus- 
löscht. Die Schule von St. Nicolai droht einzustürzen. 

Im linkselbischen Teile der Pirnaer Ephorie sind baufällig die 
Schulen in Langenhennersdorf, Dittersdorf und Reinhardtsdorf. Das 
Schulhaus in Rüdigsdorf (Rochlitz) ist dem Einfallen nahe, baufällig 

2% 
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auch eine der beiden Geithainer Schulen, ein neues Schulhaus hat 
Oberelsdorf (1668). 

In den wenigen Orten, die zur Zeit der Abfassung ihrer Orts- 
matrikeln, 1656/9, zum Hochstift Merseburg, seit 1656 Sekundo- 
genitur des Kurhauses, gehörten, scheinen unerfreuliche bauliche Zu- 
stände zu herrschen. In Großdölzig, Kleinzschocher, Lützschena und 
Wahren regnet es durch das Dach. In Wiederitzsch steht an Stelle 
der Feuermauer ein Bretterverschlag. In Zeschwitz hat man einen 
Neubau nur „halb gebaut“, d. h. nicht alle Räume gebrauchsfähig 
gemacht, in diesen den Gemeindehirten gesetzt, dem Schulmeister aber 
das Hirtenhaus zugewiesen, wo nicht einmal eine Schultafel vorhanden 
ist, so daß die Kinder „über Tische“ sitzen müssen (d. h. des Schul- 
meisters). Die Sitzgelegenheiten hat der Schulmeister selbst gezimmert. 
In Markranstädt ist das Schulhaus 1642 durch „Verwahrlosung der 
kaiserlichen Parteien‘ mit abgebrannt. Seitdem wird die Schule aus 
einem „wüsten Hause“ in das andere verlegt. In einem von diesen, 
das Gall Engel gehört, gab es weder Türen noch Fensterläden und 
Bänke. Das alles hat der Schulmeister J. Herphardt notgedrungen 
selbst beschafft, aber die Markranstädter und die eingepfarrten Göh- 
renzer weigern sich einmütig, ihm den Aufwand zu ersetzen. 

Die Ausstattung der Schulzimmer ist im ganzen dieselbe geblieben, 
wie sie vor hundert Jahren war. Als neues Gerät erscheint vereinzelt 
ein Lehnstuhl für den Schulmeister. Stattlich nimmt sich die Ein- 
richtung der Schule in Geringswalde aus. An den Säulen steht eine 
„gedoppelte Sanduhr“. Weiter sind vorhanden zwei Singpulte, drei 
schwarze Tafeln, ein grüner Lehnstuhl, auf dem der Informator sitzt, 
acht Schulbänke ‚‚ohne die rundum an der Wand“, ein Geschränk um 
den Ofen und fünf große Fenster mit kleinen ausgesetzten Scheiben. 
Leider sind die Fensterläden nicht mehr vorhanden 

Die ursprünglich achtellige Schul- und Wohnstube in Neudorf 
bei Annaberg ist in den letzten Jahren um fünf Ellen vergrößert worden. 
Darin steht eine ganz neue 7!/gellige und ?/, breite rotgestrichene Tafel 
für die schreibenden Knaben, zu der zwei ganz neue rotgestrichene Bänke 
gehören, und eine 31/,ellige, gleichfalls rotgestrichene Tafel, vor der eine 
ungestrichenealte Bank steht. Die kleine Jugend, dienoch nicht schreibt, 
sitzt an sechs Bänken von je 31/, Ellen Länge. Ein weißer ahornener 
Tisch ist für den Lehrer bestimmt. Außerdem ist eine Singtafel vor- 
handen. Auch in Naunhof (Grimma) hängt eine lange Tafel an der 
Wand, an der die Knaben im Singen informiert werden, außerdem 
noch zwei andere Tafeln, an welche die Knaben die Sonntagssprüche 
deutsch und lateinisch anschreiben. 
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In Rötha!) waren beide Knabenlehrer ursprünglich in einer Schul- 
stube gleichzeitig tätig. Die 56 Kinder der unteren Klasse saßen größten- 
teils an einer langen Tafel, jedoch die ganz kleinen, wegen Mangels 
an Raum, nur an kleinen Bänken. Die 37 Knaben der Oberklasse 
waren an zwei langen Tafeln untergebracht. Später trennte man die 
Klassen durch eine Bretterwand, ‚die den Schall aber ziemlich un- 
geschwächt durchließ. 

Der Hofrat J. F. Trier in Dresden kaufte zur Errichtung einer Mäd- 
chenschule, die 1708 eröffnet wurde, ein Haus in der Nasengasse (Großen 
Kirchgasse), das der Rat entsprechend umbaute. Das Schulzimmer 
wurde zu ebener Erde gelegt, damit das Publikum beim Vorbeigehen 
sehen könne, wie fleißig gearbeitet werde.2) Die drei im J. 1711 er- 
richteten Armenschulen zu Dresden waren ebenso wie die 1715 eröffnete 
nicht anders mit Schulgerät versehen als die Dorfschulen®), besonders 
war auch die Sitzgelegenheit unzureichend. 


2. Befund von 1789 bis 1835. 


Das Schulstellen-Hauptkataster des Oberkonsistoriums vom J.1789*) 
hat, wie auch die ihm zugrunde liegenden Erhebungsformulare, keine 
besondere Spalte zu Auskünften über die Schulräume. Das läßt darauf 
schließen, daß die Oberbehörde auf diesen Punkt keine besondere 
Aufmerksamkeit lenken wollte. Die etwa nötigen Mitteilungen wurden 
in der Spalte „Anmerkungen“ erwartet, wo sie auch, nur in sehr spär- 
licher Zahl eingegangen, inn Hauptverzeichnis zusammengestellt sind. 
Sie machen den Eindruck, daß die Superintendenten im ganzen mit 
den Schulräumen wohl zufrieden waren. Nur fünfmal wird bemerkt, 
daß ein Schulhaus baufällig, dagegen zehnmal, daß es in leidlichem 
Zustand, und fünfzehnmal, daß es gut oder neu sei. 

Wiederholt gibt das Kataster, aus einem gleich zu nennenden 
Grunde, den Eigentümer und Erhalter des Schulhauses an. In den 
meisten Fällen ist es die Kirchfahrt, in einzelnen Fällen die Kommune 
oder politische Gemeinde, wie es besonders bei den Kinderlehrerstellen, 
aber auch bei Filialkirchschulstellen vorkommt. Es wird nun im 
Kataster als bekannt unterstellt, daß die Kommune besser als die 
Kirchfahrt für das Schulgebäude sorge, die jedesmal den Versuch 
mache, die Last auf das Kirchenärar zu wälzen, das indessen von 
Aufsichts wegen zur Erhaltung seines eisernen Bestandes angehalten 





1) Meißner, Rötha N. 27. 
2) Schulze, P., 8.7. ?) Schulze, P., S.24. S.u. S. 103. 
*) Verwahrt im Ministerium für Volksbildung. 
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wurde. Eigenartig liegen, wie vor 200 Jahren schon, die Verhältnisse 
in Ziegra. Dort steht das Schulhaus unter Ziviljurisdiktion und muß 
demzufolge vom Schulmeister auf eigene Kosten erhalten werden. 

Die Haupteigentümlichkeit der alten Kustodie, daß in den aller- 
meisten Orten die Schulstube zugleich den Wohnraum für die Schul- 
meisterfamilie abgibt, besteht nach den Angaben des Hauptkatasters 
unverändert fort. Denn diese sprechen wie ‘die alten Matrikeln 
regelmäßig von der Schulwohnung. 

Eine anschauliche Schilderung des Schulhauses im Bereich der 
Ephorie Zwickau gibt Möckel!) für die Zeit von etwa 1750—1835. Das 
ältere Schulhaus, meist eingeschossig, seltener zweistöckig, ist wegen 
des rauhen Klimas in der Regel aus Holzbohlen gebaut, die mit Kalk 
ausgefugt oder auch außen beworfen sind. Es ist mit Schauben oder 
Schindeln gedeckt. Die Giebel sind mit Brettern verschlagen. Da- 
gegen sind die seit 1740 erbauten 28 Schulhäuser im Erdgeschoß in 
Steinmauer ausgeführt und mit harter Dachung, Ziegel oder Schiefer, 
versehen. Die Fenster der Schulstube sind meist mit Läden geschützt. 
In Ebersbrunn und Langenreinsdorf liegen im Schulhaus zu ebener 
Erde auf der einen Seite die Schulstube und die Küche, gegenüber 
das Hauskämmerlein und ein Holz- oder Viehstall. 

Die Ausstattung der Schulstube zeigt gegenüber dem schon Mit- 
geteilten nichts Besonderes. In Hundshübel fehlte längere Zeit der 
Ofen, wahrscheinlich, weil dort der schlimme Schulweg im Winter 
ohnehin wenig Besucher erwarten ließ. Ziemlich allgemein ist in der 
ganzen Ephorie die Klage, daß der Schulraum, der beim Bau der 
Schule vielleicht angemessen war, nicht mehr ausreiche. In Bockau 
können von 250 Kindern nur 100, in Lauter von 200 nur 100, in Schön- 
fels von 119 nur 80, in Neustädtel von 350 nur 200 Platz finden. In 
Neumark faßt die Schulstube nur 120 von den 226 Kindern, deshalb 
muß die angrenzende Wohnstube mit benutzt werden. Bei solchem 
Gedränge müssen viele Kinder wechselweise stehen. 

Reiheschulen gab es in fünf Dörfern. 

In Schneeberg sorgen die drei oder vier Deutschen Schulmeister 
bis 1835 aus eigenen Mitteln für Unterrichtsräume. Der früher in 
der Zwickauer Klosterschule untergebrachte Schulmeister muß, da 
diese seit 1783 nicht mehr als Schulhaus benutzt wird, ebenso wie 
der an die neugegründete Armenschule berufene Korporal und die 
beiden Kirchner in der eigenen Wohnung oder in einem auf eigene 
Kosten gemieteten Raume unterrichten. 


1) Möckel 8. 122. 
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Von den im J.1833 vorhandenen 687 Kinderlehrern oder Kate- 
cheten, die ein Drittel (41 220) der gesamten Schulkinder des Landes 
unterrichteten, waren 601 in ständig zum Schulehalten benutzten 
Räumen tätig. Dies waren vom Kinderlehrer selbst oder von der 
politischen Gemeinde oder von dem den Kinderlehrer haltenden Zweck- 
verband gemietete Räume in Privathäusern oder Räume im Armen- 
haus, im Hirtenhaus, in der Gemeindeschmiede oder in einem Seiten- 
gebäude des Rittergutes. Es versteht sich von selbst, daß diese Unter- 
künfte meist noch mehr Mängel aufwiesen als die Schulwohnung des 
Schulmeisters im Kirchdorf, wenn auch die Überfüllung nicht so häufig 
vorkam wie in den volkreicheren Kirchorten. Indes schätzte sich der 
mit einer Schulstube versehene Katechet glücklich gegenüber den 
86 Amtsgenossen, die Reihe- oder Wandelschule halten und deshalb 
mit ihrem Schulgerät, je nach der Gepflogenheit, entweder bei sämt- 
lichen Schulvätern oder bei sämtlichen Angesessenen oder nur bei 
Bauern und Gärtnern herumziehen mußten.!) 


3. Vorschriften bis 1835. 


Die behördlichen Vorschriften über das Schulhaus und seine War- 
tung sind in der älteren Zeit in Schulordnungen und Visitationsbeschei- 
den zu suchen. Die Bautzener Schulordnung von 1418 verpflichtet 
die Schüler zur Holzlieferung für die Heizung des Schulraums.?) Die 
Gemeine Verordnung und Artikel der Visitation in Meißen und der 
Vogtlande von 1533 bestimmt, daß Kirche, Pfarrhäuser und Schulen 
in Städten und Kirchnerhäuser in Dörfern von den Priestern in baulichem 
Wesen an Dachung, Ofen, Fenstern, Türen und Zäunen zu erhalten 
sind. Die Eingepfarrten aber haben für die Kosten der Ausbesserung 
aufzukommen, wenn schwerere Schäden auftreten.) Die Chemnitzer 
Visitationsverordnung vom 17. September 1555 gibt dem Rate auf, die 
Schule mit dem erforderlichen Brennholz zu versehen.) 

Die Generalartikel von 15575) bestimmen, daß die Glöcknereien von 
der Kirche Einkommen und, sofern dieses nicht ausreicht, durch eine 
gemeine Anlage der Eingepfarrten erbaut werden, im übrigen wieder- 
holen sie wegen der Unterhaltung die eben wiedergegebenen Vor- 
schriften der Visitationsordnung von 1533, die auch in Artikel XXXI 
der Generalartikel von 1580 wiederzufinden sind.) 


1) Schulze, Volksschulwesen S. 44f. 

2) Müller, Sächs. SchW. S. 261. 

3) Sehling I, S. 188. 4) Schling I, S.54l. 

5) Cod. Aug. I, Sp. 457. 6) Cod. Aug.I, Sp. 699f. 
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Das Entwurf gebliebene Synodalische Dekret von 1624 wollte 
die Eingepfarrten an die ihnen in den Generalartikeln auferlegte, aber 
von ihnen vielfach vernachlässigte Pflicht erinnern. Es könnten viele 
Pfarrer und Schuldiener nicht „trocken liegen“.t) Dagegen tadelt die 
„Erledigung der Landesgebrechen“ vom 22. Juni 1661 die nachlässige 
Behandlung, die Pfarrer und Schuldiener den Pfarren und Glöcknereien 
zuteil werden lassen.2) Das Revidierte Synodalische Dekret von 1673 
schärft die Bestimmungen dieses Bescheides und der Generalartikel 
erneut ein.?) Das Mandat vom 28. Dez. 1733 wegen der Brandkasse®) 
gibt den Schulerhaltern die Zusicherung, es solle ihnen zukünftig all- 
gemein, wie schon bisher in einigen Fällen geschehen, bei Feuerschäden 
an Schulen eine angemessene Entschädigung aus der Brandkasse ge- 
währt werden. Die Erneuerte Schulordnung von 1773 schreibt vor, 
daß die Heizung der Schulräume aus öffentlichen Mitteln zu bestreiten 
ist,®) Diese Bestimmung wird im Generale vom 23. Nov. 1811 erneut 
ins Gedächtnis zurückgerufen.®) 

Des weiteren kommt die Schulgesetzgebung zunächst nicht mehr 
auf die Schulräume zu sprechen. 

In K.v. Webers „Kirchenrecht“ wird festgestellt, daß im J. 1829 
über die Schulhäuser die folgenden gesetzlichen Vorschriften bestehen: 
In allen Städten und Kirchdörfern müssen öffentliche, mit einem be- 
sonderen, im Winter ohne Mitleidenheit des Schullehrers zu heizenden 
Lehrzimmer versehene Schulanstalten bestehen, für deren äußere 
Einrichtung und Unterhaltung die sämtlichen Mitglieder der Lokal- 
gemeinden verbunden sind.?) 

Da sich auch die Verwaltungsorgane anscheinend um nichts mehr, 
als was die gesetzlichen Bestimmungen besagten, kümmerten, war 
der Willkür der Gemeinden beim Bau der Schulräume freie Hand 
gelassen. Es mochten dabei mancherlei Mißgriffe vorkommen. Das 
Leipziger Intelligenzblatt, das häufig von dem als Schulfreund bekannten 
Grafen Peter v. Hohenthal beraten wurde, schreibt im J. 17778), es 
wolle einige Muster von Pfarr- und Schulhäusern in Kupfer stechen 
lassen, um die „unschicklichen, nicht gemächlichen, zu kostbaren, zu 
großen oder zu kleinen Pfarr- und Schulwohnungsgebäude auf dem 
Lande, dergleichen jährlich immer mehrere von ungeschickten Bau- 
meistern gebaut werden“, in Zukunft unmöglich zu machen. 


1) Cod. Aug. I, Sp. 795. Die VO, v. 1533, 1557, 1580 nennen die Küster 
nicht, 

°) Cod. Aug. I, Sp. 208f. ®) Cod. Aug. I, Sp. 79. 

*) Corp. jur. 8.681. °) Cod. Aug. IV 1, Sp. 1611. 

‘) Cod. Aug. V1, 8.83. 7) Weber? 1, 8. 1030. 8) 8.462. 
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Als sehr abträglich zeigte sich andauernd die Vereinigung von 
Schulstube und Lehrerwohnung. Ihre Beseitigung forderte der schul- 
freundliche H. G. v. Carlowitz auf Oberschöna in seinem dem Land- 
tag von 1805 eingereichten Gutachten über die Schulverbesserung, 
in dem er auch die Beseitigung der Reiheschule verlangt.!) 

Mit Klarheit und Kürze formelt G. L. Schulze, damals Geh. 
Kirchen- und Schulrat in Bautzen, in seinem 1826 erschienenen Buche 
„Die vorzüglichsten Gegenstände des Landschulwesens und der Ver- 
besserung desselben mit besonderer Rücksicht auf die Königl. Sächs. 
Oberlausitz“ die Vorschriften, die er für den Bau von Schulhäusern 
für nötig hält. Die Oberamtsregierung von Bautzen habe neuerdings 
angeordnet, daß bei größeren Schulbauvorhaben, besonders bei Neu- 
bauten, unter Beifügung von Bauplänen die Genehmigung bei ihr 
nachzusuchen sei. Bei der Anfertigung der Pläne seien auch der Geist- 
liche und der Schullehrer zu hören. In Preußen, Bayern, Nassau und 
Sachsen-Altenburg seien amtliche Musterrisse für Schulbauten heraus- 
gegeben worden. 

Jedes Landschulhaus soll nach Morgen zu gerichtet, zwei Stock 
hoch, massiv, auf einer trockenen, freien, vor Wind und Wetter mög- 
lichst gesicherten, der Pfarre und der Kirche möglichst nahen, von 
Gewässern und gemeinem Geräusch und Getümmel möglichst ent- 
fernten Stelle errichtet werden. An der besonderen Wohnstube, be- 
tont der Verfasser mit Zuversicht, werde es, dank der Humanität und 
Rechtlichkeit der Ortsbehörden, in der Oberlausitz bald keinem Schul- 
lehrer mehr fehlen. Der beigedruckte Grundriß einer Schulstube zeigt 
ein Maßverhältnis von 3:2. Sie soll wenigstens 6 Fenster haben, die 
mindestens auf zwei Seiten, darunter die Mittagsseite, verteilt sein 
sollen. Für ein Kind wird einschließlich eines 6 Zoll breiten Ganges 
für den Lehrer hinter jedem Schülersitz eine Bodenfläche von 41/, Ge- 
viertfuß gerechnet, dazu kommt der Platz für den Gang in der Mitte 
und für die Besucher der Prüfungen, bei 84 Schulkindern etwa 600 Ge- 
viertfuß. An einem der Fenster muß sich ein Ventilator befinden. 
Sehr zweckmäßig seien Rollvorhänge zum Abhalten der direkten 
Sonnenstrahlen. Der Ofen, am besten ein Zug- oder Windofen, darf 
nicht mit Kochmaschinen, Bratröhren, Pfannen, Kacheltöpfen oder 
Blasen verbunden sein. Die Abtritte müssen bei starker Schülerzahl 
doppelte Sitze für jedes Geschlecht haben und dürfen das Haus nicht 
durch Gase belästigen. 

In seiner ohne Namen 1833 erschienenen Schrift „Das Volksschul- 
wesen in den Königl. Sächs. Landen von seiner mangelhaftesten und 


!) Landtagsakten (Protokolle) 1805, Bl. 957. 
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hilfsbedürftigsten Seite dargestellt und den jetzt versammelten Ständen 
des Königreichs zu ernster Beratung empfohlen von einem aufrichtigen 
Schul- und Volksfreund“!) spricht G. L. Schulze, nunmehr Geh. Kir- 
chen- und Schulrat im Kultusministerium, sein ihren Untergang be- 
siegelndes Wort gegen die Reiheschule, die schon damals in der 
Oberlausitz nicht mehr vorhanden war. 


4. Entwicklung seit 1835. 


Das Schulgesetz vom 6. Juni 1835 wurde für die Zukunft des 
Schulgebäudes von grundlegender Bedeutung. Es verbietet die sog. 
Reihe- oder Wandelschulen. Jede Schulgemeinde ist nunmehr ver- 
pflichtet, die erforderlichen Schulstuben zu beschaffen. Eine Ver- 
ordnung vom 19. Nov. 1835 läßt den Gebrauch gemieteter Schulstuben 
zu, wo die Herstellung eines eigenen Schulhauses nicht möglich wird.2) 

Die Ausführungsverordnung vom 9. Juni 1835 untersagt die bis- 
herige Verbindung von Schulstube und Lehrerwohnung. 

Die Bodenfläche einer Schulstube soll so bemessen werden, daß 
im Durchschnitt auf jedes Kind 5, bei neuen Anlagen aber wegen 
möglichen Zuwachses bis 7 Quadratfuß zu rechnen sind. Die Höhe 
der Stube hat 10—12 Fuß zu betragen. 

Zur Wahrnehmung der behördlichen Aufsicht wird bestimmt, daß 
nicht nur jeder Schulhausneubau, sondern auch jede Umgestaltung 
eines Schulhauses, soweit sie nach dem Anschlag einen Aufwand von 
über 100 Tlrn. beanspruche, der Genehmigung der Kreisdirektion 
bedürfe. 

Mit Kultusministerialverordnung vom 6. Juli 1838 wurden den 
Kreisdirektionen zehn Normalrisse und -kostenanschläge für die Schul- 
inspektionen zugefertigt?), die bei neuen Schulbauten zugrunde gelegt 
werden sollten.?) 

Zur Besorgung der Reinigung des Schulzimmers war der Lehrer 
verpflichtet, sobald nicht eine die Gemeinde dazu verpflichtende Rechts- 
norm nachzuweisen war.?) 

Das neue Gesetz ward Anlaß zu einer regen Schulbautätigkeit. 
Wenigstens teilweise erhalten wir einen Überblick über die baulichen 
Verhältnisse der Schulen um die Zeit seines Inkrafttretens aus den 
Berichten der Kreisdirektionen, welche diese im J. 1836 zur Ermittlung 


1) S. Abkürzungen. 2) Florey 8.7. 

3) Weber ? 1, 8.215, Codex Schulrecht $S. 401, Note 11. 

*) Florey 8.7. 

5) Administrationsentsch. des Kult.-Min. vom 15. Mai 1847. Florey 8. 40. 
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des Bedarfs an Staatsbeihilfen für unbemittelte Schulgemeinden auf 
die J. 1837/9 zu erstatten hatten. 

Die Kreisdirektion Bautzen verlangt für 1837 400 Tlr. Beihilfe 
für 8 Gemeinden, für 1838 250 Tlr. für 4 Gemeinden, für 1839 120 Tlr. 
für 2 Gemeinden, hierüber eine Verfügungssumme von 400 TIrn. Von 
diesen Beihilfen waren nur zwei zu Umbauten berechnet. Die übrigen 
12 Orte besaßen noch keine Schulhäuser und wurden durch das neue 
Gesetz zum Neubau veranlaßt. 

Die Kreisdirektion Dresden berechnet die Zahl der in der Finanz- 
periode 1837/9 nötigen „Schulbaue“ auf 30, die Höhe der erforder- 
lichen Baubeihilfen auf 9000 TIr. Jeder Schulhausbau sei mit 600 TIr. 
durchschnittlich zu veranschlagen, wovon man den Gemeinden die 
Hälfte zumuten könne. Die andere Hälfte müsse die Staatskasse tragen. 

Ein trübes Bild entwirft die Kreisdirektion Zwickau von dem 
Schulbauwesen ihres Bezirks. In 108 Schulorten gab es kein eigenes 
Schulhaus.t) Der Unterricht wurde dort in gemieteten Stuben oder 
in der Wohnstube des Schullehrers erteilt. In 55 Orten sei ein Auf- 
schub des Schulbaus schlechterdings unmöglich. 

Außerdem seien in 103 Orten die Schulzimmer in so schlechtem 
Zustand oder so eng, daß ihre Neuherrichtung oder Erweiterung 
nicht hinausgeschoben werden könne. 


1) Breitenbrunn (untere Schule), Hammerwerk Wittigsthal, Jugel, Stein- 
bach, Steinheidel, Waschleithe, Neue Welt, Buchholz (Mädchenschule), Crotten- 
dorf (1. und 2. Collaboratorschule), Mittelschmiedeberg, Rothenthal, Schmalz- 
grube, Stahlberg mit Niederschlag, Tellerhäuser (die Kinder gingen nach 
Oberwiesenthal), Bösenbrunn, Dröda, Planschwitz, Hartmannsgrün b.Ö,., Zauls- 
dorf, Hundsgrün, Ebersbach, Oberhermsgrün, Lauterbach, Schönbrunn, Ra- 
schau, Untermarxgrün, Jugelsburg, Remtengrün, Schönlind b. Adorf, Unter- 
gettengrün, Obergettengrün, Freiberg, Rebersreuth, Oberbrambach, Rohr- 
bach, Raum, Gürth, Sohl, Mühlhausen, Arnsgrün, Wernitzgrün, Gopplasgrün, 
Obersachsengrün, Saalig, Hermsgrün, Grobau, Wohlhausen, Breitenfeld, Bären- 
dorf, Hohendorf, Eschenbach, Gunzen, Schilbach, Mulda, Zwota (oberen Teils), 
‚Obertriebel, Görnitz, Raasdorf, Tirschendorf mit Willitzgrün, Heinersgrün, 
Schönau b. Chemnitz, Lichtenwalde, Schlößchen-Porschendorf, Unterblauen- 
thal, Wildenthal, Falkenstein (Mädchenschule), Limbach Vogtl. (Elementar- 
schule), Mühltroff (Elementarschule), Mylau (Mädchenschule), Rothenkirchen, 
Chrieschwitz, Haselbrunn mit Reißig, Steinsdorf, Thiergarten mit Meßbach, 
Zobes, Rautenkranz, Trieb, Oberlauterbach, Grünbach, Winselburg und Mühl- 
leithen, Dröswein, Oberpirk, Drochaus, Schneckengrün, Rößnitz, Roitzschen, 
Unterpirk (nach Pausa zu weisen), Q::osdorf, Tobertitz, Schönlind mit Dehles, 
Rodewisch (Elementarschule), Niederlauterbach, Zschockau, Großfriesen, Lot- 
tengrün, Tirpersdorf, Hartmannsgrün b. Tr., Weißensand, Schreiersgrün, 
Unterlauterbach (kommt zu Oberlauterbach), Altmannsgrün, Wetzelsgrün, 
Reumtengrün, Neudorf, Poppengrün, Wallengrün. 
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Die Kreishauptmannschaft Leipzig beantragt entsprechend den 
Anträgen der Superintendenten Baubeihilfen an 47 Gemeinden in der 
Höhe von 8130 Tlrn. 

« Wie dringend die Verbesserung der Schulhäuser war, zeigt ein 
Aufsatz des ,‚Schul- und Ephoralboten aus Sachsen“ aus dem J. 1839.1) 
Dort wird „die schlechteste Schulwohnung Sachsens“ wie folgt be- 
schrieben: Das Haus, in dem der Lehrer wohnt, dient zugleich als 
Gemeindehaus. Für diesen Zweck sind 3 Stuben eingeräumt, in denen 
40 Personen wohnen, darunter 15 Schulkinder, die Hälfte der Gesamt- 
zahl der Schulkinder. Die vierte Stube hat der Lehrer inne, als Schul- 
stube und Wohnstube. Die Schlafkammern liegen unter dem „ein- 
fachen Dach“, durch dessen Spalten der Wind den Schnee eine halbe 
Elle hoch um die Betten anhäuft. Für die gesamte Bewohnerschaft 
und die Schulkinder zusammen gibt es nur einen Abort. Glücklicher- 
‚weise ist der Lehrer unverheiratet. 

Die Bestimmungen des Schulgesetzes von 1835 über die Schul- 
räume wurden von allen Beteiligten ernster genommen, als man es 
in Sachsen bisher mit, schulgesetzlichen Bestimmungen zu halten ge- 
wöhnt war. Aus einer von uns besorgten Zusammenstellung auf Grund 
der im J.1842 zu Zwecken der Brandversicherungsabschätzung an- 
gelegten Einzelkataster?) ergibt sich, daß alsbald eine lebhafte Schul- 
bautätigkeit einsetzte. Es sind zum Nachweis den nachfolgenden 
Ziffern der „Schulbaue‘ aus den J. 1836—41 in Klammern die ent- 
sprechenden Zahlen aus den erfaßten Ephorien — es fehlen Lößnitz, 
Meißen, Ölsnitz, Oschatz, Pegau, Pirna, Plauen und die Oberlausitz — 
für die Zeit von 1800—35 beigesetzt: Annaberg 15 (12), Auerbach 17 (11), 
Bischofswerda 10 (12), Borna 6 (14), Chemnitz 8 (18), Dresden 17 (18), 
Dippoldiswalde 10 (6), Frankenberg 2 (4), Freiberg 20 (21), Frauen- 
stein 15 (7), Glauchau 3 (6), Grimma 11 (18), Großenhain 22 (28), 
Leipzig 12 (26), Leisnig 7 (12), Rochlitz 13 (7), Schneeberg 6 (13), 
Stollberg 9 (9), Waldheim 7 (12), Waldenburg 9 (8), Werdau 2 (8), 
Wurzen 5 (16), Zwickau 11 (4). 

Es sind demnach in den ersten 36 Jahren des Jahrhunderts 290, 
in den 6 Jahren von 1836—41 aber 237 Schulneubauten oder wesent- 
liche Erneuerungsbauten in den 23 Ephorien zu buchen. 

Aus dem 16. Jh. stammen im J. 1842 noch die Knabenschule in 
Colditz (1564), die Schulen des Rektors und des Kantors in Dippoldis- 
walde (1548-50), die Knabenschulen in Waldenburg (1552) und 
Wurzen (1596) und die Schule zu Planitz b. Zwickau (1589), aus dem 


3) Nr.51. ?) Verwahrt im Ministerium für Volksbildung, 
8 
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17. Jh. die Kirchschule in Crottendorf (1658), die Schulen zu Neudorf 
b. Annaberg (1601), Oberwiesenthal (1689), Lengenfeld (1640), Langen- 
wolmsdorf (1635), Wilschdorf b. Bischofswerda (1648), dieMädchenschule 
in Borna (1625), die Schulen in Geithain (1649), Zöpen (1650), Weistropp 
(1698), Altenberg (1675), Niederlichtenberg (1644), Hennersdorf b. 
Frauenstein (1692), Brandis (1696), Höfgen (1696), Lorenzkirch (1687), 
Walda (1637), Dürrweitzschen (1643), Harthau b. Lauenhain (1645), 
Börln (1686), Crossen b. Zwickau (1673), Hartmannsdorf b. Kirchberg 
(1654), Mosel (1690). 

Im 18. Jh. sind 213 Schulen erbaut, bei 80 Schulen ist das Jahr 
der Erbauung unbekannt. 

In gemieteten Privathäusern wird nur noch unterrichtet in Stahl- 
berg, Neudorf b. Annaberg (Mädchen), Falkenstein (Mädchen- und 
Elementarschule), Schönau b. Chemnitz, Stadt Schellenberg(Mdch.),Dres- 
den (1. Bezirksschule, 1. und 4. Armenschule, 2. Bürgerschule), Krum- 
bach b. Frankenberg, Ulberndorf, Freiberg (Knaben), Roda, Stötteritz 
ob. Teils, Paunsdorf, Colditz (Sammelschule), Noßwitz, Unterblauen- 
thal (Mahlmühle), Wildenthal, Stadt Hartha, Flemmingen (Eigentum 
des Schullehrers), Richzenhain (Eigentum des Schullehrers), Neuwall- 
witz, Heiligenborn, Wallbach und Kleinsermuth. 

Auch nur eine geringe Anzahl von Schulen ist noch in ursprüng- 
lich nicht zu Schulzwecken bestimmten Grundstücken des Schul- 
erhalters untergebracht: in Niederschmiedeberg im Armenhaus, in 
Schwarzbach, Thallwitz, Reinsdorf, Niederlichtenau und Großmiltitz 
im Pfarrhaus, in Lengenfeld im Stadtschreiberhaus, in Wildenthal, 
Obermittweida, Rautenkranz und Schmölen in einem Gebäude der 
Herrschaft, in Schönheide in einem der Gemeinde gehörigen Gebäude, 
in Rippien in der Gemeindeschmiede, in Bräunsdorf (die obere Schule) 
und Linda im Bet- oder Kapellenhaus, in Glauchau (die Armen- 
schule) im Hospital, in Döbeln (die Frei- und Abendschule) im 
Marstall. 

Man muß sonach dem 1831 begründeten Ministerium des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts bezeugen, daß es im ersten Jahrzehnt 
seines Bestehens auf dem Gebiet des Schulbauwesens höchst erfolg- 
reich gewirkt hat. 

Die schulgesetzgeberischen Vorarbeiten der J. 1848—501) sehen 
für jede Schule auch einen Turnplatz vor. Im übrigen beschäftigt 
sich die Gesetzgebung der folgenden Jahrzehnte nicht weiter mit dem 
Schulhaus. 


t) Simon $. 2821. 
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Aus den J. 1843 — 74 verzeichnen die sicher unvollständigen An- 
gaben des Rammingschen Handbuchs von 1913!) 518 Schulbauten. 

Eine gründliche Erneuerung erfuhren die Bestimmungen über den 
Bau von Schulgebäuden durch die Verordnung, die Anlage und innere 
Einrichtung der Schulgebäude in Rücksicht auf die Gesundheitspflege 
betr. vom 3. April 1873.2) Das Schulhaus soll ruhig liegen und trocken 
sein. Das Schulzimmer soll mindestens 3 m hoch, außer bei Zeichen- 
sälen nicht über 12 m lang sein, im übrigen nach der Schülerzahl ab- 
gemessen werden. Seine Wände sind 1,5 m hoch zu vertäfeln oder 
mit Ölfarbe zu streichen. Die gesamte Fensterglasfläche soll mindestens 
1/;, der Bodenfläche betragen. Die Heizung größerer Gebäude ist am 
besten durch Zentralheizung zu bewirken. Die Luft muß durch Venti- 
lationsanlagen erneuert werden. Es sind Kleiderablagen außerhalb 
der Zimmer zu schaffen. Die Treppen müssen massiv und mindestens 
1,4 m, die Gänge mindestens 1,7 m breit sein. Jede Schule muß einen 
verdeckten und einen offenen, mit schattengebenden Bäumen bepflanz- 
ten und mit feststehenden Turngeräten versehenen Spielplatz haben. 
Die Einrichtung der Aborte wird durch besondere Verordnung an die 
Aufsichtsbehörden vorgeschrieben. 

Die im J. 1874 auf Grund des Schulgesetzes vom 26. April 1873 be- 
stellten Bezirksschulinspektoren, die infolge der in jener Zeit stetig 
wachsenden Schulkinderzahl und zur Durchführung der neuen gesetz- 
lichen Bestimmungen vielerorts auf Schulneubauten dringen mußten, 
fanden mit ihren Bemühungen nicht allenthalben Beifall. Insbesondere 
glaubte man in parlamentarischen Kreisen, daß die Anforderungen 
an die Schulgemeinden bei Schulbauten nicht immer mit den wirt- 
schaftlichen Möglichkeiten rechneten. Die Regierung wies in der 
Tagung des Landtags von 1877/8, wo die Sache zur Sprache kam, 
zwar bestimmt die Auffassung zurück, daß die Bezirksschulinspektoren 
allein oder auch nur hauptsächlich für die Beschwerdepunkte verant- 
wortlich‘ seien, versprach jedoch eine Überprüfung der Verordnung 
vom 3. April 1873.?) Es erging infolgedessen die Revisionsverordnung 
vom 24, März 1879*), die zwar die Verordnung von 1873 in allen wesent- 
lichen Punkten aufrechterhält, aber aus mancher Mußvorschrift eine 
Kannvorschrift macht. 

Unter dem Einfluß der beiden Verordnungen ist eine große Anzahl 
von neuen ‚Schulhäusern, kleinen und großen, erbaut worden, in den 
ersten Jahrzehnten in jenem dem Auge von heute so schwer verständ- 


1) S. Abkürzungen: Ramming. 2) Gesetzblatt 8.258. 
3) Landtagsakten 1877/8 Ber. II. Kammer Nr. 85 8.51. 
4) Gesetzblatt 8.100. 
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lichen Kistenstil, später im Geschmack der neuaufblühenden Bau- 
kunst, Schulpaläste in volkreichen Orten, wie im Tale und auf den 
Uferhöhen des Kappelbaches, in Schönau, Reichenbrand, Rabenstein 
und Siegmar, und Schulidylle im stillen Dörfchen, wie sie das Ministe- 
rium u. a. von Rehefeld, Hirschbach, Großgrabe u. a. Orten auf der 
Brüsseler Weltausstellung von 1910 ausgestellt hatte!) Im Schuljahr 
1876/7 werden 94 Neubauten und 73 Umbauten, im Rechnungsjahr 1880 
54 Neubauten und 45 Umbauten gemeldet.?) Zu Beginn des Weltkrieges 
konnte man vom damaligen Königreich Sachsen sagen, daß es mit 
Volksschulhäusern ausreichend und wohl versehen war. 

. Im J.1922°) gab es im Lande für die Volksschulen — ohne die 
Hilfsschulen — 2550 Schulgebäude mit 14 996 Lehrzimmern, 361 Zei- 
chensälen, 318 Nadelarbeitzimmern, 185 Physikzimmern, 152 Schüler- 
werkstätten, 498 Turnhallen, 194 Schulsälen, 2297 Lehrmittelzimmern, 
590 Schulleiterzimmern, 862 Lehrerzimmern, 74 Arztzimmern, 189 Ge- 
schäftszimmern, 141 Kleiderräumen, 94 Büchereizimmern, 70 Warte- 
zimmern, 8 Gesangzimmern, 11 Konferenzzimmern, 5 Zimmern für 
Lichtbildvorführung, 6 Speisezimmern, 139 Schulbädern. 

Bei 345 Lehrzimmern kamen, auf 40 Kinder gerechnet, weniger 
als 3cbm Luftraum auf den Kopf. 

Von den 2177 Schulbetrieben wurden 1509 mit Öfen, 551 mit 
Zentralheizung, 117 mit Öfen und Zentralheizung beheizt. 


II. Der innere Schulbetrieb. 


1. Erbländische Schulen und Schularbeit 
bis zur Kirchenordnung von 1580. 


Die erste quellenmäßig begründete Übersicht über das Vorhanden- 
sein von Schulen im jetzigen Freistaat Sachsen ist in Burkhardts 
Geschichte der sächsischen Kirchen- und Schulvisitationen von 1524 
bis 1545 zu finden?) " 

Die erste Visitation im Amte Borna von 1526, die 25 Dörfer um- 
faßte, erwähnt in keinem eine Schule.) Auch die Visitation in Meißen 
Ernestinischen Gebietes und im Vogtland von 1528, die wieder haupt- 


1) Deutsche Unterrichtsausstellung auf der Weltausstellung in B. 
Führer durch die Ausstellung. Berlin 1910. 294 S. S. 172f. 

2) Ministerialberichte 1876/7 u. 1880. 8.17, 23. 

3) Lommatzsch S. 117, 123. 

4, Ganz zuverlässig ist die Zusammenstellung des sonst hervorragend 
gründlichen Buches nicht. Es fehlen Leipzig und Borna vor 1533 unter den 
mit S (Schule) gekennzeichneten Orten. 

5) Burkhardt S.10, 11. 
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sächlich das Amt Borna berührte, nicht aber das heutige sächsische 
Vogtland, hat keinen Ort mit Schule zu melden.t)?) Die erste Visitation 
in Zwickau, Werdau und Crimmitschau von 1529, die 61 Orte betraf, 
findet Schulen in Zwickau, Kirchberg, Werdau (30 Kn.), Schlettau, 
Zwönitz, Schwarzenberg, Crimmitschau und Buchholz) Bei Visitation 
der Ämter Voigtsberg und Plauen mit Pausa im J. 1529 werden — 
bei 60 besuchten Orten — Schulen festgestellt in Adorf, Marknen- 
kirchen, Ölsnitz, Bobenneukirchen, Plauen, Pausa, Mühltroff, Auer- 
bach, Reichenbach und Elsterberg.*) Die erste Visitation in den Ämtern 
Leisnig, Grimma und Colditz von 1529, vorgenommen in 49 Orten, 
meldet Schulen in Leisnig (45 Schüler), Wendishain, Grimma, wo 
auch Mädchenschule, Naunhof, Brandis und Colditz, wo ein verarmter 
Edelmann als Schulmeister waltet. Mutzschen und Bad Lausick haben 
die Absicht, gelehrte Schulen zu gründen.5) Zur Zeit der ersten Visi- 
tation zu Remse und der dritten Visitation zu Altenburg®) und Borna?), 
beide im Jahre 1533 abgehalten, besteht — bei 40 visitierten Orten 
des jetzigen Freistaats Sachsen — nur in Borna eine Schule. Die zweite 
Visitation in Leisnig, Grimma und Colditz, die im Jahre 1534 statt- 
fand und 54 Orte umfaßte, findet außer den schon 1529 angezeigten 
Schulen eine neue in Mutzschen, während Lausick seinen Plan nicht 
verwirklicht hat.®2) In Polenz will Wilhelm von Lindenau eine Schule 
errichten, die auch dem Nachbardorf Ammelshain mit dienen soll.?) 
Bei der zweiten Visitation in Meißen Albertinischen Gebietes!) in den 
Jahren 1539—40, die 510 Orte erledigte, werden Schulen gemeldet in 
Altendresden!!), St. Afra-Meißen, Lommatzsch, Pirna, Dohna, Neustadt, 
Roßwein, Freiberg, Altenberg, Lauenstein, Annaberg, Geyer, Chem- 
nitz, Lößnitz, Penig, Döbeln, Oschatz, Strehla, Radeburg.12) Die Visi- 
tatoren des Stifts, des Amts und der Stadt Wurzen, die im Jahre 1542 
14 Orte besuchten, schlagen für Wurzen die Gründung einer Mädchen- 
schule vor, in der, ohne Belästigung der Schülerinnen mit Frühauf- 
stehen, Lesen, Schreiben, Katechismus und weibliche Arbeiten, u. a. 
Spinnen, zu lehren wären.!?) 

Die Visitatoren des Hochstiftes Merseburg, die in den Jahren 1544 
und 1555 17 Orte des heutigen Freistaates Sachsen besuchten, regen 


1) 8.8.31, Anm.4. 2) Burkhardt 8. 45/7. ' 
®) Burkhardt 8. 64/5. *) Burkhardt 8.70/2. Wild 8. 154. 


°) Burkhardt 8. 97/9, 102. Wendishain fehlt bei B.; s. 0. 8. 5, Anm, 

6) Burkhardt 8.171. ”) Burkhardt 8. 172/38. 

®) Burkhardt 8. 180/1. °) Burkhardt 8.188, 

10) Die erste Visitation dieses Gebietes — 1529 — berichtet nicht über 
die Schulen. Burkhardt S. 234—41. 11) HantzschS,4, 


1?) Burkhardt 8.256—-70. ”) Burkhardt 8.211. 
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in Markranstädt an, daß der Diakonus Schule halte. In den übrigen 
Orten ist von der Schule nicht die Rede.!) 

Die Berichte der Superattendenten im Lande zu Meißen de ao. 
15422), deren geringes Interesse an schulischen Dingen schon oben?) 
erwähnt wurde, sprechen von einem Schulwesen in Taucha, Pegau, 
das auch eine Mägdleinschulmeisterin hat, Mügeln b. Oschatz, Lom- 
matzsch, Dahlen, wo zur Zeit aber das Schulhaus fehlt, Radeburg, 
wo das Schulhaus gleichfalls eine Zeitlang wüste gelegen hat, Sebnitz, 
Neustadt und Frankenberg. Das Register und Verzeichnis der Städte 
im Lande zu Meißen aller ihrer geistlichen Einkommen angefangen 
auf Martini 1542/3*) bringt das Einkommen von Schulmeistern in 
Leipzig, Oschatz, Großenhain, Lommatzsch, Meißen, Dresden, Pirna, 
Freiberg, Ehrenfriedersdorf, Annaberg, Marienberg, Geyer, Öderan 
(60 Kn.), Döbeln, Pegau, Chemnitz, Zschopau und Penig. 

Die beiden oben) erwähnten Visitationsbücher von 1555 und 1556, 
die Ephoral-Visitationsakten von Bischofswerda aus dem Jahr 1559 
und von Colditz aus dem Jahre 1555 sowie die Matrikel der Ephorie 
Leisnig von 1555 bringen den Nachweis des Vorhandenseins einer 
Schule, zum Teil mit oder nur in der Form der Nachricht über Schul- 
geld, in folgenden Orten: Ephorie Annaberg: Annaberg, Buchholz, 
Schlettau, Grünhain, Schwarzenberg (16 Pf. viertelj.), Geyer (2 oder 
3 Pf. wöch.), Ehrenfriedersdorf (2 Pf. wöch. ein Knabe), Wolkenstein, 
auch Mädchenschule (2 Pf. ein Mädchen wöch.), Thum (2 Gr. vierte]j.), 
Marienberg, Zöblitz, Lengefeld (3 Pf. wöch.); Ephorie Bischofswerda: 
Bischofswerda, Stolpen, Göda; Ephorie Chemnitz: Chemnitz, wo 
ein Deutscher Schreiber und eine Maidleinschulmeisterin vorhanden, 
Frankenberg, wo man eine Mädchenschule errichten soll, Mittweida, 
Zschopau, Stollberg (3 Pf. ein Leser, 2 Pf. ein Abecedarier wöch.); 
Ephorie Colditz: Colditz, Bad Lausick (2 Gr. viertelj.); Ephorie 
Dresden: Dresden, Radeberg (Kantor 8 fl. pretium), Wilsdruff, Dip- 
poldiswalde; von Kötzschenbroda wird geklagt, daß keine Schule; 
Ephorie Freiberg: Freiberg, wo der Aedituus am Dom auch die 
Mädchen unterrichten darf, soweit sie der Deutsche Schulmeister nicht 
besorgen kann, Roßwein, Siebenlehn (3 Gr. viertelj.), Nossen (2 Gr. 
viertelj.), Sayda (1 Schock Einkommen an pretium), Öderan (2 Gr. 
viertelj.), Hainichen, Frauenstein (1 Pf. wöch.), Brand-Erbisdorf (1 Pf. 
wöch.); Ephorie Großenhain: Großenhain, Radeburg®); Ephorie und 


1) Burkhardt S. 292/4. 2) H.St.A. Lok. 10 600. 3) 8.5. 
*) H.St.A. Lok. 10 600. 5) 8.5. 
6) Neben dem Schulmeister ein Lokat. 
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Grafschaft Hartenstein: Elterlein (3 Pf. in prima, 2 Pf. in secunda 
classi wöch.), Hartenstein (3 Pf. wöch.), Lößnitz (ein großer 2 Gr., 
ein mittlerer 1 Gr., ein kleiner !/, Gr. viertelj.), Wiesenthal (gewöhnl. 
pretium), Scheibenberg (3 Pf. ein Knabe wöch.), Schönau; Ephorie 
Meißen: Meißen, Lommatzsch; Ephorie Oschatz: Oschatz, wo auch 
ein Mädchenschulmeister, Döbeln, wo auch ein Deutscher Schulmeister, 
Strehla, Mügeln, Dahlen; Ephorie Pirna: Pirna, wo der Organist zu- 
gleich Jungfrauenschulmeister, Altenberg, Liebstadt (2 Gr. vierte]j.), 
Glashütte (11/, Gr. viertelj.), Geising (8 fl. Einnahme an pretium), 
Lauenstein („ausländische‘ 2 Gr. vierte]j.), Bärenstein (2 Gr. viertelj.), 
Dittersdorf (2 Gr. vierte]j.), Neustadt (1 Schock Einnahme an pretium), 
Sebnitz (1!/, Gr. viertelj.), Schandau, Dohna (2 Gr. vierte]j.), König- 
stein (2 Gr. viertelj.), Gottleuba (2 Gr. viertelj.), vielleicht auch 
Papstdorf (,„Schulbehausung‘‘); Ephorie Zwickau: Zwickau, Neu- 
städtel (1 Gr. viertelj.), Kirchberg (11/; Gr. viertelj.), Eibenstock, 
Zwönitz (3 Pf. wöch.), Schneeberg, Crimmitschau, Werdau. 

Die Volksschüler nach dem gegenwärtig geltenden Begriff besuch- 
ten im 16. Jh., soweit sie überhaupt zur Schule gingen, in den ansehn- 
lichen Städten Sachsens die Unterklasse der Lateinschulet), die private 
Schreib- und Rechenschule, die öffentliche Deutsche Schule oder die 
Mägdleinschule, in den kleineren Städten und in einzelnen volkreichen 
Dörfern die sog. kleinen Lateinschulen, deren Latein oft im Konju- 
gieren gipfelte, sonst auf den Dörfern die vom Küster gehaltene Schule. 

Während die älteste Lateinschule in Sachsen, die zu Meißen, schon 
um 1183, die ältesten Schulen in einer Landstadt für 1304 in Lößnitz, 
für 1392 in Bischofswerda, für die Lausitz 1473 in Pulsnitz nachgewiesen 
werden?), stammen die ersten Nachrichten über Mädchenschulen aus 
dem dritten und den folgenden Jahrzehnten des 16. Jh. 

Die Küsterschule auf dem Lande beginnt sich erst mit der Refor- 
mation einzubürgern. Aber die ältesten bisher gemeldeten Erwähnun- 
gen dieser Schule dürften bei anderweiter Überprüfung möglicher- 
weise eine kritischere Beurteilung als bisher erfahren müssen. 

Dagegen verdienen H. Knothes®) vorsichtige Schlüsse und die 
negativen Ergebnisse, wie sie G. Müller für 1539 im Bereich der Ämter 
Wolkenstein, Geyer, Ehrenfriedersdorf und Thum feststellt, vollen 
Glauben.!) Das Amt des Custos (Aedituus) ist, wie schon bemerkt, 
zunächst ein reiner Kirchendienst, sein Inhaber ein Kirchendiener. Die 
Aufgabe des Küsters ist, den Pfarrer zu entlasten. Aus dieser Sachlage 


3) Buchwald S. 21/2. 
2) Seeliger S. 1f., Müller, Sächs. SchW. S. 1f., 242f. S. u. 8. 37, Anm. 5 
3) Knothe S$. 196£. !) Müller, Deutsches SchW. S. 277. 
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heraus, keineswegs allein aus der konfessionellen Verschiedenheit, erklärt 
es sich, daß die Begründung von Kustodien nach Annahme der Refor- 
mation rascher vor sich ging als vorher. 

Den katholischen Pfarrern standen öfters in den Altaristen Hilfs- 
kräfte zur Verfügung, die von den evangelischen Kirchenbehörden, nicht 
zuletzt, um die Altarlehen zum Pfarreinkommen schlagen zu können, 
entfernt worden waren. So fehlte dem katholischen Pfarrer, der seinen 
Clerus minor demnach schon hatte, ein wichtiger Anreiz zur Begründung 
des Küsteramtes, das Bedürfnis nach dienstlicher Entlastung. Zu den 
Dienstleistungen, die der Küster dem evangelischen Pfarrer abzunehmen 
hat, gehört von Anfang an neben dem niederen Kirchendienst die An- 
leitung der Gemeinde, besonders auch der Jugend, im Singen und teil- 
weise die Kinderlehre.!) Die von 1555—82 ergangenen Ephoralmatrikeln 
enthalten demgemäß auch zahlreiche Mitteilungen darüber, wann und 
wie der Küster aushilfsweise in des Pfarrers Auftrag Christentum, Kin- 
derlehre oder Katechismus in der Kirche zu treiben habe. Am drin- 
gendsten nötig war des Küsters Mithilfe begreiflicherweise dort, wo ein 
Filial vorhanden war. Der Betrieb der Kinderlehre in Threna wird in 
der Ephoralmatrikel von Grimma von 1574 durch den Pfarrer ausführ- 
lich geschildert. 

Sehr bald erweitert sich der Pflichtenkreis des Küsters. Er be- 
schäftigt sich nun mit der Unterweisung der Jugend als einer mit dem 
Gottesdienst nicht mehr so unmittelbar zusammenhängenden Ange- 
legenheit, wie es der „Katechismus“ war. Diese Beschäftigung erhält, 
von dem Namen der städtischen Schola und ihres Werkes, die Bezeich- 
nung „Schule halten“. 

Den Hauptunterrichtsgegenstand der Küsterschule, zunächst man- 
chenorts, wenn auch selten, den einzigen, bildet der Katechismus. Die 
Vermehrung der Lehrfächer erfolgt gewöhnlich in der Reihenfolge: 
Singen, Lesen, Schreiben und Rechnen, und zwar in dem Maße, als 
der jeweilige Küster ihrer so mächtig ist, daß er sie lehren kann. 

Am besten ist die Jugend dort versorgt, wo das Amt des Custos 
von dem Diakonus, einem studierten Manne, verwaltet wird, was in 
einzelnen seltenen Fällen vorkam. Für diese schreibt Generalartikel 


!) Gemeine Verordnung und Artikel der Visitation in Meißen und der Vogt- 
lande von 1533: Sehling I, S. 191; Gemeiner Bericht der Visitatoren . ... in 
Herzog Heinrichs Landen vom 11. Okt. 1540: Sehling I, S. 286; Schönburgische 
Kirchenordnung vom 18. Okt. 1542: Sehling II, S. 172; Gemeine Artikel] für 
das Stift Wurzen von 1542: Sehling II, S. 99; Instruktion für die Visitatoren 
vom 3. März 1555: Sehling I, S. 308; Generalia alle Superintendenten belangend 
von 1555: Sehling I, S. 313; Kirchenordnung von 1580: Cod. Aug. ]J, Sp. 664. 


3* 
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XXXVII von 1580!) vor, daß ein solcher Küster nur dann auch als 
Hilfsprediger verwandt werden darf, wenn er als Pfarrer examiniert ist. 

Die Küsterschule stand unter einem ungünstigeren Sterne als der 
kirchliche Katechismus. Denn sie wurde von keiner behördlichen Vor- 
schrift getragen, während der Besuch des Katechismus wiederholt durch 
Verordnungen der Behörden befohlen wurde, besonders durch die 
Generalartikel von 1557, die den Pfarrer anweisen, die Eltern der 
säumigen Kinder dem Richter anzuzeigen. Nichtsdestoweniger weist 
die Erhebung über die Einkommensverhältnisse der Schuldiener, welche 
in den von 1555—82, meist aber im 8. Jahrzehnt des 16. Jh. ergangenen 
Ephoral-Matrikelbüchern und den Visitationsskten enthalten ist, eine 
beachtliche Anzahl von Küsterschulen nach. 

Ob an einem Orte Schule gehalten wird, kann man — sofern nicht 
schon andere Beweisgründe genügen — daraus ersehen, ob ein Ein- 
kommen an Schulgeld angezeigt ist oder nicht. 

Bisweilen wird dabei gesagt, ob nur Knaben, wie meistens, oder 
auch Mädchen zur Schule gehen. An einzelnen Orten geben die über 
den für Alphabetarii bestimmten regelmäßigen Mindestsatz, meist 3 Pf. 
die Woche, hinausgehenden Schulgeldsätze für Buchstabierende, Sylla- 
bierende, Leser, Schreiber und Rechner auch Unterrichtsfächer und 
Unterrichtsstufen an. 

Nach den erfaßten Quellen ist für die Zeit um 1574 das Bild der 
Beschulung des Landes etwa das folgende. 

Als Städte mit angesehenen Lateinschulen sind Dresden, Leipzig, 
Chemnitz, Zwickau, Freiberg, Annaberg, Meißen, Plauen ?), Schneeberg, 
Rochlitz®), Marienberg, Oschatz, Döbeln, Großenhain, Grimma, Leisnig, 
Pirna, Mittweida, Borna®), Wurzen®), Glauchau®) und Pegau namhaft 
zu machen. 

Kleine Lateinschulen finden wir in Buchholz, Geyer, Wolkenstein 
(3 Lehrkräfte), Hartenstein, Scheibenberg, Neustadt - Oberwiesenthal, 
wo Schulgeld für Deklinanten und Konjuganten vorkommt, Adorf, 
Reichenbach (Schulmeister und Kantor), Frohburg”), Bischofswerda®) 
(3 Lehrer), Stolpen (3 Lehrer), Zschopau (3 Lehrer), Stollberg (2 Lehrer), 
Frankenberg°), Geithain®), Penig?), wo auch eine private Edlen- 


1) Cod. Aug. I, Sp. 708. 2) Sehling IL, S. 111. 

3) Die Schulordnungen von Rochlitz, Penig und Geithain in der Rochlitzer 
Matrikel von 1575 Bl. 11, 159, 59. 

4) Rinkefeil, J., Das Schulwesen der Stadt Borna. Dresden 1916. 132 8. 
S. 77, 79, 125. . j 

5) Sehling II, 8. 96. 6). Sehling II, S. 167: 4 Lehrer. 

?) Mehlhose S. 185f. ®) Sehling II, S. 104. 

°®) Sehling I], S. 563. 
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Knabenschule besteht, Colditz (2 Lehrer; schon 1529)!), Dippoldiswalde 
(3 Lehrer), Wilsdruft (2 Lehrer), Radeberg (2 oder 3 Lehrer), Roßwein 
(3 Lehrer), Öderan (3 Lehrer), Sayda (2 Lehrer), Ölsnitz i.V. ®), Brandis, 
wo in der Ordnung von 1529 dem Schulmeister der für Lateinschulen 
bestimmte Unterricht der Visitatoren empfohlen wird®), Rötha, wo 
schon 1539 der Schulmeister 15 fl. vom Lehen St. Barbara erhält 4), 
Lommatzsch (3 Lehrer), Bärenstein (Pirna), wo je ein besonderer Schul- 
geldsatz für Deklinanten und Konjuganten gilt, und Lößnitz, wo schon 
im J. 1304 ein Schulmeister, Christian, bezeugt wird.) 

In einer Anzahl von Städtchen und einzelnen ansehnlichen Dörfern 
besteht eine Deutsche Schule, die ein Pädagog mit dem Amtsnamen 
Schulmeister besorgt, nämlich in Elsterberg, Elterlein (hier auch ein 
Kantor), Grünhain (auch Kantor), Pausa, Dorfstädtlein (Grünstädtel), 
Schwarzenberg, wo im J. 1554 der Schulmeister P. Campanus der 
Schule ein vierstimmiges Musikstück schenkt 6), Ehrenfriedersdorf (auch 
Kantor), Schlettau, Lengefeld, Frauenstein, Hartha, Liebstadt (auch 
Kantor), Nossen, Dahlen (3 Lehrer), Mügeln, Strehla (auch Kantor), 
Hospital St. Bartholomaei in Dresden, Radeburg (auch Kantor), Gott- 
leuba, Schandau, Neustadt (auch Kantor), Mühltroff, Glashütte (auch 
Kantor), Altenberg (auch Kantor), Lauenstein (auch Kantor), Wald- 
heim, Kirchberg, Eibenstock, Crimmitschau, Werdau, Staucha (auch 
Kantor), Sebnitz, Dohna, Königstein, Neustädtel, Auerbach (auch ein 
Subpädagog), Hohenstein, Markranstädt, Zwenkau (die beiden letzten 
1545 gegründet).”) In Meißen wird der erste Deutsche Schulmeister 
1577 genannt.®) 

Einen Mädchenschulmeister oder eine Mädchen- oder J ungfrauen- 
schulmeisterin finden wir in Buchholz, Geyer (Schulmeisterin), Wolken- 
stein, Mittweida (Schulmeisterin), Stolpen (der Aedituus), Chemnitz 
(Maria Göbelin), Borna, Dippoldiswalde, Altendresden, Freiberg (Schul- 
meisterin), Grimma (Schulmeisterin), Großenhain, Leisnig (Schul- 
meisterin), Meißen (Gertrud Moller), Rötha (die Kaplanin)?), Staucha 
(Kantorfrau), Döbeln, Oschatz, Pegau (Schulmeisterin), Pirna, Penig 
(Schulmeisterin), Schneeberg, Zwickau (2 Schulmeisterinnen), Wald- 
heim (1577)10) und Wurzen. Auch in Lommatzsch ist für den Unter- 
richt der Mädchen gesorgt. 


!) Sehling I, S. 546. >) Ölsnitzer Chronik 8. 3. 

®) Sehling I, S. 532. ‘) Mehlhose S. 185, Meißner, Rötha N. 27. 
°) Schönburg. Gesch. BI. VI, 8. 175. 

°) Matrikel von 1617 der Ephorie Annaberg. ”) Puchta 8.34. 

°®) Nitzsche S.4. 

®) Mehlhose S. 186. 10) Visit.-Akt. 1577. H. St. A. Lok. 1981. 
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Die Stadt Annaberg erhielt bei der Visitation von 1539 die Weisung, 
eine Mädchenschule zu errichten, in der die Armen wie in der Knaben- 
schule schulgeldfrei sein sollen!) Die Matrikeln von 1575 und 1595 
wissen jedoch von der Beschulung der Mädchen nichts zu melden. In 
Freiberg gab es schon 1538 eine Maidleinschule.?2) Etliche Deutsche 
Schreiber halten aber daneben Knaben- und Mädchenschulen, die der 
Rat verbieten soll. Die Grimmaer Mädchenschule verdankt ihre Grün- 
dung den Visitatoren von 1529, die ein Häuslein auf dem Augustiner 
Kirchhof der Magdalena von Staupitz „eigentümlich“ übergaben, damit 
sie dort die Mädchen unterrichte.?) In Großenhain ist für die Jungfrauen- 
schule vom Gemeinen Kasten ein wohlgelegenes Haus neu erbaut wor- 
den, das noch nicht bezogen ist. Vor den Visitatoren wird geklagt, 
daß sich die alte Schulmeisterin unterstehe, eine sonderliche Maidlein- 
schule zu halten, was ihr der Rat untersagen soll. 

Die Leisniger Mädchenschule kam im Herbst 1555 ?) zustande, nach- 
dem schon die Leisniger Kastenordnung von 15235) vorgesehen hatte, 
daß eine ehrliche betagte Weibsperson zur Unterweisung der Mädchen 
unter 12 Jahren in christlicher Zucht und im deutschen Lesen und 
Schreiben anzustellen sei. Die Schule richtet sich nach einer Schul- 
ordnung, deren Entstehung in das Jahr 1534) verwiesen wird und die 
der Ordnung für die Meydleinschule”) in der ‚‚Gemeinen Verordnung und 
Artikel der Visitatoren in Meißen und der Vogtlande“ von 1533 nachge- 
bildet ist. Die Mädchen sollen, bevor sie lesen können, das Vater Unser, 
den Glauben, die zehn Gebote und die Psalmen 20, 25, 34, 51, 62, 118 
und 127 lernen. Auch sind sie zur Kirche zu halten. Das Lesen ist im 
Deutschen Kinderbüchlein®) und im Neuen Testament, bes. im Matthäus 
und im 1. Brief Johannis, zu üben. Auch Schreiben und Singen wird 
gelehrt. Die Lesenden bilden einen Haufen für sich, den andern die noch 
nicht des Lesens Kundigen. Den Größeren hat die Schulmeisterin den 
Katechismus zu erklären. Der Unterricht dauert vormittags und nach- 
mittags je eine Stunde. Bei ihren Eltern sollen die Mädchen das Spinnen 
und dgl. lernen. Die Meißner Mädchenschule ist 1542 gegründet.?) 


1) Sehling I, S. 521. 

®) Sehling I, S. 469, Müller, Deutsch. SchW. S.274, Süß, P., Geschichte 
des Gymnasiums zu Freiberg 1. 2. Progr. Freiberg 1876/7. 68 S. 8. 54. 

3) Sehling I, 8.571. ®) Zesch 8.31. 5) Zesch 8. 26. 

6) Zesch 8.61. 

?) Abgedr. erstmalig bei Zesch $. 107, bei Sehling I, 8.193. 

8) Ein Buchlein fur die kinder gebessert und gemehret. Der Leyen Biblia. 
Wittemberg, J. Klug 1528. 24 Bl. 8°. [Ex.: Berlin, Staats-B.]; SGDE®: Witten- 
berg 1525 [Ex.: Königsberg, U.-B.]; SGDE!: Frankfurt a.O. ca. 1590. [Ex.: 
Berlin, Deutsche Lehrer-B.]. °) Nitzsche 8.7. 
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Dem Rate zu Oschatz hatten die Visitatoren von 1539!) die Grün- 
dung einer Mädchenschule aufgegeben. Im J. 1540 wird als Mädchen- 
schulmeister der später nach Dresden gehende Deutsche Schreiber 
J. Knaus genannt. Fritzsche?) vermutet, daß zuerst möglicherweise 
eine Nonne den Unterricht erteilte, da die Schule anfangs in der Elisa- 
bethkapelle untergebracht war, deren Einkünfte, jährlich 45 A, sie bezog. 
Im 3.1548 erhielt der Kirchner (Aedituus) das Amt des Mädchenschul- 
meisters. Neben dieser Kirchnerschule gab es 1583 noch eine zweite 
öffentliche Mädchenschule in der Stadt. 

In Pegau scheint die Mädchenschule schon vor der im J. 1558 er- 
folgten Errichtung des Mädchenschulgebäudes®) bestanden zu haben. 
Denn der Rat bewilligte bereits 1540 die Mittel für sie.2) Die Ordnung 
der Wurzener Mädchenschule ist in den Gemeinen Artikeln von 1542 
enthalten®) und der oben erwähnten Mädchenschulordnung in der Ge- 
meinen Verordnung und Artikel von 1533 getreulich nachgebildet.®) 





Die 1578 ergangene Schulordnung der Pirnaer Mägdleinschule’?), die 
schon in den Visitationsakten von 1539 erwähnt wird, ist gleichfalls 
nach der Ordnung für die Mädchenschulen®) verfaßt, die von den 
Visitatoren der Ernestinischen Lande im J. 1533 veranlaßt worden war.?) 
Die 20 Wochenstunden, täglich von 7—9 Uhr früh, Montag bis Mittwoch 
und Freitag auch von 12—2 Uhr, erstrecken sich hauptsächlich auf 
Katechismuslernen, Psalmenlernen (1., 2., 3., 6., 8., 13., 15., 16., 22., 
23., 79., 85., 90., 91., 148.) und Lernen anderer Bibelstellen. Doch wird 
auch etwas Lesen und Schreiben getrieben. Den Unterricht erteilen 
zu Anfang ein Schulmeister und eine Schulmeisterin, nämlich der 
Organist und seine Frau. Neben den städtischen Schulen bestand im 
J. 1578 eine Beischule, die Schreibeschule des Deutschen Schreibe- und 
Rechenmeisters, in der zunächst nur die beiden Künste des Schul- 
halters gelehrt werden durften, zu denen aber wohl bald Lesen und 
Katechismus traten. = 


Auch Schneeberg erfreute sich seit geraumer Zeit einer ausreichen- 
den Beschulung der nicht Latein lernenden Knaben und der Mädchen. 


!) Sehling I, S. 622. 


?) Fritzsche, R., Geschichte des Oschatzer Schulwesens in seinen An- 
fängen bis Ende des 16. Jh. Oschatz 1892. 718. S. 55f. 


°®) S.0.8.13/4. ?) Mehlhose S. 186. °) Sehling II, S. 98. 
€) Sehling I, S.193 Anm. 2. ”) Walther S$. 102. 
8) Zesch 8. 107. 


°) Die von Walther S.96 ausgesprochene Vermutung, daß sie der Leis- 
niger Ordnung nachgebildet sei, muß in der Schwebe bleiben. 
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Die Verordnung der Visitatoren vom 29. Jan. 15341) fordert, daß ın 
Zukunft nicht mehr denn eine Deutsche Schule für die Knaben und eine 
solche für die Mädchen geduldet werden soll, damit sich die Söhne der 
Bürger nicht von der lateinischen Schule abwenden möchten. 

In Zwickau ist die Unterweisung der Mädchen, wie die Verordnung 
der Visitatoren für Zwickau vom 28. Nov. 1533?) zeigt, um diese Zeit 
schon in geordneten Bahnen. Die Schule war 1526 vom Rate gegründet 
und als Leiterin die ehemalige Priorin des Klosters Weida, Barbara 
Förster, als deren Gehilfin aber ihre Klosterschwester Magdalena 
Zehntner berufen worden. Der Unterricht dauert früh 1!/,, mittags 
2 Stunden.) 

Eine Deutsche Schule für Knaben befand sich auch in Chemnitz, 
die der Deutsche Schreiber Crispinus Neisser verwaltete. Sie bestand 
schon zur Zeit der Visitation-von 1539. Aber erst ein Ratsbeschluß vom 
11.Nov. 1542 setzte die Besoldung des Schreibers aus öffentlichen 
Mitteln durch.) Die 1533 gegründete, im früheren Termineihaus 
untergebrachte Deutsche Schule in Döbeln unterrichtete ursprünglich, 
wie aus den oben erwähnten an den Rat gelangten Anordnungen der 
Visitatoren von 1555 und 1575 hervorgeht, Knaben und Mädchen 
gemeinsam.?) 

In Dresden, wo die Visitatoren von 1539 dem Rate aufgegeben 
hatten, je eine Deutsche Schule für Knaben und Mädchen einzurichten ®), 
bestanden im J. 1562 sechs Deutsche Schulen, nämlich 1. die unter 
Ratsprotektion stehende des Deutschen oder Stuhlschreibers O. Saupe, 
2. die Freimägdleinschule beim Kloster, 3. Mag. Arnolds Schule, in der 
Knaben und Mädchen unterrichtet werden, 4. H. Schröllers Schule, wo 
Knaben und Mädchen lesen, singen, schreiben und rechnen lernen, 
5. der Frau Stadtschreiberin Mägdleinschule und 6. die Schule eines 
jungen Gesellen vor dem Wilsdruffer Tore, die von großen und kleinen 
Knaben besucht wird. Im J. 1572 gab es in Dresden 214 deutsche Kur- 
rentschüler neben 70 lateinischen, Beweises genug, welche Verbreitung 
die Deutschen Schulen in der Stadt hatten.’) Außerdem bestand in 
Altendresden (der heutigen Neustadt) eine Mägdleinschule, für deren 
Schulmeister die Visitatoren von 1553 die Besoldung regeln.®) 


1) Sehling I, S. 666. ?) Sehling I, 8. 724. 

®) Simon S.18 nach Fabian, E., Anfänge des Zwickauer Schulwesens. 
Festschr. d. Sächs. Lehrervereins. Zwickau 1894. S. 81—108. 8. 90; Buch- 
wald 8. 21/2. 

‘) Müller, Deutsches SchW. S. 275. 5) 8.0.8.14; Thomas 8.19. 

6) Müller, Deutsches SchW. S. 2721. 

?) Schulzeitung 1871, S. 205. 8) Hilscher 8. 183. 
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An der zunächst im Seelhaus untergebrachten Freimägdlein- 
schule wurde 1542 der Stuhlschreiber, Deutsche Schul- und Rechen- 
meister J. Knaus, vordem an der Mädchenschule in Oschatz, angestellt. 
Es folgten ihm K. Peschel und 1568 der Deutsche Schulhalter P. Speck, 
der einen Reformvorschlag für die Einrichtung der Deutschen Schreib- 
und Rechenschule sowie ein Kunststück der Schreiberei verfaßt und eine 
große Tafel mit Schreibvorschriften hergestellt hat. Die von Speck ver- 
waltete Anstalt wurde von Knaben und Mädchen besucht. Den Unter- 
richt der Mädchen, die auch im Nähen und andern weiblichen Arbeiten 
unterwiesen wurden, besorgte Specks Ehefrau. Die übrigen Lehrgegen- 
stände der Schule waren Katechismus, Lesen, Schreiben, Rechnen und 
Singen. Zum Lesenlernen benutzte man bisweilen Lesetafeln. Als 
Schreibvorlage dienten sorgfältig geschriebene Alphabete auf Papier 
oder Pergament. 

Die dauernde Überfüllung der öffentlichen städtischen Deutschen 
Schulen in Dresden veranlaßte die Entstehung von Winkelschulen. Im 
J. 1562 sind deren vier, im J. 1581 drei, auf der Borngasse, vor dem 
Ziegeltor und in der Pirnaischen Gasse, bekannt. 

In Leipzig geht die Entwicklung der Deutschen Schulen, deren 
äußerer Gang hier des Zusammenhangs wegen über die in der 
Teilüberschrift genannte Grenze hinaus gezeichnet wird, einen 
andern Weg. Der Rat nimmt nur selten Einfluß auf diese Schulen.!) 

Die nicht Latein lernenden Knaben besuchten, sofern sie das Be- 
dürfnis hatten, eine der Rechenschulen, die, von Venedig über Augs- 
burg, Ulm und Nürnberg nach Leipzig gekommen, dort zuerst um das 
Jahr 1500 nachgewiesen sind.?) 

Im J. 1550 beschloß der Leipziger Rat, die Erlaubnis zur Errich- 
tung von Rechenschulen nur an Leipziger Bürger und Bürgersöhne zu 
erteilen. Der erste konzessionierte Rechenmeister ist P. Speck, der zehn 
Jahre in Leipzig wirkte und später nach Prag und von dort nach Dresden 
ging. Ferner werden 1557 Jakob Schmidt, 1568 Isaak Riese, der Sohn 
Adam Rieses, 1594 M. Köhre, 1598 M. Schirmer, 1599 P. Stoy, 1600 
Balthasar Müller, 1602 E. Münster, 1603 Ch. Bienbach, 1608 G. Wild- 
vogel als solche genannt. 


!) Müller, J., Luthers reformatorische Verdienste um Schule und Unter- 
richt. Berlin 1883. 65 S. S. 36; Schulzeitung 1871, S. 205, sind zu berich- 
tigen. 

°) Penndorf, B., Rechnen und Mathematik im Unterricht der kaufmänn. 
Lehranstalten. Leipzig 1912. VI, 100 S. = Abhandl. über den mathem. Unterr. 
in Deutschland Bd. 4, Heft 6. 8.7. — Zieger, B., Handelsschulen — Enzyklop. 
Handbuch der Pädagogik, hrsg. von W. Rein. Bd. 4°. Langensalza 1906. S.1 
bis 45. 8.2—4. 
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Die Leipziger Schreib- und Rechenschulen waren indes keinesfalls 
etwa samt und sonders für Knaben im heutigen schulpflichtigen Alter 
bestimmt. Wie aus den Nachrichten über die Visitation von 1580 zu 
ersehen ist, befanden sich wenigstens mehrere von ihnen in den Kollegien, 
also den Räumen der Universität. Der Leipziger Chronist U. Groß 
schreibt im J. 1587: Die Stadt hat zwei feine wohlerbaute Schulen, ... 
„ober das Rechenschulen . . ., ober das seindt viele deüzscher Schulen, 
do die Knaben rechnen und fein reiniglich schreiben lernen“.!) 

Die Schule desMag. Heiligmeier im Paulinum beschäftigteim J. 1583 
den Rat in unerquicklicher Weise. Der Schulhalter hatte den Sohn des 
Tuchmachers J. Seidel wegen Faulheit so geschlagen, daß er tags darauf 
starb.?) 

Als Elementarschule dienten die Unterklassen der beiden Latein- 
schulen, in denen der Quartus Lesen und Schreiben lehrte.?2) Nur das 
Naundörfchen hatte eine niedere Schule, die Parochialschule der 
Jakobskirche. Dieses Schulwesen, das bereits 1484 bestand, fiel aber 
weg, als, etwa im Jahre 1542, das kleine Schulhaus abgebrochen wurde.?) 

Eine öffentliche Schule für Mädchen fehlte. Die Visitatoren von 
1539 stellten die Errichtung einer Mädchenschule ‚in des Rates Discre- 
tion“, der indes keinen Finger in der Sache rührte.?) Nach Ulrich Groß’ 
handgeschriebener Wahrhaften Beschreibung der Stadt Leipzig von 
, 1587 gab es damals etzliche — private — Jungfrauenschulen, darinnen 
die Mägdlein beten, singen, lesen, -schreiben, nähen und wirken, auch 
feine höfliche und züchtige Gebärde von der Schulmeisterin lernen 
konnten.) Die erste dem Namen nach bekannte Schulmeisterin war 
Lucia Mihrmin, die im Jahre 1592 ihres Amtes waltete. Die Visitatoren 
von 1592 fanden in den Winkelschulen außer ihr noch drei andere 
unterrichtende Frauen und vier Deutsche Schreib- und Schulmeister 
der Jungfrauen vor.?) Der Rat aber ließ sich auch dann nicht herbei, 
für den Unterricht der weiblichen Jugend zu sorgen, als der Bürger 
Peter Heinze im J. 1623 neben 500 fl. zu einer Schreib- und Rechen- 


1) Penndorf 8.2. °®) Schulzeitung 1871, 8.205. 

®) Mangner 8.10. *) Mangner 8.15. 

5) Mangner 8.11. Es soll an St. Johannis eine Schulmeisterin angestellt 
werden, ein ehrbar tugendhaft Weib, das die Armen umsonst, die Wohlhabenden 
gegen ein wöchentl. Schulgeld von 1% Pf. unterweisen soll. Vgl. Visitation von 
Klöstern usw. H. St. A. Lok. 10594 Bl.375b. Seifert, F., Durchführung der Re- 
formation in Leipzig: Beiträge zur Sächsischen Kirchengeschichte bei Dibelius, F. 
u. Lechler, G., 1. H., S. 125—166, irrt, wenn er $. 142 aus der angezogenen Visita- 
tionsniederschrift entnimmt, daß die Schulmeisterin bereits angestellt sei. 


6) Mangner 8. 12. ?) Mangner S. 12/4. 
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schule für Knaben 300 fl. für eine Mädchenschule gestiftet hatte, in der 
die Mädchen nähen, stricken, klöppeln und dgl. lernen sollten.t) 

Da es in Leipzig nicht eine einzige öftentliche Deutsche Schule gab, 
standen die Winkelschulen in Blüte, die nur den Wettbewerb der zahl- 
reichen studentischen Hauslehrer zu fürchten hatten.?2) Bis zum Ende 
des 17. Jh. kümmerte sich weder eine weltliche noch eine geistliche Be- 
hörde um diese Schulen. Erst ein Ratspatent vom 5. Juni 1711 schreibt 
vor, daß ein Schulhalter der Konzession seitens des Rates bedürfe, die 
nur auf Grund des in einer Prüfung vor dem Superintendenten zu 
liefernden Nachweises der erforderlichen Geschicklichkeit erteilt werden 
könne.3) Ende 1711 besaßen 46 Winkelschulen die Konzession.?) Sie 
waren vier geistlichen Inspektoren (je einer für das Grimmaische, das 
Hallesche, das Ranstädter und das Peters-Viertel bestimmt) unter Ober- 
aufsicht des Superintendenten unterstellt. Die Inspektoren hatten zu 
Ostern und zu Michaelis jeden Jahres über ihre Schulen an den Rat zu 
berichten.°) Eine von ihnen im Jahre 1713 im Auftrage des Rates 
entworfene „Ordnung vor die deutschen Schulen allhier“ blieb un- 
genutzt in einem Schubkasten des Rathauses liegen.) Neben den kon- 
zessionierten Winkelschulen gab es auch „wilde“ Schulen, um die sich 
niemand kümmerte.?) 

Im Jahre 1767 bestanden 28 Deutsche Schulen, darunter zwei 
Ratsarmenschulen, eine für Knaben, die andere für Mädchen, mit zu- 
sammen 657 Knaben und 621 Mädchen, von denen 22 /, im Alter von 
3—6. Jahren, 10,7 °/, im Alter von 12—13 Jahren und 2,5 %/, im Alter 
von 14 Jahren standen.®) Im Jahre 1767 erließ der Rat die „Verordnung, 
worinnen einige das Schulwesen bei hiesiger Stadt betreffende Er- 
läuterungen enthalten‘.?) Sie bestimmt, daß jede Deutsche Schule einen 
Schreib- und Rechenmeister habe und auf Wunsch den Jünglingen 
auch neuere Sprachen, die höhere Rechenkunst und die Anfangsgründe 
der Mathematik gelehrt werden sollen. Weit bedeutsamer als diese An- 
ordnungen ist indes die Vorschrift, daß die Winkelschulen künftig nur 
je ein Geschlecht, die Knaben in der Regel nur bis zum Alter von zehn 
Jahren, und nicht mehr als 40 Schüler unterweisen dürfen. Diese im 
Interesse der beiden Lateinschulen befohlene drakonische Maßnahme, 
die den Lebensnerv der privaten Schulen bedrohte, rief eine solche Er- 
regung in den beteiligten Kreisen hervor, daß der Rat auf die Befolgung 
der Vorschrift stillschweigend verzichtete.10) 





t) Mangner 8. 14. ®) Mangner S.21. ?) Mangner S8. 25/6. 
*) Mangner 8.33. 5) Mangner S. 34. 6) Mangner $. 38—44. 
*) Mangner S. 47. 8) Mangner 8. 77/8. ®) Mangner S. 80/4. 


10) Mangner 8.87, 91. 
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Während in den bisher genannten Schulorten das Bestehen einer 
Schule um 1570 durch Nennung mindestens eines Schuldieners, des 
Schulmeisters, außerdem aber meistenfalls noch durch andere Angaben, 
auch durch Schulgeldanzeige, belegt ist, ergibt sich in den folgends ge- 
nannten Kirchgemeinden der Nachweis, daß Schule gehalten wird, 
lediglich aus der matrikelmäßigen Anzeige eines Einkommens an Schul- 
geld, das dem Custos zufließt. Es sind in der Ephorie Annaberg: 
Königswalde, Mittweida (Schulgeld für Abecedarier, Leser, Schreiber, 
Rechner), Cranzahl (Abecedarier, Leser, Schreiber), Crottendorf, Wiesa, 
Thum, Zöblitz, Neudorf, Arnsfeld, Großrückerswalde; Ephorie Bi- 
schofswerda: Goldbach, Lauterbach, Seeligstadt, Großdrebnitz, 
Wilschdorf (Leser, Schreiber); Ephorie Borna: Ruppersdorf, Eschefeld, 
Syhra, Kitzscher, Bocka, Breunsdorf, wo, wie schon oben!) berührt 
wurde, noch keine Behausung für den Küster erbaut worden war, Epho- 
rieChemnitz: Stadt Schellenberg (Buchstabierer, Leser), Dorfchemnitz, 
Burkersdorf, Jahnsdorf, Kohren; Ephorie Colditz: Bad Lausick, Tau- 
tenhain, Zschoppach; Ephorie Dresden: Leuben (Schreiber, Briefe 
Lesende), Constappel, Schönfeld, Plauen, Reichstädt, Weesenstein; 
Ephorie Freiberg: Gleisberg, Auf dem Brand (Primani, Secundani, 
Tertiani), Großhartmannsdorf (Leser, Schreiber); Ephorie Grimma: 
Mutzschen, Naunhof, Threna, Pomßen, Burkartshain; Ephorie Leipzig: 
Knauthain, Großzschocher, Markkleeberg, Gerichshain, Taucha (1540); 
Ephorie Meißen: Brockwitz, Naustadt, Wendischbora; Ephorie 
Oschatz: Bloßwitz, Borna (Buchstabierer, Leser, Schreiber); Ephorie 
Pegau: Böhlen; Ephorie Pirna: Maxen, Hohnstein, Neuen-Geising, 
Johnsbach, Sadisdorf, Ehrenberg; Ephorie Plauen: Treuen, Lengen- 
feld, Falkenstein, Rodewisch, Mylau, Leubnitz; Ephorie Rochlitz: 
Lunzenau; Ephorie Waldheim: Beerwalde; Ephorie Zwiekau: 
In der Aue, Zwönitz, Bockau. Die Mädchen sind nur einmal, in Bur- 
kartshain, mit als Schulgeldzahler genannt. 

Als ein unsicherer Nachweis dafür, daß Schule gehalten wird, haben 
die im Inventarverzeichnis der Kustodien verzeichneten Schulgeräte, 
meist die „Tafel, darüber die Knaben sitzen“, zu gelten, wenn nicht 
zugleich noch andere Anzeichen vorhanden sind. Denn es ist nicht aus- 
geschlossen, daß das Schulgerät erst zukünftig in Gebrauch genommen 
werden soll oder auf einen vor Jahr und Tag einmal begonnenen, aber 
wieder zum Erliegen gekommenen Schulbetrieb hindeutet. Schul- 
geräte (ohne weitere Fingerzeige) sind aufgeführt in Hermannsdorf, 
Drebach, Mildenau, Waldkirchen, Höckendorf b. Tharandt, Kaditz 
und Leubnitz b. Dresden. 








1) 8.0.8. 13. — In Witznitz keine Schule, nur Kinderlehre. 
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Die im Abschnitt B II stehende Angabe des Schulmeisters von 
Colmnitz, daß die Gerichtsschreiberei seit etwa 1470 zu seiner Stelle 
gehöre, ist kein Beweis dafür, daß damals dort Schule gehalten wurde. 

In den Ephorien Großenhain (1575) und Leisnig (1555) weisen die 
Matrikeln demnach keine einzige Küsterschule nach. 

Es ist übrigens möglich, daß an einzelnen Orten, die keine Schul- 
geldanzeige aufweisen, früher schon einmal Schule gehalten worden ist, 
während dies zur Zeit der Abfassung der Matrikeln nicht mehr der Fall 
war. Denn wenn sich ein Küster dazu entschloß, Schule zu halten, so 
war das keineswegs ein Pakt für die Ewigkeit. Er hörte damit wieder 
auf, wenn die Sache, besonders wegen geringer Schulgeldeinnahme, 
ihm weniger einbrachte als sein bürgerlicher Erwerb. So haben die 
Küster in Cämmerswalde und Neuhausen das Schulehalten, das sie 
früher pflegten, nach der Freiberger Matrikel von 1575 wieder auf- 
gegeben, weil sie davon nicht leben konnten. Die Visitatoren ent- 
scheiden, daß ihre Stellen bei fortdauernder Weigerung mit geeigneteren 
und willigen Personen zu besetzen seien. 

Solche Fälle der Unterbrechung im Schulehalten kommen auch in 
Gnandstein und Albrechtshain in Frage. In Gnandstein wird für 1539 
nachgewiesen, daß dort die Kinder, auch die Mädcehen, unterrichtet 
werden.!) Der Albrechtshainer Küster genießt seit 1534 eine Zulage von 
10 fl. aus dem Amt Grimma, die wohl dem Schulhalter gelten könnte. 

In manchen Orten wurde übrigens die Schule so unregelmäßig 
gehalten, daß die Küster den geringfügigen Betrag an Schulgeld, 
auf den sie wenig Wert legen konnten, nicht für anzeigefähig hielten. 
Die Kirchendiener in Brockwitz, Naustadt und Wendischbora warten 
der Kinder, die zur Schule kommen, nicht fleißig. Der Naustädter ist 
häufig beim kühlen Trunk zu finden, der Wendischboraer aber zieht 
auf Hasenjagden umher. 

Nur in wenigen Orten geben die „Abschiede“ der Visitatoren An- 
weisung, daß nunmehr Schule zu halten ist, so in Walda und Lenz in der 
Ephorie Großenhain, wo die kaum des Lesens mächtigen Küster durch 
fähigere ersetzt werden sollen. Der Pfarrer von Zethau, wo gleichfalls 
ein zum Schulehalten ungeeigneter Custos sitzt, trägt sich mit dem 
Plane, diesem einen Nachfolger zu geben, der sogar in Grammatik und 
Musik unterrichten kann. In Gleisberg kann der Kirchendiener wegen 
seines „blöden Gesichts“ nicht an den J ugendunterricht denken. Es 
unterweist aber der Pfarrer die wenigen Kinder, die zu ihm kommen. 

Allzu groß scheint übrigens das Bedürfnis nach Küsterschulen bei 
der Bevölkerung nicht gewesen zu sein. Denn nur sehr wenige Orte, 


1) Sehling I, 8. 564. 
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wie Röhrsdorf, Hirschfeld und Burkhardswalde in der Ephorie Meißen, 
beklagen sich, daß ihre Küster das bürgerliche Gewerbe so ausüben, 
daß infolgedessen überhaupt noch keine Schule gehalten worden ist. 

Die Verhältnisse in den ansehnlicheren Orten mit festgegründetem 
Schulwesen geben nur vereinzelt zu Beschwerden Anlaß. In Altenberg 
sind Schulmeister und Kantor so ungeschickt, daß die Visitatoren von 
1574 für Michaelis eine ‚Veränderung‘ anempfehlen. In Dohna hält 
der Schulmeister täglich nur 4 Stunden Schule anstatt 6, darunter 
1 Stunde „artis Musicae“. Er wird angewiesen, die übliche Stunden- 
zahl, aber wöchentlich nur 1 Stunde Musik zu geben. 

Die Schülerzahl geben die Matrikeln nur vereinzelt an, in Schlet- 
tau 40, in Grünhain und Lengefeld je 20 Knaben, in Pegau 60 Mäd- 
chen. Einen Einblick in den Schulbesuch in der Leipziger Ephorie 
gestattet Puchta, in der Hauptsache mit den Stichjahren 1577, 1578, 
1598, durch Vergleichung der Schülerzahlen!) mit der Zahl der Haus- 
halte.?) 

In manchen Gemeinden werden arme Knaben, wie dies in den 
Lateinschulen üblich, auch in den Deutschen Schulen unentgeltlich 
unterrichtet, so in der Deutschen Schule in Chemnitz, so in Neustadt- 
Wiesenthal 4 Knaben, für die von den Kirchvätern jährlich zusammen 
1. pretium gezahlt wird, ferner in dem stattlichen Dorfe Staucha, wo 
der Gemeine Kasten dem Kantor für 6 Knaben 4 fl. gewährt. 


2. Erbländische Schulen und Schularbeit von etwa 
1580 bis zum Beginn des Dreißigjährigen Krieges. 


Die eigentliche Stiftungsurkunde der sächsischen erbländischen 
Volksschule sind die aus der Württembergischen Kirchenordnung von 
1559 stammende Ordnung für die Deutschen Schulen in offenen Flecken 
und Dörfern und die Generalartikel von 1580.3) Es heißt in Artikel 
XXXVIII®: „Es sollen auch alle Custodes und Dorfküster Schule 
halten . .. ., darinnen die Knaben lernen lesen, schreiben und christ- 
liche Gesänge; so in der Kirche gebrauchet werden sollen“. Die Haus- 
väter sollen (Artikel IV)®) „ihre Kinder, Knaben und Mägdlein (da 
Jungfrauenschulen gehalten werden), fleißig zur Schule halten“. 

Der Abschnitt der Kirchenordnung von 1580 „Von den Schulen 
insgemein“®) bestimmt, daß als Küster in Zukunft nur Personen an- 
gestellt werden, die schreiben und lesen können und die Jugend im 
Katechismus, Lesen, Schreiben und im Singen von Psalmen unterrichten. 








1) Puchta 8. 48/9. 2) Puchta 8.12/3. °) Simon 8.25—41. 
2) Cod. Aug. I, Sp. 708. >) Cod. Aug. I, Sp. 666f. 
6%) Cod. Aug.], Sp. 545. 
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Der Küster?) soll seine Schüler in drei Häuflein teilen, Buchstabie- 
ter, Syllabierer, Leser und Schreiber. Innerhalb der Häuflein sind 
wieder Rotten aus den Schülern mit gleichartigen Leistungen zu bilden. 
Beim Buchstabieren ist die Ordnung des Alphabets bisweilen zu 
„brechen“, die Kenntnis der Buchstaben demnach außer der Reihe zu 
verlangen. Die Kinder sind zu deutlicher Aussprache der Silben an- 
zuhalten. 

Erst wenn das Kind gut liest, kann es schreiben lernen. Die Vor- 
schriften sind ihm in ein besonderes Büchlein ‚zu verzeichnen“, ‚zu 
ihren Schriften‘ müssen die Kinder „sondere Büchlein“ haben. Der 
Lehrer hat die fehlerhaften Schriftformen zu berichtigen und dem 
Kinde zu diesem Zwecke unterweilen die Hand zu führen. 

Als Lesestoffe sind nur christliche Büchlein, D. Luthers Katechis- 
mus, der Psalter, die Sprüche Salomonis, Jesus Sirach, das Neue 
Testament und dergl. zu gebrauchen, ärgerliche, schändliche sektie- 
rerische Bücher oder sonst unnütze Fabelschriften aber fernzuhalten. 

Die Kinder sind daran zu gewöhnen, den Katechismus in der Weise 
aufzusagen, daß das eine die Fragen, das andere die Antworten spricht, 
wie sie es beim späteren öffentlichen Auftreten in der Kirche tun müssen. 
Der Schulmeister hat auch zu gewissen Tagen und Stunden den Kindern 
die Kirchengesänge einzuüben. 

Der Schulmeister führt die Kinder zur Kirche und befragt sie am 
andern Tage nach dem Inhalt der Predigt. Ihr Verhalten auf dem 
Schulweg ist zu überwachen, und zwar durch heimliche Aufmerker unter 
den Schülern. 

Beim Züchtigen ist die Rute gebührlich zu gebrauchen. Die Kinder 
dürfen nicht bei den Haaren oder den Ohren gezogen und nicht an den 
Kopf geschlagen werden. 

Die Matrikelbücher von 1617 und aus den benachbarten Jahren 
lassen erkennen, daß Kirchenordnung und Generalartikel von 1580 und 
die Visitationsverordnung des Kuradministrators Friedrich Wilhelm 
vom 12. Febr. 1596?) nicht ohne Wirkung geblieben sind. Die Zahl der 
Kirchspiele, in denen das Vorhandensein einer Schule durch Verlaut- 
barung der Schulgeldeinnahme oder durch andere Angaben nachge- 
wiesen wird, ist gegenüber den Nachweisen der vorhergehenden Ma- 
trikeln — von 1574 — in manchen Ephorien schr erheblich ge- 
stiegen. 

Auch der Sprachgebrauch der Matrikeln von 1617 beweist, daß es 
mit dem Schulwesen auf den Dörfern vorwärts gegangen ist. Das Wort 





1) Cod. Aug. I, Sp. 594. 2) Cod. Aug. I, Sp. 767. 
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„Custos“ ist in den meisten Orten durch den Ausdruck „Schulmeister“ 
ersetzt, der in den Matrikeln von 1574 nur in Städten und Städtchen, 
ganz einzeln in dem Dorfe Staucha vorkommt.!) 

Die neuen Verlautbarungen von Schulgeldeinkommen, denen in 
( ), soweit angegeben, die Schülerzahl, die hervorgehobenen Unter- 
richtsgegenstände, Lesen (L), Schreiben (Sch), Rechnen (R), Singen 
(8) usw., deren Abkürzungen, soweit solche vorgenommen, auch für 
8. 54/6 gelten, sowie die Beteiligung von Mädchen (Mdch) neben den 
Knaben (Kn) beigefügt ist, betreffen die folgenden Orte: 

Ephorie Annaberg: - Schönbrunn, Hermannsdorf (10—12), 
Saigerhütten (jetzt Hüttenreihe, 40 Kn), Drebach (30), J öhstadt 
(Sch, 8), Lauterbach (20 Kn, R), Tannenberg (Mdch), Mildenau, Ge- 
lenau, Weißbach (Sch), Olbernhau, zur Ergänzung wiederholt Thum 
(Mdch), Lengefeld (60 Kn, 50 Mdch); 

Ephorie Bischofswerda: Schmiedefeld (3, Sch), Putzkau, 
Wilthen, zur Ergänzung wiederholt Göda (Principia grammatices); 

Ephorie Chemnitz: St. Nicolai vor Chemnitz, Altehemnitz (Sch), 
Niederlichtenau, Dorfschellenberg (Mdch, Sch), Leubsdorf (Mdch), Flöha 
(Sch), Waldkirchen (Sch), Borstendorf (R), Krumhermersdorf (Sch), Dorf 
Zwönitz, Hormersdorf (Sch), Auerbach (Sch), Auerswalde (Sch), Seelitz, 
Glösa (Sch), Burkhardtsdorf (15—20), Neukirchen (30, Mdch), Leukers- 


dorf (7—8, Mdch), Kleinolbersdorf (Sch), Erdmannsdorf (Sch), Ditt-' 


mannsdorf (Sch), Seifersbach, Rossau (Sch), Limbach, Steinbach, 
Dittersdorf (Sch), Hermersdorf, jetzt Oberh. (Sch), Lugau, Harthau, 
Einsiedel, zur Ergänzung wiederholt Zschopau (100—118, Mdch), 
Stollberg (Mdch-Schulmeisterin), Stadt Schellenberg (Sch, R, Mdch); 

Ephorie Dresden: Leubnitz, Tharandt (Mdch), Ruppendorf, 
Wallroda, Arnsdorf, Somsdorf, Kesselsdorf, Kleinwolmsdorf, Klein- 
erkmannsdorf?), zur Ergänzung wiederholt Reichstädt (im Winter 18); 

Ephorie Freiberg: Langhennersdorf, Burkersdorf, Hermsdorf 
b. Frauenst., Hennersdorf (Sommer 16—20, Winter mehr?°)), Nassau, 
Mulda, Pretzschendorf (Sch), Niederschöna, Mohorn (Sch, R), Herzogs- 
walde (Sch), Forchheim (Sch, R), Großschirma, Helbigsdorf (12, Sch), 
Siebenlehn, Kleinhartmannsdorf (Mdch), Dittersbach b. Frauenst., 
Großwaltersdorf (nur 16 wegen Teuerung), Reinsberg, Voigtsdorf 
(Winter 9—10), Dörnthal (Winter 15—18), Eppendorf (Sch), zur Er- 
gänzung wiederholt Frauenstein (50), Öderan (Sch); 





1) In Zwönitz ist der altertümliche Ausdruck „Schuler“ gebraucht. 

2) Merker S$. 237—58. s 

3) Schleinitz, O., Chronik der Parochie H. und Schönfeld. Dresden 
1925. 99 8. S. 22f. 
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Ephorie Großenhain: Lenz, Lampertswalde, Strießen, Glaubitz 
(Sch), Bauda (Mdch), Merschwitz (Sch, Mdch), Seußlitz (Sch, Mdch), zur 
Ergänzung wiederholt Mädchenschule Großenhain (Sch); 

Ephorie Leipzig!): Gautzsch, Eutritzsch, Cröbern, Magdeborn, 
Schönefeld, Zehmen, Hohentichel?), Plaußig, Hohenheida, Liebertwolk- 
witz, Städteln, Panitzsch, Probstheida, Großpötzschau, Ölzschau, 
Dewitz, Lößnig, Engelsdorf, Baalsdorf, Paunsdorf, Sommerfeld, Groß- 
pösna, Wachau, Zweinaundorf, Zöbigker; 

Hochstift Merseburg?): Großdölzig, Rückmarsdorf, Gundorf, 
Leutzsch, Lützschena, Zeschwitz, Kleinzschocher, Eythra, Wahren, 
Quesitz, Lindenau, Priesteblich, Knautnaundorf, Großwiederitzsch, 
Seehausen; ’ 

Ephorie Ölsnitz (1. Anzeige): Brambach, Landwüst, Planschwitz, 
Bad Elster, Wohlbach, Mißlareuth, Krebes, Schöneck, Unterwürsch- 
nitz, Markneukirchen ), Bobenneukirchen, Triebel (Sch), Ölsnitz 
(Mdch), Eichigt (Sch), Arnoldsgrün, Marieney (Briefsch, R), Groß- 
zöbern, Schönberg; 

Ephorie Oschatz: Beicha, Wellerswalde, Zschochau (L, Sch), 
Großböhla, Schmannewitz, Calbitz (Mdch), Leutewitz, Cavertitz, 
Technitz (Sch), Dörschnitz (Mdch), Mochau, Hohenwussen (Mdch), 
Neckanitz, zur Ergänzung wiederholt Döbeln, Deutscher Schulmeister 
(30 Mädchen, wenige Knaben; Knabe 6 Pf., Mädchen 3 Pf., wenn sie 
schreiben, 1 Gr. und 9 Pf.); 

Ephorie Penig: Burgstädt, Claußnitz, Mühlau, Hartmannsdorf, 
Taura, Topfseifersdorf, Wechselburg, Rochsburg, Hohenkirchen, 
Nauenhain, Wiederau, Königshain (Fil.), Wittgensdorf, Bräunsdorf; 

Ephorie Pegau: Großstorkwitz, Pödelwitz; 

Ephorie Pirna: Dittersdorf, Eschdorf (Sch), Liebenau, Breitenau, 
Fürstenwalde, Fürstenau (wenig), Rosenthal (wenig), Burkhardswalde, 
Markersbach (16), Stadt Wehlen (6), Papstdorf, Dohna, Ottendorf 
b. Sebn., Sadisdorf (Sch), Dorf Wehlen, Ulbersdorf (6—8), Reinhardts- 
grimma, Röhrsdorf (Mdch), Großcotta (Mdch), Döbra (Mdch), Johns- 
bach (Sch), Liebethal (Mdch), Berggießhübel, Lohmen (Sch), Ditters- 
bach (Sch), zur Ergänzung wiederholt Schandau (Mdch), Königstein 
(40, Mdch), Sebnitz (Latein, Musik); 

Ephorie Plauen: Altensalz, Rodau, Kloschwitz, Taltitz (Sch, 
Mdch), Limbach (Mdch), Schwand (Mdch), Rodersdorf, Kürbitz, 
Ebersgrün, Theuma, Geilsdorf, Pöhl, Langenbach, Thierbach, Syrau, 


1} Festgestellt bei Puchta S. 34. 2) Jetzt Thekla. 
®) 8. Puchta S. 34. *) Wild, Markneukirchen $. 162. 
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Reuth, Ruppertsgrün, zur Ergänzung wiederholt Treuen (Sch), Mylau 
(Sch), Plauen (Mädchenschule der Kantorin); 

Ephorie Rochlitz: Geringswalde (nur noch 40 Knaben wegen des 
Sterbens); Ephorie Waldheim: Hartha (Sch, R); 

Ephorie Zwickau: Planitz (Mdch), Ursprung (Sch), Kirchberg 
b. Stollberg (Sch), Weißbach (Sch), Seelingstädt (Sch), Reinsdorf (Sch), 
Schönfels (Sch), Neumark (Sch, R), Langenhessen, Königswalde, 
Hirschfeld (Sch), Kirchner U. L. Frauen und St. Katharinen in 
Zwickau, Wildenfels.!) 

Die nicht genannten Ephorien bringen keine neue Verlautbarung. 

Das Vorhandensein von Schulgerät weist in Raschau, Großolbers- 
dorf (Eph. Annaberg), Zethau (Eph. Freiberg), Ganzig, Lonnewitz 
(Eph. Oschatz) und Stöntzsch (Eph. Pegau) darauf hin, daß dort Schule 
gehalten wird oder schon gehalten wurde. 

Der Schulmeister von Neumark unterweist Arme umsonst, in 


Ehrenfriedersdorf geben die Kastenherren dem Schulmeister und dem 
Kantor je 1 fl. 3gr. für diesen Zweck: in Reinsberg wird das Armen- | 


schulgeld aus dem Bittgeld der Kirche (Kollekte) gedeckt. 


In manchen Kirchspielen wird der Schulgeldsatz ausdrücklich mit | 
dem Zusatz gemeldet, daß Einheimische ihn zahlen. In Schwand und | 
Rodersdorf nimmt der Schulmeister 3 Pf. von einem fremden, 2 Pf. von | 


einem Dorfkind. 


Mit einer gewissen Befriedigung zeigen die Matrikeln die Einkom- 
men aus Privatunterricht an, der sicher eine Förderung der Bildung, 
aber, wie sich später zeigen wird, die Anfänge zu einer Schädigung des 


öffentlichen Unterrichts bedeutete. Privatunterricht erteilen die 
Sehuldiener der meisten ansehnlichen Städte, wie Pirna, Oschatz, 


Döbeln, Großenhain, Zschopau, Ölsnitz, aber auch in Reinsberg, 


Schandau, Lauenstein. 


Wiederholt finden sich in den Matrikeln von 1617 und den an- . 


grenzenden Jahren Klagen über geringen Schulbesuch. Die Leute 
lassen ihre Kinder das Vieh hüten, benutzen sie zu häuslicher und ge- 
werblicher Arbeit; die Rosenthaler (Sächs. Schweiz) lassen sie als 
Köhler arbeiten. Man schickt die Kinder demnach nur so lange in die 
Schule, als sie noch nicht wohl zur Arbeit taugen. Aber auch die kleine 
Jugend kommt wenig und sehr unregelmäßig. In Harthau bei Bischofs- 
werda heißt es: Es wird Schule gehalten, „wenn welche sind“. 


Den Hauptbeweggrund der Klagen des Küsters bilden jedoch nicht 
die pädagogischen Erwägungen, sondern der Verlust an Schulgeldein- 


kommen. 


1) Bisher nach Härtensdorf cingeschult. 
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Die Schuldiener der Freiberger Lateinschule führen vor den 
Visitatoren von 1617 Beschwerde, daß sie von den Deutschen Schulen 
geschädigt werden. Etliche Deutsche Schulmeister unterständen sich, 
den Knaben, welche sie neben den Mägdlein confuse untereinander 
instituierten, den Donatum und das Compendium grammatices zu 
lehren. Die Knaben lernten dabei nur wenig, da es den Lehrern selbst 
an Erudition fehle. Es möchten die „übermennigsten‘“ Deutschen 
Schulen abgeschafft, die übrigen aber in ihren Lehrzielen beschränkt 
werden. Die Deutschen Schulen schädigten auch die armen Schüler. 
Denn die Bürger hielten sich keinen Schreiber (Privatlehrer) mehr, 
sondern schickten ihre Kinder eben in die Deutschen Schulen. 

In Roßwein nahm der Rat im J. 1596 einen Stuhlschreiber und 
Rechenmeister ausdrücklich zu dem Zwecke an, daß dieser eine Deutsche 
Schule neben der Stadtschule gründen sollte. Das Unternehmen ging 
jedoch nach wenigen Jahren wieder ein, da sich die Schulkollegen der 
Lateinischen Schule über den ihnen geschehenden Abbruch beim Ober- 
konsistorium beschwerten.!) 

Der Organist in Großenhain beklagt sich bei den Visitatoren wegen 
unlauteren Wettbewerbes von seiten der einer hohen Kurfürstlichen 
Schulordnung zuwider vorhandenen Winkelschulen. Er habe sich 
bereits zweimal über den Unfug beschwert. Darauf sei am 25. Juli 1606 
und am 27. April 1612 Befehl des Oberkonsistoriums an den Super- 
intendenten und an den Rat ergangen, daß die Winkelschulen aufzu- 
heben wären. Dies sei aber nicht geschehen. Zu zweit beschwert sich 
der Organist über den Stuhlschreiber. Dieser glaube, „etwas auf dem 
Instrument zu können“, und stümpere nicht bloß mit viel eitel Rühmen 
und Prahlen bei Zusammenkünften und Gastereien, sondern nehme auch 
Lehrschüler an. Diese „‚Störerei‘ müsse verboten werden. Dem Deut- 
schen Schulmeister in Plauen nimmt Wolf Pusch viele Schüler weg. 

In Geising rügen die Visitatoren, daß der Schulmeister von Richter 
und Schöppen über Gebühr in der Gerichtsschreiberei beschäftigt werde, 
auch wenn er Schule zu halten habe. 

Dem Stolpener Aedituus und Mägdleinschulmeister A. Jacobi hat 
man nach der Weise der Lateinschulen eine Instruktion eingehändigt, 
die in der Matrikel verwahrt ist.?) 

Dem Schulmeister in Wilthen, den Pfarrer und Lehnfrau als tüchtig 
rühmen, wird zur Besserung seiner schlechten Schrift von den Visi- 
tatoren vom Sommer bis Walpurgis Frist gegeben. In Putzkau hält 
der Kaplan Simon Heide den Schulunterricht. 


1) Schulzeitung 1871, S. 205. 
?) Bischofswerda Bl. 246. 
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Eine mehreren Städtchen und einzelnen Dörfern eigene Entwicklung 
ist die Neigung, ihre niedere Schule zur Lateinschule, wenn auch ele- 
mentarster Art, zu machen. Sie wurde durch die Schulmeister und die 
Küster getragen, die Latein- oder sogar Hohe Schulen „frequentiert“ 
hatten und es dem beneideten Academieus oder Literatus in der Stadt 
nachtun wollten. So stand es in Thum, Schwarzenberg, Grünhain, 
Saigerhütten, Mittweida, Crottendorf, Großrückerswalde (Anna- 
berg), Stadt Schellenberg, Zwönitz, Frauenstein, Eibenstock, Neu- 
städtel, Crimmitschau, Kirchberg, Wildenfels!) und Altendresden.?) 

Anders lag die Sache in Göda. Dort sollte die Schule „also be- 
stellet sein“, daß die windischen Knaben Deutsch und Lateinisch, auch 
die Prineipia grammatices lernen könnten, damit sie, ‚‚wie der Kurfürst 
verordnet“, die Fürstenschulen besuchen könnten. Aber der Schul- 
meister konnte kein Latein, weshalb der Pfarrer einspringen mußte. 

Zahlreiche Matrikelanzeigen bekunden, daß die Pflichtstundenzahl 
der Schulmeister theoretisch ziemlich allgemein übereinstimmend auf 
viermal 6 täglich, Mittwoch und Sonnabend auf 3 bemessen wurde. 
Die sich ergebende Wochenstundenzahl, 30, ist für die meisten Schul- 
orte, wenn auch nicht die meisten Lehrkräfte des Landes die Regel ge- 
blieben bis zum Schulgesetz vom 6. Juni 1835. Von den 6 Tages- 
stunden wurden 3 vormittags, von 6—9 oder 7—10 oder 8—11 Uhr, 
die andern 3 von 12—3 oder 1—4 Uhr abgehalten. 

Die beiden freien Nachmittage verdanken ihren Ursprung der 
Rücksichtnahme auf die übrige dienstliche Inanspruchnahme des 
Schulmeisters. Am Mittwoch Nachmittag war er mit der Gerichts- 
schreiberei beschäftigt. Am Sonnabend Nachmittag mußte er „pro 
pace“ läuten und die „partes‘‘ (Hostien)?) backen. 

In einzelnen Orten war der Sonnabend ganz schulfrei, dagegen 
Mittwochs ganze Schule. Das war nur in kleinen Dörfern möglich, wo 
es nicht viel vor Gericht zu schreiben gab. Der Schulmeister, der ein 
Handwerk betrieb, benutzte den freien Sonnabend gern, um zu Markte 
zu gehen. Der um die Mitte des 17. Jh. auftauchende Kinderlehrer der 
Reihen- oder Wandelschule aber brauchte den freien Tag, um seine Habe 
und sein Schulgerät von einem Hause in das andere zu überführen .*) 

Dieser freie Sonnabend hat, wenn auch ganz vereinzelt, wenig- 
stens im Winter bis in das 20. Jh. bestanden. 








1) Gehmlich, E., Beiträge z. Gesch. des Unterr. u. der Zucht in den städt. 
Lateinschulen des MA. Langensalza 1893. 428. 8.7, 19. 

2) Hantzsch 8.9. 

3) Du Cange, C., Glossarium mediae et infimae latinitatis. Paris 1840. 
7 Bde. fol. V, $. 107. *) Schulbote 1833, S. 24. 
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Die Ferien im modernen Sinne waren in der niederen Schule des 
16. und 17. Jh. unbekannt. Jedermann behielt sein Kind daheim, 
sobald es ihm beliebte. Und der Schulmeister hatte reichlich freie Zeit, 
da oft monatelang kein Schulkind seine Unterweisung begehrte. Wenn 
er trotzdem den Ausfall der Schule auf kürzere Zeit wünschte, so war 
das mit oder ohne die vorgeschriebene Genehmigung des Pfarrers un- 
schwer zu machen. 


3. Erbländische Schulen und Schularbeit 
etwa von 1636—1675. 


Einen abermaligen Überblick über das Schulwesen im größten 
Teile Sachsens erhalten wir aus den in den J. 165575 ergangenen 
Ephoralmatrikeln. 

Die nach Muster des Kap. IX der Kirchenordnung von 1580 
und der Visitationsanweisung von 1596 verfaßte General- und Spezial- 
instruktion Johann Georgs II. von 1673 gibt, wie jene, verschiedene 
 Einzelvorschriften zur aufsichtsmäßigen Nachforschung über den 
Stand des Schulwesens. Sie bedeutete nur eine wiederholende Zu- 
sammenstellung. Der Sache nach waren die Visitatoren schon im 

J. 1668 nicht anders verfahren. 
| Der Schulmeister auf dem Lande ist zu befragen, ob die Kinder 
auch fleißig zur Schule geschickt werden und ob Nebenschulen bestehen, 
die von verdächtigen Personen ohne Genehmigung des Superintendenten 
und des Konsistoriums gehalten werden. Den Schulmeister aber soll 
man eine Probe tun lassen im Buchstabieren schwerer Wörter, im 
Schreiben, in der Übung des Katechismus, ob er auch selbst den Ver- 
_ stand davon habe oder nur als ein Papagei die Worte hersagen könne, 
ob er die Kinder bescheidentlich wisse zu fragen und zu unterrichten. 
In den Städten sollen sich die Visitatoren erkundigen, was für eine 
_ Frequenz in der Schule, ob sie zu- oder abnehme, aus welchen Ursachen 
es geschehe, ob und wie oft, in welcher Weise, in wessen Gegenwart die 
Schulexamina gehalten werden, ob die armen Knaben durch Auf- 
 wartung oder Handarbeit bei den Präzeptoren oder Pastoren an ihren 
Studien gehindert werden, ob sich gute Disziplin unter den Knaben finde 
oder gar zu scharfe, ob viele Feiertage die Schularbeit hindern, ob die 
Lehrer den Unterricht versäumen, welche Autoren gelesen werden, ob 
die Knaben in guter Zucht zur Kirche geführt und aus der Predigt 
nachmals examiniert werden. 

Die auf Grund der Visitationen von 1655—75 ergangenen Akten’ 
weisen die folgenden Neumeldungen von Schulen und Erweiterungen 

des Betriebes und des Lehrplans nach: 
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Ephorie Annaberg (1673): Bärenstein, Johanngeorgenstadt (1655), 
Stadtschule mit Latein, Deutsche Schule des Andr. Claus, Beierfeld 
(Sch, R und S), Kühnheide (Sch), Großpöhla, Crandorf, Breitenbrunn 
(1652), Mädchenschule des Deutschen Schreibers und Rechenmeisters 
J. F. Drechsler in Oberwiesenthal, in der auch Knaben unterrichtet 
werden, Deutsche Schule des J. Ch. Herzogk in Marienberg, Deutsche 
Schule des Küsters am Hospital zu Annaberg und in Geyersdorf (Sch), 
die Nebenschulen in Grumbach, Steinbach, Satzung, Rittersgrün, 
Rübenau, Mauersberg, zur Ergänzung wiederholt Drebach (Sch, R), 
Neudorf (Sch), Hermannsdorf (Sch), Geyer (Sch), Cranzahl (Arithmetik), 
Mildenau (Sch), Arnsfeld (Sch, R), Rückerswalde (Sch), Zöblitz (Mdch, 
Sch, Musik), Königswalde (Sch, R, Regeldetri), Crottendorf (Sch, S); 

Ephorie Bischofswerda (1668): Harthau (Sch), Beiersdorf, wo 
anscheinend der Pfarrer Schule hält, Ottendorf, Spremberg, Langen- 
wolmsdorf, Bühlau, Lauterbach, Rückersdorf, Steinigtwolmsdorf 
(bestand angeblich schon in der Reformationszeit)!), Bischdorf, zur 
Ergänzung wiederholt Bischofswerda, wo in der Person des Subdiakonus 
Lehmann ein Mädchenschulmeister erscheint; 

Ephorie Borna (Gesamtanzeige, 1673): Nenkersdorf, Borna (Mägd- 
lein - Schulmeisterin Agnes Maria Müller), Witznitz, Zöpen, Nieder- 
gräfenhain, Flößberg, Beucha (Fil.), Mölbis, Großzössen, Eula, Trages, 
Schönau, Prießnitz, Oberfrankenhain, Altmörbitz, Zedtlitz, Wolken- 
burg, Kaufungen, Neukirchen, Bubendorf, Wyhra, Benndorf, Froh- 
burg, Greifenhain, Roda, Gnandstein, Eschefeld, Lobstädt, Breuns- 
dorf, Kieritzsch, Hain, Kreudnitz (Fil.), Görnitz, Deutzen, Hohendorf, 
Liebschwitz, hiervon Borna, Frohburg, Eschefeld, Breunsdorf wiederholt; 

Ephorie Chemnitz (1673): Euba (Sch, 8), Thalheim (Sch), 
Großmilkau, Jahnshain, Hilbersdorf (Filial, Sch), Rabenstein, Reichen- 
hain, Röhrsdorf, Pleißa, Wüstenbrand, Ebersdorf, Wiesa, Ottendorf, 
Frankenau, Langenleuba, Erlbach, Sachsenburg, Altmittweida, Crossen, 
Brünlos, Gornsdorf, Zettlitz, Mittelbach, Reichenbrand (Sch), Mittel- 
frohna, zur Ergänzung wiederholt Glösa (Sch), Waldkirchen (R), Dorf- 
chemnitz (Sch), Neukirchen (Sch), Leukersdorf (Sch), Frankenberg 
(Mädchenschulmeister), hierüber Nebenschulen in Eibenberg und 
Berbisdorf; 

Ephorie Dresden (1671/2): Kreischa, Pesterwitz, Weistropp, 
Kötzschenbroda (Sch), Plauen (Sch), Seifersdorf (Heide), Bärnsdorf, 
Wachau (Sch, Musik u. S), Schönborn (Fil.), Weißig b. Dresden 
(Sch, R, Musik), Reichenberg (Sch, S), Klotzsche, Hosterwitz (Sch), 








1) Kirchengalerie VII, 8. 142. 
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Großdittmannsdorf, Oberlichtenau, Lockwitz, Langebrück, Lomnitz, 
Höckendorf über der Heide (Sch), Possendorf, Rabenau, Leppers- 
dorf, Kleinröhrsdorf, Unkersdorf, Höckendorf b. Tharandt, Nieder- 
ebersbach, Döhlen, Großröhrsdorf (Sch), Kaditz (Sch), Kinderlehrer in 
Graupa, Pieschen, Naundorf b. Kötzschenbroda, Obergorbitz, Nieder- 
gorbitz, Burgstädtel, zur Ergänzung wiederholt Ruppendorf (Sch); 

Ephorie Freiberg (1672): Oberbobritzsch (Sch), Berthelsdorf (Sch), 
Lichtenberg (Sch), Tuttendorf, Gränitz, Kleinschirma, Oberschöna, 
Weißenborn, Weigmannsdorf (Filial, Sch), Kleinwaltersdorf (Sch, 
Arithmetik), Hallbach, Neuhausen, Cämmerswalde, Zethau, Franken- 
stein, Erbisdorf (Sch), St. Michaelis (Sch), Niederbobritzsch (Mdch), 
Gahlenz b. Öderan, Bieberstein, Krummenhennersdorf, Lippersdorf, 
Etzdorf b. Roßwein, Pfaffroda b. Sayda, im Bergflecken Seiffen, 
Mittelsaida, Ringethal, Langenstriegis, Obergruna, Clausnitz (Sch), 
Colmnitz (Sch, R), Greifendorf, Marbach, Pappendorf, Langenau (Sch), 
Wegefahrt (Filial, Sch), Dorfhain (Sch), Naundorf (Sch), Dittmanns- 
dorf, Conradsdorf, Hilbersdorf (Sch), Bockendorf, Oberneuschönberg 
(Sch), Kinderlehrerschulen in Rechenberg (1669), Herrndorf, Reichen- 
bach, Reichenau, Randeck, Gersdorf, Kirchbach (1640), Berbersdorf, 
Reukersdorf, Linda, zur Ergänzuug wiederholt Mulda (Filial, Sch, R), 
Auf dem Brand (Sch), Niederschöna (Sch), Mohorn (R), Hermsdorf 
(Sch); 

Ephorie Grimma (1671): Sachsendorf (Sch), Nerchau (Sch), 
Nepperwitz, Seifertshain (Sch), Cannewitz, Beucha, Mahlis, Wermsdorf, 
Leulitz, Lüptitz, Fuchshain (Fil.), Obernitzschka (Sch), Trebsen (Sch), 
Albrechtshain (Sch), Großbardau, Neichen, Fremdiswalde, Polenz, 
Höfgen, Köhra (Sch), Otterwisch (Sch), zur Ergänzung wiederholt 
Mutzschen (Sch, R, S), Naunhof (D, K, Musik und andere Studien), 
Threna (Sch); vermutlich auch Schule in Großbothen und Ragewitz; 

Ephorie Großenhain (1672): Dobra, Sacka, Strauch, Frauenhain, 
Schönfeld, Spansberg (Sch), Lorenzkirch, Ponickau (Sch) 

Ephorie Leisnig (Vis.-A. 1671): Tragnitz (Fil.); 

Ephorie Meißen (1674/5): Zscheila (Sch), Krögis, Taubenheim, 
Limbach, Neukirchen, Tanneberg, Zehren (Sch), Cölln, Zadel (Sch), 
Weinböhla, Oberau, Niederau (Fil.), Heynitz, Rüsseina, Deutschenbora, 
St. Afra, Miltitz (Sch), Blankenstein, Neukirchen (Sch), Hirschfeld, 
wo der Diakonus lehrte, Leuben, Röhrsdorf, Boritz, Wendischbora, 
St. Nicolai auf dem Neumarkt (Sch), hierüber Kinderlehrer in den Dör- 
fern der Parochien Gröbern und Zehren, wiederholt Brockwitz (Sch); 

Hochstift Merseburg (erstmalige Matrikelmeldung, 1655/6): Bös- 
dorf, Lausen, Schönau, Lindenthal, zur Ergänzung wiederholt Groß- 


’ 
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dölzig (Sch), Zeschwitz (Sch), Rückmarsdorf (Sch), Wahren (Sch), 
Knautnaundorf (Sch); 

Ephorie Ölsnitz (1667): Wiedersberg, Posseck, Sachsgrün, zur 
Ergänzung wiederholt Bobenneukirchen (Sch); 

Ephorie Pirna links d. E. (1671): Ottendorf b. Pirna, Friedrichs- 
walde, Ölsen, Reinhardtsdorf, Schellerhau, zur Ergänzung wiederholt 
Maxen (Sch, Musikschlagen), Burkhardswalde (Sch, Musikschlagen), 
Berggießhübel (Sch, Musik, Argument); 

Ephorie Plauen (1667): Jößnitz, Theuma (Sch), zur Ergänzung 
wiederholt Altensalz (Sch); 

Ephorie Rochlitz (1673): Rathendorf (Sch), Wickershain (Sch), 
Obergräfenhain (Sch), Oberelsdorf, Hermsdorf; 

Ephorie Waldheim: Erlau. 

In den Ephorien Colditz, Leipzig, Leisnig Oschatz, Pegau, Zwickau 
sind Matrikeln um 1670 nicht ergangen. Doch ist zu bemerken!), daß 
in der Leipziger Ephorie neue Schulen nicht nachzutragen sind. Die 
Schule in Reudnitz wurde 1690 gegründet. 

Die meisten Schulmeister der in den Matrikeln von 1655—75 ver- 
tretenen Ephorien haben sich über den Schulbesuch geäußert. Nur in 
Gundorf kann man zufrieden sein. Aus den übrigen Orten hören wir 
die beweglichsten Beschwerden. Aber die wenigsten der Klagen sind 
zahlenmäßig belegt. Und die mitgeteilten Zahlen ermöglichen uns nur 
zwei Zusammenstellungen, die einigermaßen den einfachsten statisti- 
schen Grundsätzen genügen. 

Die erste gibt die Versäumnisziffern der Knabenschule in Bischofs- 
werda von Ostern 1667 bis dahin 1668. Die 52 Knaben dieser Anstalt 
fehlten zusammen 3587 Tage. Die Versäumnisse der einzelnen bewegen 
sich zwischen 6 und 191 Tagen. 

Die zweite Zusammenstellung bringt die Schulbesuchszahlen aus 
43 Orten der Ephorie Freiberg für das Schuljahr 1671/2. Vgl. die 
Tabelle 8. 57 u. 58. 

Die Zusammenstellung ermöglicht, besonders durch die Angaben 
bei Pretzschendorf und Wegefahrt, immerhin einen vorsichtigen Schluß 
auf die Beteiligung der Schulreifen am Unterricht. Für den Ortsge- 
schichtsforscher, der die sonst erforderlichen beziehungsgerechten Zahlen 
in örtlichen Archiven suchen will, mögen noch die folgenden Ziffern über 
den Schulbesuch mitgeteilt werden, von denen die allermeisten aller- 
.dings beziehungslos bleiben mußten. 

Ephorie Annaberg: Geyer im Sommer 40, die meisten um das 
Schulfest zu Jubilate, Winters 15—20, Schwarzenberg 73 Knaben, 





1) Puchta S. 34, 
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Zahl .. Schulbesuch 
Schulbezirk der ä . j ie Anke 
'Wirte|| im Sommer | im Winter | der She Zeit 
‚ Niederschöna. . . . || 122 | e | 46 
Zethu ...... 100 S 24—30 
Colmnitz. .... . 158 | i 50 
Nossen ...... 10—12 Abecedarier 
ohne die übrigen 
Pretzschendorf . . : || 177 27, obwohl 60 vorhan- 
den 
Dittersbach 28 " B 12—15 Knaben 
Mulda. ...... 49 0 12-16 ! . 
Kleinhartmannsdorf . 27 oft 4—5 
Gahlenz . ..... 67 s 5 20 
Cämmerswalde . . . 69 0 15—18 
Clausnitz. ..... 66 5—8 18—20 ”, 
Mohorn . ..... 155 R ‘ ı 20-25; früher 40—50 
Marbach. ..... 150 |} weniger als | 30; könnten! . 
im Winter 50 sein 
Gleisberg ..... 36 0 24 a 
Greifendorf. . . . . 122 2—3 12—14 
Etzdorff ...... 80 nie mehr als 
30 
Pappendorf 170 || weniger als | nie mehr 
im Winter denn 30 
Langenstriegis 47 12; früher ; 
| 40—50; 
11 Güter 
caduc 
Hallbach. .... . 29 24 
Bockendorf. . . . . I 55 20;früher50|) . 
Öderan . . 2... | 48—60 Knaben, 
18—20 Mädchen 
Pfaffroda . .... | 51 20 
- Großwaltersdorf ' 65 0—5; noch 
ziemlich 
Großhartmannsdorf . || 101 12 Knaben 
r u. Mädchen 
Roßwein . . .... | 350 70—80, nur kleine 
| Knaben 
Siebenlehn . . . . . 20—30 40 — 50 . 
Sayda....... 2 60 
Mittelsaida. . . . . I 84 | R 18 
Oberbobritzsch . . . | . 9-12 13—20 R 
Weißenborn . . . . 37 12—15; manche haben 
| 6-7 und schicken 


keins 
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Zahl Schulbesuch 
Schulbezirk der I ' ohiie Anigahe 
Wirte] im Sommer | im Winter der Tühresreit 
Lichtenberg . . . . || 123 | 6-8; laufen herum wie 
| die Knaben zu Be- 
thel 
Gränitz . ..... 15 ?2| 3 I 
Großschirma . . . . || 161 | 18—20 
Wegefahrt . . . . . 55 20; sollten 40—50 sein 
Berthelsdorf . . . . 61 18, 20, 24 
. Langenau . .... 58 e 5 24; 18 Güter wüst 
Conradsdorf . . . . 98 s i 36 
Hilbersdorf. . . . . 3l 15—17 
Naundorf ..... 58 | 30-39 
Krummenhennersdorf || 78 P 8—9 
Lippersdorf ..... || 74 wenig 20 ‘ 
Reinsberg .. . . . 43 . . 18—20 
Dittmannsdorf . . . || 67 | 24 








31 Mädchen, Johanngeorgenstadt 20 Knaben, Ehrenfriedersdorf bei 
80 Schulfähigen Sommers 36—40, Winters 20—24, Buchholz Sommers 
55, Scheibenberg 80—90 Knaben und Mädchen, Saigerhütten 12, 
Kühnheide W 3—8, S 12—18, bei hohem Schnee 8—10 Wochen keins, 
Mittweida 31 Knaben, 8 Mädchen; 

Ephorie Bischofswerda: Mädchenschule in Bischofswerda 
40—50, Göda nach Angabe des Schulmeisters 10, nach der des Pfarrers 
4—5, Schmiedefeld 18—20, Harthau $ 20, W 30, Langenwolmsdorf 
20—24, Wilthen 17, darunter nur 10 Einheimische, Beiersdorf 12—15, 
Öttendorf W 30, 8 weniger, Steinigtwolmsdorf 4, Spremberg 39, 
darüber, die Musik lernen, Putzkau W 12—20, 8 6—7; 

Ephorie Borna: Frohburg bei 150 Haushaltungen 60 Knaben, 
darüber die Mädchen, Witznitz S4, W 8, Trages S4, W 12, Mölbis 
S 5, W24, Prießnitz S8, W 16, Eula S8, W 30 bei 31 Haushaltungen, 
Beucha 4, Zedtlitz 20, Altmörbitz 5 Knaben, 5 Mädchen, Schönau 
3—6 bei 24 schulfähigen Kindern, Neukirchen 10, Wolkenburg 10, 
obwohl 50 Kinder unter 10 Jahren vorhanden, Liebschwitz 18, 
Hain 14, Gräfenhain 10, Schlagwitz keine, Borna in der 3. Klasse 
85 Knaben; 

EphorieChemnitz: 22 Orte W besser als $, 3 Orte 8 besser als W 
(Neukirchen, Thalheim, Borstendorf), Altmittweida 2, Harthau 3—20, 
Neukirchen S 40—50, W 20—30, Burkhardtsdorf 15—20, Franken- 
berg 100, Waldkirchen 30-40, Thalheim S 8—10, W 15-—18; 
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Ephorie Dresden: Döhlen S 1—6, W 16, Plauen S4—-5, Schönborn 
W 20, Pesterwitz 6—8, Seifersdorf über der Heide W 20, Reichenberg 
S 15—20, W 50; 

Ephorie Großenhain: Ponickau 15—18, Schönfeld 1—3; 

Ephorie Meißen: Lommatzsch 58—60 Knaben; 

Hochstift Merseburg: Kleinzschocher 20, Zwenkau 8 20, W 60; 

Ephorie Ölsnitz: Markneukirchen $ 20, W 40 bis 50; 

Ephorie Pirna: Maxen W 36 Knaben und Mädchen, Reinhardts- 
grimma 8 41, W 60, Röhrsdorf 8 3, Reinhardtsdorf 30, Papstdorf 
S 6—10, W keins, Bärenstein 40 Knaben und Mädchen, Breitenau 
S keins, W 5, Ölsen $ keins, Dittersdorf $ 2, Fürstenwalde $ keins, 
Schellerhau 6—14; 

Ephorie Plauen: Stadtschule in Plauen Klassen VI—I 63, 26, 
19, 13, 13, 13 Knaben; 

Ephorie Rochlitz: Geithain Stadtschule Klasse IV’—I 26, 20, 17, 
16 Knaben. 

Wenn die mitgeteilten Schulbesuchsziffern hin und wieder aus- 
drücklich, noch öfter jedoch andeutend darauf hinweisen, daß in vielen 
Dörfern im Sommer überhaupt kein Schulunterricht stattfand, so ist, 
wenn vom Winterschulbesuch die Rede ist, keineswegs etwa das Winter- 
halbjahr von Oktober bis März einschließlich gemeint. In der Regel 
begann, nach langem Sommerschlaf, der Winter für die Schule im weit- 
aus größten Teile des Landes zur Kirmes oder zu Martini (10. Nov.), 
wo das Viehaustreiben endgültig sein Ende erreichte und die letzten 
Feldarbeiten besorgt waren. Zu Ende ging das Winterhalbjahr dem 
Wortlaut nach zu Ostern, tatsächlich aber spätestens Ende März, wo 
Feldarbeit und Viehhüten wieder begannen. An manchen Orten aber 
dauerte der Unterricht nur von Weihnachten bis Ostern, wie in Rathen- 
dorf (bis zum Beginn der Viehtrift), an andern, wie in Kleinolbersdorf, 
Neukirchen, Altmörbitz, gar nur von Fastnacht bis Ostern, in Dobra und 
Niederebersbach, wo der durchlässige, leichte Boden spät einwintert und 
eine zeitige Frühjahrssaat zuläßt, nur von Weihnachten bis Fastnacht. 
Auch in vielen andern Orten, wie Oberelsdorf und Bärnsdorf, dauert 
der Schulbesuch im ganzen Jahr nur 6—8 Wochen, in Prießnitz nur 
4—6 Wochen, in Deutzen, Beucha und Köhra gar nur 3—4 Wochen. In 
verhältnismäßig wenigen Dörfern läßt sich von einem ganzjährigen Schul- 
betrieb reden. Im Obererzgebirge ist im Sommer der beste Besuch. * 

Mit Vorliebe läßt man noch die Kinder diejenigen Wochen innerhalb 
der Schulzeit schwänzen, in die ein Wochenfeiertag fällt, weil man dem 
Schulmeister nicht den Heller Schulgeld für den ausgefallenen Tag gönnt. 
In einzelnen Orten, besonders in der Ephorie Chemnitz, u. a. in Thal- 
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heim, hilft sich der sparsame Kindesvater indes so, daß er den auf den 
Wochenfeiertag entfallenden Heller verweigert. Sehr häufig ist der 
Brauch, daß nur die jüngsten Kinder, von vier und fünf bis zu zehn 
Jahren, zur Schule kommen, wie es mit großer Deutlichkeit die oben 
mitgeteilten Besuchsziffern der Stadtschule in Plauen zeigen. In 
Frankenberg sind unter 100 Knaben der Stadtschule nur vier, die sich 
dem Konfirmationsalter nähern. In vielen Dörfern gehen die Kinder 
nur zwei bis drei Jahre zur Schule. 

Ein Grund zu dem mangelhaften Schulbesuch ist zunächst der 
durch Armut und Teuerung angestachelte Erwerbstrieb der Bevölke- 
rung. Die Kinder müssen nach Brot gehen. Sie helfen im Haushalt, 
treiben die Kühe, die Ziegen, die Schafe und die Schweine aus, arbeiten 
auf dem Felde, gehen Holz hacken, arbeiten beim Pochwerk, wie in 
Ehrenfriedersdorf, auf dem Hammerwerk, beim Köhler, wie in Breiten- 
brunn, spulen, spinnen und machen Handreichung bei jedem bürger- 
lichen Handwerk. Der Kleinwolmsdorfer Schulmeister wollte seinen 
Bauern dadurch entgegenkommen, daß er nur zu Mittag unterrichten 


wollte. Der Erfolg war gleich Null. Vielen Eltern ist der Schuldreier 


unerschwinglich. Aber in Leubnitz bei Dresden zieht der Schulmeister 
auch dadurch, daß er umsonst zu unterrichten verspricht, keinen der 
Schulflüchter in sein gastliches Haus. Manchen Kindern, besonders im 
oberen Gebirge, wie in Oberneuschönberg, aber auch in Roßwein, fehlt im 
Winter die warme Kleidung für den Schulweg. Den wesentlichen Grund 
für den schlechten Schulbesuch spricht jedoch der Siebenlehner Schul- 
meister aus, wenn er sagt: „Niemand will sein Kind etwas lernen lassen“. 
Und sein Amtsgenosse in Kleinzschocher, der am meisten bei der 
strengsten Kälte aufgesucht wird, hat vermutlich recht, wenn er meint, 
man komme nur zur Schule, um sich zu wÄärmen. 

Die Lorenzkircher Schulkinder ziehen mit ihren Eltern während 
der Kirmeszeit wochenlang schmausend und der Verdauung pflegend 
auf den Nachbardörfern herum. 

Die Leere des Schulzimmers war auch mit einer der Anlässe zu den 
Singumgängen, die meist zu Gregori, aber auch zu Martini, Heiligen 
Abend, Neujahr und Dreikönigen stattfanden, und zum Schulfest. In 
der Lengefelder Matrikel von 1574 ist Gregori als der Tag bezeichnet, 
„wenn er nach neuen Schülern umgeht“. Das Festgewand, das die 
“Schule an solchen Tagen zeigte, machte indes auf die große Masse nicht 
den ersehnten Eindruck. 

In mehreren Orten, wie in Eschefeld, ordnen die Visitatoren an, 
daß ein Register der Schulfähigen angelegt wird, um den Schulbesuch 
zu heben. 
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Eine gewisse Wertschätzung der Schulbildung gibt sich in der 
Gründung von Winkelschulen in den abgelegenen Filialkirchdörfern 
und in eingepfarrten Dörfern zu erkennen. Es kommen in folgenden 
Orten Winkelschulen zur Anzeige: 

Ephorie Annaberg: Sehma, Cunersdorf, Neundorf, Reitzenhain, 
in Crottendorf für einige Mädchen bei einer armen Witwe, in den nach 
Schlettau eingepfarrten Dörfern, in Falkenbach, wo der Richter ‚ein 
pürsichen“ als Lehrer für seine eigenen und andere Kinder hält, in 
„Johanngeorgenstadt mehrere, eine auf dem kurfürstlichen Farbwerk, 
eine auf dem böhmischen Hammerwerk, in Marienberg bei einem ge- 
wissen Joel, in Annaberg mehrere, in Mildenau und Rittersgrün; 

Ephorie Bischofswerda: in Bischofswerda drei, gegen welche 
die Ratsmänner nichts unternehmen, vielmehr ihnen die eigenen Kinder 
anvertrauen, in Stolpen die eines Studenten, in Putzkau, wo der Ober- 
steuerbuchhalter den Organisten Schule halten läßt; 

“ Ephorie Borna: in Berndorf, Gaulis und in den nach Kieritzsch 
eingepfarrten sogenannten Droßdörfern; 

Ephorie Chemnitz: in Gablenz b. Chemnitz, wo eine Ehefrau 
Wörner 3—4 Mädchen unterweist, in Augustusburg (Schellenberg), in 
Hennersdorf, wo „ein Kerl‘ wegen der abgeschiedenen Lage die Ge- 
nehmigung erhalten hat, in Lichtenwalde, in Zschopau zwei, in Reichen- 
brand die eines Buchbindergesellen, der sogar den Gregoriusumgang 
hält, in Grüna eine in der Schenke, in mehreren Dörfern des Kirch- 
spiels Seelitz!), in Grünhainichen, wo der Richter „einen Kerl“ an- 
genommen hat, der auch anderer Leute Kinder unterweist; 

. Ephorie Dresden: in Dippoldiswalde die des Ratsmitgliedes 
Joh. Thiele, in Rippien, Hänichen, Kleincarsdorf, Wendischecarsdorf, 
in Burgk und den meisten andern jenseits der Weißeritz gelegenen 
Dörfern des Döhlener Kirchspiels, in Bühlau und Cunnersdorf b. Nieder- 
ebersbach ; 

Ephorie Freiberg: in Freiberg ser der vom Rat genehmigten 
des Chph. Fischer die der Glöckner von St. Jacobi und von der Dom- 
kirche und vier weitere, wovon zwei von Studenten gehalten werden, 
in Colmnitz, wo der oft reißende Bach den Schulweg mancher Kinder 
gefährdet, und Niederbobritzsch ; 

Ephorie Großenhain: in Thiendorf, im Winter vom Gemeinde- 
hirten gehalten, in den nach Lorenzkirch eingepfarrten Dörfern seit dem 
Kriege; 

Ephorie Meißen: Mädchenschule des Stadtschreibers, der auch 
Knaben unterweist, die „‚der fremden großen Knaben, die der Rektor an- 


1) Demnach 38 Jahre früher, als Däbritz, Rochlitz S. 33f. feststellt. 


62 Geschichte der sächsischen Volksschule. 











genommen hat“, der diese vermutlich zu Schulmeistern ausbildet, ferner 
in Niederlommatzsch, Stösitz, Pinnewitz, Lindigt, Karcha, Planitz, 
Zaschendort, Jessen, Rottewitz, Sornitz, in den Dörfern der Kirchspiele 
Rüsseina, Zehren, St. Ara, Krögis, in Bornitz, wo ein Maler Schule hält 
in Tanneberg, wo viele Väter selbst ihre Kinder unterrichten; 
Ephorie Pirna: in Pirna drei, die des Stuhlschreibers, der eigent- 
lich nur schreiben lehren darf, aber auch anderes lehrt, die des Ch. 
Michael und die eines „Idioten“ vor dem Elbtor, der vom Superinten- 
denten nicht behelligt wird, in Falkenhain b. Johnsbach, in mehreren 
Dörfern des Kirchspiels Geising, in Dorf Bärenstein, wo ein lahmer Mann 
die kleinen Kinder unterweist, in Krippen, von zwei Einwohnern ge- 
halten, in Schöna, wo sich ein Schneider und eine alte Magd in die 
Jugend teilen. Des Pirnaer Schreibers Schule wird 1660 städtisch. 
Eine kulturelle Sendung, die oben den Winkelschulen zuerkannt 
wurde und die in gleichem Maße den Nebenschulen in den Nichtkirch- 


, 


dörfern zuzusprechen ist, kann selbstverständlich nur dann in Frage 


kommen, wenn in ihnen annähernd dasselbe gelernt wurde wie in den 
Deutschen Schulen und den Küsterschulen. Diese Voraussetzung wird 
begreiflicherweise von den legalen Schulmeistern nirgends zugegeben. 
Indes wird an manchen Orten, wie in Dippoldiswalde, festgestellt, daß 
die Nachlässigkeit des Schulmeisters oder seine Unfähigkeit, zu lesen 
oder zu schreiben, die Gründung der Winkelschule geradezu veranlaßt 
hat. In den ansehnlicheren Städten aber entstehen sie, weil die öffent- 
lichen Schulen nicht Raum genug haben. 

Wo nicht andere Gründe die Entstehung der Winkelschule be- 
günstigen, zieht der Winkelschulmeister seine Kunden durch ein nied- 
rigeres Schulgeld an. Außerdem lockt er die Kinder durch eine gelindere 
Schulzucht, die von dem ordentlichen Schulmeister in Grund und Boden 
verwünscht wird. Denn sobald dieser in seiner Schule den Bakel nach 
der Sitte der Zeit recht und schlecht regiert, laufen die Knaben in die 
Winkelschulen. Als Winkelschüler aber stören sie dann, der festen 
Schulzucht ledig, sogar an manchen Orten die Ordnung in der Kirche. 
Gelegentlich kühlen sie ihr Mütchen auch persönlich am Schulmeister, 
dem sie entflohen sind. In Johanngeorgenstadt schrieben sie eines 
Tages auf das Pult des Schulmeisters Georgi, das auf dem Chore stand: 
„Der Schulmeister ist ein Hundsfott“. 

Die Visitatoren entschieden über die Winkelschulen von Fall zu 
Fall, je nach der Lage der Dinge. Wo man sie nicht für nötig hielt, wie 
in Annaberg und Johanngeorgenstadt, wurden die Behörden ange- 
wiesen, ihre Schließung bei meist 10 Tir. Strafe für den Fall der Zu- 
widerhandlung anzuweisen. In den meisten Fällen jedoch blieben die 
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Winkelschulmeister unbehelligt. Denn wenn aus Rittersgrün seit Jahr 
und Tag einzig und allein das Kind des Försters in die Schule nach 
Breitenbrunn gekommen war, so erblicken die Visitatoren zutreffender- 
weise den Hauptgrund in dem weiten, über 700 m hoch gelegenen, über 
Berg und Tal hinziehenden Schulweg. Und ähnlich, wenn auch nicht 
ganz so schlimm, stand es mit dem Schulweg in vielen andern 
Fällen. 

Die Schädigung von Schulzucht und Unterrichtsführung, wie sie 
durch die Winkelschulen stattfand, treffen wir auch, und zwar nicht 
allzuselten, dort, wo man die Kinder in nahegelegene Nachbarorte gehen 
läßt, um sie nicht in die Ortsschule schicken zu müssen. Als bejammerns- 
wertes Opfer solcher Verhältnisse erscheint der Zwenkauer Schulmeister 
V. Strigelius. Er fand beim Anzug an der Schulstubentür die Worte 
geschrieben: „Inventarium scholasticum: Paupertas, odium, contemptus, 
gloria nulla, Praemia redduntur quatuor ista scholae“. Er schreibt den 
Visitatoren, das Distichon stehe noch heute, als volle Wahrheit, zu 
lesen. Jede ernste Maßnahme der Schule werde mit der Wegnahme des 
Kindes beantwortet, das dann in die nahe Zeschwitzer Dorfschule gehe, 
wo es „mehr Lizenz‘ habe. 

Der Forderung der Visitatoren, Werturteile und Beschwerden über 
die Schulmeister vorzubringen, kamen die Pfarrer und die Eingepfarrten 
regelmäßig nach. Wie bei der Vorbildung der Schuldiener und ihrer 
Stellung in der Gemeinde in sozialer und wirtschaftlicher Beziehung zu 
erwarten, überwogen die ungünstigen Äußerungen. 

Eine vielgehörte Klage richtet sich dagegen, daß die Schulmeister 
ohne die vorgeschriebene Genehmigung des Pfarrers verreisen, meist um 
ihrer bürgerlichen Nahrung oder auch andern Dingen nachzugehen 
(Schlettau, Oberwiesenthal, Großmilkau, Gottleuba, Syhra u. a.). In 
der Regel handelt es sich um ein öfteres Wegbleiben von zwei bis drei 
Tagen. Schlimmer jedoch liegt die Sache in Dippoldiswalde, Glashütte 
und Königstein. In Dippoldiswalde bleiben Kantor und Glöckner, in 
Glashütte und Königstein Schulmeister und Kantor manchmal drei bis 
sechs Tage der Stadt fern. Mancher der Sorglosen läßt sich wenigstens 
durch Aushilfskräfte vertreten, der Auerswalder Schulmeister durch 
seine Töchter, der Erlbacher durch die Frau und den Jungen, der 
Ringethaler durch die Schwester, der Seifersdorfer (Dippoldiswalde), 
der Bockaer, der Wendischboraer, dieser mit Wissen des Pfarrers, durch 
die Frau. Wenn der Bischofswerdaer Subdiakonus und Mädchenschul- 
meister eine kirchliche Amtshandlung während der Schulzeit vorhat, 
vertritt ihn ein dazu abgerichteter Junge aus der Stadtschule, was die 
Visitatoren indes nicht beanstanden. Der Bürgermeister und Organist 
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in Geising, der durch sein Ratsamt voll in Anspruch genommen wird, be- 
zahlt für den ihm obliegenden Schuldienst einen Vikar. 

Den an regelmäßigen Jahresunterricht gebundenen Stadtschul- 
meistern gewähren die Visitatoren in einigen Fällen eine bescheidene 
Ferienzeit, dem Scheibenberger Schulmeister z. B. acht Tage Hunds- 
tagslerien. 

Ungern sieht man es, wenn sich der Schulmeister die Arbeit da- 
durch bequem macht, daß er die Kinder sich gegenseitig überhören läßt 
(Königswalde b. Annaberg, Plauen b. Dresden, Tharandt). 

Zahlreich sind die Klagen darüber, daß die Schulmeister während 
der Schulzeit ihre bürgerliche Nahrung mit besorgen. Sie haben den 
Webstuhl in der Schulwohnung stehen und weben während des Unter- 
tichts (Leubsdorf, Prießnitz, Dorfschellenberg), manchmal sogar mit 
einem Gesellen am zweiten Stuhl (Oberlichtenau), schustern und schnei- 
dern, während die Jugend buchstabiert und syllabiert. Als besonders un- 
ziemlich gilt es, wenn der Schulmeister Branntwein, Bier und, seltenen 
Falles, Wein schenkt (Kohren, Jahnsdorf, Lauterbach b. Stolpen, 
Lauenstein, Glashütte, Kantor in Dippoldiswalde); denn dieses Geschäft 
führt wie kein anderes zur Vernachlässigung des Schuldienstes. Die 
Berg- und die Gerichtsschreiberei treibt manchen Schulmeister während 
der Schulzeit aus der Schulstube (Lauenstein, Dohna, Bärenstein b. Pirna, 
Langenwolmsdorf). In Breitenau wird getadelt, daß der Schulmeister 
ohne Genehmigung des Pfarrers auf Tagelohn geht, in Wiesa (Chem- 
nitz), daßer Brot austrägt, in Euba, daß er Holz macht, in Bärenstein, 
daß er auch die „Flut hauen hilft“), in Wiesa (Annaberg), daß er‘ 
einen Kramladen hält und Tabak, Pfeifen und Gewürz verkauft, in 
Eula (Borna), daß er sein eigenes Gütlein besorgt, in Grünstädtel, daß 
er sein Bauerngut bewirtschaftet, mit Genehmigung des Amtmanns 
Bergbau treibt und mit Eisen, Tuch, Bier und Branntwein handelt, in 
Jahnsdorf, daß er — neben dem schon erwähnten Branntweinschank — 
das Schneiderhandwerk und eine Leinwandbleicherei betreibt. 

Die von den Eingepfarrten besonders beargwohnten einträglichen 
Schank- und Handelsbetriebe führen in manchen Fällen auch zu einer 
Ärgernis erweckenden Haltung der Ehefrauen der Schuldiener. Die 
Jahnsdorfer Schulmeistersfrau gilt als hoflärtig in Kleidung und Ge- 
bärden, die in Lauterbach b. Stolpen geht besser gekleidet wie die 
Pfarrfrau, trägt eine samtene Buschelmütze und eine samtene Schaube 
und führt neue Trachten ein. Ein merkwürdiger Zufall will es, daß auch’ 
über den Schulmeister in Lauterbach bei Marienberg eine ähnliche 


!) Beim Pochwerk. 
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Klage laut wird, dessen Frau und Töchter seidene Kleider und taffetne 
Hauben tragen. 

Die Neukirchener Eingepfarrten (Borna) finden es tadelnswert, 
daß ihr Schulmeister bis Martini vogelstellen geht. Die Visitatoren er- 
lauben ihm jedoch das Lerchenstreichen bei Nacht. Die bürgerliche Be- 
schäftigung des Kleinhennersdorfer!) Schulmeisters (Freiberg), eines 
früheren Schankwirts und Fleischers, der mit Fischen handelt und 
kochen geht und deshalb mit den Fleischern der Umgegend in futter- 
neidische Händel gerät, erregt bei seiner Gemeinde ebenso Mißfallen 
wie die des Witznitzers, der fischen und bosseln ?) geht. 

Mehrfach wird darüber geklagt, daß die Schulmeister sich als 
‚Tauf- und Hochzeitsbitter aufdrängen (Waldkirchen b. Zschopau, 
Lauterbach b. Marienberg, Mildenau, Ötterwisch, Bärenstein, Roders- 
dorf), bei den Schmäusen tagelang aufliegen (Rodersdorf) und durch 
ihre „Freßsucht‘“ unerträglich werden (Waldkirchen). 

Durch Bier-, Branntwein- und ‚„Tabaktrinken“ erregen Ärgernis 
der Schulmeister in Seifersdorf b. Dippoldiswalde, der in der Trunken- 
heit öfter verprügelt wird, der in Arnsdorf b. Dresden, der sich vor und 
nach der Kirche voll Tabak trinkt, der in Frankenau, ein 75jähriger 
Greis, der in Oberlichtenau, der in Geising, der in Reinhardtsgrimma, 
‚der in Syhra, der auch spielt, und Senior und Substitut, Vater und Sohn, 
in Dorfchemnitz (Chemnitz), die während des Unterrichts Bier, 
Branntwein und Tabak trinken. 

Der Leubener Schulmeister (Dresden) ist ein Streitkopf, der sich 
mit seinem Weibe und dem Pfarrer herumzankt, sich aber auch durch 
seine Schießerei mit der Büchse, wie seine Amtsgenossen in Mißlareuth 
und Fürstenau, lästig macht. Wegen seines bösen Mundes ist der 
lbersgrüner Schulmeister in den Akten verewigt worden. Er hat einmal 
gesagt: „Aus Ebersgrün kann ebensowenig wie aus Nazareth Gutes 

. kommen, es gibt kein einziges eheliches Kind im Dorfe“. Dem Glashütter 
Mädchenschulmeister werden „epikuräische Reden“ zur Last gelegt, 
die er wahrscheinlich beim Branntweinschenken zur Unterhaltung seiner 
Gäste gebraucht hatte. 

In einigen Orten klagt man über zu harte Schulzucht. Der Mißla- 
reuther Schulmeister. traktiert die Kinder mit Fäusten, der Scheiben- 
berger beschimpft das Handwerk der Eltern seiner Schüler. Der Naun- 
hofer läßt die Kinder während der Schulzeit Federn schleißen, Holz 
tragen, Wasser holen, und mancher Amtsgenosse folgt wenigstens teil- 
weise seinem Vorbild. Der Biebersteiner ist ein Lunaticus, aber wenn der 





1) Hennersdorf b. Frauenstein. 
®) Meist boseln = Flachsbinden; auch: Kegel schieben. 
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‘Paroxysmus vorüber, tut er das Seine. Vom Krögiser schreibt der 
Pfarrer: „Lügen und Trügen ist sein proprium in quarto modo“. Oft 
muß sich der Pfarrer der Kinder annehmen, die der Schulmeister für sich 
allein sitzen läßt. Aber auch der mit dem Schuldienst beauftragte 
Diakonus von Hirschfeld (Meißen) kümmert sich blutwenig um die 
‘Schulkinder. 

Es ist nur folgerichtig, wenn die Eingepfarrten von vielen der im 
vorstehenden erwähnten Schulen sagen: ‚‚Die Kinder lernen nichts drin, 
‚sie können nach drei bis vier Jahren noch nicht lesen (Otterwisch, 
Schlettau), kein Knabe kann ein Katechismusstück (Bärenstein, Pirna), 
die Kinder tun in der Schule, als ob kein Lehrer da wäre, und wenn sie 
ihn auf der Straße treffen, nehmen sie die Kappe nicht ab (Schlettau)“. 

Als treue Verwalter ihres Amtes werden in der Ephorie Annaberg 
sechs Schulmeister bezeichnet, allen voran Räuschel in Mittweida, 
fünf in der Ephorie Bischofswerda, zehn in der Ephorie Borna, besonders _ 
Lägelin Zedtlitz, 23 in der Ephorie Chemnitz, 14 in der Ephorie Dresden, 
besonders der Lomnitzer, zwei in der Ephorie Meißen. Vom Gelenauer 
wird rühmend berichtet, daß die meisten Kinder bei ihm lesen und 
schreiben lernen, vom Mittweidaer (Annaberg), daß er bei armen 
Kindern nicht so genau auf das Didaktron (Schulgeld) sieht. 

Die Schulmeister der kleinen Städte, wie Elterlein, Scheibenberg, 
Geising, Glashütte, Lauenstein, öfter auch die Kantoren, wie in Lauen- 
stein, rühmen sich, Academici oder Literati zu sein. Der Kantor 
Ch. Friedrich in Lommatzsch begrüßt die Visitatoren mit sechs deut- 
schen und sechs lateinischen Distichen. Aber auch im Dorf Mittweida 
waltet ein studierter Schulmann, der nach Ansicht der Visitatoren in 
eine Stadt gehört. 

Die nicht akademisch gebildeten Schulmeister haben sich vor den. 
Visitatoren einer ‚Probe‘ zu unterziehen. Einige von ihnen können 
jedoch wegen Altersschwäche nicht zu dieser Prüfung kommen, u. a. der 
blödäugige Breitenauer Schulmeister, der an Schwindelanfällen lei- 
dende 79jährige Dobraer, der an der Luft nicht ‚‚dauern‘‘ kann, die 
zu Seelitz, Mittelfrohna und Niederfrohna. 

Die Prüfung scheint, wie aus der Formelung der Beurteilung her- 
vorgeht, in den Ephorien verschieden gehandhabt worden zu sein. In 
' einigen Bezirken sind die Leistungen in Schreiben, Lesen, Buchstabieren 
von Wörtern aus dem Kopfe, Singen und Rechnen einzeln beurteilt. 
In andern werden Gesamturteile gegeben und nur auffallende Leistungen 
in den Einzelfächern gekennzeichnet. 

In der Ephorie Bischofswerda fallen im Schreiben die Zensuren 
„gut“ viermal, „ziemlich“ dreimal, „leidlich“ zweimal, „schlecht“ 
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fünfmal. In der Ephorie Borna werden fünf gute und zwölf schlechte 
Kalligraphen genannt, unter den letzteren der 82jährige Naumann in 
Steinbach. Schlechte Schreiber sind auch der Altchemnitzer und der 
75 Jährige trunksüchtige Frankenauer Schulmeister. Die Schulmeisterin 
in Geithain kann überhaupt nicht schreiben, obwohl sie 6 Pf. Schulgeld 
nimmt, während die Vorgängerin mit 4 Pf. zufrieden war. Dagegen hat 
der Schulmeister Bär in Schwand den Spruch: „Unser keiner lebt ihm 
selber .....“ nicht nur in schöner Kurrentschrift, sondern auch in 
Kanzlei vorgelegt. Auch der Raschauer Schulmeister hat eine saubere 
und formenschöne Schriftprobe zu den Akten gegeben. Ein guter 
Schreiblehrer muß auch in Kaditz amtieren. Denn die Schulkinder schä- 
digen ihn dadurch, daß sie Gevatterbriefe schreiben. Der Greifendorfer 
aber war sogar ehemals Musterschreiber in kurfürstlichen, später kaiser- 
lichen Diensten. ö 

Bei einzelnen Prüflingen, wie beim Gornsdorfer und beim Arns- 
dorfer (Dresden), geht befremdlicherweise das Lesen schlecht. Das 
Buchstabieren im Kopfe will dem Gornsdorfer, dem Frankenaner und 
dem Arnsdorfer nicht gut gelingen. Der letztgenannte sollte die beiden 
Wörter Menschen und Pfirschke (Pfirsich) buchstabieren. Er vermochte 
es nicht. In der Ephorie Borna „fehlen“ vier der Geprüften „wider die 
Örthographie“. 

Im Katechismus waren in der Ephorie Borna neun Prüflinge 
mangelhaft, drei gut. Der J. ahnsdorfer, Buschmann, wird im Katechis- 
mus „laulich“ befunden. Der Wilthener stockt beim Hersagen des Kate- 
chismus, und der Gödaer kann sogar den ersten Artikel nicht auswendig. 

Im Singen werden in der Ephorie Bischofswerda sieben Prüflinge 
mit „wohl“, drei mit „ziemlich“ beurteilt. 

Sehr selten wird von einem Examen im Rechnen gesprochen. Der 
Steinigtwolmsdorfer Schulmeister „rechnet etwas“, der Wilthener 
„subtrahiert auf alte Weise“. n 

In der Ephorie Chemnitz erhalten bei der Prüfung 19 Schulmeister 
die allgemeine Beurteilung „wohl“, 14 „ziemlich“, 10 „noch erträglich“, 
in der Ephorie Pirna vier die Gesamtzensur „ziemlich“. 

Die akademisch und auf Partikularschulen gebildeten Dorischul- 
meister setzen, wie die in Mittweida, Königswalde und Marieney, 
ihren Stolz darein, ihren Zöglingen auch das Latein beizubringen, das 
wohl nun fast in keinem Städtchen mehr fehlt. Dem Marieneyer sagen 
aber die Visitatoren, daß er zukünftig den Donat beiseite lassen soll. 
In Saigerhütten finden die Visitatoren keine Deklinanten mehr. In 
Frohburg, wo das Latein jetzt aus dem Lehrplan verschwunden ist, 
ordnen sie jedoch, entsprechend dem Wunsche der Gemeinde, seine 

5* 
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Wiederaufnahme an. In Göda ist auch der jetzige Schulmeister, wie 
nach seiner Probe im Katechismus begreiflich, nicht imstande, Latein 
zu lehren. 

Die Bürgerschaft der Städte äußert sich indes in einigen Fällen 
bestimmt ablehnend über das Latein. Die Stolpener sagen, ihre Kinder 
brauchten es nicht, sondern nur Lesen und Schreiben und das Vade- 
mecum Finckii.!) Früher seien zwar einige Knaben nach Meißen und 
Pforta gegangen, aber diese Zeiten seien vorbei. 

Daß die Bevölkerung manchenorts im allgemeinen mehr Interesse 
am deutschen Lesen und Schreiben als am Latein hat, zeigt auch der 
oben mitgeteilte Massenzustrom von vier- bis fünfjährigen Knaben in 
die Klasse VI der Plauener Lateinschule, die zumeist „ohne Begrüßung 
des Rektors kommen“. Die Visitatoren wehren hier ab, indem sie die 
Aufnahme vor Vollendung des fünften Jahres verbieten. 

Einzelne Schulmeister treiben, nicht zur Befriedigung der Ein- 
gepfarrten, Instrumentalmusik auf Kosten der vorgeschriebenen 
Fächer. Die Visitatoren rügen das u. a. in Olbernhau, Liebstadt, 
Maxen und Friedrichswalde. 

Welchen Verlauf ungefähr der Unterricht in einer Dorfschule etwa 
zur Zeit des 30jährigen Krieges nahm, ersehen wir aus einer Art Stunden- 
plan, den der im J. 1638 ins Amt gekommene Schulmeister G. Fritzsch 
in Großdölzig im Hochstiftlichen Kirchenkreis in der Matrikel von 
1655 niedergeschrieben hat. 


„Schule wie solche gehalten wird. 


— C (Montag) werden die Kinder zum wenigsten zweimal in ihrer 
Lektion vor und nach Mittage verhört. — g' (Dienstag) ingleichen. 
— 8 (Mittwoch wird früh vor ihrer Lektion aus den sechs Hauptstücken 
eines mit ihnen ordentlich getrieben. — 2. (Donnerstag) wird neben 
ihrer Lektion früh ein Psalter [! ] auswendig gelernt. — 9 (Freitag) wird 
neben der Lektion das Evangelium, das auf den Sonntag folget, aus- 
wendig gelernt. — b (Sonnabend) wird wiederum neben ihrer Lektion 
und der Epistel früh ein Hauptstück vorgenommen. 

Neben diesem allen wird früh und abends neben einem Haupt- 
stück von vielen andern schönen Gebetlein mit ihnen gebetet.“ 

Bemerkenswert ist, daß die Stoffverteilung nicht auch die Zeit- 
einteilung enthält. 

Wie sich der Unterrichtsbetrieb in der deutschen Schule einer 
Kleinstadt gegen Ende des 30jährigen Krieges gestaltete, ersehen wir 

1) Finck, K., Vademecum, Das ist, Geistliches Hand- u. Reiß- Büch- 


lein, darinn die Artickel des Christl. Glaubens .. . Coburg, Gruner 1650. 
261 S. 12°. [Ex.: Breslau, U.-B.] 
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aus einer irrtümlich der Matrikel von 1575 der Ephorie Leipzig zu- 
gehefteten Beilage, dem Stundenplan der Schule zu Markranstädt aus 
dem J. 1645. Der Schulmeister hätte die Anstalt lieber zur lateinischen 
Schule ausgebaut. Doch ist ihm dies nicht gelungen. „‚Dieweil aber die 
Leute hiesigen Orts ihre Kinder zur lateinischen Sprache nicht wollen 
gewähren lassen, sind bisher folgende deutsche lectiones vorgenommen 
worden: 
Montags und Dienstags. 
Früh. Zu Mittage. 

. Die Sonntagsepistel zu lesen. 1. Singstunde zu halten. 
. Einen Psalm nach der Ordnung 2. Den Sonntagsspruch oder an- 

memoriter zu rezitieren. dere Dikta zu schreiben. 


. Eine Lektion aus dem Jesus 3. Die Sonntagsepistel zu lesen. 
Sirach. 


De 


“ 


Mittwochs vor Mittage allein. 


1. Die Sonntagsepistel memoriter zu rezitieren. 
2. Die Hauptstücke des Heil. Katechismus zu repetieren. 
3. Den Sonntagsspruch vorzubeten. 


Donnerstags und Freitags. 


Früh. Zu Mittage. 
1. Das Sonn- und Festtagsevange- 1. Singestunde zu halten. 
lium zu lesen. 2. Eine Lektion zu schreiben und 
2. Eime Lektion aus dem Neuen in geschriebenen Briefen sich 
Testament. zu üben. 
3. Ein Hauptstück aus dem Kate- 3. Eine Lektion aus dem Jesus 
chismus mit den Fragstücken. Sirach. 


Sonnabends vor Mittage allein. 


1. Das sonntägliche Evangelium memoriter zu rezitieren. 

2. Die Hauptstücke des Heil. Katechismus zu repetieren, sonderlich 
aber dasjenige, welches in der Vesper, Sonntags aber in der Kinder- 
lehre mit den Fragestücken gebetet wird. Und zum 

3. müssen kleine und große Schüler den Sonntagsspruch mit Gebetlein 
auswendig cogitieren. 


Notatur. Frühmorgens wird wechselweise 
ein Morgengesang als Ich dank dir lieber Herr 
oder Aus meines Herzens Grunde 
item Dank sei Gott in der Höhe 
gesungen.“ 
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Wie ungefähr um 1671 der Stundenplan einer kleinstädtischen 
Schule mit lateinischem Oberbau aussah, mag am Beispiel von Naunhof 
gezeigt werden. Der dortige Schulmeister hat, um die gegen ihn vor- 
gebrachten, oben!) erwähnten Beschwerden zu entkräften, den „Modus 
informandi“ seiner Schule zu Papier gebracht?), der folgenden Wort- 
laut hat: 


„Montag. 7—8 Singen, Beten: Morgensegen, andere Gebete, ein 
Stück aus dem Katechismus Lutheri, Lesen: Ein Kapitel Alten oder 
Neuen Testaments, 8—9 mit dem Alphabet, Buchstabierende, Lesende 
und Auswendiglernende als die ordentlichen Sonntagsevangelia, auch 
etliche Psalmen, zubracht, 9—10 Compendium Schmidii?), Donat, 
Rhenii®) rezitieret, exponieret. Nach 10 Uhr der 91. Psalm, Erhalt uns 
Herr bei Deinem Wort, gebetet und mit Singen beschlossen. 


Nachmittag. 12---1 Singstunde. 1—2 wieder mit dem Alphabet, 
Buchstabierende, Lesende zubracht. 2—3 die Conjugationes Rhenii, 
auch Schreib- und Aufweisestunde. Nach 3 Uhr mit Beten und Singen 
beschlossen. 


Dienstag wie am Montag. 


Mittwoch. 7—8 gesungen, gebetet, gelesen. 8&—9 der Kleine Kate- 
chismus Lutheri, mit den kleinen Kindern deutsch, mit den großen 
lateinisch und deutsch rezitieret und exponieret. 9—10 die sonntägliche 
Epistel nebst des Beustii Sprüchlein deutsch und lateinisch®) gelesen, 
gebetet. Nach 10 Uhr mit Beten und Singen beschlossen. 


Nachmittag. 12—1 Betstunde. 


Donnerstag. 7—8 Beten und Singen. 8—9 mit dem Alphabet, 
Buchstabierende und Lesende zubracht. 9—10 Compendium Schmidü 


1) 8.65. 2) Eph.-Matr. Grimma. Bl. 166, 167. 

3) Schmidt, Erasmus, Compendium ex grammatica Ph. Melanchthonis pro 
primum incipientibus. Wittebergae, Selfisch 1620. 47 Bl. [Ex.: Dresden, Landes- 
B.]; SGDE! : ib. 1648. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

*) Rhenius, J., Compendium latinae grammaticae pro discentibus scriptum. 
Francofurti ad V., Ernesti 1665. 8 Bl., 522 S., 2 Bl. [Ex.: Königsberg, U.-B.]; 
SGDE®: Lipsiae 1614 [Ex.: Dresden, Landes-B.]; SGDE!: Regiomonti 1719 
[Ex.: Königsberg, Stadt-B.]. Vielleicht ist aber das Komma hinter Donat zu 
streichen, also der verbreitete Donatus latino-germanicus des Rhenius gemeint: 
Rhenius, J., Donatus latino-germanicus. Lipsiae, Lankisch 1667. 268 8. [Ex.: 
Halle, Haupt-B. d. Franck. Stiftungen]; SGDE®: ib. 1630 [Ex.: Greifswald, 
U.-B.]; SGDE!: Custrini 1724 [Ex.: Berlin, Staats-B.]. 

°) Evangelia et epistolae dominicorum et festorum dierum una cum exereitio 
pietatis J. Hermanni, cui adjuncti etiam versus [J. de] Beustii cum germaniea 
versione. Hamburgi, Völckerus 1687. 432 S. [Ex.: Stuttgart, Landes-B.]; SGDE!: 
Rostochii 1747 [Ex. ebenda]. j 
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samt des Beustii Lateinischen Sprüchlein per Analogiam tractieret 
und mit Beten und Singen beschlossen. 

Nachmittag. 12—1 Singstunde. 1—2 mit den Kleinen und Brieh: 
lesenden zubracht. 2—3 die Vocabula a. d. Vestibulum.t) Schreib- und 
Aufweisestunde. Mit Beten und Singen geschlossen. 

Freitag nach gehaltener Predigt etliche Psalmen Davids auswendig 
repetieret, mit den Großen, so vorhanden, die Prosodiam Schmidii?) 
per scansionem versuum tractieret, mit Singen und Beten beschlossen. 

Nachmittag. 12—1 Betstunde. 1—2 mit den Kleinen, Buch- 
stabierende, Brieflesende auch in Rechnung des 1 x 1, Numerieren und 
Addieren getrieben. Mit Beten und Singen beschlossen. 

Sonnabend. 7-—8 Beten, Singen, Lesen. 8—9 Katechismus Lutheri, 
deutsch und lateinisch auswendig rezitieret und exponieret. 9—10 die 
ordentlichen Sonntagsevangelien gelesen, des Beustii Sprüchlein deutsch 
und lateinisch gebetet. Nach 10 Uhr mit Singen und Beten geschlossen‘*. 

Einen Einblick in den Betrieb einer Dorfschule mit einem der Stadt- 
schule nacheifernden Schulmeister gewährt uns eine Eingabe des Schul- 
meisters Andr. Fischer in Gnandstein, der mit einigen Knaben ‚die 
leetiones wie in einem Städtlein‘“ treibt. Er prägt den Wortschatz des 
Donat ein und fragt auch nach Wortart, Geschlecht und den andern 
grammatischen Verhältnissen der Wörter. Er zeigt dies dem Super- 
intendenten in einem Schreiben an, in dem er um Erhöhung des Schul- 
geldes von 2 auf 3 Pf. die Woche bittet und dem er einige Probeschriften 
seiner Schüler beilegt. 

Zwischen Seite 156 und 157 der Bornaer Matrikel von 1673 be- 
finden sich 6 Quartblätter mit, Schreibproben von 14 Pueri im Alter 
von 9—14 Jahren und 5 Puellae im Alter von 8 und 9 Jahren. 

Sie beginnen: „Außführliche und Historische beschreibung wegen 
zweier Jungen Churfstl. Personen Zu Altenburg. Im Jahr Christi 1455 
verreisete Friderieus Placidus, der Gütige genannt, nach Leipzig‘ u.s. w. 

Die Unterschrift der ersten Probe lautet: Augustus Trichter von 
Gnandstein Meines Alters 11 Jahr. 

Die ersten vier Handschriften haben schön verzierte Initialien mit 
einigen Zeilen Druckschrift aufzuweisen. Der Schulmeister hat auf die 
Vorderseite der Blätter geschrieben: „Diese Schriften meiner unter- 


!) Comenius, J. A., Vestibulum ad latinitatis et artium januam ... . re- 
censione G. Vechneri. Berlini, Rungius 1660. 232 Bl. [Ex. 8 Berlin, Gymn. z. Gr. 
Kloster]; SGDE®: Dantisci 1633 [Ex.: Königsberg, U.-B.]; SGDE!: Züllichau 
1736 [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

*) Vermutlich ist gemeint: Smetius, H., Prosodia. Francofurti, Rosa 1660. 
652 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.]; SGDE®: ib. 1599 [Ex.: Breslau, ke -B.]; SGDEI: 
ib. 1719 [Ex.: Königsberg, U.-B.]. 
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gebenen Dißcipeln oder Schülern, ingleichen auch die Mägdlein, habe zu 
dem ende ich mit eingeben wollen, damit die Hrn. Visitatores zu er- 
sehen haben, was vor mühe und fleiß umb ein solches schlechtes Schul- 
geld ich haben mus, daß in corrigieren solcher Schriften ich mehr 
Diente (Tinte) vertue, als fast das Schulgeld austrägt“. 

Den unterrichtlichen Stand einer guten einfachen Dorfschule um 
1673 lernen wir aus dem Schülerverzeichnis der unfern von Olbernhau 
gelegenen Saigerhütten kennen, das der Schulmeister den Visitatoren 
vorlegte. Es besuchten 12 Knaben und 12 Mädchen die Schule. Drei 
Knaben schreiben, lesen, rechnen, lernen Psalmen auswendig und 
werden zum Singen gehalten. Einer liest und schreibt, einer lest und 
schreibt das ABC. Zwei fangen an zu lesen und zu schreiben, drei 
fangen an zu buchstabieren. Von den Schulmädchen wird zusammen- 
fassend gesagt, daß sie zum -Teil lesen, das ABC schreiben, Psalmen 
auswendig lernen, buchstabieren und im ABC lernen. ‚‚Sonsten werden 
auch die 5 Hauptstücke des Katechismus, sowohl dessen Geistliche 
Fragen und Psalmensprüche nebst Morgen- und Abendsegen ingleichen 
Psalmen und andre schöne Gebete mit ihnen täglich getrieben, fleißig 
exerzieret und gebetet.‘“ 


4. Oberlausitzer und Schönburgsche Schulen 
und Schularbeit bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts. 


In der Oberlausitz gab es nach Seeliger in Oßling bei Kamenz 
schon 1437 einen Schulmeister, in Küpper bei Seidenberg 1439 eine 
Schule, in Wendisch Ossig 1491 und in Friedersdorf an der Landskrone 
1521 einen Schulmeister.!) Zu den frühesten Schulküstern nach der 
Reformation gehört der 1532 oder 1540 in Neukirch am Hochwald 
angestellte P. Sutor aus Muskau, der wahrscheinlich später als 
Pfarrer nach Creba ging.?) 

Der Pulsnitzer Schule ist bereits oben gedacht worden.) Die 
Kamenzer Stadtschule wurde im J. 1570 in das ehemalige Franziskaner- 
kloster verlegt, das sein Eigentümer, das Kloster Bechin, dem Rate 
unter der Bedingung überließ, daß die Stadt den einzigen noch lebenden 
Mönch bis zu seinem Tode unterhalte.?) 

Der Rat der Sechsstadt Löbau ermahnt die Bürger in den Ord- 
nungsartikeln von 1581, die Kinder mit allem Fleiß zur Schule zu 
schicken.) Es kann sich dabei nur um die lateinische Stadtschule 





1) Seeliger, Schulen S.7, 8, 14. 2) Pilk S. 21. 
3) 8. 34. *) Knothe, Klöster S. 108/9. 
°) Seeliger, Quellenbuch S.10. Sehling III, S. 378. 
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handeln. Der Kaiser und böhmische König Maximilian IT. hatte dieser 
Partikularschule das ehemalige Franziskanerkloster überlassen und 
dem Rate zur Wiederherstellung des „öden und wüsten“ Gebäudes 
250 fl. bewilligt. Im J. 1565 zog die Jugend in die verwaisten 
Hallen ein.!) 

In Zittau bestand seit 1310 eine Schule, in der Lesen, Schreiben, 
Rechnen und Latein, soweit dieses für den Gottesdienst und 
das bürgerliche Leben nötig war, gelehrt wurden.2) Um 1600 
sorgte der als Verfasser eines kaufmännischen Rechenbuchs be- 
kannte Deutsche Schulhalter und Rechenmeister Gideon Hoffmann 
für die Unterweisung der nicht die Lateinschule besuchenden lern- 
begierigen Jugend.) 

Die Schuldiener auf den Dörfern der Zittauer Gegend führen bis 
in das 19. Jh. hinein den Namen Kirchenschreiber oder Schulschreiber, 
einige nennen sich, die Stadtschulmeister nachahmend, Ludimodera- 
toren. Der Kirchenschreiber aber amtete, zumeist ohne Schule zu 
halten, schon in der katholischen Zeit.*) Die ersten Schulmeister 
lassen sich in Hirschfelde Ende des 15. Jh., in Herwigsdorf 1565, in 
Eibersbach 1572, in Großschönau 1574, in Eibau 1577, in Burkers- 
dorf 1579, in Seifhennersdorf 1580, in Kleinschönau 1582, in Walters- 
dorf 1587, in Reichenau 1591, in Niederoderwitz 1595 nachweisen. 
Am Schlusse des 16. Jh. dürfte auf den meisten Kirchdörfern der 
Zittauer Pflege von den Kirchenschreibern Schulunterricht erteilt wor- 
den sein.) 

Aus dem 17. Jh. sind neue Nachweisungen einer Schule möglich 
in Bertsdorf 1608, in Königshain 1629, in Hainewalde 1657, in Wittgen- 
dorf 1669, in Lawalde 16778), in Jonsdorf 1686. Von den Nichtkirch- 
dörfern erhielt Eckartsberg im J. 1623 einen Schulhalter, Hartau zu 
Ende des 17. Jh. Kinderlehrerschulen gab es im Zittauer Weichbild 
niemals.?) ; 

Der Schulmeister in Neukirch am Hochwald hielt, zu Anfang 
des 17. Jh., um die Kinder zur Schule anzulocken, alljährlich in der 


!) Knothe, Klöster 8. 123/4. 

2) Gärtner 8.9. 

®») Kämmel S. 16. 

*) Knothe, Zittau 8. 191f. 

°) Goldberg 8.25f. Knothe, Zittau 8.19, 198/9. 


°) Jannasch, F., Geschichte der Schule zu Lawalde. Oberlausitzer Zeitung 
vom 16. November 1927. 2. Beil. 8.1. 


?) Knothe, Zittau S. 204. 
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Fastenzeit mit seinen Zöglingen einen feierlichen Umzug durch das 
Dorf. Er trieb mit den Schülern das Auswendiglernen des Katechismus 
und der Sprüche sowie Lesen, Schreiben und Singen. Nach der Er- 
bauung der Orgel erhielt der Schulmeister auch Anweisung, die Knaben 
im „Geigen und in anderen dienlichen Instrumenten, daß sie nebenst 
auch in der Kirche singen und in musicis adjuvieren können“, zu 
unterrichten.!) 

In Bautzen, wo im J. 1527 vom Rate als Gegenstück zu der alt- 
angesessenen Schule des Domkapitels die Neue Schule gegründet wurde, 
die sich alsbald zur Lateinschule entwickelte, werden als Deutsche 
Schreibmeister zuerst H. Mile im J. 1562 und im Gerichtsbuch von 
1573 E. Kottwitz und W. Wolfram erwähnt. Ob sie vom Rate bestellt 
oder freie Schulhalter waren, wird in den Akten nicht festgestellt. 
Dagegen erhalten im J. 1610 die Jungfer-Schulmeisterinnen Martha 
Michel und Dorothea Neumann und der Stuhlschreiber Ch. Heinrich, 
der gleichfalls als Schulmeister waltete, sowie die im J. 1622 aufgeführte 
Jungfrau-Schulmeisterin Elisabeth Bickel Besoldungen aus dem Stadt- 
säckel. Im J. 1641 gab es zwei vom Rate bestellte Schulmeisterinnen 
und zwei Stuhlschreiber, Nikol Böhm und Enoch Harre. In den Vor- 
städten taucht erst im J. 1656 ein Schulhalter, Jonas Nitscher, auf, 
der die Erlaubnis zu dieser Beschäftigung vom Rate unter der Be- 
dingung erhielt, daß er sich seßhaft mache. °) 

Die Löbauer Schulordnung vom 26. September 16733) schreibt 
für die der Deutschen Schule entsprechende 3. Klasse der Stadtschule 
„catechismus Lutheri Germanicus, psalmi Germanici, praecationes et 
suspiria selectiora“ als Gebetsstoffe vor. Die Lehrplanaufgabe wird 
in folgenden Worten gestellt: „Preeibus sic peractis tertius collega 
in hac classe tertia eunctis diebus et horis absque ulla mutatione disci- 
pulorum et quidem parvulorum in agnoscendis recte proferendis colli- 
gendis et pingendis literis et lectione profeetus primulos sedulo ac 
serio pertentabit. Imprimis vero iis prineipia catechetica instillabit“. 

In der Sehulordnung von 1692*) wird die Aufgabe der Erlernung 
der Buchstaben durch Lesen und Schreiben der mittlerweile neu be- 
gründeten 4. Klasse zugewiesen. Der Stundenplan für Klasse 3 
lautet: 





1) Pilk 8.45. 

.2) Baumgärtel S.1, 2. 
3) Seeliger, Quellenbuch 8.25. 
4) Seeliger, Quellenbuch 8.26, 33. 
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ä | Die Lunae Martis Mereurii Jovis Veneris Saturni 
1. Gebet des Morgensegens und and. schönen 
Gebetlein und bibl. Sprüche. 
Catech. Luth. Catech. Luth. 
2. u. Bohemi Psalmen * und Höfers 
Fragstücke!) | hergesagt. | Wird mit den Größeren ein Himmelsweg?) 
rezitiert. Anfang gemacht mit Dekli- rezitiert, 
i & nieren und Konjugieren; die | Evangelium ge- 
Deutsch U. | Kleineren lesen, und zuletzt ! lesen und 
3 Lesen latein. ge- wird ihnen vorgeschrieben. Sprüche ge- 
u. Schreiben. lesen u. 1 j 
: ernt, zuletzt 
geschrieben. vorgeschrieben. 
n Lateinisch u. deutsch | Lateinisch 
= Schreifen, | u. deutsch 
| Schreiben. 
Feriae.; . Überhörung Feriae. 
im lateinischen 
n Überhörng hi Tate, | u. deutschen Lesen, 
3. auch Erlernung 
der Ziffern 
und specierum. 

















Die Schulordnung von 1692erwähnt auch eineprivate Jungfernschule. 

Ganz vereinzelt sind, abgesehen von den oben) im archivalischen 
Zusammenhang gegebenen Mitteilungen, zuverlässige Nachrichten 
über die ältere Schulgeschichte der Schönburgschen Rezeßherrschaften. 
Nach den Hartensteiner Visitationsakten von 1617 wird in Remse 
‘ Schule gehalten, wo vierteljährlich 3 Schwertgroschen Schulgeld ge- 
zahlt werden. Die „Schönburger Geschichtsblätter“, die den Gegen- 
stand wiederholt behandeln, vermögen aus’der Zeit vor 1700 außer 
der oben?) in der Reihe der kleinen Lateinschulen über Lößnitz?) 
gebrachten Feststellung nur weniges über die Zeit vor 1700 zu melden. 

1) Luther, M., Enchiridion, Das ist, Der kleine Catechismus für die Pfarr- 
herren u. Prediger. Nebst M. Bohemi Frag-Stücken. Lauban, Scharf 1646. 
111 u.80 8. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] Bohemus (1557-1622) war Past. Prim- 
in Lauban. 

2) Höfer, J. C., Vermehrte u. verb. Himmels-Weg ... auffs neue verm. 
durch J. Günthern. 3. Aufl. Leipzig 1696. 8 Bl, 3128. 12° [Ex.: Zittau, 
Stadt-B.]; SGDEI: ib. 1747. [Ex. ebenda]. 

3) 8.7, 9,32, 34, 36,37. 3) 8.37. 

®) Müller, J., Nachrichten über die Schule zu Lößnitz. Schönburger 
Gesch.-Bil. V (1899), S. 115. 
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In Lichtenstein walteten im J. 1590 ein Schulmeister und eine Schul- 
meisterin ihres Amtes.!) In Hohenstein wird zuerst, zuverlässig be- 
kundet, im J. 1560 ein Schulmeister, in Glauchau ım J. 1632 erst- 
malig ein Rektor genannt.?) In der teils Schönburgischen, teils sächsisch- 
höfischen (kurfürstlichen), teils Grünhainischen (sächsisch-markgräf- 
lichen) Gemeinde Ölsnitz i. E. wird zum ersten Male im J. 1568 von 
einem Schuldienst gesprochen.) j 

Die Neue Sächsische Kirchengalerie*) bringt die folgenden Erst- 
anzeigen eines Schulbetriebs: Ziegelheim 1539, Schlunzig 1574, Schönberg 
b. Meerane 1576, Niederwinkel 1586, Dennheritz 1617, Mülsen St. Micheln 
1622. Höchstwahrscheinlich unrichtig ist die Angabe über Ziegelheim, 
die sich lediglich auf ein Einkommensverzeichnis der Kustodie gründet. 

Daß es mit den Schulgründungen im Schönburgischen verhältnis- 
mäßig langsam vor sich ging, läßt sich auch aus K. G. Dietmanns 
„Kirchen- und Schulengeschichte der hochreichsgräflichen Schönburgi- 
schen Länder in Meißen‘ entnehmen, die im J. 1787 verfaßt ist.?) 


5. Schulbücher und Lehrverfahren bis zum Ausgang 
des 17. Jahrhunderts. 


Die Zahl der Schulbücher, die für die Zeit vor der Reformation 
in Deutschen Schulen oder in Dorfschulen in Frage kommen können, 
ist nicht groß: Der Efeukranz oder Erklärung der 10 Gebote (1483), 
Die 10 Gebot des Herrn (Augsburg 1497), Die zehn gebot des M. v. Weida 
(1516)®), vielleicht ein Wandkatechismus in der Art des Hildesheimer. ”) 
Es ist jedoch von allen diesen im Bereich unserer Quellen keine Spur 
entdeckt worden. REbensowenig konnte festgestellt werden, ob im 
vormalig Ernestinischen Gebiet des jetzigen Freistaats etwa eine der 
Vorstudien Luthers zu semem Kleinen Katechismus, Kurze Form 
der zehn Gebote, des Glaubens, des Vaterunsers (1520) und das Bet- 
büchlein (1522)°), oder aber das Bugenhagen zugeschriebene Deutsche 


1) Colditz, H., Schulgeschichte von Lichtenstein. Schönburger Gesch.-Bil. 
VI (1900), S. 91-102. 2) Hofmann, R., Beiträge zur Schönburger Schul- 
‚geschichte. Schönburger Gesch.-Bll. VI (1900), S. 161—76. 

3) Junghannß, E., Chronik von Ölsnitz i. E. Ölsnitz i. E. 1901. 680 8. 
S. 97, 98, 333. 

4) Kirchengalerie, Neue, Sp. 1061. 830, 770, 289, 177, 483. 

5) Breslau, Brieg und Leipzig. 330 8. 

6) Die Titel genauer bei Richter, Literatur S. 135/6. 

”) Vgl. Knoke, K., Die Hildesheimer Katechismustafeln des Nikolaus. 
von Cusa (1451). Zs. f. Gesch. d. Erz. u. d. Unterr. 8/9 (1818/9), S. 161/9. 

8) Cohrs, F., Die evang. Katechismusversuche vor Luthers Enchiridion. 
Bd.1. Berlin 1900. Mon. Germ. Paed. 20. XXXIH, 280 S. 8.5. 
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Kinderbüchlein!) (1525) als Religionsbuch in Dorfschulen oder niederen 
Stadtschulen verwendet worden ist. 

In der Stadtschule zu Plauen dürfte die untere Klasse, die so zahl- 
reiche Schüler zählte, die nur deutsch lesen und schreiben lernen 
wollten, nach dem Katechismus ihres Lehrers J. Toltz unterrichtet 
worden sein.?) 

Nach Einführung der Reformation im Albertinischen Gebiet gilt 
gemäß Herzog Heinrichs Kirchenordnung von 1539 der Katechismus, 
„wie denn zu Wittenberg durch Dr. Martin Luther gestellt ist“, als 
amtliches Lern- und Lehrbuch aller Schulen, auch der Küsterschulen.®) 
Als solches wird er bestätigt in der Schulordnung von 1580.4) Die 
seit 1542 einsetzende häufige Drucklegung des Lutherschen ‚Enchi- 
ridion“ in Leipziger Druckereien darf als Beweis dafür angesehen 
werden, daß die Anordnung auch nicht bloß auf dem Papier bestehen 
blieb.) 

Auffällig erscheint es, daß die Ephoralmatrikeln aus den Jahren 
1556—1617 nicht einen einzigen Katechismus, wie überhaupt kein 
Buch als Eigentum einer Küsterschule aufführen. Da der spärliche 
eiserne Bücherbestand des Pfarrhauses durchaus nicht so selten mit- 
geteilt wird, kann man vermuten, daß der Küster von Amts wegen 
den Katechismus auswendig wissen sollte, den gedruckten Katechis- 
mus, den er vielleicht auch nicht mühelos lesen konnte, jedoch für 
gewöhnlich nicht besaß. 

Die Schulmeister der städtischen Schulen dürften sich hin und 
wieder der von sächsischen Verfassern erschienenen exponierten Katechis- 
men bedient haben. Es sind des Pegauer Pfarrers K. Meusel Katechis- 
mus (1561), des bekannten Chemnitzer Superintendenten Mag. J. Tet- 
telbach ‚„‚Güldenes Kleinod‘ (1568), des Marienberger Schulmeisters, 
späteren Annaberger Superintendenten Mag. A: Lyttichius „Frage- 
stücke‘ (1572), des Superintendenten H. Opitz in Bischofswerda ‚„Exa- 
men laicum Einfeltige Frage und Antwort‘ (1583), des Gödaer Pfarrers 
W. Warich „Kleiner Katechismus, wendisch und deutsch (1597), eine 
freie Bearbeitung des „Examen laicum“ von Opitz, des Chemnitzer 


1) 8.0.8. 38, 

®) Toltz, J.. Wie man iunge Christen ynn dreyen heuptstucken der zehen 
gepot Gottes des Glaubens, u. Vater unsers, aufls kurtzt unterweisen sol. [Leipzig, 
Blum 1526.] 12 Bl. [Ex.: Zwickau, Ratssch.-B.]; vgl. Cohrs, F., Joh. Toltz, 
ein Schullehrer u. Prediger der Reformationszeit. Mitt. d. Ges. f. deutsche Erz.- 
u. Schulgesch. 7 (1897), S. 360—91. S. 383. 

?) Müller, Katechismus $. If. 

4) Cod. Aug. I, Sp. 665. 5) Müller, Katechismus S. 1. 
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Superintendenten L. Drabitius Katechismusbüchlein (1595), des Dia- 
konus Matth. Schneider in Colditz „Fragstücke für die Colditzer Kinder“ 
(0. J.). Die erzgebirgischen Schulmeister könnten auch den Joachims- 
thaler Kleinen Katechismus benutzt haben.!) 

Die Kirchenschreiber der Zittauer Gegend bedienten sich des 
„Nützlichen Handbüchleins von den 5 Hauptstücken, für die Kinder 
in Frage und Antwort gestellt“, das von dem Zittauer Prediger Martin 
Hofmann, dem zweiten evangelischen in der Stadt, im Jahre 1571 
herausgegeben worden war.?) 

Die Visitatoren der Chemnitzer Ephorie ordnen im J. 1673 an, 
daß der Superintendent von Chemnitz in der Ephoralstadt nicht weiter 
den Hommelschen, sondern den Lutherschen Katechismus benutzen 
lassen soll. Auch dem Pfarrer in Jahnsdorf schärfen sie ein, daß nur 
der Luthersche zu verwenden sei. 

Die Methode des Katechismusunterrichts im 16. Jh. war in höhe- 
ren?) wie niederen Schulen dieselbe, wie sie in den Schulen des Islam, 
ein Herplärren der Suren des Korans, vom Ganges bis zu den Säulen 
des Herkules noch heute im Schwange ist. 

Die Schwarzenberger Schule besaß nach der Annaberger Ephoral- 
matrikel von 1617 den Katechismustext, in Musik gesetzt von Mag. Hold- 
hausen, ein Geschenk des Stadtschreibers Friedel. Möglicherweise 
wurde dort der Katechismus gesungen.?) 

Die in der Freiberger Matrikel von 1575 stehende Anzeige, daß 
der Kirchendiener in Großhartmannsdorf den Kleinen Katechismus 
Luthers auf einer Tafel beim Predigtstuhl verwahrt, dürfte ebenso 
wie die von Sehling?) gebrachte Mitteilung, daß der Pfarrer von Schöne- 
walde eine gedruckte Katechismustafel benutzte, mit dem Schulunter- 
richt kaum in Verbindung zu bringen sein. 

Sobald das Lesen Gegenstand des Unterrichts wird, tritt der 
„Kleine Katechismus“ Luthers selbstverständlich als Lesebuch auf, 
das denn auch die Schulordnung von 1580 schlechthin als das Lese- 
lernbuch für die ‚Prima classis“ der Partikular- (Latein-) Schulen be- 


1) Die vollständigen Titel beiReu, J. M., Quellen z. Gesch. des Katechismus- 
Unterr. Bd.2, 1. Gütersloh 1911. S.119, 122, 125, 155, 169, 172, 331, 484. 


2) Gedr. zu Görlitz durch A. Fritsch. Jetzt verschollen; vgl. Goldberg 
8.25 und 77. 


3) Nebel, P., Der evangelische Religionsunterricht auf den höheren Schulen 
des jetzigen Königreichs Sachsen im 16. Jh. Leipzig 1898. 174 8. 8.170. 


4) Über singbare Katechismen Richter, Literatur S. 82. 
5) Sehling 1, S. 667. 
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zeichnet.!) Sobald der Zweck des Lesenlernens betont werden soll, 
ist dem „Enchiridion“ das Alphabet, in großen und kleinen Buch- 
staben, vielfach auch eine Reihe von Syllabierübungen vorangestellt, 
wie u.a. an einigen in der Landesbibliothek zu Dresden?) verwahrten 
Abecedarien zu sehen ist, die fürstlichen Kindern zum Lesenlernen ge- 
dient haben. 

Über die Leselernmethode spricht sich die Ordnung für die Deut- 
schen Schulen?) von 1580, wie oben mitgeteilt*), in so bemerkenswerter 
Weise aus, daß H. Fechner) den betreffenden Absatz, als charakte- 
ristisch für den Unterrichtsbetrieb, wörtlich mitteilen mußte. In den 
Händen der Leseschüler befanden sich ABC-Büchlein und ABC-Tät- 
lein.S) 

Als Lesebuch für die fortgeschrittenen Leser galt die Bibel, von der 
sich auch Einzelteile, besonders das Neue Testament, aber auch der 
Psalter, die Sprüche Salomonis und das Buch Sirach, in den Händen 
der Kinder befanden.”) 

Über den Schreibunterricht, wie er im 16. und 17. Jh. am sächsi- 
schen Fürstenhof betrieben wurde, haben wir ziemlich klare Anschauung. 
Der Lehrer schrieb in das Schreibebuch vor, gewöhnlich beginnend 
mit i und n und dann meist, aber nicht durchgängig, dem Grade der 
Schwierigkeit der Buchstabenformen nach weiterschreitend. Auf die 
Buchstaben folgten Wörter, auf diese Sprichwörter und Sprüche. 

Der Schüler schrieb nach, zunächst ohne Linien, erst bei erlangter 

‚größerer Fertigkeit auf Linien. Die fehlerhaften Formen wurden vom 
Lehrer verbessert.®) 

Das Verfahren entspricht völlig den Vorschriften der Ordnung für 
die Deutschen Schulen von 1580. Es dürfte dies das allgemein, auch 
für die Dorfschulen, übliche gewesen sein. Eine große Rolle spielte 
natürlich die eigene Schreibfertigkeit des Lehrenden. Und in dieser 
Beziehung haben sich die Verhältnisse in den Dorfschulen zwischen 
1575 und 1617 wesentlich gebessert. Während in den Matrikeln von 
1575 die Einkommensanzeige des Küsters, da dieser des Schreibens 
wenig oder gar nicht kundig, öfters mit vom Pfarrer geschrieben ist, 
zeigt sich in den Matrikeln von 1617 manche feste und deutliche Schul- 





1) Cod. Aug. I, Sp. 547. 

2) Titel und Beschreibung bei Richter, Erziehung S.94, 189 und 231. 

?) Cod. Aug. I, Sp. 594. 4) S. 47. 5) Fechner 8.24. 

%) Mangner 8.123 erwähnt, daß solche für die Waisenknaben des Leip- 
ziger Georgenspitals gekauft wurden. 

?) Mangner S$. 123. 

8) Richter, Erziehung S.54/5, 154/6, 15961, 166, 232. 


80 Geschichte der sächsischen. Volksschule. 





meisterhand, der es wohl anzumerken ist, daß sie Gelegenheit gehabt 
hat, sich im Gerichtsschreiberdienst erfolgreich ‚in Schriften“ zu üben. 

Sobald die Zahl der Schreibschüler ansehnlicher wurde, und sie 
nahm von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, wenn auch langsam, zu, konnte 
der Schulmeister das Vorschreiben in die Schülerhefte mit eigener 
Hand nicht wohl mehr besorgen. Denn er hatte ja, während die eine 
Abteilung schrieb, die andern Kinder mit Lesen oder Hersagen zu 
beschäftigen. In diesem Falle benutzte er Schreibvorlagen, gewöhnlich 
auf Pappenstreifen gezogen, die er den Kindern in die Hand gab. 
Das Verfahren hatte übrigens den Vorteil, daß sich der mit einer un- 
zulänglichen Handschrift ausgerüstete Schulmeister die Musterschriften 
von berufenerer Hand schreiben lassen konnte. 

Die Schreibvorlagen, die der Leipziger Schreib- und Rechen- 
meister P. Stoy in seiner im J. 1593 errichteten Schule beim Unter- 
richt benutzte, befinden sich im Germanischen Museum zu Nürnberg.') 
Nach der Rechnung des Leipziger Georgenspitals auf das Jahr 1629 
erhält M. Wortanius 11 Gr. für Federn, Tinte und Papier sowie für 
die Anfertigung von Vorschriften für die Knaben?) 

Über die Ergebnisse des Schreibunterrichts erhalten wir in den 
durchforschten Quellen nur ein einziges Mal anschaulich Kunde. Sie 
findet sich in den oben 8. 71/2 erwähnten Gnandsteiner Probeschriften. 

Die Aufgaben des Rechenunterrichts in den Küsterschulen des 
16. und 17. Jh. haben nach dem, was von den Geschichtsschreibern 
der Rechenmethodik berichtet wird, zumeist wohl nur die beiden ersten 
Rechenoperationen umfaßt, nämlich Ziffernlesen und Ziffernschreiben, 
beides zusammen vielfach als Numerieren bezeichnet, höchstens noch 
das Einprägen des Einmaleins. In städtischen Deutschen Schulen 
oder Kleinen Lateinschulen konnte man auch Addieren und Sub- 
trahieren, vielleicht auch Duplieren und Medieren, unter besonders 
günstigen Umständen, aber wohl nur seltensten Falles, sogar Multi- 
plizieren und Dividieren lernen. 

Die Schulmodisten?) und Rechenmeister in den Winkelschulen 
der Städte lehrten auch Regeldetri und andere im Kaufmannsstand 
erwünschte Rechnungsarten. 





1) Stoy, P., Formular-Buch Von allerhand wolgebreüchlichen Teütschen 
vnd andern Zierschrifften . . . mit vleiss geordnet in Kupffer vnd zum Druck 
verlegt. Nürnberg, Laymoy 1639. 50 Bl. qu.-4. [Ex.: Nürnberg, Germ. 
Museum. ] 

2) Mangner S. 127. 

3) Modist = Meister der alamodischen Kanzleischrift. S. Müller, Joh., in 
Anz.f. Kunde der Vorzeit XXV (1878), Sp. 233/4 und Günther, S., Geschichte des 
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Ihnen standen, seitdem — spätestens seit 1482 1) — verschiedene 
Deutsche Rechenmeister ihre. Kunst der Druckerpresse anvertraut 
hatten, Leitfäden in genügender Anzahl zur Verfügung. Es dürfte 
Joh. Müller beizupflichten sein, wenn er annimmt, daß das zweit- 
älteste, im J. 1483 gedruckte?) deutsche Rechenbuch, das in der 
Zwiekauer Ratsschulbibliothek steht, in dieser Stadt gebraucht wurde. 

Nach B. Penndorf®) kommen als Lehrbücher in den Händen der 
sächsischen Deutschen Rechenmeister außer den am meisten ver- 
breiteten des Henricus Grammateus und des Adam Riese, dessen sog. 
„Kleines Rechenbuch“ auf den Rechnungen des Leipziger Georgen- 
hauses erscheint und demnach auch der Leipziger Jugend in die Hand 
gegeben wurde®), des Leipziger Rechenmeisters Isaak Riese „Neues 
nutzbares Rechenbuch“, des Schneeberger Örganisten A. Reinhart 
„Drei Register arithmetischer Anfänge“, des „Arithmetieus in der 
Pforte und in Grimma‘‘ Johs. Fischer Rechenbüchlein, ferner die Lehr- 
bücher der Leipziger Rechenmeister H. Widmann und 6. Wildvogel, 
des Pfarrers M. Stifel in Holzdorf bei Wittenberg und des J. Albert 
in Frage.5) Ein zweckmäßiges Rechenbuch hatte der Pfarrer M. Ernst 
Struntz®) in Dorfchemnitz b. Stollberg im J. 1696 veröffentlicht, das 
im J.1701 bereits zum dritten Male gedruckt werden konnte: Ver- 
mehrte vorteilhafte Anweisung zur Kurzen Rechnung oder sogenannten 
Welschen Practica, darinnen die Species und Regula de tri mit ganzen 
und gebrochenen Zahlen, Regula inversa simplex & dupla (darinnen 
für alle Stände nützliche Dinge), Zins-Kompanien und Erbteilungs- 
rechnung durch ganz elaborierte und deutlich erklärte Exempla auf 
allerhand Fälle klar für Augen gelegt werden, daß solche statt eines 
Praeceptoris zu gebrauchen, weil durch rechten Fleiß sich ein jeder 


mathem. Unterrichts im deutschen MA. bis zum J. 1525. Berlin 1887. Mon. Germ. 
Paed. 3. VI, 4088. 8.295. - 


1) Das älteste Rechenbuch in deutscher Sprache von U. Wagner in Nürn- 
berg, gedr. von H. Petzensteiner in Bamberg 1482 [Ex.: Bamberg, Öffentl. B.]; 
vgl. Heigenmooser, J., Das Rechenbuch von J. Böschenstein 1514. Mitt. d. 
Ges. f. deutsche Erz.- u. Schulgesch. 17 (1907), S. 113—41. 8, 113, 


®) Rechnung in mancherley weys. Bamberg, Petzensteiner 1483. 77 Bl. 
qu.-120. [Ex.: Zwickau, Ratsschul-B.], von J. Müller, Die ältesten Deutschen 
Rechenbücher. Deutsche Blätter £. erziehenden Unterr. 6 (1879), S. 69-72, 
77-80, 87/8 ausführlich beschrieben. 


®) Handschr. Mitteilung. 
2) Penndorf S.3, 
5) Genaue Titel der Bücher bei Penndorf S. 2—3. 
6) Bei Kreyßig 8.118 wohl irrtümlich „Strunze‘. 
Monumenta Germaniae Paedagogica LIX 6 
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selbst helfen kann. Das Buch ist so recht geeignet, dem strebsamen 
Schulmeister den Weg in die Rechenkunst zu weisen. 


In den kleinen Lateinschulen der Städtchen dürfte öfters ein sog. 
Rechenknecht!), enthaltend das Einmaleins in der Form der Einheits- 
tabelle und die wichtigsten Währungszahlen, das rechnerische Rüst- 
zeug des Schulmeisters abgegeben haben. 


In Zittau waren Gid. Hoffmanns „Wechselbüchlein‘“ (1609) und 
Ch. Keimanns ‚‚Rechenbüchlein“?) entstanden und aller Wahrschein- 
lichkeit nach in den Mauern der Stadt längere Zeit bei den Deutschen 
Rechenmeistern®) in Gebrauch. 


Über den Betrieb des Gesangunterrichts in den Küsterschulen 
und den Deutschen Stadtschulen haben die benutzten Quellen keinerlei 
Auskunft gegeben. In der -Ordnung für die Deutschen Schulen in 
Dörfern und offenen Flecken sind dem Fache bestimmte „Tage und 
Stunden in der Woche“ zugewiesen, in denen die Kinder in den Kirchen- 
gesängen geübt werden sollen.*) Dagegen scheint man die gesangliche 
Unterweisung der Dorfjugend, nach dem Schlusse des Generalartikels 
XXXVIII von 15805), mehr darauf beschränkt zu haben, daß der 
Küster in der Kirche tapfer vorsang und durch sein Vorbild jung 
und alt zur Nacheiferung anreizte. 


Die dem Hochstift Merseburg zugehörigen Schulen erhielten 
durch das im J. 1669 erschienene Lehrbuch „Schrifftfester Glaubens- 
Grund, das ist: des kleinen Catechismi D. M. Luthers Eigentliche 
Wort-Erklärung“ eine Lehrnorm.®) Sein Erscheinen erregte das Miß- 
behagen des kurfürstlichen Oberkonsistoriums, das der Sekundogenitur 
nicht so weitgehende Verwaltungsrechte zugestehen wollte.”) Ohne 
Zweifel wurde dieser Vorgang der Ausgangspunkt zu einem für den 
gesamten Kurstaat methodengeschichtlich bedeutsamen Ereignis. Auf 
Befehl Johann Georgs III. wurde in der Zeit seit 1683 von fiinf Dres- 
dener Geistlichen unter Führung des Superintendenten D. Sam. Bened. 


1) Ein solcher z.B. als Anhang zu Rollenhagen, G., Deutscher Donat. 
Istebii, Gubisius 1595. 80 Bl. [Ex.: Dresden, Landes-B.], oder die Rechentafel: 
Wiltu behennde u. leichtlich lernen rechen Szo lerne wol das Eynmaleyn sprechen. 
1509. Tafel, 40 x 32 cm. [Ex.: Leipzig, U.-B.] 

2) Kämmel S. 11/2. 3) Müller, Schulbücher S. 168. 

4) Cod. Aug. ]J, Sp. 595. 5) Cod. Aug. I, Sp. 709. 

6) Merseburg, Oelschlegel 1669. [Ex.: Merseburg, Regierungs-B.] SGDE!: 
o. ©. 1729. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

?) Müller, Katechismus 8.28; den genauen Buchtitel s. oben im Text. 
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Carpzow der sog. Dresdener oder Kreuzkatechismust) verfaßt, der im 
J. 1688 veröffentlicht und durch einen vorgedruckten kurfürstlichen 
Befehl für den gesamten Kurstaat, also auch die Sekundogenituren 
Sachsen-Merseburg, Sachsen-Weißenfels und Sachsen-Zeitz, nach In- 
halt und Darbietungsform zur Richtschnur des Religionsunterrichts 
in der Kirche und in den Schulen jeder Art bestimmt wurde. Im Vor- 
bericht des auf pietistischem Boden stehenden exponiertenKatechismus 
wird vorgeschrieben, daß Schulmeister und Schulmeisterinnen den Kin- 
dern, wenn diese ihren Katechismus lernen, diskursweise den rechten 
Verstand desselben beizubringen haben. 

Der Katechismuslernstoff erhielt nun die von Spener und seiner 
Schule bevorzugte dialogische Form, und sein Lehrinhalt war einheit- 
lich bestimmt. Aber der Kern der Gebrauchsanweisung im Vorbericht, 
daß den Kindern das Verständnis des zu Lernenden beizubringen sei, 
blieb den Lehrenden unerkannt. Es wurde auch weiterhin mechanisch 
eingeübt. Und so blieb die didaktische Hauptwirkung aus, die der 
Leser von heute aus dem Erscheinen des Dresdener Katechismus nicht 
bloß für den Religionsunterricht, sondern für den gesamten Unterrichts- 
betrieb folgern möchte. 

In der Lausitz erhielt der Dresdener Katechismus nicht die Stellung 
einer allgemeinen Lehrnorm. In Löbau waren, wie oben erwähnt), 
im J. 1692 die Fragestücke des Laubaner Pfarrers M. Behm in Gebrauch. 
Dagegen ließ der Zittauer Stadtrat den Kreuzkatechismus ‚in Hunderten 
von Stücken unter die Schuljugend in der Stadt und auf den Dörfern 
verteilen‘“‘.?) 


6. Schulverordnungen und Schulordnungen 
von 1673—1773. 


Im J. 1673, dem Jahre der lebhaftesten Tätigkeit der Kirchen- 
und Schulvisitation unter Johann Georg II.,. erschien das Revidierte 
Synodalische Dekret#), eine wenig geänderte Neufassung des im J. 16245) 
veröffentlichten Synodalischen Dekrets, das nicht in Kraft trat, weil 
ihm die Stände die erhoffte Zustimmung versagten. Es schärft dem 
Lande einige Bestimmungen der Schulgesetzgebung von 1580 ein, den 
Eltern, daß sie ihre Kinder fleißig zur Schule schicken, den Schul- 
dienern, daß sie getreu ihres Amtes walten und die Jugend nicht durch 


1) Luther, M., Kleiner Catechismus, Auf Churfl. . . . Befehl, Vom Mini- 
sterio zum H. Creutz in Dreßden durch Frag u. Antwort erläutert. Dreßden 
u. Leipzig, Hielscher (1688). 12 Bl., 548 S., 14 Bl. 12°, [Ex.: Berlin, Staats.-B.] 

2) S. oben S. 75, Anm.]. ?) Goldberg 8. 77. 

*) Cod. Aug. I, Sp. 825. Simon $. 43/4. ®) Cod. Aug.], Sp. 785. 
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harte Zucht bedrohen sollen. Eine verbindliche zeitliche Begrenzung 


des Schulbesuchs, d. i. eine Schulpflicht, kennt das Dekret von 1673 


ebensowenig wie die Ordnung von 1580. 

Auch der Vorbericht des Dresdener Katechismus nimmt an einer 
Stelle den Anstrich einer allgemeinen Schulverordnung an. Es er- 
halten die Ephoren Anweisung, den etwaigen Mängeln bei der Kate- 
chismuslehre wirksam nachzugehen. 

Ein für die Südlausitzer Schulgeschichte wichtiges Dokument ist 
die Zittauische Deutsche Schulordnung, wie nämlich die deutschen 
Schulhalter sich gegen ihre anvertrauten Schulkinder verhalten sollen, 
vom J.1682.1) Sie enthält eine genaue Anweisung über die Schul- 
gebete, die Methode des Buchstabierens und Lesens, des Schreibens 
Ber Rechnens sowie über die Schulzucht. Als Sprüche sollen nicht ‚die 
alten Reime“, sondern Bibelstellen benutzt werden. Beim Lesen sind 
die Kinder zu artikuliertem Sprechen anzuhalten. Den Schreibanfängern 
muß die Hand geführt, das Geschriebene vor den Augen des Kindes 
verbessert werden. Im Rechnen sind kurze und leichte Exempel zu 
geben. Die Kinder sind zu guter Sitte beim Beten, zu Sauberkeit an 
Körper und Kleidung zu erziehen. 

Im J. 1699 gründete der Zittauer Rat die Stelle eines Katecheten, 
dessen Hauptaufgabe die Aufsicht über die Stadtschulen und die 
Schulen in den Ratsdörfern war. Der erste Inhaber des Amtes, M. Grün- 
wald, verfaßte auf Anordnung des Rates eine neue ausführlichere 
Schulordnung, die am 4. März 1706 vollzogen ist.?) Sie schreibt, wie 
wir weiter unten sehen werden, vergeblich den zweimaligen Unterricht 
vor, während die Südlausitz bisher an durchgehenden Unterricht, 
Sommers von 6—11, Winters von 7—12 Uhr, gewöhnt war. 

Der Schulmeister soll das Amt weder seiner Frau noch einem 
größeren Schüler überlassen. In den Händen der Kinder dürfen nur 
in Zittau gedruckte Bücher sein. Die schulfreien Nachmittage sind 
Donnerstag und Sonnabend. Das Prinzipalwerk der Schule besteht 
aus Gebet, Bibellesen und Katechismus; denn Christus werde am Jüng- 
sten Tage gläubige Christen vom Lehrenden fordern, nicht aber Schreib- 
und Rechenmeister. 

Es folgen eine ausführliche Gebetsordnung, die üblichen Vor- 
schriften über die Dreigliederung der Schüler und die Auswahl der 
Sprüche und Bibelstellen, u. a. der Psalmen, die nach Länge und 


1) Zittau. 16 8. 4°. Außer in der Zittauer Stadtbibl. in der Univ.-Bibl. 


zu Halle. Simon 8.45—50. 
2) Goldberg 8. 94—122. Über Grünwald s. a. u. s. 86. 
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Schwierigkeit dem Lebensalter anzupassen sind. Die Syllabifanten 
lernen die Fragen aus Grünwalds Ersten Buchstaben der christlichen 
Lehre.!) Für die Unterweisung der größeren Kinder dient der Dresdener 
Katechismus (vgl. o. 8.82/3). Der Religionsunterricht soll außer 
dem Gedächtnis auch den Verstand „excolieren“. 

Die „andere Wissenschaft“ muß auf zulängliche Grundlegung und 
nützliche Exerzierung halten. Beim Lesenlernen soll die Phantasie 
mithelfen. Beim Buchstaben Q kann man beispielsweise fragen: 
„Was gibt Milch?“ Wenn das Abteilen der Silben dem Schulmeister 
Schwierigkeiten macht, möge er sich Rat im Torgauischen ABC-Buch 2) 
und in Liebens Deutschem Wörterbuch®) holen. 

Im Schreibunterricht schreibt der Schulmeister die Buchstaben 
zunächst an die Wandtafel, wo sie von den Schülern mit Kreide nach- 
gezogen werden. Dann schreibt er die Buchstaben mit roter oder grüner 
Tinte in das Schülerheft, in dem sie das Kind zu Hause mit schwarzer 
Tinte überzieht. Der Schüler muß auch Geschriebenes lesen und 
nach Diktat schreiben lernen. Bei jeder Schreibübung ist deshalb 
auf die Rechtschreibung zu sehen. 

Das Rechnen schreitet von der Einübung der Ziffern zum Einmal- 
eins, dann zu den Spezies und der Regel de tri. Die „Bxcolierung“ der 
Rechenkunst erstreckt sich auf Aufgaben aus dem praktischen Leben. 
.. Der Rat zu Bautzen besoldete im J. 1687 zwei Schulhalter, J. Sieg- 
mann und J. Heino, die unter der Inspektion des Pastor Primarius 
standen und den Titel Schulschreiber führen durften. Neben ihnen 
haben in der inneren Stadt noch drei, in den Vorstädten zwei Männer 
die Erlaubnis, Schule zu halten. Von Schulmeisterinnen ist an diesem 
Zeitpunkt nicht die Rede. Dem Gymnasium wird die Zahl der Deutschen 
Schulhalter nicht wenig lästig. Rektor und Kollegen beklagen sich 
im J.1691 beim Rate, die Schulhalter zögen, um Schüler werbend, 
in den Gassen umher, so daß für das Gymnasium meist nur arme Schüler 
übrigblieben, die kein Schulgeld bezahlen könnten. 








1) Grünwald, M., Die ersten Buchstaben der Christlichen Lehre, Ohne 
deren lebendige Wissenschafft Niemand selig werden kan, Insgemein allen Kin- 
dern u. Einfältigen, Sonderlich aber dem lieben Waysen-Hause zum Besten ent- 
worffen. Zittau 1714. 48 Bl. 12°. [Ex.: Zittau, Stadt-B.]; SGDEI: ib. 1797. 
[Ex.: ebenda]. Vgl. Goldberg 8.77. Die dort erwähnte Ausg. von 1700 ist 
nicht nachzuweisen. 

2) Bibliographisch nicht nachzuweisen. Goldberg S. 116. 

3) Lieben, G., Teutsches Wörter-Büchlein, nach welchem die liebe Jugend, 
zum Buchstabiren u. Lesen auch .... zur Recht-Schreibung . . . angeführet 
werden kan. Freyberg, Becker 1678. 1 Kupft., 87 Bl. [Ex.: Zwickau, Rats- 
schul-B.] 





6 Geschichte der sächsischen: Volksschule. 


Die A. H. Franckeschen Bestrebungen geben in Bautzen dem 


Rektor Mag. J. Rosenberg und dem Konrektor Mag. M. Grünwald die ' 


Anregung zur Begründung einer Waisenschule, die am 2. Mai 1698 
mit 2 Lehrern und 6 Schülern in einer gemieteten Schule eröffnet 
wurde, aber schon im J. 1699 in das an der äußeren Lauenstraße er- 
baute Waisenhaus übersiedelte. In dem von Grünwald verfaßten 
Plane für Waisenhaus und Waisenschule sind von pädagogischer Be- 
deutung die Kapitel II und III, von Lehrart und von den Lehrenden.!) 

Im J. 1724 beschwert sich der vom Rate angestellte Schulmeister 
J. &. Heber über Beeinträchtigung seiner Schule durch die zahlreichen 
Winkelschulen. Er habe nur noch 3 Rechner, 14 Schreiber und 29 kleine 
Knaben und Mädchen, manche Winkelschule dagegen über 100 Schüler. 
Die Stadtjugend „wende sich von wegen der Verzärtelung an solche 
Örter, wo ihr aller Mutwillen ‘und Freiheit durch die Finger gesehen“ 
werde. Aber erst im J. 1735 faßt der Rat, dem Heber 19 Winkelschulen 
bezeichnete, die von fragwürdigen Personen gehalten würden, den 
Beschluß, den Schulhaltern auf die Finger zu sehen. Zwei „Schul- 
burschen‘“, ehemalige Paedagogi des Gymnasiums, bekamen die Wei- 
sung, um die zum Schulehalten erforderliche Erlaubnis einzukommen. 
Der Kandidat der "Theologie M. Sommer unterrichtete nur Wenden, 
und zwar 5 Kinder aus der Stadt, 8 aus der Seidau, 3 aus Stiebitz, 
je 2 aus Burk, Niederkaina, Döhlen, Nimschütz, Blösa und 1 aus 
Lubachau.?) 

Als sich der Rat im J. 1742 erneut mit den Zuständen in den 
Winkelschulen beschäftigen mußte, waren deren 13 vorhanden. Der 
Rat bestimmte nunmehr, daß in Zukunft nur solche Leute die Er- 
laubnis zum Schulehalten bekommen sollten, die sich mit Erfolg einer 


“ Prüfung beim Pastor Primarius unterzogen hätten. Die Befugnis 


sollte jedoch überhaupt nur auf Kinder bis zu acht Jahren erstreckt 
werden, während die älteren, soweit sie nicht das Gymnasium be- 
suchen wollten, zur Erlernung des Schreibens und Rechnens dem Stuhl- 
schreiber oder andern vom Rate verordneten Schulhaltern zuzuweisen 
seien. Der Primarius J. Ch. Lange spricht indes im J. 1746 seine 
Befriedigung darüber aus, daß neben den beiden Stuhlschreibern, Gräber 
und Herrmann, noch acht Schulhalter vorhanden sind, die ohne 
städtische Besoldung die Kinder im Lesen, Schreiben und Rechnen 
und im Christentum unterrichten; denn ohne ihre Tätigkeit würden 
300 Kinder ohne Unterricht sein müssen. Veranlaßt durch lebhafte 
Klagen über ungebührliches Verhalten der Schulkinder in der Kirche, 


1) Baumgärtel 8.2. 2) Baumgärtel S.3, 4. 
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befahl der Rat den acht Schulhaltern, abwechselnd den Katechismus- 
prüfungen in der Marien- und Marthenkirche beizuwohnen und die 
Jugend dabei zu beaufsichtigen, wenn nötig aber zu bestrafen oder 
dem Rate anzuzeigen. 

Im J. 1747 verordnete der Rat, um sich einen Überblick über die 
Frequenz der Winkelschulen zu verschaffen, daß diese zu Ostern und 
zu Michaelis ein Schulkinderverzeichnis einreichten.!) Seit dem J. 1772 
wurde die Konzession mit der Verpflichtung verbunden, laufend zwei 
arme Kinder umsonst zu unterrichten. Im J. 1773 gab es in Bautzen 
10 Schulhalter. Wendischer Schulhalter war im J. 1772 J. Schwarz, 
im J. 1795 A. Hennig. Verschiedene wendische Kinder aus der Stadt, 
aus Strehla und Auritz gingen um jene Zeit in die Seidau und nach 
Singwitz zur Schule. 

Die Winkelschulen verloren ihren Nährboden, als der Oberkämmerer 
und Kaufmann J. Ch. Prentzel im J. 1783 die später seinen Namen 
tragende Stiftsschule gründete. Sein Werk ergänzte der Stadtrat im 
:J. 1810, indem er zwei städtische Freischulen errichtete, mit denen 
im J. 1813 die Schule für Waisenknaben vereinigt wurde.?) 

Die in Dresden etwa um die Jahreswende 1712/3 versammelten 
Stände des Engeren Ausschusses von Ritterschaft und Städten be- 
schäftigten sich, wie es nach einem verlorenen Kriege zu allen Zeiten. 
und in allen Ländern bis heute üblich, auch mit dem Gedanken, daß 
eine Wiederaufrichtung des zusammengebrochenen Landes mit dem 
Schulwesen beginnen müsse. Die Verhandlungen zeichneten ein höchst 
unerfreuliches Bild der sächsischen Schulen. 

Bei den Deutschen und andern Schulen seien mehr als zuviel 
Gebrechen zu beobachten, welche meistens dadurch zu erklären seien, 
daß die Pfarrer nicht fleißige Aufsicht hielten. Im Unterricht verbleibe 
es meist bei dem bloßen Auswendiglernen und Repetieren, und das 
Verständnis des Gelernten werde den Kindern nicht erschlossen, auch 
nicht der ersten und „gemeinsten Religionsgründe“, z. B. worauf sich 
die Wahrheit der christlichen Religion gründe und warum eine Religion . 
nötig sei, ingleichen in der biblischen Historie wie auch in vielen nötigen 
“ moralischen Dingen, als von der Erkenntnis unsrer selbst und der 
Welt. Es fehle an ausreichender Anleitung zum Bibellesen und in der 
Übung der wahren Gottseligkeit. Auch würden die Kinder nicht an- 
gehalten, das Gebet mit Andacht und Verstand zu tun. Auf dem Lande 
falle die Schule fast den ganzen Frühling, Sommer und Herbst aus. 
Die Schulmeister überließen die Information ihren Weibern. Sie selbst 





1) Baumgärtel S.4. 2) Baumgärtel 8.5. 
> > 
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gingen während der Schulstunden andern Dingen nach, sähen auch 
nach Beendigung des Unterrichts nicht auf die Kinder, die infolge- 
dessen auf dem Heimweg viel Unfug verüben könnten. Auch sorge 
man nicht dafür, daß diese zu Hause etwas Nützliches zu tun hätten 
und von den Eltern besser erzogen werden möchten. 

August der Starke entsprach den vorgebrachten Beschwerden 
durch den Befehl vom 22. Mai 17131), der die Klagen der Stände 
aufführt, den schlechten Schulbesuch und den mechanischen Betrieb 
des Unterrichts aber scharf tadelt. Der Kurfürst - König wiederholte 
die Hauptpunkte dieses Erlasses im Befehl vom 1. September 17132) 
„Von der Information und Katechismusexamen“, in dem auch gerügt 
wird, daß die Kinder zu zeitig wieder aus der Schule herausgenommen 
werden und daß der Dresdener Katechismus noch nicht an allen Orten 
eingeführt ist. a 

Die von den Ständen ausgegebene Losung, Verbesserung des Schul- 
wesens, war indes so dringend ausgesprochen worden, daß ihr mit 
den beiden Verordnungen nicht Genüge geschehen sein konnte. Die 
Oberste Kirchenbehörde entschloß sich demgemäß, eine umfänglichere 
Schulordnung zu erlassen, bei deren Ausarbeitung die Instruktion 
des Dresdener Superintendenten V. E. Löscher für die Dresdener 
Winkelschullehrer benutzt wurde.?) Es ist die „‚Instruktion, wie die In- 
formation in den deutschen Schulen der kursächsischen Lande anzu- 
stellen‘, vom 20. Nov. 1724*), die man als eine Novelle zur Kirchen- 
ordnung und zu den Generalartikeln von 1580 ansprechen kann, auf 
die auch vielfach Bezug genommen wird. 

Als Leselernbuch dient wie seither der Katechismus mit dem ABC. 
Die Buchstabierer benutzen als Lesebuch das Evangelienbuch und 
den Dresdener Katechismus oder dessen Auszug, die Leser die Bibel. 

Den religiösen Mindestlernstoff bilden für die Kleinen der Text 
der fünf Hauptstücke, für die Mittleren außerdem die Luthersche 
Erklärung, für die Großen die Fragen des Dresdener Katechismus 
dazu. In den Psalterstunden sind mindestens 23 Psalmen zu lernen. 
Was sonst noch zu lernen, insbesondere die Sprüche, bestimmt der 


Ortspfarrer. Der Katechismus ist mit der oberen Klasse (Abteilung) ' 


so zu betreiben, daß die Fragen und Antworten des Dresdener Kate- 
chismus zunächst mit verteilten Rollen gelesen werden. Darauf folgt 
eine einfache Erklärung durch Frage und Antwort, durch Beispiele 
und Gleichnisse. 








1) Cod. Aug. III, Sp. 893. 2) Cod. Aug. III, Sp. 897. 
3) Simon S. 58. 
*) Cod. Aug. III, Sp. 203; Simon S. 52/8. 
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Im Rechnen lernen die Kleinen die Zahlen, die Mittleren lernen 


numerieren, die Obersten „rechnen“, zunächst wahrscheinlich Zu- 
sammenzählen und Malnehmen, dann Abziehen, selten das Teilen. 


Den Schluß der Instruktion bildet die folgende Einteilung der 


Stunden. 


Montags. Vormittags. 


1. Morgengebet und Wiederholung der Predigt. 


[8 


. Buchstabier- und Lesestunde, in welcher auch den Kindern der 
ersten [untersten] Klasse die Buchstaben gezeiget werden, so 
deswegen an die Tafel anzuschreiben. 

. Die Spruchstunde. 


Nachmittags. 


. Die Buchstabier- und Lesestunde. 
. Die Katechismusstunde. 


3. Die Schreibestunde, indessen wiederholen die Kinder der ersten 


> DD mi 


om —- 


DD wm 


[untersten] Klasse ihre Sprüche. 


Dienstags. Vormittags. 


. Morgengebet und Bibelstunde. 
. Buchstabier- und Lesestunde. 
. Spruchstunde. 


Nachmittags wie Montags. 


Mittwochs. Vormittags. 
. Morgengebet und Bibelstunde. 


. Buchstabier- und Lesestunde. 


. Übungsstunde. 


Donnerstags. Vormittags. 


. Morgengebet und Bibelstunde. 
. Buchstabier- und Lesestunde. 


. Psalterstunde. 
Nachmittags wie Montags. 


Freitags. 
Vor- und Nachmittags wie Donnerstags. 
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Sonnabends. Vormittags. 

1. Morgengebet und Bibelstunde. 

2. Die Kinder in der ersten [untersten] Klasse lernen die an die 
Tafel geschriebenen Buchstaben und Ziffern kennen, die in der 
andern und dritten [obersten] Klasse rechnen. 

3. Die Liederstunde und Wiederholung. 


Der Plan zeigt, daß die an einer Stelle der Information grund- 
sätzlich ausgesprochene Forderung, daß die Religion ein Drittel der 
30 Stunden umfassen soll, etwas anders ausgelegt wird, als wir es tun 
würden. In der Übungsstunde am Mittwoch sollen sich die Kinder üben, 
ein eigenes Gebet (Seufzer) und eine eigene Abbitte, „wenn sie gegen- 
einander gefehlet“, zu machen und zu sprechen. 


Die Jugend soll zu Anstand und Sitte erzogen werden. Doch soll _ 


sie der Schulmeister weder anfahren noch an den Ohren ziehen oder an 
den Kopf schlagen. Auch die Rute ist nur gebührlich zu gebrauchen. 


Die Schulpflicht wird auch in dieser Instruktion noch nicht aus-. 


gesprochen. Von den Kindern der ersten [untersten] Klasse wird an- 
genommen, daß sie von Ostern bis Martini nicht zur Schule kommen. 
Die Behörden sollen aber dahin wirken, daß sie — ausgenommen die 
Ernte — wenigstens täglich eine Stunde haben. . 

Die Stände traten nach der Niederlage, die der 7jährige Krieg 


gebracht hatte, erneut mit Schulverbesserungsanträgen an die Regie- 


rung heran. In der Gravamenschrift vom 30. September 17631) ver- 
langen sie baldige und zuverlässige Maßnahmen zur Beseitigung des 
von allen Einsichtigen erkannten Schulelends. 

Friedrich Augusts II. dem Tode entgegendunkelndes Auge hat 
diese Vorstellungen seiner Stände zwar nicht mehr gelesen. Aber der 
Landesverweser Prinz Xaver stellte nicht nur eine entsprechende vor- 
läufige Generalverordnung, sondern auch eine völlige Neuordnung des 
Schulwesens in Aussicht. Die Stände mußten jedoch im J. 1766 noch 
einmal auf die Sache zurückkommen, da das versprochene Generale 
noch ausstand.?) Sie sprachen dabei im besonderen auch den Wunsch 
aus, daß von seiten der Obrigkeiten die Gründung von Nebenschul- 
stellen in den eingepfarrten Dörfern gefördert werden möchte. 

Die Verordnung des Kuradministrators vom 7. August 1766 über 
die Haltung der Kinder zur Schule weist die weltlichen Obrigkeiten- 
an, die Eltern mit namhafter Strafe zu belegen, wenn sie ihre Kinder 
nicht vom 6. bis zum 14. Jahre, Sommers und Winters mit Ausnahme 





1) Cod. Aug. III, Sp.83f. 2) Cod. Aug. III, Sp. 136f. 
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der Erntezeit, zur Schule schicken, sobald ein Schulmeister oder Kinder- 
lehrer im Orte ist.!) Diese erstmalige Verkündigung der Schulpflicht 
auf sächsischem Boden blieb freilich nur auf dem Papier stehen. 
Und schon am 24. Juli 1769 sah sich der junge Kurfürst Friedrich 
August III. veranlaßt, das neue ‚Generale wegen ernsthafter Haltung 
der Kinder zur Schule‘‘2) zu erlassen, das vielfach die Worte der Ver- 
ordnung des Prinzen Xaver von 1766 wiederholt, aber insofern einen 
Schritt‘ weiter. geht, als eine Mindeststrafe, ein Altschock, als Sühne 
für Ganzfernbleiben vorgeschrieben wird. Auch die Mietdienstkinder 
sind mindestens im Winter täglich zwei Stunden zur Schule zu schicken. 
Der neue Erlaß zeitigte jedoch ebensowenig Erfolge wie seine Vorgänger. 

Das Markgrafentum Oberlausitz, das bisher noch kein einheitliches 
Schulgesetz gehabt hatte, erhielt unter dem 24. April 1770 eine Schul- 
ordnung, „Von Verbesserung der Evangelischen Schulanstalten, auf 
dem Lande und in den Städten, in Betracht der deutschen und Mägdlein- 
schulen“. Sie war in der Hauptsache vom Landesbestallten K. H. 
von Zeschwitz auf Niedertaubenheim und vom Kammerjunker A.W. 
von Below auf Großwelka, einem eifrigen Förderer der Schule, ent- 
worfen, von den Landständen und der Oberamtsregierung gebilligt 
und vom Landesherrn genehmigt worden.?) 

Ihre Bestimmungen über die Schuleinrichtung, die tägliche Unter- 
richtszeit und die Schulzucht weichen kaum von den uns im vorher- 
gehenden bekannt gewordenen erbländischen Vorschriften ab. 

Sie ordnet entsprechend den erbländischen Erlassen vom 7. August 
1766 und 24. Juli 1769 die Schulpflicht an. Die Erzieher sollen schuldig 
sein, die Kinder vom 5. bis „wenigstens in das 12., 13. Jahr‘ zur Schule 
zu schicken. Zur Nachprüfung des Schulbesuchs hat der Schulmeister 
ein Kinderverzeichnis aus dem Kirchenbuch zu fertigen. Wenn die 
Kinder das 8. Lebensjahr vollendet haben, ist jedoch eine Lockerung 
der Schulpflicht zulässig, sofern sie beim’ Erwerb mithelfen sollen. 
Diejenigen, die beim Handwerk, etwa zum Spinnen und Spulen, ge- 
braucht werden, können vom Nachmittagsunterricht, diejenigen, 
die das Vieh hüten und im Haushalt helfen, vom Vormittagunterricht 
befreit werden. 

In einer Anlage sind die beiden nachfolgenden Stundentabellen ®) 
(-pläne) beigefügt (vgl. S. 92/3 u. S.96/7), die einen klaren Einblick 
über den ins Werk zu setzenden Unterrichtsbetrieb gestatten. 


1) Cod. Aug. III, Sp. 242. 2) Cod. Aug. III, Sp. 247. 

®) Simon 8.5866, dort auch kurzer Literaturnachweis; Cod. Aug. III, 
Oberlausitz, Sp. 14—44. 

%) Cod. Aug. III, Oberlausitz, Sp. 37/8. 
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Montags 


Dienstags 


Schultabelle 
Mittwochs 








Wird ein Stück des 
Katechismus erklärt. 


| 
! 


Wie Montags. 


Wird die christliche 
Lehre mit biblischen 
Sprüchen und Versen 
aus alten und neuen 
evangelischen Liedern 
erneuert. 





Wird in der Bibel 
gelesen und nach den 
Regeln buchstabiert. 





7—8 
s—9 
9—10 


12—1 


Wird ein Stück aus 


tisch durchgefragt. 


Zahlen kennen und 
aussprechen und 
werden im Gesangbuch- 
aufschlagen nach den 
Paginis und Nummern 
geübt, auch sanft, an- 
mutig zu singen 
angewöhnt, 


Wie Montags. 
Wenn Zeit übrig, 
Hersagen der bibl. 
Bücher mit Angabe 
der Kapitelzahl. 


Wird die biblische 


Lernen die Kinder | Wird die Kirchen- 
römische und deutscheloder Völkergeschichte 


der Augsburgischen |Tabelle durchgegangen 
Konfession vorgelesen | und dabei das dazu 
und alsdann kateche- gehörige Lied von den 


Kindern aus dem 
Schulbuch hergesagt. 





aus dem Witten- 
bergischen Lehrbuch?) 

von den größten 

Knaben gelesen. 





Wird die zu Hause 
auswendig gelernte 
Lektion, so in den 
obigen Spruchversen 
besteht, nebst den 
Schriftstellen und An- 
fang desjenigen Liedes, 
woraus die Verse ge- 
nommen, hergesagt. 


Wird gerechnet. 








geschrieben und jedes- 
mal korrigiert. 
dem Schreiben lernen 
sie Briefe, Zeitungen, 





lateinische, 


Wirdnach Vorschriften\Schreiben die Mittleren 


wieder nach Vor- 


Unter|schriften. DenGrößeren 


werden allerhand 
Briefe, Quittungen, 
Scheine diktiert und 


französische, deutsche |angewiesen, wie sie dgl. 


Wörter und dgl. 
lesen. 





zu fertigen haben. 


Überdies werden die Kinder, so in der Schule sich beständig aufhalten, 
mal von 10-11 Uhr fortgeführt. 


3) Lehrbuch zum Gebrauch der Wittenbergischen Realschule. Die erste 





Sammig. von den Sprachen zeiget das Deutsche, Lateinische u. Französ. Lesen. 
Wittenberg, Waisenhaus 1757. 126 8. — Die andere Sammilg. von der Religion. 
82 8. — Die dritte Sammlg. von der Historie der Völker u. Kirche Gottes. 64 
u.668. [Ex.: Halle, Haupt-B. der Franckeschen Stiftungen.] 
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der 1. Klasse. 
| Donnerstags | Freitags Sonnabends 
Wird ein Teil aus Wie Donnerstags. |Wird das auf folgenden 
Löseckens Ordnung Sonntag verordnete 
7-8 des Katechismus !) Evangelium 


katechisiert. 


und Epistel gelesen 
und kürzlich erklärt. 





Wie Montags. 
Auch werden die 
Kinder öfters im Auf- 
schlagen in der Bibel 
geübt. 





Wie Montags. 





Wie Mittwochs. 





9—10 


12—1 


|regeln durchgegangen 


Werden Münz-, Maß- 
u. Gewichtssorten usw. 
gelesen und die Buch- 
stabierregeln und dazu 
gehörigen Tabellen 
durchgegangen. 





Wird ein Wort an der 
Tafel katechetisch mit 
Anwendung der dazu 
gehörigen Buchstaben- 


oder eine biblische 
Historia vorgelesen, 
und nachher durch- 
gefragt und erbaulich 
angewandt. 


Wird ein Exempel von 
frommen, gut gearteten 
Kindern aus der Bibel 
oder Rambachs 

Exempel-Buche?) er- 
zählt, und die Schul- 
kinder zum Nachahmen 
erwecket, oder auch 
die Lebens- und Sitten- 
regeln vorgehalten und 
eingeschärft. 


Wird die Naturlehre 
nach Rothens An- 
weisung®) mit den 

größten Knaben ge- 
nommen, ingleichen 
der Gebrauch des 

Kalenders nach 

Löseckens Anweisung +) 

gezeiget, da indessen 

die Mädchen in die 

2. Klasse gehen. 


Wie Mittwochs. 





1—2 


Wie Montags. 


Wie Dienstags. 








und auch andere, so Lust und Neigung dazu haben, im Rechnen wöchentlich vier- 


!) Von Lösecke, Ch. A., schlagen ein: Der zergliederte Catechismus zum 
Gebrauch der Schullehrer auf dem Lande. Neue Aufl. Brandenburg 1752. 141 S. 
[Ex.: Leipzig, Comenius-B.]; Der erklärte kleine Catechismus Lutheri. 3. verm. 
u. verb. Aufl. Züllichau, Frommann 1739. 144 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.]; Cate- 
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Die Schüler sind in drei „Klassen“ oder Ordnungen: d.h. Abtei- 
lungen zu teilen.!) Die Stundentabellen aber sind für nur zwei Klassen 
eingerichtet, die zum Teil zu verschiedenen Zeiten unterwiesen werden. 
Die ‘mittlere Ordnung oder Klasse in dem zuerst gebrauchten Sinne 
ist wahrscheinlich auf die zwei Klassen nach dem Sprachgebrauch der 
Stundentabellen verteilt. 

Bedeutsam ist die Bemerkung, daß Seminaria zur Ausbildung 
von Schulmeistern und Schulhaltern das vornehmste Mittel zur Hebung 
des Schulwesens seien. 

Den Schultabellen ist die Vorschrift, ‚Wie die ordentlichen Schul- 
stunden die ganze Woche durch angewandt, und worinnen die Kinder 
unterrichtet werden sollen“, vorangestellt, die ziemlich eingehende 
methodische Winke gibt. Besonders nützlich sind die Anweisungen 
über die gleichzeitige Beschäftigung der beiden Klassen und ihrer Unter- 
abteilungen. 

‚Die Vorschrift über die Lesestunde lautet: Die zweite Vormittags- 
stunde „bis in die dritte‘ wird zum Buchstabieren und Lesen dergestalt 


verwandt, daß sich alle damit beschäftigen. Die fertigen Lesekinder 


fangen mit Lesen eines Kapitels aus der Bibel an, und zwar wird zuerst 
das Neue, sodann das Alte Testament genommen. Das Einzellesen 
hat außer der Reihe zu erfolgen. Mit ihm wechselt das Zusammenlesen 
mehrerer Kinder und ‚der gesamten Fertigen‘“ ab. Die Buchstabier- 
kinder (mittlere Leser) läßt der Schulmeister, im Wechsel mit dem 
Lesen, buchstabieren. Währenddessen übt er die Großen im Aufschlagen 
von Bibel und Gesangbuch, oder er läßt sie Sprüche lernen ‚oder weiset 
sie ins Lehrbuch, etwas daraus zu fassen“. Während dieser Übungen 
mit der ersten und mittleren Ordnung stehen oder sitzen die Abeceschüler 
vor der größeren Tafel, „davor ein oder zwei Buchstaben geschrieben“. 








chetische Anleitung die Hausbaltung u. Wege Gottes mit den Menschen zu be- 
trachten. Halle, Ficke 1720. 72 S. [Ex.: Greifswald, U.-B.] 

®) Rambach, J. J., Christl. u. Biblisches Exempel-Büchlein für Kinder. 
Leipzig, Löwe 1759. 1 Kupfert., XXII, 324 8. [Ex.: Leipzig, U.-B.] 

3) Rothe, G., Kurzer Begriff der Naturlehre zum Gebrauch der Anfänger 
aus den neuesten Entdeckungen der Naturforscher zus. getragen. Leipzig u. 
Görlitz 1763. 8 Bl., 175 S. [Ex.: Zittau, Gymn.-B.] SGDE!: Leipzig 1785 [Ex.: 
Berlin, Staats-B.] 

*) Lösecke, Ch. A., Der wohlunterrichtete Schul-Lehrer, oder Anweisung, 
wie die anvertraute Jugend in den niedrigen Schulen zur Gottseligkeit, Singen, 
Beten, Lesen, Schreiben, Rechnen, guten Sitten, Betrachtung der Naturlehre, 
Gebrauch des, Calenders . . . kan angeführet: werden. Züllichau, Waysenhaus 
1749. 11 BL, 2788. [Ex.: Breslau, U.-B.] 


1!) Cod. Aug. III, Oberlausitz, Sp. 23. 
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Sie haben ihre Abecetäfelchen in der Hand und müssen auf den Anruf 
des Lehrers sagen, wie die Buchstaben an der Tafel heißen, und sie auf 
dem Täfelchen zeigen. Jeden Tag lernen sie einen oder zwei Buchstaben 
kennen, sodann wird mit ihnen zum Buchstabieren vorgeschritten 
und mit dem Anschreiben, Zergliedern und Zusammensetzen eines 
Wortes an der Tafel begonnen. 

Durch Reskript des Prinzen Xaver vom 6. März 1766 wurde 
der Meißner Superintendent M. Ch. Haymann beauftragt, den Ent- 
wurf einer Schulordnung für die Deutschen Schulen in Städten und 
Dörfern zu verfassen; er legte ihn bereits am 12. April dem Kur- 
administrator vor. Das Schriftstück ging zur beschleunigten Bearbeitung 
an das Oberkonsistorium und das Geheime Konsilium, wo es bis zum 
10. August 1769 liegen blieb. An diesem Tage erhielt es der Vf, zur 
Durchsicht zurück.!) Nachdem sich auch die Landstände, die mit dem 
in ihrer Präliminarschrift von 1766 ausgesprochenen Antrag auf Erlaß 
einer neuen Schulordnung demnach an offene Türen klopften?), mit dem 
Entwurf beschäftigt hatten, erging am 17. März 1773 der Befehl Fried- 
rich Augusts III. betreffend die drei erneuerten Schulordnungen. 
Er bringt an dritter Stelle die Erneuerte Ordnung für die Deutschen 
Stadt- und Dorfschulen der chursächsischen Lande.?) 

Die Schulpflicht beginnt in Orten, in denen Schulen vorhanden 
sind, mit dem 5. und dauert bis zum 14. Lebensjahr. Bei Kindern, 
die nicht im Schulort selbst wohnen und demnach einen weiten Schul- 
weg haben, darf der Schulbeginn bis zum 6. Jahre hinausgeschoben 
werden. Die Schulaufnahme fand meist zu Beginn eines jeden Viertel- 
jahrs statt.4) 

Als Lehrgegenstände sind aufgeführt: Christentum, Lesen, Schrei- 
ben, Rechnen, Singen und, neu auftretend, „andere Künste und Wissen- 
schaften“. B 

Im Christentum soll den Kindern der untersten Klasse (= Ab- 
teilung) der Kleine Katechismus beigebracht und erklärt, und zwar 
im Winterhalbjahr „ganz durchgegangen“, im Sommerhalbjahr aber, 
wo der Schulbesuch stets geringer ist, wiederholt werden. Den Kleinsten 
ist die Heilslehre nach Anleitung der biblischen Geschichte bekannt- 
zumachen. Zur Erklärung sind kurze Sprüche zu verwenden, welche 


die Kinder auswendig lernen müssen. 
(Fortsetzung siehe 8, 981) 





1) Simon S.80. ?) Vgl. Cod. Aug. III, Sp. 158. 
®) Cod. Aug. IV 1, Sp. 131f. 
4) Schulzeitung 1845, S. 252. 
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(Oberlausitzer Schulordnung 1770. 
Vgl. o. S. 92/3.) 


In welcher die Kinder vom dritten 


Schultabelle 


und vierten Jahre 


lichen und ordentlichen Lesen gebracht; sie lernen auch, durch Vor- 
Schrift, oder den Text zuerst, danach die Auslegung. Auf die Art lernen 
Liedern. Wie die 2. Klasse beim Anfange der Vor- und Nachmittags- 
Hauptstückes aus dem Katechismus Luthers von sämtlichen Kindern 
Morgens um 1/,8 und nachmittags um "/,1 Uhr ihren Anfang, doch wird 


nn nn 


Montags | Dienstags 


Mittwochs 








Wird ein Stück aus Wie Montags. 
Löseckens zerglieder- 
tem Katechismus!) 


Wie Montags. 














auswendig gelernte 
Lektion hergesagt 
und die vorher 
gelernte jedesmal 
wiederholt. 














118—8 durchgenommen. 
8-9 Wird von allen Kindern, doch nach dem Unterschiede der Silben 
an der großen Tafel im Buchstabenlernen geübt und solche auf den 
In der ersten halben | Werden die Buch- Wird die zu Hause 
Stunde werden aus |stabierregeln gelesen. 
dem Schulbuche die |In der letzten Viertel- 
9-10 ‚Exempel von frommen| stunde werden den 
Kindern gelesen, in der| Kindern die Lebens- 
letzten aber ein kurzeriregeln vorgelesen und 
Spruch aus der Bibel| deutlich gemacht. 
gelernt. 
Wird die Kirchen- Wird in der Bibel 
geschichte, auch gelesen. 
Exempel von frommen) Die Kleinen buch- 
Kindern oder ein ander| stabieren und lernen 
1,1— 1752 | Stück des Schulbuchs Buchstaben. 
gelesen. 
Inzwischen aber lernen 
die Kleinen buch- 
stabieren und Buch- 
staben. 
Wird ein Exempel |In der letzten halben 
von frommen wohl- [Stunde werden aus der 
gearteten Kindern aus) biblischen Tabelle 
1192 Rambachs Exempel- etliche biblische 
© Ibuch?) vorgelesen und/Bücher durchgegangen 
erbaulich angewandt. |und die dazu gehörigen 
Verse hergesagt. 
1) 8.0.8.93, Anm.l. 


2) 8. 





0.8, 94, Anm.2. 
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der II. Klasse. 


anfangen, Buchstaben zu lernen, und werden darinnen bis zum deut- 
sprechen, den Katechismus auswendig, und zwar die Worte der heiligen 
sie auch kurze biblische Sprüche und leicht die Verse aus bekannten 
schule zusammengezogen und das Singen, Gebet und Hersagen eines 
zusammen verrichtet wird, so nimmt die Information allhier erst des 
wie in der ersten beschlossen. 











Donnerstags | Freitags Sonnabends 
Werden etliche Wie Donnerstags. Wird allemal ein 
Fragen aus Löseckens Hauptspruch aus dem 
Ordnung des Heils!) künftigen Evangelium 
1,8—8 | kurz und nach der oder Epistel gelernt. 


katechetisch durch- 
gegangen. 


und Wörter im Schulbuch buchstabiert. Die ganz Kleinen werden dazwischen 
ABC-Täfelchen zu weisen angehalten. 


Wie Montags. Wie Dienstags. Wie Mittwochs. 
In der letzten Viertel- 
stunde werden anstatt 
910 der Lebensregeln die 
Sittenregeln ein- 
geschärft. 





Kinder Faßlichkeit | 














Wie Montags. Wie Dienstags. 


111/22 








Wird das Auswendig- Wie Dienstags. 
gelernte wiederholet, 
zum Exempel die 
19-2 kleinen Sprüche. 
£ NB. Wenn solches 
nicht öfters geschieht, 
wird eine Sache gar 
bald vergessen. | 








*) Lösecke, Ch. A., Ausführliche Erklärung der Ordnung des Heils für 
Erwachsene. 6. Aufl. Görlitz 1829. 88 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.] Ältere Aus- 
gaben nicht nachweisbar. 

Monumenta Germaniae Paedagogica LIX 7 
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Der mittleren Klasse (= Abteilung) ist der Hauptinhalt der Bibel, 
besonders das Neue Testament, nebst dem Auszug aus dem Dresdnischen 
Katechismus!) und den Hauptsprüchen, die zu lernen sind, zu ver- 
mitteln. Den Kindern der obersten Klasse (= Abteilung) sind die 
gesamten biblischen Bücher Alten und Neuen Testaments nach ihrem 
Inhalt bekanntzumachen. — Die Hauptstücke des Katechismus sind 
zu wiederholen. Und zwar sind die wichtigsten, vom Pfarrer zu be- 
zeichnenden Fragen und Antworten im Dresdnischen Katechismus 
innerhalb eines Jahres durchzunehmen. 

Von den Fragen und Antworten sind die wichtigsten nebst den 
Beweissprüchen zum Lernen aufzugeben. Auch einige Psalmen, be- 
sonders Buß-, Lehr-, Trost- und Lobpsalmen, sowie einige Hauptlieder 
sind zu lernen. — Der wesentliche Fortschritt im Religionslehrplan 
ist die aus der Zeit des Pietismus gerettete Beachtung der Bibelstofle. 

Die Kenntnis des Alphabets soll durch eine neue Lehrart vermittelt 
werden, „bei welcher das Entstehen der Buchstaben aus Punkten 
und Strichen und ihr Unterschied auf eine sinnliche und spielende 
Weise an einer schwarzen Tafel mit Kreide und im ABC-Buche mit 
einem Griffel den Kindern . . . beigebracht wird“. Auf diese Weise 
lerne ein Kind das ganze Abece in wenigen Wochen, auch werde ganz 
unvermerkt zugleich der Grund zum Schreiben gelegt. Mit Sorgfalt 
ist auf reine, deutliche, mundartfreie Aussprache zu halten. 

In jeder Schule müssen die Buchstaben des deutschen Alphabets, 
‚schön an die Tafel geschrieben oder gedruckt an der Wand hängend, 
vorhanden sein. Das Syllabieren soll von den Schullehrern, die nur die 
Buchstabiermethode beherrschen, ruhig mit dieser betrieben werden. 
Doch können auch die Buchstaben einer Silbe gleich zusammen aus- 
gesprochen werden. Das eigentliche Lesen beginnt im Kleinen Kate- 
chismus Luthers. Die Kinder werden außer der Reihe zum lauten 
Lesen aufgerufen, die übrigen lesen, mit den Griffeln zeigend, leise nach. 

Als zweites Leseübungsbuch ist der Auszug des Dresdnischen 
Katechismus zu verwenden.!) Die in ihm vorkommenden römischen 
Ziffern und lateinischen Buchstaben sind zu üben, da sie in einigen 
Bibeln auftreten. Ebenso ist den Kindern die Bedeutung der Unter- 
scheidungszeichen klarzumachen. Lesebücher für die höheren Stufen 
sind das Neue Testament, der Dresdener Katechismus ungekürzt und 
endlich die ganze Bibel. 

Das Schreiben ist auch von den Mädchen zu erlernen. Der Schul- 





1) Auszug des Dressdnischen Catechismi, worinnen dessen nöthigste u. 
kürzeste Fragen zu desto leichterer Information der Jugend . . . begriffen sind. 
Dressden u. Leipzig, Hilscher 0.J. 488. [Ex.: Leipzig, U.-B.] 
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lehrer schreibt die Buchstaben mit Bleistift in des Schülers „Büch- 
lein von weißem Papier“, der sie mit Tinte überzieht, wobei ihm 
anfangs die Hand zu führen ist. 

Um gleiche Höhenlage der Buchstaben in den Zeilen zu erzielen, 
sind anfangs mit dem Bleistift Linien zu ziehen, bis das Kind ohne 
diese Hilfsmittel gerade schreiben kann. Es ist von Anfang an darauf 
achtzuhaben, daß sich die Kinder nicht auf das Papier legen. 

Die Vorschriften für die geübteren Schreiber können aus biblischen 
Sprüchen, kurzen Briefen, Obligationen, Quittungen, Tabellen, Rech- 
nungen und dgl. „zu wirtschaftlichen Fällen und Regeln brauchbaren 
Stücken‘ mehr bestehen. Die Kinder müssen auch lernen, verschiedene 
Handschriften, auch „‚unleserliche“, zu lesen. Den geschickteren Schrei- 
bern sollen die notwendigsten Regeln der Rechtschreibung gegeben 
werden. Denjenigen Knaben, die sich der Schreiberei widmen wollen, 
sind kanzleimäßige Vorschriften, besonders „nach der Dresdener Hand“, 
vorzulegen. 

Im Rechnen sollen die dazu fähigen Kinder, besonders die Knaben, 
erst dann unterrichtet werden, wenn sie im Schreiben einige Übung 
erlangt haben. Es sind ihnen das Einmaleins und die „sogenannten 
Spezies der Rechenkunst“ zu lehren, sowie die Währungszahlen ein- 
zuüben. Mit den Fähigsten kann die Regeldetri getrieben werden. 
„Ein mehreres“ ist, wenn die übrigen darüber nicht versäumt werden, 
nur denen „zu zeigen“, „die sich dem Schreiben und Rechnen gänz- 
lich widmen“. 

Jeder Schullehrer hat die bekanntesten im Gesangbuch be- 
findlichen Lieder D. Luthers und anderer Verfasser einzuüben. 

‚Den größeren Schulkindern ist das Leichteste, Nötigste und Nütz- 
lichste aus der Erdbeschreibung, auch aus der „geist- und weltlichen“ 
Geschichte, besonders des Vaterlandes, desgleichen aus der Augs- 
burgischen Konfession, etwas von der Stadt- und Landwirtschaft, 
von den gewöhnlichsten und nötigsten Handwerken und Professionen, 
von geist- und weltlichen Ämtern, von den allgemeinen Kirchen- und 
Landesgesetzen, von dem Gebrauch des Kalenders, der Zeitungen, 
der Intelligenzblätter und von andern im gemeinen Leben nützlichen 
Dingen auf eine erzählende angenehme Weise bekannt zu machen. 

In jeder Stadtschule sind drei Klassen, in jeder Klasse aber wieder 
besondere Häuflein (Abteilungen) von Gleichgeförderten zu bilden. 
Die Mägdlein- und Dorfschulen behalten die bisherige Einrichtung 
als einklassige Schule mit drei Abteilungen. 

Die sehr eingehenden Vorschriften über die Verteilung der Schul- 
zeit ergeben den folgenden Wochenstundenplan. 

7F 
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Vormittags. 

1. Stunde. Montag bis Sonnabend. Gesang und Gebet. Bibellesen 
und katechetische Behandlung des Gelesenen mit den Oberen und den 
Mittleren. 

2. Stunde. Morgensegen Luthers, den nun erschienenen Kleinen 
und den zuspätgekommenen Größeren vorgesprochen und von diesen 
nachgesprochen. Die zuspätgekommenen Größeren lesen für sich das 
versäumte Bibelkapitel. Die Oberen Montag: Wiederholung aus der 
Predigt. Dienstag bis Sonnabend: Erläuterung der Fragestücke am 
Ende des Kleinen Katechismus, die sie lernen, sowie der (vom Pfarrer) 
„ausgezeichneten Fragen und Antworten aus der Erklärung des Kate- 
chismus‘, die ihnen aufgegeben werden. Die Hauptfragen und die 
Hauptsprüche verzeichnen sie in ihr Büchlein.!) Die Mittleren Montag 
bis Sonnabend: Erklärung der Haustafel nebst einiger Fragen des 
Auszugs aus dem Dresdener Katechismus. Wird ihnen aufgegeben. 

Die Kleinen Montag bis Sonnabend: Ein Stück aus dem Kleinen 


Katechismus vorgesagt, erklärt und, je nach Vermögen, zum Lernen 


der Buchstaben, Buchstabieren oder Lesen aufgegeben. 

3. Stunde. Kleine und Mittlere: Buchstaben und Ziffern lernen, 
Buchstabieren, Durchgehen der in der 2. Stunde behandelten Katechis- 
musstücke und Fragen des Auszugs. Obere: Montag, Dienstag, Donners- 
tag, Freitag: Schreiben, Federnschneiden, Briefstellen, Rechtschreiben, 
Nachschreiben. Mittwoch: Lebens- und Sittenregeln nach Rambachs 
Handbüchlein.?2) Sonnabend: Erklärung des Evangeliums und der 
Epistel. — Die Stunden liegen Sommers 7—10, Winters 8—11 Uhr. 


Nachmittags. 


1. Stunde. Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag: Gebet vom 
Lehrer gesprochen oder von einem Kinde hergelesen. Die Oberen lesen 
einen Brief, verbessern, was sie vormittags geschrieben und gerechnet, 
bekommen neue Vorschriften und Exempel, die sie erledigen. 

Den Kleineren wird das Vormittagsstück aus dem Kleinen Kate- 
chismus und aus dem Auszug des Dresdener Katechismus nochmals 
vorgesprochen, daran sie Buchstabieren und Lesen üben. Denen, 
die das schon können, wird ein Spruch erklärt und aufgegeben, der in 
ihr Büchlein vermerkt wird. 


1) Über geschriebene Spruchbücher s.Richter, Erziehung $. 133, 161, 188. 

2) Rambach, J.J., Erbauliches Handbüchlein für Kinder. 14. Aufl. 
Leipzig 1766. 35Bl., 370 S,.7 Bl. [Ex.: Leipzig, U.-B.]; SGDE®: Leipzig 
1736. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 
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2. Stunde. Montag und Donnerstag: Kurzer Begriff der allgemeinen 
Weltgeschichte und Kirchengeschichte, Inhalt der Augsburgischen 
Konfession, auch für die Kleinen faßlich erzählt, für die Größeren 
mit Bibelstellen bewiesen. Dienstag und Freitag: Historische Nachricht 
von den biblischen Büchern mit Anleitung zum Bibellesen. Die Kleinen 
werden bisweilen gefragt, ob sie sich etwas gemerkt haben. 


3. Stunde. Wiederholen dessen, was am ganzen Tage, besonders 
in der 2. Vormittagsstunde, getrieben wurde, hauptsächlich Sprüche 
aufsagen. Ein geistreiches erbauliches Lied wird erklärt und auf 
Vorsingen des Schullehrers angestimmt. 

In dem sehr erwünschten und bei Bedarf Mittwoch und Sonn- 
abend nachmittags stattfindenden Privatunterricht soll der Schullehrer 
darauf sehen, daß den etwas erwachsenen Kindern, besonders Knaben, 
nebst dem Singen nach Noten und dem Klavierspiel einige Kenntnisse 
der zur Landwirtschaft und bürgerlichen Nahrung wie auch der zu 
den dabei nötigen Handwerken und Professionen besonders dienlichen 
Sachen, ingleichen von Geschichte, Erdbeschreibung, ' Gesetzkunde, 
Kalenderkunde usw. beigebracht werden. 

Alljährlich sind zwei Schulpredigten, die eine am Sonntag Miseri- 
cordias, die andere am Michaelisfest (O.-Lausitz am 18. Sonntag nach 
Trin.), zu halten, in denen ‚die Eltern und die an deren Statt sind, 
. angehalten werden sollen, die Kinder fleißig und getreulich zur Schule 
zu schicken“. 

Jedes Jahr sind zweimal Schulprüfungen abzuhalten. In ihnen 
ist mit sämtlichen Schülern und Schülerinnen zu wiederholen, was 
im letzten Halbjahr gelehrt und gelernt worden ist. Bei der Schul- 
prüfung hat der Schullehrer eine Tabelle auszulegen, aus der zu er- 
sehen ist, ob die Schulkinder ordentlich zur Schule gekommen, welche 
von ihnen fertig buchstabieren oder lesen gelernt, wieviel sie aus dem 
Katechismus, wieviel Sprüche, Psalmen und Lieder sie auswendig 
gelernt haben, wie weit sie im Schreiben, Rechnen und andern Stücken, 
die gelehrt werden, gekommen seien.!) 

Kein Kind soll zum Genuß des Heil. Abendmahls zugelassen wer- 
den, das nicht die Schule gehörig besucht und die nötige Fertigkeit im 
Lesen sowie die erforderlichen Kenntnisse im Christentum erlangt hat. 


1) Probeeintrag: „NN 10 Jahre, Aufnahme Ostern 17. .‚ versäumt 2 Wochen. 
Gelernt: Haustafel, 70 Sprüche und Psalmen. Hat angefangen, Vorschriften zu 
schreiben. Hat die 5 Spezies gelernt. Ist gehorsam und stille: — NN 6 Jahre, 
Aufnahme Michaelis 17.., Gelernt das 3. und 4. Hauptstück, 12 Sprüche. Kann 
etwas lesen und buchstabiert gut, kann Buchstaben schreiben, kennt die Ziffern, 
ist: gehorsam und fleißig“. 
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7. Schularbeit vom Beginn des 18. Jahrhunderts bis 1835. 


Über Schulen und Schularbeit im 18. Jh. sind die nun schon reicher 
vorhandenen Quellen mehrfach zu gründlichen Einzeldarstellungen be- 
nutzt worden, die trefiliche Unterlagen boten. Wie weit der spekulative 
Geist des einzelnen der Zeit vorauseilen kann, zeigt der im J. 1707 
erschienene Aufsatz der Leipziger periodischen Schrift „Auserlesene An- 
merkungen“: „Vorschlag und Modell eines deutschen Kunstkollegii“.!) 
Von dem Satze ausgehend, daß der Schüler nur das treiben soll, was 
er gern hat, und daß er bestimmen soll, was gelehrt wird, verlangt der 
V£., daß die Schüler einen Teil der Kosten des Unterrichts durch er- 
werbende Arbeit in der Schule decken. Die Kinder in den höheren und 
niederen Schulen sollen Kästchen, Schachteln, mathematische und 
geometrische Instrumente, buntes Papier, Futterale, Bücherheftungen, 
Pinsel, Puppen, gestriekte Beutel, Bilderrahmen herstellen, Landkarten 
illuminieren, Farbkasten einrichten, Federn schneiden. An die manuelle 
Arbeit sollen sich die unterrichtlichen Diskurse anknüpfen. Es ist 


nichts davon bekannt geworden, daß dieser Prediger in der Wüste 


in den nächsten Jahrzehnten in Sachsen gehört worden wäre. 
Wie es zu Beginn des Jahrhunderts in einer von einem einsichtigen 
und wohlmeinenden Patron geförderten Kinderlehrerschule aussah, zeigt 


die Schulordnung von Mehltheuer bei Riesa aus dem J.1716.2) Im, 


Religionsunterricht ist das Katechisieren vorgeschrieben. Jedes Kind 
soll nur eine Frage auf einmal bekommen, damit die Klasse ‚munter 
bleibt“. Das Rechnen fehlt im Stundenplan. Der Schulmeister soll 
die Fortschritte im Lesen keinesfalls durch Schläge erzwingen wollen. 

Den Leseunterricht um 1720 schildert der Zittauer Gymnasial- 
rektor Mag. Gottfr. Hofimann.®) Der Lehrer zeigt zunächst einen 
Buchstaben an der Tafel und nennt ihn: b = be. Die Kinder suchen 
den Buchstaben in ihrem Büchlein. Alsdann nennt der Lehrer andere 
Buchstaben, die Kinder zeigen diese an der Tafel, suchen sie im Buch 
und sprechen sie aus. Dann erhält ein Kind den Bakel und treibt die 
vom Lehrer vorgeführte Übung. 

In der Haupt- und Residenzstadt Dresden war um das J. 1700 
der Stand des Deutschen Schulwesens der folgende. An die Stelle der 








!) Gundling 8. 276—300. 


2) Akten der v. Reichenbachischen Stiftung zu Mehltheuer beim Bezirks 


schulamt Großenhain. 

3) Kleine Teutsche Schrifften von Erziehung der Jugend und vernünfftigen 
Einrichtung des Schul-Wesens. 3 Teile. Zittau 1720. 1 Taf., 22 Bl., 3188.; 2 BL, 
239; 440 S. 3.Teil, S.323/4. [Ex.: Berlin, Staats-B.] Fechner 8.25. 
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von 1679 bis Ende des Jh. in der Altstadt bestehenden städtischen 
Mädchenschule tritt im J. 1708 die Triersche.!) Daneben gedeiht eine 
größere Anzahl von konzessionierten Winkelschulen, die sich in ihren 
Anforderungen aber zum Teil etwas nach den Lateinschulen richten, 
außerdem eine vielleicht noch größere Zahl von nichtkonzessionierten. 
Die letzteren sind vielfach in den Händen von Personen, die weder 
sittlich noch beruflich die erforderliche Eignung besitzen. Denn als 
der Rat unter dem 22. Dez. 1698 die Winkelschulmeister auffordert, 
über ihre Person und ihre Vorbildung Auskunft zu geben, treten die 
unerquicklichsten Zustände zutage. 

Ein großer Teil der schulfähigen Kinder der Residenzstadt ent- 
behrt noch um das J. 1700 jeglichen Schulunterrichts. Für diese Art 
Kinder hielt der Collega III?) der Schule zu Altendresden (Neustadt) 
nach den Bestimmungen einer wohltätigen Stiftung Mittwochs und 
Sonnabends von 1—2 Uhr Katechismusexamen. 

Der im J.1709 nach Dresden berufene Superintendent D. Val. 
E. Löscher eröffnete mit Hilfe von milden Gaben zu Neujahr 1711 
zwei Armenschulen in der Pirnaischen Vorstadt, die beide von Stu- 
denten der Theologie verwaltet wurden. Nach Vierteljahrsfrist folgte 
schon die dritte, die vierte und die fünfte im J. 1716%), 1717 öffnet in 
Friedrichstadt eine Armenschule ihre Pforten, und 1720 gründet Dia- 
konus H. J. Hahn von der Kreuzkirche auf eigene Kosten die nach 
ihm benannte Freischule. 

Anfangs bestanden gesonderte Knaben- und Mädchen-Armen- 
schulen. Aber schon nach einigen Jahren treten Schulen mit beiden 
Geschlechtern und sogar gemischte Klassen auf.*) 

' Das Schülerverzeichnis der Armenschulen von 1711 umfaßt Kinder 
im Alter von 4—15 Jahren, das von 1715 dagegen kein Kind unter 
6 Jahren und keins über 13 Jahre.) 

Die Armenschule unterweist ihre Zöglinge fünf Jahre lang. Eine 
frühere Entlassung ist möglich, wenn ein Kind vorher einen Dienst findet. 

Über den Unterrichtsbetrieb werden bald mancherlei Beschwerden 
laut. Die Armenschullehrer unterweisen in der Zeit des geordneten 
öffentlichen Unterrichts ihre Privatschüler, während sie die Freischüler 
unbeschäftigt sitzen oder durch ihre Frauen oder Mägde besorgen lassen. 








t) Instruktion des 1708 berufenen Schulmeisters K. Graupner bei Pohle 
8.53/4. S.0.8.21. Zipfel S.9—14. 

2) Hilscher S.185. Nicht der Pfarrer zu Neustadt, wie bei P. Schulze 
S.6 zu lesen ist. 

®) Die vierte formell schon 1715. 8.0.8.21. Vgl. Schulze, P. 8. 6u.21/4. 

@) Schulze, P., S. 21. 5) Ebenda S$. 22. 
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Als Schulbücher hatten die Armenschüler die Bibel, den Kreuz- 
katechismus, das Gesangbuch und ein ABC-Buch in den Händen. Auch 


die Fragen des ehemaligen Pirnaer Archidiakonus Mag. J. Quirsfeld!) . 


wurden bisweilen gelernt. Die Lehrer benutzten als Handreichung 


beim Unterricht V.E.Löschers „Unterricht vom wahren Christen-. 


tum“ 2)und seine ‚„‚Nötigen Fragen‘), J.C.Höfers und J. Günthers „Him- 
melsweg‘“), B. Lendrichs ‚Kleine Historische Biblia“5), J. Arndts 
„Wahres Christentum“) und sein „Paradiesgärtlein“.”) Aus diesen 
Büchern las auch dann und wann ein Kind vor, worauf der Lehrer 
die Erklärung dazu gab. 

Im Rechnen war Mag. Ch. Peschecks „Anweisung‘“s) im Gebrauch. 

Über Stundenplan und Lehrplan der Dresdener Armenschulen 
geben der Lektionsplan für die Armenschule vom Informator J. J. Geiß- 
ler?) aus dem J.1711 und die im J.1713 von J.M. Kreußiger, Informator 
der Freiarmenschule vor dem Pirnaischen Tore auf der Ramschen Ge- 
meine, verfaßte „Demonstratio didactica‘“!%) Auskunft. 

Die Ausführungen der beiden Schriftstücke sind in vielen Stücken 


den Vorschriften der 60 Jahre später erschienenen Erneuerten Schul- 


ordnung!!) so ähnlich, daß der vergleichende Leser auf den Gedanken 
kommen könnte, sie hätten dem Vf. dieser Schulordnung mit als Vor- 
lage gedient. Indes wird sich die Sache wohl so verhalten, daß die 








1) Quirsfeld, J., Frag-Büchlein über den kleinen Catechismum Lutheri, 
für die Einfältigen ... In 145 Fragen u. Antwort. [sie]! Leipzig, Lunitius 
1696. 488. 12°. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

?) Löscher, V. E., Zulänglicher Unterricht vom wahren Christenthum. 
Dresden, Hilscher 1712. Vgl. Schulze, P., 8.36. 

®) id., Nöthige u. nützliche Fragen, welche die Lehrmeister in den deutschen 
Schulen denen Kindern ..... bei Erlernung des Catechismi Lutheri ... . be- 
kannt machen können. Dresden 1721. 215 S. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 
Vgl. Schulze, P., 8. 36. 4) S. 0.8.75. 

°) Lendrich, B., Kleine Historische Biblia. D. i.: Die fürnehmsten Histo- 
rien aus Heil. Göttl. Schrifft. Nürnberg, Hoffmann 1675. 6 Bl., 646 S. [Ex.: 
Stuttgart, Landes-B.] SGDEI: Nürnberg 1717. [Ex. ebenda.] 

€) Arndt, J., Vier Bücher vom wahren Christenthum. Berlin 1708. 1Kupft., 
6 Bl, 728., 6 Bl, 1264 S., 36 Bl. [Ex.: Berlin, Staats-B.]. 

?) id., Wohlangelegtes Paradiesgärtlein. Gotha 1713. 1 Kupft., 336 S., 
11 Bl. [Ex. ebenda). 

®) Pescheck, Ch., ABC der Rechenkunst, das ist: Eine deutliche An- 
weisung, wie man einem Kinde, so bald es lesen lernt, die Spezies der Rechen- 
kunst auf eine kindische und leichte Art beibringen soll. Leipzig und Zittau 1709. 
8 Bl, 63 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

°) Schulze, P., 8. 89—91. 

10) Erstmals 1906 aus den Akten gedruckt: Schulze, P., 8. 71/9. 
1) 8.0.8.9. 
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von Geißler und Kreußiger entworfenen Pläne von andern vielfach be- 
nutzt wurden und so die Grundlage einer verbreiteten Schulpraxis 
bildeten, die in Geltung war, als Ch. Haymann seine Feder zum Entwurf 
der Erneuerten Schulordnung ansetzte. 

Der Schulhalter Geißler übt mit seinen Knaben bisweilen lateinische 
Wörter ein. Kreußiger diktiert hin und wieder einen Brief, eine Historie 
oder etwas aus der Religion, um Rechtschreibung zu treiben. Im Rech-. 
nen verfährt er nach Pescheck. 

Als zu Anfang der siebziger Jahre des 18. Jh. infolge der Kriegs- 
nachwehen und des Mißwachses die Erzgebirgler in großer Zahl nach 
Dresden kamen und ihre Kinder, mit den einheimischen vermischt, 
in Scharen bettelnd durch die Straßen zogen, beschloß die mit der 
Verwaltung des Armenwesens betraute Polizei, dem Bettelunfug da- 
durch zu steuern, daß sie die Bettelkinder zwangsweise den Schulen 
zuführen, in der schulfreien Zeit aber unter Aufsicht von Frauen und 
Werkmeistern mit Spinnen, Klöppeln, Nähen, Stricken und Stroh- 
flechten beschäftigen ließ. Im J.1773 waren 233 Kinder unterzu- 
bringen. Sie wurden gegen Bezahlung des Schulgeldes auf 38 Winkel- 
schulen verteilt, die, wohl nicht ganz zutreffend, als Polizeischulen 
bezeichnet werden.) Nach und nach sammelte man die Bettelkinder, 
da die Winkelschulen sie trotz des Gewinns an Schulgeld nicht gern 
aufnahmen, in drei Armenschulen, der Friedrichstädter, der im Jakobs- 
hospital in der Wilsdruffer Vorstadt und der vom Oberkonsistorialrat 
D. Rädler im J. 1777 in der Neustadt auf dem Sande gegründeten, 
die sämtlich mit Industrieschulen verbunden waren und den amtlichen 
Namen Polizeischule erhielten. Die drei Schulen waren im J. 1791 
von 520 Kindern besucht, von denen 336, die älteren, an der Industrie- 
arbeit teilnahmen. Der Jahresverdienst dieser Kinder betrug rund 
885 Taler.?) Der Unterricht in den Polizeischulen erstreckte sich auch 
auf Geschichte, Erdkunde und Naturlehre.?) Im J. 1794 hatte Dresden 
5 Armenschulen und 2 katholische Freischulen, in Friedrichstadt und 
in der Neustadt. Die katholische Hauptschule (Altstadt) war 1787 
gegründet, die Neustädter Lateinschule wird 1803 eine Deutsche®). 

Die Soldatenkinder der Hauptstadt gingen in die Garnisonschule, 
die vom Kantor der Garnisonkirche (Dreikönigskirche) verwaltet wurde. 
Für die Angehörigen der in den Vorstädten liegenden Regimenter 





1) Vorwerk, G.J., Geschichte und Verfassung des Dresdener Schulwesens 
nach den zuverlässigsten Quellen. Dresden 1836. 150 S. 8.56. 

2) Frag- u. Anzeiger, Dresdnischer, 1792, Juli. 

3) Intelligenzblatt, Leipz., 1775, S.323/4; 1776, 8.130. 8. Wild- 
feuer S.11, Schöne 8.20. *) Hantzsch 8. 45. 
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wurde in den J. 1780 und 1781 je eine weitere Militärschule eingerichtet, 
die erste vom Grafen M. von Bellegarde, die zweite vom Oberst P. F. von 
Gonde gestiftet. Sie wurden im J. 1817 mit der älteren Schwester- 
anstalt zur Antonstädter Garnisonschule vereinigt.!) 

Im J.1806 wurde die spätere Rats-Mädchenschule, im J. 1819 
eine Bürgerschule gegründet, zu deren Leitung der Zittauer Bürgerschul- 
direktor J. F. A. Krug, vordem Schullehrer in Leipzig, berufen wurde. 
Diese Anstalt — Friedrich-August-Schule — kam, vielleicht mit durch 
die Schuld ihres Leiters, der seine Elterngemeinde nicht ganz richtig 
zu nehmen wußte, auf keinen grünen Zweig. Sie wurde im J. 1831 
in eine höhere Privatschule und später in eine Privatrealschule — 
Müller-Gelinek-Realschule — verwandelt.2) 

Die Meß- und Universitätsstadt Leipzig stand zu Beginn des 
18. Jh. in der gemeindlichen schulischen Fürsorge für die Jugend, soweit 
diese nicht die beiden Lateinschulen besuchte, weit hinter den kleinen 
Städten und sogar hinter den Dörfern zurück. Denn es gab dort, wie 
oben?) bemerkt, auch jetzt noch keine öffentlichen Deutschen Schulen. 
Die nicht die Thomana oder die Nicolaitana besuchenden Knaben 
und die Mädchen wurden vielfach durch Hauslehrer unterwiesen, die 
sich aus der großen Zahl mittelloser Studenten immer in mehr als 
ausreichender Menge anboten.*) Die minder vermögenden Eltern aber 
schickten ihre Kinder in die Winkelschulen, mit denen fast jede Gasse 
versehen war. 

Der aus dem J. 1711 stammende Stundenplan einer solchen Winkel- 
schule’), die Mag. J. H. Homilius unterhielt, unterscheidet sich kaum 
von dem einer guten Dorfschule jener Zeit. Am Rechnen und am 
Schreiben beteiligten sich von den 27 Schülern nur zwei. Für den 
Unterricht im Christentum befindet sich in den Händen der Kinder 


der „Evangelische Himmels-Weg‘.$) In seinen Vorbereitungen auf den - 


Unterricht läßt sich der Winkelschulhalter von J. Spangenbergs Deut- 
scher Postille?) ‚einige Anleitung geben“. 

Im Rechnen, das nur dazu befähigten Knaben und Mädchen ge- 
lehrt wird, wird neben den Spezies auch Regeldetri getrieben.®) Die 





3) Schulze, P., S.4l. Zipfel S. 18f. 

?) Kraft, A., Von der Friedrich-August-Schule zur Müller-Gelinek-Real- 
schule. Dresden 1919. 528. 8.9—-29. 

3) 8.43. 4) Stephan S.5. 5) Stephan S. 27/8. Mangner S. 30/2. 

6) S. 0.8.75, Anm.2. 

?) Spangenberg, J.,Postilla, Das ist: Auslegung der Episteln u. Evangelien, 
auf die Sonntage... durchs gantze Jahr. Lüneburg 1681. 126 gez. Bl. 4°, [Ex.: 
Berlin. Staats-B.] SGDE®: Wittenberg1543. [Ex.: Dresden, Landes-B.]; SGDE!: 
Lüneburg 1765. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 8) Mangner S. 30/2, 127/9. 
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Rechtschreibung wird fleißig durch Buchstabieren aus dem Kopfe ge- 
übt.) Privatstunden wurden in Geographie, Latein und Griechisch 
erteilt.) 

Der „Kurze Bericht von denjenigen Lektionen, welche in den Stun- 
den meiner Trivialschule wöchentlich abgehandelt werden“, den der 
Schulhalter J. G. Backofen im J. 1780 dem Rate zu Leipzig einreichte, 
weicht insofern von der Vorschrift der Erneuerten Schulordnung ab, 
als er an den vier Nachmittagen nur zwei Stunden, von 1—3 Uhr, 
vorsieht. 

Die landläufige Dreiteilung der Klasse hat Backofen durch eine 
Zweiteilung ersetzt. Das Rechnen ist wesentlich stärker als in der 
Erneuerten Schulordnung, nämlich jeden Nachmittag von 2—3 Uhr, 
auf dem Stundenplan vertreten. Das Schreiben fehlt. Es wurde in 
den einträglichen Privatstunden gelehrt. Wahrscheinlich hat es die- 
selbe Bewandtnis mit dem Singen und den realistischen Kenntnissen, 
die Backofen in seinem Stundenplan gleichfalls nicht aufführt. Dahin- 
gegen soll, soweit Zeit von der Katechisation übrig, Montags, Diens- 
tags, Donnerstags und Freitags in der letzten Vormittagsstunde latei- 
nisch gelesen, dekliniert, konjugiert und das Lernen lateinischer Wörter 
betrieben werden. Der gegen Ende des 18. Jh. amtierende Schulhalter 
C. 6. Weinert lehrte gelegentlich eine Viertelstunde Erdkunde und Ge- 
schichte nach J. G. Hofmanns „Unterricht von natürlichen Dingen“). 
Der an der 1774 vom Grafen P. Hohenthal vor dem Halleschen Tor 
errichteten Armenschule angestellte Schulhalter J. G. Lehmann legte 
seinem Schulunterricht das Lehrbuch, das in der Wittenberger Schule 
eingeführt war, und ein Lehrbuch der Berliner Realschule zugrunde?) 
Es wurde in Historie, Geographie und Naturgeschichte unterrichtet. 
Im Religionsunterricht wurde ein Auszug aus Woltersdorfs Lehrbuch 
„Christliche Lehre‘‘ benutzt.) 

Über die Lehrweise der Leipziger Winkelschulen im 18. Jh. sagt 
Stephan®): „Gregorius Schlaghart war das Musterbild der Lehrer darin, 
der Stock ihre Methode“. 


t) Mangner 8.126. 2) Mangner S8. 30/2. 

s) Hoffmann, J. G., Unterricht von natürlichen Dingen oder Geschöpfen 
u. Werken Gottes. Halle 1785. XII, 298 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] SGDEI!: 
Halle 1826. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

*) Mangner $.142—51. Stephan 8.25. S. o. 8.9. 

5) [Woltersdorf, J. L.,] Die Anfangs-Gründe der Christlichen Lehre, 
nebst beigefügten Fragen und dem Catechismo Lutheri. Berlin, Realschul- 
Buchh. 1766. 143 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.] — Auszug u. d. T.: Kurtzgefaßte 
Anfangs-Gründe der christl. Lehre. Berlin 1774. 48 8, [Ex. ebenda.] Mangner 
8.150 nennt eine Ausgabe von 1795. 6) Stephan 8. 28. 
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In welchem Sinne die vom Rate und dem Ephorus bestellten 
geistlichen Inspektoren!) ihre Tätigkeit ausübten, geht daraus hervor, 
daß ihre durch das ganze 18. Jh. gehenden Berichte sich fast nur auf 
den Religionsunterricht beziehen. Eine stehende Klage der Herren 
ist die über die Überzahl der Handbücher. In manchen Schulen finde 
man dreierlei Katechismen, außerdem die Himmelswege von J. (. 
Höfer und von Joh. Günther?), die Heilsordnung von Ch. Starcke in 
Tabellen ®), die Ordnung des Heils für Anfänger von Schütze®), darüber 
noch die von manchen Präzeptoren selbst verfaßten „Fragen“.>) 


Den wichtigsten Markstein in der Geschichte des Leipziger Volks- 
schulwesens aller Zeiten bildet die Errichtung der Ratsfreischule, 
der ersten öffentlichen Leipziger Volksschule, zu Ostern 1792. Das 
Verdienst dieser pädagogischen Tat gebührt dem Bürgermeister 
Dr. K. A. Müller und seinem fachmännischen Berater, dem Super- 
intendenten Dr. J. G. Rosenmüller, den jener von Gießen nach Leipzig: 
gezogen hatte. 


Die Schule wurde mit 76 Knaben und 95 Mädchen eröffnet, die 
bis dahin auf Kosten des Almosenamtes in konzessionierten Privat- 
schulen untergebracht waren. Die Schülerzahl betrug ein Jahr später 
bereits 300, 1796 schon 500. 


Die Kinder besuchten die Schule 7 Jahre lang, vom vollendeten 
7. bis zum vollendeten 14. Lebensjahr, und zwar, nach Geschlechtern 
getrennt, 2 Jahre die 3. Klasse, 2!/a Jahre die 2. und 21a Jahre die- 
1. Klasse. Für die Versetzung war nicht das Alter, sondern die Reife 
entscheidend. 


Die Lehrgegenstände waren bei der Eröffnung der Schule Religion,, 
Lesen, Schreiben, Rechnen, Erdbeschreibung, vaterländische Ge- 
schichte, Naturgeschichte, Naturlehre, für die Mädchen auch Nadel- 
arbeiten, die zunächst die Nähterin Schröter, später Madame Hart- 
mann lehrte. Im J. 1798 trat das Zeichnen, das der Zeichenlehrer: 
Ch. G. Straßberger vertrat, im J. 1806 das Singen dazu. Die durch 
diese Fächerzahl bedingte Minderung des Anteils der Religion an der 
Stundenzahl blieb, obwohl sie sich auch der Billigung des Superinten- 
denten Rosenmüller erfreuen durfte, begreiflicherweise nicht ohne Be- 
mängelung von geistlicher Seite. 


1) S.0.8.43. 2) 8.0.8.75 u. 104. 

®) Starcke, Ch., Ordnung des Heils in Tabellen. Leipzig 1765. 2 Bl... 
52 8. [Ex.: Leipzig, U.-B.]; SGDE®: Sorau 1734 [Ex. ebenda). 

4) Schütze, 8., Die Ordnung des Heils für die Anfänger. Leipzig 1769.. 
2 Bl., 84 8. [Ex.: Leipzig, U.-B.]. 5) Mangner 9. 36. 
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In methodischer Beziehung erkannte der Direktor, K. G. Plato, 
die Verbesserung des Lehrverfahrens in der untersten Klasse als seine 
wichtigste und dringendste Aufgabe. Er schrieb im J. 1797 eine Schrift, 
„Einige Gedanken über die gewöhnlichen ABC-Bücher in unsern vater- 
ländischen Schulen nebst einer kurzen Beschreibung und Abbildung 
der Lesemaschine, welche in der Leipziger Freischule gebraucht wird‘“.!) 
Im Eingang fällt er ein vernichtendes Urteil über die kursächsischen 
Deutschen Schulen, die sich, besonders wegen der Mangelhaftigkeit des 
Anfangsunterrichts, in einem erbarmungswürdigen Zustand befänden. 
Plato wird hier und da als Erfinder der Lesemaschine bezeichnet. 
Andere sprechen diesen Ruhm dem Prediger G. Ch. F. Gieseler in 
Petershagen zu.?) Jedenfalls war ihr Grundgedanke der bestehenden 
Praxis abgelauscht. Die Schulmeister schnitten vielfach Buchstaben 
aus alten Büchern und Makulaturbogen, klebten sie auf Holz oder 
Pappe und steckten sie mit Stecknadeln an die Wandtafel.?) Plato 
führte eine eigene Leselehrmethode ein, die der im J. 1805 bekannt 
gewordenen Lautiermethode H. Stephanis ähnlich war. Sie findet sich 
niedergelegt in den „Vorübungen im Lesen und Denken, gesammelt 
für die unteren Klassen der Leipziger Freischule“.2) Mit dem Lesen- 
lernen verknüpft sie Übungen im Sprechen und kann in dieser Be- 
ziehung als Vorläuferin der Normalwortmethode gelten. Die von Plato 
beschriebene Lesemaschine und das eben erwähnte Leselernbuch der 
Freischule fanden in zahlreichen sächsischen Schulen Eingang, z. B., 
wie wir unten sehen) werden, auch in der Schule zu Großrückerswalde. 

Nach dem Vorbild der Ratsfreischule wurde ein Jahr nach ihr, 
1793, die Schule des Arbeitshauses für Freiwillige errichtet. Sie gewährte 
den Bettelkindern, die im Arbeitshaus mit Schafwoll-, Baumwoll- und 
Flachsspinnen, mit Stricken und Nähen beschäftigt wurden, Unter- 
weisung nach einem Lehrplan, der dem der Freischule ziemlich ähnlich 
war. Die Schülerschaft war in zwei aufsteigende gemischte Klassen 
gegliedert. Im J. 1794 wurde eine weitere Schule mit ähnlichen Zielen, 
die Waisenhausschule, eröffnet und dem Direktor Plato mit unter- 
stellt. Zehn Jahre später, im Januar 1804, wurden in Leipzig zwei 
weitere Schulen errichtet, die dem vormaligen Gymnasialdirektor von 
Bautzen L. F. Gedike anvertraute Bürgerschule und die Armen- 
schule. 


1) Leipzig 1797. 398. [Ex.: Leipzig, Comenius-B.] 

2) Kretzschmar S. 346, wo auf H. G. Zerrenners „Deutschen Schulfreund‘ 
und auf J.C. F. Gutsmuths’ „Bibliothek der pädag. Literatur‘‘ verwiesen wird. 

3) Kretzschmar S. 78. 

%) Leipzig 1809. 1368. [Ex.: Leipzig, Comenius-B.] ®) S.128/9. 
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Der Schulplan der Bürgerschule, ein in der pädagogischen Literatur 
wohlbekanntes Dokument!), hat eine Anstalt vor Augen, die in der 
heutigen Auffassung fast den höheren Schulen zuzuzählen sein würde. 

Die Armenschule war kein städtisches, sondern ein von dem im 
J. 1803 gegründeten Armendirektorium ins Leben gerufenes Unter- 
nehmen, das durch milde Beiträge, besonders der Meßfremden, unter- 
halten wurde. Das Direktorium sah die Beschulung der bisher noch - 
schulflüchtigen Armenkinder als eine seiner dringlichsten Aufgaben an. 
Die Mädchen wurden vom Januar 1804 ab dem Mag. J. Ch. S. Laumann 
zur Unterweisung anvertraut, während dessen Frau ihnen Unterricht 
im Nähen und Stricken erteilte. Die Knaben verteilte man zunächst 
gegen Zahlung des Schulgeldes auf 12 Winkelschulen. Zu Ostern 1805 
wurden Knaben und Mädchen in einer Schule zusammengefaßt. Die 
Armenschule nahm im J. 1826 auch in der Knabenabteilung die vor 
mehr als 100 Jahren in den „Auserlesenen Anmerkungen‘?) empfohlene 
erwerbende Arbeit in den Erziehungsplan auf. Ein Werkmeister unter- 
wies die Schüler in Papparbeiten, besonders in Herstellung von Arznei- 
schachteln, von denen in den ersten beiden Betriebsjahren 68000 ge- 
fertigt wurden. Die Arbeitsschule der Armenschule ging im J. 1846 
wieder ein, weil die Pappschachteln anderwärts besser und billiger zu 
haben waren. Im J. 1864 wurde die 2. Armenschule eröffnet. Im J. 1868 
gingen beide in städtische Verwaltung über, die sie als 1. und 2. Bezirks- 
schule in ihre Obhut nahm. 

Wie die Unterweisung der beiden Unterklassen (III, IV) des Ly- 
zeums in einer Oberlausitzer Sechsstadt vom zweiten Viertel des 18. Jh. 
bis zum zweiten Viertel des 19. Jh. gestaltet war, mag das Beispiel 
Löbaus zeigen. Es bestand dort zunächst das „Schema lectionum‘“ zu 
Recht, das der Pastor Primarius Mag. J. Ch. Kunkel unter Mitwirkung 
oder wenigstens unter Mitverantwortung des Scholarchen Ch. Traut- 
mann und des Inspector scholae G. Kirchhoff vom 4. Okt. 1728 ab ein- 
geführt hatte.?) Es zeigt gegenüber dem oben?) mitgeteilten Stande 
von 1692 eine Vermehrung des religiösen Unterrichts. Der Stunden- 
plan der Klassen III und IV dürfte, soweit er sich aus dem von Seeliger) 
mitgeteilten Lehrerstundenplan zurechtlegen läßt, der folgende ge- 
wesen sein: 


1) Abgedr. in: Gedike, L. F. G. E., Nachricht von der neuen Bürger- 
schule zu Leipzig. Leipzig 1803. 50 S. S. 16-35. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 


2) Gundling S. 276-300. $.o. S. 102. 
3) Seeliger, Quellenbuch S.40. 
4) 8.74/5. 5) Seeliger, Quellenbuch S. 40. 








A. Die Organisation der Volksschule. 


111 





» 


19 


Montag 


Betstunde und Repet. 
der Predigt 

Sacra und kurze Ge- 
bete 

Lat. Lesen und Formel- 
chen 

Singstunde 
[wohl im Chor] 

Lesen und Formelchen 

Lesen deutsch und lat. 


Donnerstag 
Betstunde 
Sacra und kurze Gebete 
Lat., deutsch Lesen 


Singstunde 
[wohl im Chor] 
Lat., deutsch Lesen 


Montag 
Betstunde und Repet. 
der Predigt 
Sacra und kurze Gebete 
ABC buchst. 


Schreibstunde 
ABC buchst. 
ABC buchst. 


Donnerstag 
Betstunde 


Sacra und kurze Gebete 


Bibl. Hist. 


Singstunde 
[wohl in der Klasse] 


. Bibl. Hist. 


Klasse IH. 


Dienstag Mittwoch 
Betstunde Betstunde 
Lesen deutsch und Sacra 
lat. 
Catech. Luth. Lat., deutsch Lesen 
Singstunde = 


[wohl im Chor] 
Lat., deutsch Lesen = 
Bibl. Hist. — 


Freitag Sonnabend 
Betstunde oder Predigt Betstunde 


Predigt oder Sacra Sacra 

Catech. Luth. Reeit. psalm. et evan- 
gelii 

Singstunde _ 

[wohl in der Klasse] 

Lat., deutsch Lesen 2 

Lat., deutsch Lesen _ 

Klasse IV. 

Dienstag Mittwoch 
Betstunde Betstunde 
ABC buchst. Sacra 


Catech. Luth. ohne Catech. Luth. 


Auslegung 
Schreibstunde _ 
Bibl. Hist. _ 
ABC und Buchstabieren _ 


Sonnabend 
Betstunde 


Freitag 
Betstunde 
[oder Predigt ?] 


Predigt oder Sacra Sacıa 


Catech. Luth. Läßt einen Haupt- 
spruch und Reim- 
gebetlein lernen 


Schreibstunde _ 


ABC buchst. _ 
ABC buchst. — 
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Der ‚Entwurf der sämtlichen Lektionen des Löbauischen Lycei“, 
den der Rektor J. G. Heinitz dem Stadtrat am 28. Aug. 1743 über- 
reichte, zeigt gegenüber dem Stundenplan von 1728 eine erhebliche. 
Mehrbegünstigung!) des Lateins in den Klassen IIl und IV. In Klasse IV 
sind 8 Stunden Latein angesetzt. Der religiöse Einschlag dagegen ist 
um einiges zurückgegangen. 

Als Lehrbücher sind genannt der Katechismus und Ch. Starckens 
Heilsordnung.?) In Klasse III und IV war die 4. Ordnung des Heils®) 
eingeführt, die der Rat im J. 1749 auf Stadtkosten drucken ließ, um 
das Büchlein den Kindern in Stadt und Land zu einem recht billigen 
Preise, gebunden 8 Pf., zu verkaufen. Die ‚„dicta classica“ in Klasse IV 
gibt der Collega III nach G. Hoffmanns ‚„‚Aerarium biblicum‘“*) oder 
Starckens ‚„Spruchkatechismus‘“.5) 


Buchstabieren und ABC wird in Klasse IV nicht mehr betrieben. 
Man liest schon das deutsche und lateinische Evangelium. Hiernach - 
setzt der Eintritt in diese Klasse entsprechenden häuslichen Unter- 
richt oder den Besuch einer Deutschen Schule voraus. Es befanden 
sich deren zwei in der Stadt.®) Die Unterweisung in der Kenntnis der ' 
Ziffern fehlt in der IV. Klasse. Dagegen wird in Klasse III und IV die 
Kalligraphie, in der III. Klasse auch die Orthographie betrieben. 


Ein Stundenplan von 17667) zeigt eine vorwärtsgehende Ent- 
wicklung von Klasse IV zur Deutschen Schulklasse hin. Der Stunden- 
plan bringt 3 Stunden Christentum, 2 St. Biblische Historie, 1 St. 
Bibellesen, 5 St. Katechismus, Sprüche und Evangelium, 4 St. Schreiben, 
3 St. Rechnen. Das Singen fehlt, wie schon auch im Plane von 1743, 
in beiden Klassen (III und IV). Der im J. 1790 von Merseburg nach 
Löbau berufene Rektor Mag. K. T. Thieme verbannte das Latein auch 
aus der III. Klasse. Die Stundenpläne der beiden unteren Klassen®) 
zeigen nunmehr die Einrichtung der Bürgerschule jener Zeit. 


1) Seeliger, Quellenbuch S. 41/5. 

2) Starcke, Ch., Sechsfach kurtzgefaßte Ordnung des Heils ... Wie auch 
ein kurtzer Spruch-Catechismus. 6. Aufl. Leipzig, Wohlfeld 1738. 80 S. [Ex.:' 
Berlin, Staats-B.] SGDE!: Brandenburg 1783. [Ex.: Leipzig, U.-B.] 

3) Seeliger, Quellenbuch 8.86; vielleicht Auszug aus: Starcke, Ch, 
Ordnung des Heils in Tabellen, s. o. S. 108, Anm. 3. 

*) Hoffmann, G., Aerarium biblicum. Oder Tausend Biblische Sprüche. 
Auffs Kürtzeste erklärt. Leipzig 1710. 24 Bl, 955 S., 43 S. Anh. 12°. [Ex.: 
Zittau, Stadt-B.] 

5) Spruchkatechismus in der 6. Ordnung. Vgl. Anm. 2. 

6) Seeliger, Quellenbuch S. 69. 

?) Seeliger, Quellenbuch S. 54. 8) Seeliger, Quellenbuch $. 68/9. 
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mm men m nm U 


Montag 
7--8 Naturkenntnis, 
komb. mit IV 
8-9 Korrektur der schrift- 
lichen Übungen 
9—10 Erklärung eines deut- 
schen Buches 
Christliche Religions- 
lehre, komb. mit IV 
Orthographie durch 
Übungen 


3—4 Bürgerliche Rechenkunst 
Donnerstag 
7--8 Christl. Religionslehre, 
komb. mit IV 


8--9 Korrektur der schrift- 
lichen Übungen 

. 9-10 Erklärung eines deut- 
schen Buches 

1-2 Naturkenntnis, komb. 
mit IV 

2—3 Anleitung zu schrift- 
lichen Aufsätzen 


3-4 Rechenkunst 
Montag 
7-8 Naturkenntnis, komb. 
mit III 
8—9 (Hübners) Biblische 
Geschichte!) 


9-10 Erklärung eines deut- 
schen Buches 

1-2 Christliche Religions- 
lehre, komb. mit III 

2-3 Übung im Schreiben 

3—4 Bürgerliche Rechenkunst 


Klasse II. 


Dienstag 
Naturkenntnis, 
komb. mit IV 
Grammatik und Kal- 
ligraphie 
Erklärung eines deut- 
schen Buches 
Christliche Religions- 
lehre, komb. mit IV 
Orthographie durch 
Übungen 
Rechenkunst 


Freitag 


Öffentlicher 
Gottesdienst 


Naturkenntnis, komb. 


mit IV 
Anleitung zu schrift- 
lichen Aufsätzen 
Rechenkunst 


Klasse IV. 


Dienstag 
Naturkenntnis, komb. 
mit III 
Luthers Katechismus 
Erklärung eines deut- 
schen Buches 
Übung im Schreiben 


Rechenkunst 


Mittwoch 
Christl. Religionslehre, 
komb. mit IV 
Grammatik und Kal- 
ligraphie 
Erklärung eines deut- 
schen Buches 


Sonnabend 
Repetition der Natur- 
kenntnis und Re- 
ligionslehre, komb. 
mit IV 
Erklärung eines deut- 
schen Buches 


Mittwoch 
Christliche Religions- 
lehre, komb. mit III 
Luthers Katechismus 


!) Hübner, J., Zweymahl zwey u. funffzig Auserlesene Biblische Historien. 
Berlin, Rüdiger 1791. 1 Kupft., 15 BL, 475 S.,2 Bl. [Ex.: Leipzig, U.-B.]; SCDE®: 


Liegnitz 1714. 
D. Lehrer-B.] 


Monumenta Germaniae Paedagogica LIX 


[Ex.: Berlin, Staats-B.]; SGDE!: Leipzig 1827. [Ex.: Berlin, 
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Donnerstag Freitag Sonnabend 
7—8 Christliche Religions- } Repetition der Natur- 
lehre, komb. mit III kenntnis und Re- 
ligionslehre, komb. 
Öffentlicher ü mit DI 
8-9 (Hübners) Bibl. Ge- Gottesdienst Erklärung eines deut- 
schichte schen Buches 


9--10 Erklärung eines deut- 
schen Buches 


1—2 Naturkenntnis, komb. Naturkenntnis, komb. 
mit III mit III 

2-3 Übung im Schreiben Übung im Schreiben 

3-4 Rechenkunst Rechenkunst 


Ein Lektionsplan vom 20. Mai 18031) zeigt einen auffälligen Rück- 
fall der beiden unteren Klassen des Lyzeums in das Wesen der lateini- 
schen Schule. Klasse III hat wöchentlich 5 Stunden Latein und 1 
Stunde Griechische Fundamente. Klasse IV weist 3 Stunden lateinisch 
Lesen, Deklinieren und Konjugieren in Verbindung mit J. Ch. Adelungs 
Deutscher Sprachlehre auf.?2) Auch das Singen wird wieder in 1 Stunde 
wöchentlich, Klasse III und IV vereinigt, betrieben. Der Religions- 
unterricht richtet sich in beiden Klassen nach dem J. G. Rosenmüller- 
schen Lehrbuch.°) In beiden wird auch J. H. Campes „Kleine Seelen- 
lehre‘‘ durchgenommen.t) Für die Naturlehre dient in beiden „Nicolais 
Buch“ als Grundlage, d. i. J. G. Hoffmanns ‚Unterricht in natürlichen 
Dingen‘®), von der 9. Auflage®) ab von J. Ch. W. Nicolai bearbeitet. 

Von besonderem Interesse sind die aus den Jahren 1727—1746 
erhaltenen Schülertabellen des Lyzeums. Denn sie enthalten Anklänge 
an moderne pädagogische Forderungen. Die Spalten 10—12 tragen die 
Überschriften: „Wachstum im Lernen; Gemütsgaben und mores; Vor- 
satz, was er lernen will“. 


1) Seeliger, Quellenbuch S. 77/9. 

2) Adelung, J. Ch., Deutsche Sprachlehre zum Gebrauche der Schulen in 
den Kgl. Preuß. Landen. Berlin, Voß 1781. 16 Bl., 626 S., 3 Bl. [Ex.: Berlin, 
Staats-B.]; SGDE!: Berlin 1816. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

3) Rosenmüller, J. G., Christliches Lehrbuch für die Jugend. Leipzig, 
Göschen 1787. 6 BL, 212 S. [Ex.: Dresden, Wettiner Gymn.]; SGDE!: Leipzig 
1831. [Ex.: Leipzig, U.-B.] 

4) Campe, J. H., Kleine Seelenlehre. Hamburg, Bohn 1780. 314 8. [Ex.: 
Berlin, Staats-B.]; SCDE!: Braunschweig 1828. [Ex.: Leipzig, Comenius-B.] 

5) S. o. S. 107. 

%) Hoffmann, J. G., Unterricht von natürlichen Dingen oder Geschöpfen 
u. Werken Gottes. 9. Aufl., umgearb. von J. Ch. W.Nicolai, Halle, Waisenhaus 
1790. 254 S. [Ex.: Leipzig, Comenius-B.] 





A. Die Organisation der Volksschule, 115 





Der Bericht des Bautzener Vizekanzlers K. Ch. Tietze vom 
12. März 1818 über die im Mai 1817 vorgenommene Visitation des 
Löbauer Lyzeums führt in Klasse 1 nur einen, in Klasse 2 nur acht, 
in Klasse 3 nur sieben, in Klasse 4 dagegen 50 Schüler auf. In den 
beiden Elementar- oder Trivialschulen der Stadt waren zusammen 
118 Kinder beiderlei Geschlechts untergebracht. Da aber zu dieser Zeit 
im ganzen 367 Kinder vom zurückgelegten 5. bis zum vollendeten 
14. Lebensjahr vorhanden waren, so ergibt sich, daß ein großer Teil 
von ihnen ohne ausreichenden Unterricht aufwuchs. Der Bericht be- 
merkt sogar, daß eine große Zahl überhaupt keinen Unterricht genoß.t) 


Diese Schulbesuchsziffern sind indessen keineswegs als außerge- 
wöhnliche anzusehen. Sie stimmen mit den gleichzeitigen aus andern 
deutschen Landesteilen bekannt gewordenen so ziemlich überein. Im 
Regierungsbezirk Aachen besuchten im J. 1824 von rund 66000 
Schulpflichtigen rund 34000 die Schule. 


Wie die Oberlausitzer Schulordnung in der Südlausitz wirkte, 
deren Schulen in der Hauptsache unter der Kollatur des Rates zu 
Zittau standen, ist uns auf Grund der Zittauer Ratsakten geschil- 
dert worden.?) 


Eine für Zittau geldlich sehr wichtige Frage war die, ob die in der 
Schulordnung vorgeschriebenen Bücher unbedingt eingeführt werden 
müßten. Die bisher gebrauchte Quartbibel?) des Zittauer Diakonus 
Mag. Ch. G. Pitzschmann, M. Grünwalds Katechismus®), U. G. Hauß- 
dorfs Katechismus°), Pitzschmanns Zittauer Gesangbuch ®) und ein „Neu 
eingerichtetes Lesebüchlein‘‘?) hatten der Buchdruckerei des Waisen- 
hauses in Zittau alljährlich einen beträchtlichen Nutzen gebracht. 


I) Seeliger, Quellenbuch S. 84. 

2) Müller, G., Der Unterrichtsbetrieb in den südlausitzer Landschulen um 
1770. N. Archiv f. sächs. Gesch. 20 (1899), S. 322—35. 

%) Biblia D.M. Lutheri Teutsch. (Vorr. Ch. G..Pitzschmann). Leipzig u. 
Zittau, Schöps 1728. 3 Teile u. Anh. 4° [Ex.: Zittau, Stadt-B.]. 

4) Grünwald, M., D. Martin Luthers kleiner Catechismus mit den Frag- 
stücken erläutert. 5. Ausg. Zittau 1739. 228 8. 12°. [Ex.: Zittau, Stadt-B.] 

5) Haußdorf, U. G., Grund-Riß des wahren Christenthums . . . in ein- 
fältigen Catechismus-Fragen zum Dienst der jungen Kinder in Christo entworffen. 
Löbau 1747. 216 8. 12°. [Ex.: Zittau, Stadt-B.]; SGDE!: Zittau 1796. [Ex. 
ebenda.] 

%) Zittauisches Gesangbuch. (Vorr. Ch.G.Pitzschmann). Zittau, Schöps 
1730. 7678. [Ex.: ebenda]. 

?) Neu eingerichtetes Lese-Büchlein, in welchem enthalten Allerley Art 
Sylben von 2 bis 8 Buchstaben nebst den 5 Haupt-Stücken. Lübben, Böllmann 
1729. 94 S, 1 Bl. [Ex.: Zittau, Stadt-B.] 

8* 


116 . Geschichte der sächsischen Volksschule. 





Die Berichte der Schulmeister aus mehreren Dörfern und das 
Gutachten der Stadtgeistlichen über sie sprechen sich für die neue 
Leselehrmethode (Lautiermethode) aus, die im Lesebüchlein der Ber- 
liner Realschule von J.F.Hähn!) und in dem ‚‚allen bekannten“ drei: 
teiligen ABC-, Buchstabier- und Lesebüchlein zu finden sei, das in 
Budissin, Löbau und Görlitz gedruckt werde.?) 

Ziemlichen Widerspruch erfuhr die neue Einrichtung des ekenken 
Unterrichts an den vier Ganzschultagen, den seinerzeit die Grünwald: 
sche Schulordnung von 1706 vergeblich einzuführen versucht hatte.) 

Das Rechnen fehlt in manchen Schulen gänzlich, in Türchau, weil 
es der Lehrer nicht versteht. Die meisten Schulen gehen nicht über 
das Ziffernlesen hinaus, das besonders durch Aufschlagen der Bibel und 
des Gesangbuchs geübt wird. 

Der Schulbesuch ließ sehr zu wünschen übrig.) In Seifhennersdorf 
besuchten im J. 1771 von 437 schulpflichtigen Kindern nur 140 die 
beiden Schulen im Orte. Verschiedene Schulflüchter im Sinne dieser 
Feststellung dürften indes wohl eine Klipp- oder Winkelschule besucht 
haben. 

Welchen Einfluß die Erneuerte Schulordnung auf die Schulen der 
Ephorie Zwickau auszuüben vermochte, hat man mit gründlicher 
Betrachtungsmethode vorwiegend für die J. 1773—90 gezeigt.) 

Unter 46 Schulklassen, deren Versäumnislisten von Michaelis 1773 
bis dahin 1774 eingesehen wurden, gab es nur 8, in denen kein Kind das 
ganze Jahr gefehlt hatte. Am besten stand es noch im Winterhalbjahr, 
in dem doch 12 Klassen ohne Kinder mit voller Halbjahrsversäumnis 
waren, wenngleich in Sosa von 112 Schulpflichtigen nur 42 zur Schule 
kamen. Im Sommer gab es in 5 Gemeinden mit 1, 45, 69, 48, 155 Schul- 
gängern neben diesen 43, 60, 66, 37, 83 Schulflüchter. Aber auch die 
Schulgänger weisen noch erhebliche Versäumnisse auf, nämlich in den 
berücksichtigten 46 Klassen im Winter durchschnittlich 11—85, im 
Sommer 10—106 Tage. 

In Eibenstock muß die Mädchenschule im J. 1793 geschlossen 
werden, weil die Klöppelarbeit drängt; die Schneeberger ist 1802 nur 
dadurch vor dem gleichen Schicksal zu retten, daß man sie in eine 


1) [Hähn, J. F.,] Berlinisches neu eingerichtetes ABC Buchstabir- u. Lese- 
Büchlein. Berlin, Buchladen d. Realsch. 1760. 68 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

2) Vielleicht: Buchstabir- u. Lese-Büchlein, nach welchem das Lesen der 
zarten Jugend leicht u. gründl. beygebracht werden kan. Görlitz 1768. 176 8. 
fEx.: Berlin, D. Lehrer-B.] Dreiteilig ist dies Buch aber nicht. 

3) 8. 0. 8. 84. 4) Goldberg 8. 65/6. 

5) MöckelS. 12, 51, 61, 73, 78/9, 84, 93, 97, 99, 103, 105, 108, 145/6 usw. 
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Klöppelschule umwandelt, wo Unterricht und Verdienst zugleich ge- 
boten wird. Anstatt in die Schule schickt man die Kinder lieber an 
den Klöppelsack, auf Frondienste, auf das Hammerwerk, zum Blech- 
löffelschneiden, zum Korbflechten, mit Vorliebe aber auf den Bettel. 
Da bringen sie Geld heim und sparen den Schuldreier. 

Die Gerichte erfüllten nur in sechs Orten ihre Pflicht, wenn es 
galt, das Schulversäumen zu ahnden. Die übrigen ließen die Sache 
gehen. In Zwickau und Schneeberg fehlte jede behördliche Aufsicht 
über den Schulbesuch. Der Schönburgische Rat F. Pinther hielt in 
Grumbach die Bauern geradezu an, die Kinder der Schule fernzuhalten. 

In der Schulzucht herrschte zum Teil ein roher Ton, Schimpfreden 
und Flüche waren allgemein im Schwange, im Jähzorn reichten manch- 
mal Arm und Stock nicht aus, es setzte Fußtritte. Viele Schulmeister 
aber straften bescheidentlich, der Substitut an der Werdauer Mädchen- 
schule, der 1799 dort antrat, kam ohne Stock und Rute aus. 

Im Stundenplan nahm der Religionsunterricht manchenorts mehr 
Raum ein, als ihm die Erneuerte Schulordnung zuwies, in Lauenhain 
einschließlich des Bibellesens 24 Stunden. 

Die Methode des Katechismusunterrichts war die vorgeschriebene 
katechisierende. Neben der Bibel waren hier und da J. Hübners Histo- 
rien in Gebrauch.t) Als Kennzeichen eines guten Religionsunterrichts 
galt die Beherrschung des Lernstofis. Der Stolz der Ephorie war ein 
Knabe zu Härtensdorf, der 14 Bibelkapitel, 40 Psalmen, 60 Lieder, 
100 Fragen mit Antworten aus dem Dresdener Katechismus und 200 
Sprüche hersagen konnte. 

Die Pfarrer ließen es nicht an Interesse am Religionsunterricht 
fehlen. Es sind von ihrer Hand die vorgeschriebenen Stoffverteilungs- 
pläne, katechetische Unterredungen für die Schulmeister und Hand- 
schriften zu Religionsbüchern erhalten. Der Pfarrer von Bärwalde gab 
seinem Schulmeister den Rat, die Denkkraft der Kinder durch Ein- 
wände zu ihren Antworten zu pflegen. 

Die von der Erneuerten Schulordnung vorgeschriebenen Lese- 
wandtafeln fanden nicht sogleich überall Eingang. Der Rupperts- 
grüner Schulmeister und der Puellar-Schulmeister von Werdau höhnten 
noch im J. 1800 den Substituten dieser Stadt, der die Lesetafeln be- 
nutzte, mit der Bemerkung, Lesen könne man nur in Büchern lernen. 

Einzelne Schulen hatten ein weltliches Lesebuch eingeführt. Man 
benutzte in Lichtentanne 1790 Rochows „Kinderfreund‘“2), 1792 in 


1)8S. 0. 8.113. 
?) Rochow, F.E. v., Der Kinderfreund. Ein Lesebuch zum Gebrauch in 
Landschulen. Königsberg, Kanter 1787. 218, 120, 32 S. [Ex.: Königsberg i. Pr., 
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Schneeberg Wilmsens „Kinderfreund‘“!), 1800 in der Werdauer Mäd- 
chenschule den „Mädchenspiegel‘.2) Äü 

‘Von dem Rechte, die Kinder ein Jahr länger zum Schulbesuch 
anzuhalten, wenn sie im Christentum und Lesen nicht das Ziel erreicht 
hatten, machten doch einzelne tatkräftige und unerschrockene Pfarrer 
Gebrauch, so die von Stangengrün, Eibenstock, Zschorlau, Bockau, 
Wildenfels, Heinrichsort, Lindenau. 

Die an der Westgrenze der Ephorie wohnenden Zurückbehaltenen 
siedelten aber gewöhnlich rechtzeitig in das reußische Dorf Herrmanns- 
grün über, wo sie mit zum Abendmahl gehen durften. Auch manches 
sächsische Dorf übte diese milde Praxis. 

Den Rechenunterricht besuchte, besonders weil für ihn ein Sonder- 
schulgeld verlangt wird, nur ein Bruchteil der Kinder, im Winter 1773/4 
von 3128 Kindern 31 %, im Sommer 1774 von 2587 Kindern 25 %, 
im Sommer 1790 von 800 Kindern 19 %, im Sommer 1791 von 1527 
Kindern 31 %8). Das Rechnen fehlt überhaupt noch in Ursprung 1789, 
in Langenhessen 1790, in Kühnheide 1791, in Oberwinkel 1792, in 
Auerbach 1793, in Rottmannsdorf und Schneeberg 1796, in Nieder- 
schindmaas 1797, in Ruppertsgrün 1800, in Crossen 1801. Bisweilen lag 
die Verzögerung am Schulmeister, dem die Kunst Adam Rieses fremd 
war. In Zwickau und Schneeberg hielt man für die Deutschen Schulen 
einen Rechenmeister. 

Im Sommerhalbjahr 1791 sind in 57 Schulen 782 Rechenschüler 
vorhanden. Von ihnen zählen 532, lernen das Einmaleins 56, addieren 
und subtrahieren 127, dividieren und multiplizieren 67. Nach einer 
andern, fünf Halbjahre umfassenden Aufstellung, die 2788 Rechen- 
schüler betrifft, ergibt sich, daß bei weitem der größte Teil der Kinder 
nicht über das Zählen hinauskommt. Nur 359 Kinder lernen das Ein- 
maleins, 383 addieren und subtrahieren, und nur 154 üben das Mal- 
nehmen und Teilen. 

Die Unbeholfenheit der Schulmeister im Rechnen steht wahr- 
scheinlich in ursächlicher Verbindung damit, daß Rechenbücher fast 
gänzlich in den Schulhäusern fehlen. In Oberblauenthal wird 1774 


Stadt-B.]; SGDE®: Brandenburg und Leipzig 1776 [Ex.: Dessau, Anhalt. 
Landes-B.]; SGDE!: Brandenburg 1801. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

1) Wilmsen, F. Ph., Der brandenburgische Kinderfreund. Ein Lesebuch 
für Volksschulen. Berlin, Decker 1800. XII, 276 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.]; 
SGDE!: Berlin 1832. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

2) Vermutlich Reinhardt, J. G., Der Mädchenspiegel oder Lesebuch für 
Töchter in Land- u. Stadtschulen. Halle 1791. 244 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.]; 
SGDE!: ib. 1822. [Ex.: ebenda.] 3) Zahl der erfaßten Klassen schwankt. 
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ein Rechenbuch von Clausberg!) eingeführt, 1790 werden dem Lauen- 
hainer Schulmeister Peschecks „Rechenstunden‘?) empfohlen. 

Ein hohes Verdienst um das Fach erwarb sich der Superintendent 
G. Lorenz, der im zweiten und dritten Jahrzehnt des 19. Jh. mit Nach- 
druck darauf hinwirkte, daß der durch das Generale vom 4. Nov. 1805 
erneut verlangte Rechenunterricht in den Schulen der Ephorie ein- 
geführt wurde. 

Der Schreibunterricht war im Winterhalbjahr 1773/4 von 1245 
unter 3128 Kindern = 39,8 %,, im Sommerhalbjahr 1774 von 897 unter 
2587 Kindern = 34,7 %, im Sommerhalbjahr 1791 von 886 unter 2528 
Kindern = 35 % besucht. Von den zuletzt angeführten 886 Schreib- 
kindern schrieben 229 Buchstaben, 517 Vorschriften und Wörter, 140 
Diktate und Briefe. 

In Ölsnitz half der Pfarrer mit, die Schreibgesellschaft, 50 von 196 
Kindern, im Aufsatz und in der Rechtschreibung zu unterweisen, in 
dieser, indem er jede Woche einen mit Fehlern durchsetzten Brief 
schrieb, die von den Kindern verbessert wurden. 

Nur selten wird bezeugt, daß die Kinder Diktiertes nachschreiben 
und fremde Handschriften abschreiben können. Viele schreibkundige 
Schüler können nicht lesen, was sie geschrieben haben. 

Der Unterricht litt an vielen Orten darunter, daß die vorhandenen 
Schultafeln nicht Platz genug für die Schreibenden boten. In Grünberg 
fiel er im J. 1774 aus diesem Grunde aus. In vielen Schulen fehlte es 
auch an der in der Erneuerten Schulordnung vorgeschriebenen Wand- 
tafel. Aber auch wenn das Hilfsmittel vorhanden war, kam es nicht zu 
einem Abteilungsunterricht, weil die vielen Versäumnisse zum Einzel- 
unterricht zwangen. Bis auf Einzelfälle blieb das Schreiben sonach 
ein Nachmalen der Buchstaben. 

Für den Unterricht in den von der Erneuerten Schulordnung neu 
aufgenommenen Fächern (Realien unseres Sprachgebrauchs) sorgten in 
Lichtentanne und Schneeberg die Lesebücher von Rochow®) und 
Wilmsen.*) In der Schule des Schindlerschen Blaufarbenwerkes wurde 


1) Clausberg, Ch. v., Demonstrative Rechenkunst, oder Wissenschaft, 
gründlich u. kurz zu rechnen. Leipzig, Breitkopf 1772. 16 Bl, 1520 8. [Ex.: 
Berlin, Staats-B.]; SGDE®: Leipzig 1732. [Ex.: Berlin, Staats-B.]; SGDE!: 
ib. 1795. [Ex.: ebenda.] 

2) Pescheck, Ch., Allgemeine Teutsche Rechen-Stunden, darinnen die 
5 Species der Rechen-Kunst . . . nebst der Regula de tri . . . vorgetragen wird. 
Zittau 1727. 7 Bl, 512 8. [Ex.: Zittau, Stadt-B.]; SGDE!: Zittau u. Leipzig 
1790. [Ex.: Zittau, Gymn.-B.] 

8) S. o. 8.117. °)S.o. 8.118. 
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1789 in Geschichte und Erdkunde geprüft. In Lauter (1774), Kirchberg 
(1790) und Wildenfels (1790) wird Historie und Geographie beiläufig 
und erzählungsweise getrieben. 

Ein der Zeit weit vorausschreitender Schulplan von Neustädtel 
von 1774 führt außer diesen beiden Fächern auch Mineralogie und Geo- 
metrie auf. Es sollen auch die Karten der Weltkugel, der vier Weltteile, 
Deutschlands und Obersachsens an der Wand hängen, beim Gebrauch 
aber — schr zweckmäßig — „in einer der Weltgegend angepaßten Lage“ 
vorgelegt werden. In einem Schranke soll eine Steinsammlung aus 
dem Bergamtsrevier Schneeberg zusammengebracht werden. 

In den Stadtschulen zu Eibenstock, Crimmitschau, Zwönitz und 
Werdau gehörte, da diese Städte Freistellen an der Fürstenschule zu 
Grimma zu vergeben hatten, auch das Latein in den Lehrplan. In 
Crimmitschau wurde es 1815"gestrichen, nachdem bei einer Visitation 
von 27 Knaben nur 4 ‚‚zu antworten‘ imstande gewesen waren. Die 
übrigen Städte behielten es bis zum Inkrafttreten des Schulgesetzes 
von 1835. 

Im Hungerjahr 1772 gründete die Charitätsgesellschaft in Zwickau 
mit milden Beiträgen in der Stadt eine Arbeits- und Armenschule, die 
im Georgenhospital mit 150 Kindern eröffnet wurde. Sie blieben von 
früh 7 Uhr bis zum Abend in der Anstalt, wo sie volle Beköstigung er- 
hielten und mit Stricken, Krempeln und Spinnen von Baum- und 
Schafwolle und mit der Anfertigung von Band- und Lödelschuhen!) 
beschäftigt wurden. Die 30 Vorgeschrittenen unterwies der Bakka- 
laureus des Lyzeums, die übrigen ein Kandidat mit einem Gehilfen, 
die ihnen täglich 4 Stunden in Christentum, Lesen, Rechnen und 
Schreiben erteilten. Die Schule schloß ihre Pforten im J. 1774, nachdem 
der Würgengel des Hungers wieder verschwunden war. 

Im J. 1796 gründete der Oberst W.L. von Stieglitz in Zwickau eine 
Garnisonschule, die in ihrem Lehrplan außer den gewöhnlich üblichen 
Fächern auch Geographie, Geschichte und Naturgeschichte einschließ- 
lich Menschenkunde aufwies. Die Anstalt hat nach Mitteilungen?), 
in denen ihr Bestehen noch für das Jahr 1802 festgestellt wird, nur 
wenige Jahre hindurch ihr Dasein gefristet. 


1) Aus Filzstreifen geflochtene Schuhe, auch Pfeckelschuhe. 
2) Möckel S. 120/1. 
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8. Schulreformschriften, Schulreformversuche 
und Schulverordnungen von 1765 bis 1835. 


Die von J. J. Hecker in Berlin herausgegebenen „Agenda schola- 
stica‘“ (1750—52)!) gaben dem Grafen P.v. Hohenthal, Vizepräsidenten. 
des Oberkonsistoriums, die Anregung zu den „Nova Agenda Scholastica 
Oder Vorschläge, Lehrarten und Vorteile, welche sowohl überhaupt 
zur Einrichtung und Erhaltung guter Schulanstalten, als auch beson- 
ders zur Beförderung des Lehrens und Lernens abzielen‘?), die er 1765 
in 5 Heften, 1769 in einem 3 Hefte umfassenden Bändchen erscheinen 
ließ. Sie wollen die von den führenden Pädagogen der Zeit verkündeten 
Grundsätze dem sächsischen Volke, besonders auch den Lehrern, be- 
kannt machen.?) 


Die Rochowschen Schulreformen, die in den Bestrebungen des 
Grafen L. v. Reventlow auf Fünen eine Parallele fanden, regten auch 
manchen sächsischen Schulpatron zur Nachahmung an. An erster Stelle 
zu nennen ist der Berghauptmann B. v. Heynitz, der die Schule in 
Miltitz nach dem Muster von Reckahn gestaltete.*) Der im J. 1792 
angestellte Schulmeister I. G. Schuricht führt in seinem Lehrplan 
auch Geographie, Naturgeschichte, insbesondere Menschenkunde, Natur- 
lehre, Kalender-, Zeitungs- und Mandatskunde sowie Seelenlehre auf, 
dienach J.H. Campe erteiltwird. DasRechnen wurde auch im Kopf be- 
trieben. Im Tafelrechnen standen 136 Rechentafeln mit 1800 Auf- 
gaben zur Verfügung. Gelesen wurde in Rochows „Kinderfreund‘“.?) 
Der Schulbesuch war mustergültig. Als Heynitz im J. 1801 starb, 
war das Schicksal der Schule jedoch besiegelt. Der Schulmeister 
Schuricht ging im Jahre darauf in eine bessere Stelle, der neue Patron 
überließ das Dorf dem Schulschicksal der Zeit. 


Wie sich sonst die Geschicke der Landschulen um jene Zeit ge- 
staltet hatten, sagt F. A. L. Nietzsche, der Verfasser des im J. 1791 
erschienenen Buches „Über die höchst nötige Verbesserung der kur- 
sächsischen Dorfschulen“.$) 


Die Schulordnung, heißt es in dem Buche, werde ebensowenig inne- 
gehalten wie die übrigen Landesgesetze. Keinem Schullehrer falle es 


1) [Ex.: Berlin, Staats-B.] 2) [Ex.: Leipzig, U.-B.] 

3) Simon 8.171. 

“) Trögel, R., ©. W. Benno v. Heynitz, ein sächsischer Rochow, und die 
Schule zu Miltitz. Leipzig 1921. 478. 

5) S. 0. 8. 117/8. 

6) [Nietzsche, F. A. L.,] Ueber die höchstnöthige Verbesserung der Chur- 
sächs. Dorfschulen. o. O0. 1791. 96 S. [Ex.: Dresden, Landes-B.)] 
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ein, die vorgeschriebenen neuen Unterrichtsfächer zu treiben. Man 


lehre die Kinder nur dürftig lesen und schreiben und peitsche ihnen, 
so laute der in Schulmeisterkreisen geheiligte Ausdruck, den Katechis- 
mus ein, und das zwar gewöhnlichermaßen so, daß der Katechismus 
selbst und jeder, der bei diesem Peitschen zugegen sei, vor Schmerz 
schreien möchte.!) 

Nach der Schulordnung solle das ganze Jahr hindurch Schule 
gehalten und nur zur Erntezeit 6 Wochen ausgesetzt werden. In Wirk- 
lichkeit aber falle der Unterricht von Ostern bis vier und mehr Wochen 
nach Michaelis aus. Aber auch während des Winters seien die Ver- 
säumnisse erschreckend zahlreich. S 

Einen Reformplan für die Deutschen Stadtschulen gibt der als 
Bürgermeister von Grimma verstorbene Dr. med. G. E. Dippoldt in 
seinem 1792 erschienenen Buche: Über den Verfall der Schulen in 
kleinen Städten nebst Vorschlägen zu deren Verbesserung nach den 
Grundsätzen der kurfürstlich sächsischen Schulordnung.?) 

Von den 160 ‚„‚Deutschen Schulstädten‘‘ des Kurstaates sind beim 
Königreich — abgesehen von der Oberlausitz — verblieben: Adorf, 
Altenberg, Aue, Auerbach, Bärenstein, Berggießhübel, Bischofswerda, 


Borna, Brand, Brandis, Colditz, Crimmitschau, Dahlen, Dippoldis- 


walde, Döbeln, Dohna, Ehrenfriedersdorf, Elsterberg, Elterlein, Eiben- 
stock, Frankenberg, Frauenstein, Frohburg, Geising, Geithain, Gerings- 
walde, Geyer, Glauchau, Gottleuba, Grimma, Grünhain, Großenhain, 
Hartenstein, Hartha, Hainichen, Hohenstein, Johanngeorgenstadt, Jöh- 
stadt, Kirchberg, Königstein, Lauenstein, Lausick, Leisnig, Lengefeld, 


Lichtenstein, Liebstadt, Lobstädt, Lommatzsch, Lößnitz, Lunzenau, 


Markranstädt, Meißen, Meerane, Mittweida, Mügeln, Neusalza (meißnische 
Exklave), Nossen, Öderan, Ölsnitz i.V., Oschatz, Pirna, Pausa, Pegau, 
Penig, Rabenau, Radeberg, Radeburg, Reichenbach, Rochlitz, Roß- 
wein, Rötha, Sayda, Schandau, Schneeberg, Scheibenberg, Schlettau, 
Schwarzenberg, Stollberg, Stolpen, Strehla, Taucha, Tharandt, Thum, 
Waldenburg, Wechselburg, Werdau, Wildenfels, Wolkenstein, Wurzen, 
Zöblitz, Zschopau, Zwenkau und Zwönitz. 

Bedauerlicherweise, sagt der Verfasser, führe ein lächerlicher Klein- 
bürgerstolz die ‚‚Deutschen Schulstädte‘ dazu, ihre Schulen als latei- 
nische anzusehen, wenngleich oft nur alle6—10 Jahre ein, zwei,höchstens 
fünf Schüler sich dem Studium widmeten. Die durch solche Schulen 
gegangenen Handwerker besäßen zwar einige, völlig wertlose lateinische 


1) 8.40. 
°) Dresden 1792. 126 S. [Ex.: Dresden, Vitzthum-Gymn.] 
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Kenntnisse, dagegen nicht das mindeste Wissen über ihre Bürger- 
pflichten, über die Rohstoffe, die durch ihre Hände gingen, über den 
Mechanismus der Werkzeuge ihrer Werkstatt, über die Entwicklung 
des Handwerks und seine Erzeugnisse. 


Andere organisatorische Fehler seien die Verbindung der Lehrer- 
stellen mit Kirchenämtern und der Siebenuhranfang im Winter. Da 
die Handwerksleute, um das Geleuchte zu sparen, meist erst um 7 Uhr 
aufstünden, kämen die Kinder sehr unregelmäßig, das eine um 7, das 
andere um 148, das andere um 8 Uhr und noch später zur Schule. 

Im öffentlichen Unterricht werde nur Katechismus, Lesen und 
Lateinisch getrieben. Alle andern Unterrichtsfächer, Erklärung der 
ehristlichen Lehre, Rechnen, Schreiben, Geschichte und Erdbeschrei- 
bung, gebe es, wenn überhaupt, nur im Privatunterricht gegen be- 
sondere Bezahlung. Man finde Kinder, die mit 8, 9 und 10 Jahren 
noch nicht lesen könnten. 

Die in den Deutschen Schulen eingeführten Lehrbücher sind nach 
des Verfassers Kenntnis, abgesehen von den lateinischen, das ABC- 
Buch (1 Gr.), Luthers Kleiner Katechismus (2 Gr.), der Dresdener 
Katechismus (4 Gr.), Episteln und Evangelien (1 Gr. 6 P£.), Hübners 
biblische Historien!) (9 Gr.), Curas’ Einleitung zur Universalhistorie?) 
(10 Gr.), der Psalter (1 Gr.), die Hallische Bibel (21 Gr.). Es fehle 
darunter ein Buch, das den neueren Lehrfächern den Weg bereite. 
Ein solches sei des Verfassers Schulbuch®), das Erdbeschreibung, Natur- - 
lehre, Geschichte und Beschreibung des Handwerkstandes enthalte. 

Die jetzt stundenlangen Andachtsübungen müßten auf 10—15 Mi- 
nuten beschränkt werden. 

Auch der Budissiner Rektor L. F. Gedike®) spricht sich (1795) 
für eine Verminderung der gelehrten Schulen in der Oberlausitz aus, 
die zum Teil ihren Namen mit Unrecht trügen. 


Die „Freiberger Nachrichten“ weisen im Jahrgang 1804 darauf hin, 


1) S. oben 8.113. 


2) Curas, H., Einleitung zur Universal-Historie. 4. Aufl. Berlin und 
Stettin, Nicolai 1784. 552 8. [Ex.: Greifswald, Gymn.-B.]; SGDE®: Berlin. 1723. 
[Ex.: Berlin, Staats-B.] 


3) Dippoldt, G. E., Schulbuch für die Jugend des gemeinen Bürgers 
und Handwerksmannes der chursächs. Lande. Leipzig 1789. 176 8. [Ex.: Berlin, 
Staats-B.] 


4) Gedike, L. F., Gedanken eines Schulmannes über eine dem Schulwesen 
in Chursachsen bevorstehende Veränderung. Budissin, Monse 1795. 48 $. Progr. 
[Ex.: Leipzig, U.-B.] 
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daß die „klägliche Verwirrung in einigen sächsischen Stadtschulen“ 
auch in Gutsmuths’ „Pädagogischer Bibliothek‘“t) behandelt sei. 

Die Reformbedürftigkeit der Oberlausitzer Schulen betonen 8. Sohr 
und N.G. Leske in den im J. 1781 von der „Oberlausitzischen @e- 
sellschaft der Wissenschaften“ preisgekrönten Schriften über Erziehung 
des Landvolkes?) und C. F. Brescius in seinem „Zuruf an meine 
Oberlausitzer Mitbürger, die sehr nötige Verbesserung einiger unserer 
Volksschulen betreffend“, den er im J. 1795 in Görlitz erscheinen ließ.) 

Im Landtag von 1799 stellte der Direktor des Neustädter Kreises, 
Ch.W. v. Watzdorf, im Auftrag einer zur Beratung der Schulverbesse- 
rung eingesetzten Deputation in einem Gutachten‘) die folgenden Forde- 
rungen auf: 1) Umwandlung der lebensunfähigen Lateinschulen in 
Bürgerschulen, 2) Gründung von Mädchenschulen in den mittleren 
und kleinen Städten, wo jetzt die Mädchen vielfach von unwissenden 
Lateinschülern unterrichtet würden, 3) Gründung von Nebenschul- 
stellen zur Vermeidung der überlangen Schulwege, 4) Schulentlassung 
nur auf Grund der Reife, nicht des Alters. Die wohlgemeinten Rat- 
schläge führten indes zu keinem Ergebnis. Die Stände kamen nicht 
zu einer schlüssigen Stellungnahme.) 

Im Landschulwesen gab der Kammerherr H. G. v. Carlowitz auf 
Öberschöna um die Wende des Jahrhunderts eine ersprießliche An- 
regung, indem er in Kirchbach eine musterhafte Dorfschule ein- 
richtete.) 

Zwei vergessene Reformschriften sind G.W.A. Fikenschers?) Frei- 
mütige Gedanken und Vorschläge, eine der wichtigsten Angelegenheiten 
des Staates, das Schulwesen betreffend, die im J. 1800 erschienen, 
und Mag. C. B. Suttingers Schrift: Woher können die zu einer all- 
gemeinen Schulverbesserung nötigen Kosten nur allein kommen, die 
im 3.1801 in Lübben gedruckt ist.8) 


‘) Gutsmuths s. oben 8.109. Freiberger gemeinnützige Nach- 
richten. Jahrgang 1804, S.146 nach Küchelbecker 8.1f. 

2) Kittler, K. G. Herrmann S. 6. 

?) Kretzschmar S. 13. 

*) Landtagsakten (Protokolle) 1799, Bl. 198. 

5) Landtagsakten (Protokolle) 1799, Bl. 2061. 

6) Frisch, S. G., Geschichte und Urkunde von der Verbesserung der Schule 
in Kirchbach. Küchelbecker 8. 1f. 

?) Fikenscher, G. W. A., Freymüthige Gedanken u. Vorschläge, eine 
der wichtigsten Angelegenheiten des Staats, das Schulwesen betreffend. Eine 
Schrift für das Beste der Menschheit . . . Weißenfels u. Leipzig, Severin 1800. 
XXIV, 336 S., 2Bl. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

8) Kretzschmar 8. 343. 
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Mit den Schulverhältnissen seines Inspektionsbereichs und ihrer 
zeitgemäßen Förderung beschäftigt sich der Chemnitzer Superintendent 
D. G. Merkel in seinem Buche „Vorschläge zu einer allgemeinen Ver- 
besserung der niederen Schulen in der Diöces Chemnitz“!), das im 
J.1800 zu Chemnitz erschien. Sein wesentlichster Reformvorschlag 
ist das Zweiklassensystem, das, wie sogleich zu bemerken sein wird, 
auch von G.F. Dinter empfohlen wird.?) 

Einen weitgehenden Einfluß auf das sächsische Landschulwesen 
erhielt der ohne Verfasserangabe im J. 1803 erschienene Dintersche 
Schulverbesserungsplan®), der auf Befehl des Amtshauptmanns H. 6. 
v. Carlowitz zum Privatgebrauch entworfen und auf dessen Verlangen 
auch in Druck gegeben wurde. 

Das Vorwort spricht von den Bemühungen einzelner Patrone um ihre 
Schulen, der Gräfin Charlotte zu Stolberg, eines Carlowitz auf Stösitz, 
Carlowitz aufOberschöna und Kirchbach, Pöllnitz auf Benndorf, Miltitz 
auf Brockwitz, Naustadt und Unkersdorf und Rummell auf Pulgar. 

Einen Fortschritt erwartet der Verfasser zunächst von einer besse- 
ren Klasseneinteilung der Kinder. Den meisten Anklang finde die 
Zweiteilung in Kleine und Große. Es sei aber noch eine dritte Art 
der Teilung möglich, die zwar noch nirgends eingeführt, aber doch die 
beste sei, nämlich Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag vor- 
mittags die Großen und die Mittleren, nachmittags die Kleinen und 
wieder die Mittleren zu unterrichten. Diese Einrichtung nehme auch 
Rücksicht auf die wirtschaftlichen Belange. 

Für die Versetzung von einer Klasse in die andere seien aber 
genaue Ziele nötig. Für den Übergang in die zweite Klasse sei u. a. 
zu fordern: ziemlich fertig und richtig buchstabieren, Ziffern kennen, 
auch Zahlen bis zu 4 Stellen lesen, bis 100 vorwärts, von 20 rückwärts 
zählen, Eins und Eins und Eins von Eins mindestens bis 20. Für die 
Versetzung aus der zweiten Klasse in die erste ist u. a. zu verlangen: 
fertig und richtig, auch mit Verstand lesen, ein Lied im Gesangbuch 
nach dem Register und auch nach der Nummer aufsuchen, Zeilen 
nach Vorschriften schreiben, mit Fertigkeit aus dem Kopfe buchstabie- 
ren, leichte Sätze aus dem Kopfe aufschreiben, Einmaleins, Taler- 
und Groschen-Tabelle, addieren, subtrahieren und multiplizieren, die 
drei ersten Hauptstücke, Sprüche, biblische Geschichten, Fähigkeit, 
zu denken und zu antworten. 


1) 30 8. [Ex.: Chemnitz, Stadt-B.] 2) Kretzschmar 8.13. 

®) [Dinter, G. F.,] Schulverbesserungsplan auf Befehl des Amtshaupt- 
manns v. Carlowitz zum Privatgebr. entworfen. Neustadt a. d. O. [1803.] :84 S., 
3 Tab. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 
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Das Mindestmaß dessen, was für die Schulentlassungsreife zu 
fordern ist, hat Dinter in einer besonderen Schrift festgestellt!) Es 
wird die Fähigkeit, nicht nur Wortreihen, sondern auch Gedankenreihen 
über Begebenheiten, Sachen u. dgl. ohne Bindung an fremde Worte zu 
- bilden, und Bildung des sittlich-religiösen Gefühls verlangt. Von 
Fertigkeiten muß das Kind aufweisen: fließendes Lesen, hochdeutsches 
Sprechen, deutliche Schrift, Rechnen mit ganzen und Bruchzahlen in 
den vier Rechnungsarten und der Regeldetri mit nicht zu großen 
Zahlen; von Kenntnissen diejenigen, die der Wohlfahrt von Leib und 
Seele unmittelbar dienen können. 

Allem Anschein nach ist die im Schulverbesserungsplan emp- 
fohlene Gliederung in drei Klassen nicht allzuhäufig eingeführt wor- 
den. Sie konnte u. a. in Groitzsch festgestellt werden, wo der Pastor 
J.D. Fritzsche Michaelis 1815 die Schule dergestalt in drei Klassen 
teilte, daß die 1. und 2. Klasse vormittags, die 2. und 3. Klasse nach- 
mittags Unterricht hatten.?) 

Als Fächer der Landschule erscheinen im Schulverbesserungsplan: 


Lesen, Schreiben, Rechnen, Nebenvolkskenntnisse, unmittelbare Übun- : 


gen der Denkkraft, Gedächtnisübungen, Glaubens- und Sittenlehre. 

Den meisten Raum nehmen methodische Belehrungen über sämt- 
liche Unterrichtsgebiete ein. Sie dürften bei der überragenden Stellung 
Dinters im sächsischen Schulwesen im Laufe der Zeit vielen Lehrern eine 
praktisch verwertete Schulkunde geworden sein. 

Im J.1804 erscheint des Großrückerswalder Pfarrers Ch. E.Wag- 
ner Buch Unsere Dorfschule3) Die Großrückerswalder Schule ent- 
spricht sowohl den Vorschriften der Erneuerten Schulordnung als 
auch den Dinterschen Reformvorschlägen. Die Schrift ist auf die 
maßgebenden Kreise sicher nicht ohne Eindruck geblieben. 

Der Verfasser hatte im Nov. 1803 die Teilung der Schülerschaft 
in zwei Klassen vorgenommen, wie sie bereits in einigen Schulen des 
„Obergebirges“ „mit dem glücklichsten Erfolge bestanden hatte“.*) 

Die der Neuerung zustimmenden Eingepfarrten hatten sich übri- 
gens bei ihrer Stellungnahme ebensowenig wie das noch zu erwähnende 
Generale vom 4. März 1805°), welches die Zweiteilung anordnet, „da- 
mit den Eltern und Pflegern die ihnen etwa nötige Beihilfe erwachsener 

1) Dinter, G. F., Minimum oder soweit wenigstens sollte jedes Kind beim 
Austritt aus der Elementarschule gebracht seyn. Ziegenrück 1821. 19 8. [Ex.: 
Berlin, D. Lehrer-B.] 

?) Schröter, G., Groitzsch einst u. jetzt. Groitzsch 1892. 246 S. S. 114. 

3) 2. Ausg. Leipzig (1805). 93.8. [Ex.: Bonn, U.-B.] 

4) Prediger-Journal für Sachsen 1805, S. 766. 

5) Cod. Aug. V, 8.60. 
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Kinder tunlichstermaßen gegönnet werde“, von erzieherischen Er- 
wägungen leiten lassen. Vielmehr erblickten sie in der Zweiklassen- 
gliederung eine Einrichtung, durch die man die Anstellung eines zweiten 
Schulmeisters und die Beschaffung einer zweiten Schulstube ersparen 
könnte. 

Aus dem Bericht über den Betrieb des Unterrichts ist zu ersehen, 
daß in der Großrückerswalder Schule der Geist der neuen Zeit ein- 
gezogen ist, der den meisten Landschulen noch fehlte. Beim Lesen 
vervollkommnen sich die Kinder der Oberklasse zugleich im Ab- 
teilen der Silben, wobei man sich nach ‚„[J. Ch.] Adelungs unstreitig 
größter Autorität richtet“. Auswendig gelernte Antworten werden 
vermieden. Das Kind muß sein eigenes Wort gebrauchen. 

Im Schreiben benutzen die Kinder die auf Pappe gezogenen Vor- 
schriften der Leipziger Freischule. Einige Knaben wagen sich auch 
an die mit lateinischen Buchstaben gestochenen Schreibmuster. 

Die Rechtschreibung wird öfter an fehlerhaft geschriebenen Wör- 
tern geübt, die verbessert werden müssen. Es wird aber auch bisweilen 
nach den Tabellen zu J. P. Pöhlmanns ‚‚Mittel zur Zeitersparnis beim 
Korrigieren‘‘t) diktiert und das Geschriebene gemeinsam nachgeprüft. 
Der Aufsatz wird durch Abschreiben von Briefen, Quittungen oder 
Obligationen aus J.K.G. Schindlers „Vorschriften für das bürger- 
liche Leben‘ getrieben.?) 

Die Rechenaufgaben sind auf Zettel geschrieben. Mehrere 
Kinder haben F. G. Busses Übungsexempel.3) Für die Geübtesten 
von ihnen sind die zu J. F. Köhlers „Anweisung zum Kopfrechnen‘“) 
gehörigen, in kleine Geschichten eingekleideten Exempel, auf Pappe 
gezogen, bestimmt. Eine Tafel mit den Währungszahlen hängt in der 
Schulstube, ‚und es wird daraus zuweilen gefragt“. 

Täglich verbleibt ungefähr etwas mehr als eine halbe Stunde, die 
abwechselnd auf Kalenderkunde, Naturlehre, Naturgeschichte und 
Technologie, Geographie, sächsische Geschichte, Landesgesetze nach 

1) Pöhlmann, J. P., Ein Mittel z. Zeitersparniss beim Corrigiren diktirter 
Aufsätze u. zur Erreichung anderer Zwecke. 3 Hefte. Erlangen, Palm 1804/8. 

2) Schindler, J.K.G., Größere Vorschriften für das bürgerl. Leben nebst 
gründl. Anweisung i. Schönschreiben. Leipzig o. J. 

®) Busse, F. G., Uebungsaufgaben für den Ersten (Zweyten) Theil meines 
Rechenbuches, Besonders abgedr. Leipzig 1794/5. 38 bzw. 48 S. [Ex.: 
Berlin, D. Lehrer-B.]; Titel des Hauptwerks: Gemeinverständliches Rechen- 
buch für Schulen. Hälftelu.2. Leipzig 1786/7. 192w.144S. [Ex.: Greifs- 
wald, U.-B.] 

*) Köhler, J. F., Anweisung zum Kopfrechnen in Verbindung mit der 


dazu erforderlichen Methode entworfen. Leipzig 1797. 282 8. [Ex.: Leipzig, 
Comenius-B.] 
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J. Ch. Försters „Auszug aus den kursächsischen Landesgesetzen‘!) und 
Gesundheitsregeln nach Fausts Gesundheitskatechismus?) verwandt 
wird. 

Ch. A. Struves Tafeln zur Rettung Erhängter, Erstickter, Er- 
frorener, von tollen Hunden Gebissener®), die zuweilen gelesen oder 
stückweise diktiert werden, und die Kuhpockentafel hängen in der 
Schulstube. Im letzten Jahre haben sich die Kinder auch die Vor- 
schrift des Sanitätskollegiums zu Dresden für Scharlachfieberkranke 
abschreiben müssen. Von einer Schrift „Mittel, die bei verunglückten 
und für tot befundenen Personen usw., um sie wieder zum Leben zu 
bringen, anzuwenden sind“, hat der Pfarrer 50 Stück in der Schule 
verteilt. Ebenso sind die Warnung vor häufigem Branntweintrinken 
und das Kuhblatterngenerale den Kindern mit nach Hause gegeben 
worden. Die Schüler werden auch fleißig ermahnt, Obstkerne zu 
sammeln und zu säen. Und der Schullehrer hat sich erboten, in freien 
Stunden auch einige Knaben in seiner eigenen Baumschule im Okulieren 
und Pfropfen zu unterrichten. 

In der kleinen Klasse ist das Rechnen Kopfrechnen, bei dem sie 
nur die Finger brauchen. Das Lesen wird im Chore an einer Platoschen 
Lesemaschine®) nach der Lautiermethode getrieben. In der letzten 
Stunde werden Geschichten aus dem Leben Jesu erzählt. Von den 
Hauptstücken werden nur ganz leichte Stellen wie das vierte Gebot 
behandelt. 

Ferner werden aus der Bibel oder aus Kinderschriften einige Ge- 
schichten von guten und bösen Handlungen erzählt. Die Kinder müssen 
urteilen, ob die Tat gut oder böse war, und die Geschichten wieder- 
erzählen. 


1) Förster, J. Ch., Auszug aus denjenigen kurfürstl. sächs. Landesgesetzen, 
die den Unterthanen zu wissen nöthig sind, zum Unterr. in Schulen. Leipzig 1794. 
228 S. [Ex.: Dresden, Landes-B.] Schon vorher ist erschienen: [Schmieder, G.,] 
Auszug aus einigen Churf. Sächss. Mandaten, wie auch andern Obrigkeitlichen 
Verordnungen in Frag- u. Antworten, für die Jugend der deutschen Schulen in 
Städten u. auf£fdem Lande ... Dresden 1778 (nebst Forts. 1792). 51 bzw. 568. 
[Ex.: Dresden, Landes-B.] 

2) Faust, B. Ch., Entwurf zu einem Gesundheits-Katechismus. Bücke- 
burg, Althans 1792. 40 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.] SGDEe: Leipzig 1830. [Ex.: 
ebenda.] Vgl. Roller, K., Der Gesundheitskatechismus Dr. Bernhard Chri- 
stoph Fausts. Leipzig u. Berlin 1909. VIII, 204 S. 

3) Struve,Ch. A., Noth- u: Hülfs-Tafel für Ertrunkene, Erfrorne, Erhenkte. 
0. 0. 1795. 1 Taf. fol. [Ex.: Königsberg, U.-B.]; id., Noth- u. Hülis-Tafel vom 
tollen Hunds-Biss, von Giften, vom Verschlucken, vom Ersticken usw. o. 0.179. 
1 Taf. fol. [Ex.: ebenda.] 

%) Preis 7 Taler. — Vgl. o. S. 109. 
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Die eingeführten Schulbücher, das Neue Dresdnische Gesangbuch, 
das Neue Spruchbuch für Volksschulen!), J. Ch. Försters Auszug?), 
R. Z. Beckers Not- und Hilisbüchlein®), K.G. Platos ABC-Buch®), 
J. 6. Herders ABC-Buch) (Preis 8 Pf.), der Kleine Katechismus, 
J. E. Wagners Anweisung zum Deutschlesen®), das Hallische Neue 
"Testament mit Psalmen und das Buch Sirach sind zur Versorgung der 
armen Kinder „vielfach“ in der Schule vorhanden. Die Lehrerbücherei, 
‚150 Werke einschließlich 5 Landkarten enthaltend, steht, ebenso wie 
die des Pfarrers, auch andern Lehrern zur Verfügung. 

Ein freundliches Bild entwirft auch der Diakonus J.L. Ritter in 
Rötha von der dortigen zweiklassigen Knabenschule.”) Die Schule 
stand unter Einwirkung der Dinterschen Ideen. Die Oberklasse leitete 
der von Dinter in der Schule zu Kitzscher ausgebildete Kantor Joh. 
_ Gottl. Hofmann, die Unterklasse der vom Seminar zu Dresden-Friedrich- 
stadt gekommene Kirchner und Organist J. G. Zieger. 

Die trefiliche Ausrüstung der Lehrer spiegelt sich in der Leistung 
der Schüler. Der Kirchner, der K. G. Platos Vorübungen im Lesen und 
Denken®), dessen vom Kirchenpatron Frhrn. J. G.v. Friesen angeschaffte 
Lesemaschine, J. G. Rosenmüllers Ersten Unterricht in der Religion?) 
und Rochows Kinderfreund0) benutzte, erzieht die Kleinen zum Be- 

obachten ihrer Umgebung, zum Nachdenken und zum sittlichen Fühlen. 
Der Kantor unterrichtet im Christentum nach Rosenmüllers Lehrbuch 
und Dinters Auszug aus dem Dresdener Katechismus.!!) Es wird auch 
das Diktieren an der Tafel, um der Orthographie willen, geübt. Das 
‚ Rechnen betreibt der Lehrer im Kopfe und auf der Tafel. Das Wich- 
. tigste aus der Geschichte, Naturlehre, Naturgeschichte und Geographie 


1)'5. Aufl. Leipzig‘1819. 112 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
2) S. oben 8. 128. BET 
3) Becker, R. Z., Noth- u. Hülfs-Büchlein für Bauersleute. Gotha u. 
- Leipzig 1788. .1 BL, 445 S. [Ex.: Berlin, Gymn. z. Gr. Kloster.] 
4) S. oben S. 109. i 
5) Herder, J. G., Buchstaben- u. Lesebuch. 1787. Abgedr. in Herder, 
Sämmtl. Werke. Her. v. B. Suphan. Bd.30. Berlin 1889. $S. 293-301. Vgl. 
Fechner, H., Zwei alte ABC-Bücher. Mitt.d. Ges. f.deutsche Erz.- u. Schul- 
gesch. 1 (1891), 8. 92/5. 
6) Wagner, J.E., Anweisung zum Deutschlesen. Marienberg, Waisen- 
haus 1781. 
?) Prediger-Journal 1804, S. 638. 
8) Plato, K.G., Vorübungen für Anfänger im Lesen u. Denken. 5. Aufl. 
Leipzig 1809. 135 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
°) Rosenmüller, J. G., Erster Unterricht in der Religion für Kinder. 
3. verb. Aufl. Hildburghausen, Hanisch 1782. 4 Bl., 196 S. [Ex.: Breslau, U.-B.] 
10) S. oben S. 117/8. 2) S. u. S. 141. 
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vermittelt er den Kindern nach J. G. Hoffmanns und J. Ch. W. Nicolais 
Unterricht von natürlichen Dingen!), nach A.F. Büschings Unter- 
richt in der Naturgeschichte?), nach D. J. Merkels und K. A. Engel- 


hardts Erdbeschreibung von Kursachsen®) und nach dem G. F. Seiler- 


schen Lesebuch.*) Er übt die Kinder im Nachdenken und in Bestim- 
mung der Begriffe nach F. E.v. Rochows Katechismus der gesunden 
Vernunft?), sucht durch seinen praktischen Unterricht fromme Sittlich- 
keit zu erwecken und hält auch fleißig Privatstunden, an denen 
er ärmere Kinder unentgeltlich teilnehmen läßt. 

Der Stundenplan der 1. Klasse weist im J. 1800 15 Stunden Reli- 
gion einschließlich 1 Stunde Religionsgeschichte, 1 Stunde Lebens- 
und Sittenregeln, 3 Stunden Schreiben und Rechnen, 4 Stunden Ver- 
bessern des Geschriebenen (am Nachmittag) und Federnschneiden, 
2 Stunden Naturgeschichte, 1 Stunde Erdkunde, zusammen 26 Stunden 
auf, von denen jeden Vormittag 3, jeden Nachmittag, mit Ausnahme 
von Mittwoch und Sonnabend, 2 gehalten wurden. 

Im J.1791 hatte der Patron, v. Friesen, für die Wintermonate 
eine Spinn- und Striekschule eingerichtet, um die Jugend des Städt- 
chens vor dem Herumlaufen zu bewahren und sie an Tätigkeit zu 
gewöhnen. 

Die Regierung, an der die Reformschriften nicht spurlos vorüber- 
gegangen. waren, forderte im Reskript vom 14. Febr. 1803°) und im 
Generale vom 4. März 1805”) erneut zur Befolgung der Bestimmungen 
der Erneuerten Schulordnung auf. 

Das Generale bestimmt, daß Schreiben und Rechnen verbindliche 
Lehrgegenstände sind und bald nach dem Eintritt in die Schule zu 
beginnen haben, das Rechnen allerdings nur, wenn die Befähigung 
dazu vom Schullehrer und, nach Befinden, vom Pfarrer festgestellt 
worden ist. Außerdem wird die wichtige Vorschrift gegeben, daß die 
Schuljugend in zwei Klassen mit verschiedener Unterrichtszeit zu unter- 


1) Vgl. oben 8.114, Anm. 6. 

2) Büsching, A. F., Unterricht in der Naturgeschichte für diejenigen, 
welche noch wenig oder gar nichts von derselben wissen. Berlin, Bosse 1775. 
1 Bl., 229 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

3) Merkel, D. J., u. Engelh'ardt, K. A., Erdbeschreibung von Kur- 
sachsen u. den ietzt dazu gehörenden Ländern, für die Jugend. Leipzig 1796 
bis 1800. 6 Bde. [Ex.: Leipzig, U.-B.] 

4) Seiler, G. F., Allgemeines Lesebuch für den Bürger u. Landmann. 
Erlangen 1790. 4 Bl., 600 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Rochow, FE. RB. von, Catechismus der gesunden Vernunft. Berlin u. 
Stettin, Nicolai 1786. 128 S. [Ex.: Königsberg, U.-B.] 

6) Cod. Aug. V, 1, S. 56. ?) Cod. Aug. V, 1, 8.59. 
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richten ist. Die vier Wochen Ernteferien gelten nur für die Kinder 
über zehn Jahre, die aber auch in den Ferien jede Woche einige Stunden 
Unterricht haben müssen. 

Der sächsische Landtag von 1805!) beschäftigte sich erneut mit 
den im J.1799 berührten Schulfragen. Die sachlich ‘ziemlich über- 
einstimmenden :Gutachten des Direktors des Meißner Kreises, J. W. 
v. Oppen, und des H. G. v. Carlowitz auf Oberschöna bringen. folgende 
Vorschläge zur Verbesserung der Schulen: Die in der Erneuerten Schul- 
ordnung vorgeschriebene Sanktion des Lehrplans und der Methode des 
Unterrichts ist aufzuheben. Beide sind vom Gange der einzelnen 
Wissenschaft abhängig und deshalb veränderlich. Es kommt auch 
viel auf die Individualität dessen an, der sie anwendet. 

Die Vorschriften der Schulordnung stehen gegenüber den Fort- 
schritten der Pädagogik zurück und sind .entweder hinderlich oder 
sie werden nicht beachtet. 

Es genügt, zu bestimmen, 

welche Wissenschaften gelehrt werden sollen, 

daß kein Plan und keine Methode beim Schulunterricht angewendet 
werden, die nicht die ausdrückliche Approbation des Super- 
intendenten erhalten haben, 

daß nichts wider die symbolischen Bücher vorgetragen werde, und 
endlich 

was jedes Kind wissen müsse, ehe es aus der Schule entlassen oder 
zum Abendmahl admittiert werde. 

Die überflüssigen lateinischen Schulen der kleinen Städte sind in 
Bürgerschulen umzuwandeln. 

In den größeren Städten, wo mehrere Eu Schulen vorhanden, 
muß der Bezirkszwang eingeführt werden: 

Den Schulinspektionen muß das Recht zugebilligt werden, über- 
füllte Schulen nach Klassen, Alter oder Geschlecht zu teilen. 

Den Inspektionen ist aufzugeben, in allen vom Schulhaus weit 
entfernten Orten, soweit die Gemeinde zur Aufbringung des Auf- 
wandes vermögend genug, auf die Neugründung von Schulen zu dringen. 

Der zu erwartende Widerspruch des Volkes gegen die vorgeschlage- 
nen Neueinrichtungen darf nicht zu hoch angeschlagen werden. Die 
Patrone würden nichts zu erinnern haben, wenn man ihnen die Kollatur 
über die neuen Stellen läßt, und über die Abfindung des „Lehrers“ 
der älteren Schule wird sich bis zum nächsten Personenwechsel eine. 
vorläufige Regelung treffen lassen. 

Man bestimme gesetzlich, daß jedes Kind lernen muß, was nach 


1) Landtagsakten (Protokolle) 1805, Bl. 934—86. 
g* 
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der Erneuerten Schulordnung in den ordentlichen, d. h. öffentlichen 
Schulstunden der niederen :Schulen zu treiben ist, und lasse nicht zu; 
daß der Pöbel sein Urteil an die Stelle desjenigen des Gesetzgebers 
setze:: Die beste Schule ist eben, wenn sie nicht besucht wird, nichts 
weiter als das Titelblatt zu einem leeren Buche. 

Der durch den zweideutigen Wortlaut der Erneuerten Schulord- 
nung geschaffene Zweifel, ob die Schulaufnahme mit Antritt oder nach 
Vollendung des 5. Lebensjahrs und ob die Schulentlassung mit Antritt 
oder nach Vollendung des 14. Lebensjahrs zu erfolgen habe, muß be- 
seitigt werden. 

Dem Lehrer muß für jedes Falsum in der Anzeige der Versäum- 
nisse, zu dem Nachlässigkeit, Parteilichkeit oder Furcht Anlaß gegeben, 
eine nachdrückliche Strafe angedroht, der Pfarrer muß verpflichtet 
werden, die Richtigkeit der an die Obrigkeit gehenden Versäumnis- 
anzeigen zu bescheinigen. Besondere Aufmerksamkeit erfordern die 
Mietkinder. 

Im J. 1805 erscheinen auch vier Schulreformvorschläge, die im 
wesentlichen dieselben Fehler am bisherigen Schulwesen rügen und ziem- 
lich dieselben Verbesserungen vorschlagen, die uns aus dem bisher Er- . 
wähnten bekannt sind. 

Der erste, das vom Pfarrer zu Spansberg und Tiefenau, Mag. 
Ch. A. A. Fiedler, verfaßte Büchlein „Einige Gedanken über die Ver- 
besserung der Dorfschulen‘‘t) erkennt einen Fortschritt im Schulwesen 
an, der hauptsächlich der Erneuerten Schulordnung von 1773, außer- 
dem aber dem. Einfluß des Dessauer philanthropischen Instituts, 
noch mehr dem der Rochowschen Schulanstalten in Reckahn, ferner 
auch den Kinderschriften des Kreissteuereinnehmers Ch. F. Weiße in 
Leipzig, dem Oberkonsistorialreskript vom 19. Dez. 17882), den neu- 
errichteten Schullehrerseminaren in Dresden, Weißenfels und Luckau, 
den Privatseminaren des Diakonus Mag. G. Beck in Liebenwerda und 
des Pfarrers Mag. J. Ch. Werther in Strießen und den nicht eben mehr 
seltenen Schriften, Flugblättern und Zeitungsaufsätzen erziehlichen 
Inhalts zu danken sei. Das Gesamtbild des Schulwesens in kursächsischen 
Landen aber bedürfe der Verbesserung, nötig sei u. a. die Teilung 
von Klassen mit 100—200 Kindern und die Verbindlichkeit von Schrei- 
ben und Rechnen. Von diesen Fächern würden die Bauernknaben 
ferngehalten, damit sie nicht später mit dem Amte des Richters oder 
Schöppen belastet werden könnten. 


t) Fiedler, Ch. A. A., Einige Gedanken über die Verbesserung der Dorf- 
schulen. Meißen 1805. 56 S. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 
2) Cod. Aug. IV, 1, Sp. 208. 
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Das zweite Buch sind die Gedanken, Vorschläge und Wünsche 
zur Verbesserung des Landschulwesens von J. Ch. Tiemann, Pfarrer 
von Dannigko, Wallwitz und Pöthen!), der im „Prediger-Journal für 
Sachsen“ und in den „Dresdnischen Gelehrten Anzeigen“ seit langem 
für die Verbesserung der Landschulen geschrieben hatte. Er hat die 
von Dinter vorgeschlagene Drei-Klassenbildung schon vor mehreren 
Jahren vorgenommen. Für notwendig hält er die Einführung neuer 
Lehrbücher, an erster Stelle einer neuen Fibel, des Schulbüchleins zur 
ersten Übung im Lesen und Denken mit einer dazugehörigen Buch- 
stabentafel.?2) An Stelle des Evangelienbuches müsse Rochows Kinder- 
freund ®), an Stelle des Dresdener Katechismus H. G. Zerrenners Reli- 
gionslehrbuch‘) treten. 

Eine dritte Reformschrift aus dem J. 1805 ist betitelt: „Ein Wort 
zu seiner Zeit über verbesserte Belehrung und Erziehung der Jugend 

. .“.5) Der wichtigste Punkt des Inhalts ist die Forderung der 
Seminarbildung der Lehrer. Das Seminar soll, das wird in Sachsen 
zum ersten Male ausgesprochen, möglichst an die Universität angeglie- 
dert werden. 

Auch die gleichfalls 1805 erschienenen „Beiträge“ des Pastors 
A. Ch. Kretzschmar zu Mittweida können als Reformschrift, wenn 
auch nur als berichtende und zusammenfassende, angesehen werden. 
Fremdartig wirken auf uns zwei seiner Vorschläge über die Schulzucht. 
Der eine empfiehlt, das zu bestrafende Kind mit einem Blatt, auf dem 
das Vergehen bemerkt ist, auf der Brust zu verschen und so vor das 
Schulhaus zu stellen. Der andere verlangt ein Schulgefängnis mit einem 
vergitterten Fenster nach außen, durch das der Übeltäter gesehen 
werden kann 65 

Mit der Einteilung der Schuljugend in zwei Klassen auch in den 
Landschulen begann die Regierung übrigens nun Ernst zu machen. 





1) Tiemann, J. Ch., Gedanken, Vorschläge u. Wünsche zur Verbesserung 
des Landschulwesens. Zerbst 1805. 154 S. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

?) Anleitung zum Gebrauch des Schulbüchleins zur ersten Übung im Lesen 
u. Denken. Berlin 1803. 32 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

3) 8.0.8. 117j8. 

4) Zerrenner, H. G., Christl. Religions-Lehrbuch für Lehrer und Kinder 
in Bürger- und Landschulen, nebst den 5 Hauptstücken des Catechismi Lutheri. 
Erfurt 1799. 274 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

°) [Flade, Ch. G.,] Ein Wort zu seiner Zeit über verbesserte Belehrung 
u. Erziehung der Jugend in deutschen u. latein. Schulen . . . im Kurfürstentum 
Sachsen. Zwickau u. Leipzig 1805. XII, 98 8. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

%) Kretzschmar, A.Ch., Beiträge zu den Anweisungen u. Vorschlägen, 
wie der Unterricht ... mit Nutzen u. die ganze Schulverfassung zweckmäßig 
einzurichten sei. Freiberg 1809. 428 S. $.230/1. 
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Die Superintendenten erhielten Anweisung, in den jährlich einzureichen- 
den Schultabellen eine Spalte „Schulteilung‘ anzufügen. In manchen 
Orten stieß die Einrichtung auf den Widerstand der Schulmeister, 
die — wie mancher spätere Pädagog!) und manche Regierung noch 
heute — eine längere Zeit der Übung für erwünscht oder nötig hielten, _ 
als sie die Halbtagsklasse bieten kann. Die Eltern aber wollten die Ge- 
legenheit benutzen, das Schulgeld auf die Hälfte zurückzudrücken.?) 

Die übrigen Vorschriften des Generale von 1805 blieben, da sie 
nicht, wie jene über die Zweiklasseneinrichtung, dem Eigennutz der 
Eltern und Dienstherren dienten, wie üblich fromme Wünsche. Die 
den Viertelsmeistern in den Städten und den Dorfrichtern auferlegte 
Pflicht, dem Schullehrer jedes Vierteljahr ein Verzeichnis der schul- 
pflichtigen Kinder zu übergeben, war indes ohne Zweifel eine förderliche 
Maßnahme. Eine durchgreifende Besserung im Schulbesuch war jedoch 
schon um deswillen nicht zu erwarten, weil die Strafbarkeit der Ver- 
säumnisse erst beim neunten Tage ununterbrochenen willkürlichen 
Wegbleibens begann. Leider wurde diese Vorschrift, da sie der Be- 
völkerung noch zu hart vorkam, im Reskript vom 6. Mai 1806°) dahin 
gemildert, daß auch bei nichtzusammenhängender Versäumnis erst 
der neunte Tag strafbar wurde. 

Die Geistlichen waren zum Teil einer schärferen Praxis geneigt. 
Man verwies auf die Grafschaft Castell, wo kein Kind das Entlassungs- 
zeugnis erhalte, wenn es nicht die unentschuldigten Versäumnisse nach- 
geholt habe.) Andere Pfarrer verlangten, man möge die dornenvolle 
Aufgabe. der Versäumnisanzeige einem andern als dem Geistlichen 
aufbürden.5) Mancher Geistliche ging den von Dinter in Kitzscher 
gewiesenen Weg, der an den Schulpredigtsonntagen die fleißigen und 
die säumigen Schulgänger von der Kanzel aus bekanntgab. 

Eine leere Drohung blieb es, wenn dem Pfarrer bei Zulassung 
schulentlassungsunreifer Kinder zur Konfirmation die Suspension in 
Aussicht gestellt wurde. 

Das Reskript betreffend das Schulgeld vom 9. Juni 18066), das 
den bisherigen höchsten Schulgeldsatz für Rechner als Norm bestimmt, 
war dem Schulbesuch insofern in bescheidenem Maße förderlich, als 
nunmehr das Wegbleiben vom Rechnen und Schreiben keine Ersparnis 
an Schulgeld brachte. 


1) Kehr, K., Die Praxis der Volksschule. 4. Aufl. Gotha 1870. 308 8.8. 281, 
2) Schulzeitung 1845, S. 105. 8) Cod. Aug.V, 1, 8.65. 

4) Prediger- Journal £f. Sachsen 1806, S. 773. 

5) Ebenda S. 835. 6) Cod. Aug. V,1, 8.66. 
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Das Generale vom 29. Oktober 18081) bestimmt, daß die Kinder, 
wenn sie vor der Konfirmation das 14. Lebensjahr vollenden und somit 
das Entlassungsalter erreichen, bis zu ihr wenigstens noch die Stunden 
im Christentum besuchen. Die Vorschrift wird erneut in Erinnerung 
gebracht durch die Erläuterung vom 23. November 1811?), die auch 
das Schulgenerale vom 4. März 1805 wieder einschärft, außerdem 
die Schullehrer zur nunmehr ungesäumten Einführung des Schreibens 
und Rechnens und der gemeinnützigen Kenntnisse in den öffentlichen 
Unterricht anhält und den Eltern die Anschaffung der Schulbedürfnisse 
zur Pflicht macht. _ j 

Nach diesen Verordnungen trat in dem für die Schule interessierten 
Teile der sächsischen Bevölkerung eine längere Zeit der Ruhe ein, 
die wohl mit durch die Not des Krieges und der Nachkriegszeit bedingt 
wurde. Die Gerechtigkeit erfordert, zu berichten, daß auch der rus- 
sische Generalgouverneur Fürst N. G. Repnin einem Zweige des 
Schulunterrichts, der Bürgerkunde, wenigstens eine mittelbare För- 
derung angedeihen ließ. Um die Kenntnis der Landesverfassung und 
der Landeskunde unter den Einwohnern zu heben, ließ er im General- 
gouvernementblatt von 1813/4°) einen Abriß der bisherigen Ressort- 
verhältnisse der Landesbehörden, eine Übersicht der Landstände und 
eine Beschreibung der Niederlausitz erscheinen. 

Einen nachhaltigen Einfluß auf die Entwicklung des sächsischen 
Schulwesens gewann das damalige geistliche Mitglied der Oberamts- 
regierung zu Budissin, Kirchen- und Schulrat Gottlob Lebr. Schulze, 
mit seinem 1826 erschienenen Buche „Die vorzüglichsten Gegenstände 
des Landschulwesens. „.““%), einer kurzgefaßten Schulkunde, welche die 
Grundgedanken des zeitgenössischen pädagogischen Schrifttums, die 
Bestimmungen der Oberlausitzer Schulordnung sowie der erbländischen 
Erneuerten Schulordnung und eigene Urteile und Vorschläge des Vf£., 
die er zum Teil schon früher der Öffentlichkeit mitgeteilt hatte, zu 
einem mit zahlreichen Zitaten und Büchertiteln ausgestatteten Ganzen 
verwoben hat. ; 

Der Vf. beabsichtigte mit seiner Veröffentlichung, die in der 
pädagogischen Gesamtliteratur nur eine bescheidene Stelle einnimmt, 
die Vereinheitlichung des ihm unterstellten Oberlausitzer Schulwesens 
zu fördern. Sein Eintritt in das neugeschaffene Ministerium des Kultus 


!) Cod. Aug. V, 1, 8.73. 2) Ebenda 8.78. 

°) Generalgouv.-Bl. 1813/4, S. 68f., 218f., 274f. 

4) Schulze, Gottlob Lebr., Die vorzüglichsten Gegenstände des Land- 
schulwesens und die Verbesserung desselben, mit bes. Rücksicht auf die Kgl. 
Sächs. Oberlausitz. Budissin 1826. XII, 228 S., 1 Taf. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 
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und öffentlichen Unterrichts (Dezember 1831) machte jedoch sein 
Büchlein, das praktischer Blick und einfache Darstellung auszeichnen, 
zum Ratgeber nicht nur für die Landschullehrer des gesamten König- 
reichs, sondern auch für die Landstände. Der Vf. hat die Reiheschule‘ 
mit dem wandernden, von Haus zu Haus ziehenden Lehrer in der Ober- 
lausitz bei seinem Amtsantritt nicht mehr vorgefunden. Doch fehlte 
es nicht an Winkelschulen oder ihnen in den Leistungen gleichstehenden 
Anstalten. Ihre Aufhebung oder Umwandlung in eine der Schulordnung 

- entsprechende Schule ist indes zur Zeit der Abfassung des Buches 
entweder schon geschehen oder wenigstens eingeleitet. 

Die vorhandenen öffentlichen, deutschen und wendischen, evan-_ 
gelischen und katholischen Schulen auf dem Lande gliedern sich in 
Kirchschulen in Kirchorten und in Nebenschulen, die entweder in ent- 
legenen Ortsteilen der Kirchorte oder, und dies bei weitem zumeist, 
in eingepfarrten Orten liegen. 

Die Bestimmungen der Schulordnung über die Dauer der Schul- 
pflicht scheinen an vielen Orten noch nicht eingehalten zu werden. Denn 
der Vf. spricht sich, indem er die erbländischen Generalia von 1808 
und 1811 heranzieht, nachdrücklich für ihre Befolgung aus. 

In seinen Ausführungen über den Unterricht will das Buch das 
Mindestmaß dessen feststellen, was in jeder Dorfschule geleistet werden 
muß. Der Unterricht in der Technologie, im Messen, Zeichnen usw. 
sei nur einem Teile der Schuljugend nötig und am besten durch einen 
Zusatz zu den für die übrigen Kinder nötigen Schulstunden zu erzielen. 

Für die einer harmonischen Menschenbildung sehr förderliche 
Gymnastik fehle esan Zeit. Wünschenswert sei jedoch die Unterweisung 
der Mädchen im Nähen, Stricken, Stopfen, Kleiderzuschneiden, Flicken, 
Plätten, vielleicht durch erfahrene Schulmeistersfrauen, wie es im 
Nassauischen schon geschehe. Den Knaben aber Unterricht in Land- 
wirtschaft, Bienenzucht usw. erteilen zu wollen, sei ein ungebührliches 
Überschreiten des Elementarunterrichtskreises. 

Die Neuaufnahme der Kinder sei am besten auf einen einzigen 
Zeitpunkt, Ostern, zu legen. Zweckmäßig sei der u. a. in Bayern ein- 
geführte, die Zensuren enthaltende Schulentlassungsschein. 

Die durch das erbländische Generale von 1805 allgemein vorgeschrie- 
bene Gliederung der Kinder in zwei Klassen sei neuerdings auch für 
mehrere Oberlausitzer Schulen angeordnet worden. 

Die methodischen Ausführungen des Schulzeschen Buches, die des- 
sen Hauptteil füllen, zeigen den praktischen und erfahrenen Blick des Vf. 

Im J. 1829 arbeitete Schulze den ‚Entwurf einer allgemeinen Schul- 
ordnung für das Markgraftum Oberlausitz“ aus, der 362 Paragraphen 
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umfaßte und am 3. März 1832 von der Oberamtsregierung zu Bautzen 
dem Gesamtministerium in Dresden vorgelegt wurde. Dieses entschloß 
sich jedoch, nicht ein Provinzialgesetz, sondern ein Landesgesetz in 
Aussicht zu nehmen, zu dessen Vorbereitung Schulze im Dezember 
1831 als Geh. Kirchen- und Schulrat in das neugegründete Ministerium 
des Kultus und öffentlichen Unterrichts berufen wurde. Der Entwurf 
des Gesetzes, der 376 Paragraphen zählte, wurde am 24. Dez. 1832 dem 
Kultusminister Dr. Ch. G. Müller vorgelegt und am 1. Dez. 1833 den 
Ständen übermittelt. Schulze, der durch diesen Entwurf!) und seine 
diesem vorausgehende und folgende Tätigkeit der erfolgreichste säch- 
sische Schulmann geworden ist, ließ mittlerweile im J. 1833 ohne Ver- 
fassernamen ein Buch über das Volksschulwesen in den Königl. Sächs. 
Landen, von seiner mangelhaftesten und hilfsbedürftigsten Seite dar- 
gestellt, erscheinen. In diesem bietet er nach zahlreichen, von ihm 
verlangten Eigenberichten eine anschauliche Schilderung der Kate- 
cheten- oder Kinderlehrerschulen.?) 

Unter den in Sachsen vorhandenen 687 Knderlihrswehndlen gibt 
es nach Schulzes Zählung 86 Reiheschulen, und zwar 51 im Ober- 
konsistorialsprengel und 35 im Leipziger Konsistorialsprengel, während 
sie im Bereich des Glauchauer Konsistoriums und in der Oberlausitz 
fehlen. 

‘Das namengebende Kennzeichen dieser Schulspielart, daß die 
Schule reihum in den Wohnstuben von Dorfeinwohnern gehalten wird, 
entweder der Bauern allein oder auch anderer Einwohner, an manchen 
Orten nur in den Wohnungen von Schulkindereltern, weist darauf hin, 
daß es sich in einer solchen Reiheschule nur um eine nicht allzu hohe 
Gesamtkinderziffer handelt, wie sie eben zur Not in einer gewöhnlichen 
Bauernstube untergebracht werden kann. Dieser Umstand mochte 
zwar die fast immer mangelhafte Vorbereitung des Wandellehrers für 
den Lehrerberuf und die unvermeidlichen Störungen seitens der mit- 
anwesenden Hausbewohner zum Teil wettmachen. Denn es wurde 
meist Einzelunterricht getrieben, der sich an kleine Kindergruppen 
mit gleicher Fassungskraft oder an die einzelnen Kinder wandte. 

Aber im ganzen war der Unterrichtsbetrieb von Störungen und 
Mängeln umlagert. In einer Schule war das Morgengebet durch einen 
gewalttätigen Bauer, der seine Frau mißhandelte, entheiligt worden. 


1) Reh, J., Gottlob Leberecht Schulze, der Verfasser des ersten sächsischen 
Volksschulgesetzes von 1835. Diss. Leipzig 1919. 114 S. 

2) [Schulze, G. L.,] Das Volksschulwesen in den K. S. Landen von seiner 
mangelhaftesten und hilfsbedürftigsten Seite dargestellt und den... Ständen zu 
ernster Beratung empfohlen. Leipzig 1833. 170 8. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 
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In einer andern hatte bei der Katechisation über das Fluchen der _ 
Bauer mit den Worten eingegrifien: „Straf mich Gott, Schulmeister, 
das soll mich treffen. Um solche Dinge bekümmere er sich nicht“, 

Unter vielem Ungemach hat der Schreibunterricht zu leiden. 
Die Kinder schreiben in der Wohnung des A an niedrigen Tischen mit 
- hohen Bänken, in der Wohnung des B an hohen Tischen mit niedrigen 
Bänken, bei C und D sind Tische und Bänke teils wackelig, teils 
schmutzig, bei E, F und G aber, wo die Tische bei weitem nicht aus- ° 
reichen, müssen die Kinder auf den Dielen knien und auf den Bänken 
schreiben. 

In N wandert das Hauptschulgerät, eine Schülertafel von 7—8 
Ellen Länge, mit den Kindern von Haus zu Haus. Aber nicht alle 
50 Schüler finden daran Raum, und die Abgedrängten suchen Platz 
an einer von Töpfen und Tiegeln bestellten, nicht selten von Hühnern 
oder Tauben beschmutzten Bank oder Hitsche, vor welcher sie knien. 

Das scharfe Urteil über die Katechetenschulen, das Schulzes 
Buch im ganzen Lande verbreitete, konnte übrigens den Behörden nicht 
überraschend kommen. Denn schon im Jahre zuvor hatte ein ‚‚berühm- 
ter französischer Reisender‘ in der Sachsenzeitung darauf hingewiesen, 
daß es eine solche rückständige Schuleinrichtung im Großherzogtum 
Sachsen-Weimar nicht mehr gebe.) 

Ein Seitenstück zu Schulzes früherer Schrift bildet das Buch des 
Pirnaer Bürgerschuldirektors Ernst Maxim. Müller „Die Verbesserung 
der deutschen Stadtschulen“?), das sich nach den eigenen Angaben 
des Vf. auf manche außersächsische Schrift ähnlichen Inhalts stützt. 

Das Unglück der Stadtschulen sei, sagt der V£f., ihr Festhalten am -. 
Latein. Von sächsischen Städten habe man sich nur in Zittau, Löbau, 
Kamenz, Leipzig, Chemnitz und Pirna von diesem beschwerlichen. 
Ballast befreit. Bautzen, Zwickau und Großenhain seien im Begriff 
nachzufolgen. Die in den meisten Städten vorhandenen getrennten 
Knaben- und Mädchenschulen seien vorteilhaft zu einem Schulwesen 
zu vereinigen und zur Realschule für die Knaben, zur höheren Mädchen- 
schule für die Mädchen auszubauen. 

Eine Klasse der Bürgerschule soll nicht mehr als 60 Kinder zählen, 
die Wochenstundenzahl für Kinder bis zu 10 Jahren nicht mehr als 20, _ 
für solche von 10—14 Jahren nicht mehr als 26 betragen. Jede Bürger- 
schule soll eine niedere und eine höhere Abteilung umfassen. Die Lehr- 


1) Jahrg. 1832, S. 1769—1819. 

2) Müller, E. M., Die Verbesserung der deutschen Stadtschulen. Mit 
besonderer Rücksicht auf die sächsischen. Leipzig 1832. VIII, 1838,1Bl. 
[Ex.: Berlin, Staats-B.] 
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gegenstände der niederen „bleiben dieselben für die unteren und mitt- 
leren Klassen der höheren Bürgerschule“. Alle in der niederen Bürger- 
schule betriebenen Lehrfächer ... . - sind in den Oberklassen der 
höheren weiter auszubauen. Der Lehrplan für diese umfaßt auch 
Geometrie, Zeichnen, Realien und Nadelarbeiten. 

Die von Müller vorausgesetzte Gliederung der Schulen nach den 
Vermögensverhältnissen der Schulkindereltern wird, während in jener 
Zeit in Weimar, Eisenach und Jena Bestrebungen zur Schaffung einer 
Einheitsschule im Gange sind, auch von H. Gräfe vertreten.!) 

Eben noch zeitig genug, um von den Bearbeitern des neuen Schul- 
gesetzentwurfs vor seiner Abgabe an die Stände noch gelesen werden 
zu können, erschien, Dresden 1833, ein Schriftchen „Winke und An- 
deutungen für den Bauernstand‘“. Das uns nur durch seine sogleich zu 
nennende Gegenschrift bekannt gewordene Büchlein verlangt als Lehr- 
gegenstände der Dorfschule Geschichte, Geographie, Naturgeschichte, 
Naturlehre, Technologie und anderes, dem Landwirt nötiges Wissen, 
Belehrung über die Entwicklung der Dinge der Außenwelt und über 
den Zweck des Menschen. Die Forderungen wurden in einer Gegen- 
schrift zurückgewiesen: Christentum oder Technologie, eine Verteidigung 
der sächsischen Schulen ‚gegen die Beschuldigungen in den Winken 
und Andeutungen .... von K.F. G. Stöckhardt, Pfarrer in Röhrs- 
dorf b. Wilsdruff.2) 

Die Schulkinderzahl betrug am 3. Juli 1832 273 605 im ganzen 
Lande. Sie wurden in 274 Stadtschulen mit 687 Hauptlehrern und 
159 Nebenlehrern und in 1765 Landschulen mit 1849 Hauptlehrern 
unterrichtet.?) 


9, Die methodische Literatur und Verwandtes 
von etwa 1700 bis 1835. 


Die methodische Literatur bleibt zu Beginn des 18. Jh. noch in 
der vorher zu bemerken gewesenen Dürftigkeit bestehen und zeigt erst 
seit dem Beginn der Aufklärung, der im sächsischen Schulwesen durch 
die Oberlausitzer Schulordnung von 1770 und die Erneuerte Schul- 
ordnung von 1773 bezeichnet wird, eine sichtbare Zunahme. Sie wird 
im folgenden, soweit sie nicht schon vorher erwähnt ist, in der Haupt- 
sache unter Berücksichtigung der sächsischen Verfasser behandelt. 


3) Gräfe, H., Schulreform mit bes. Rücksicht auf das Königreich 
Sachsen. Leipzig1834. 1218. [Ex.: Schleiz, Gymn.-B.] 

2) Meißen 1833. 36 S. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

3) Übersicht der im Königreich Sachsen bestehenden öffentlichen Ge- 
lehrtenschulen, Lehrerseminarien und Volksschulen ... am Schlusse des 
‚Jahres 1833. Herausg. vom Statistischen Verein. Dresden 1835. 158. 4°. 8. 15. 
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Das Hauptgebiet :der Methodiker ist der Religionsunterricht. 
Im J. 1718 erscheint des Leipziger Thomaspfarrers L. Ch. Weiß 
Katechismus.t!) ‘Wie leicht erklärlich, bleibt auf dem Gebiet des 
Katechismusunterrichts zunächst die herrschende Stellung des 
Dresdener Katechismus bestehen. Vielleicht bildet er die Grund- 
lage des 1730 erschienenen verschollenen Auszugs christlicher Lehre, 
den der Schreibmeister G. Schmotther verfaßt hat.?2) Die Schulord- 
nung von 1773 bewirkt, daß 1774 ein vom geistlichen Ministerium 
zu Dresden herausgegebener Auszug und gleichzeitig en von J.G. 
Alberti besorgter Vollständiger Auszug erscheint.?) Eine selbständige 
Bearbeitung ist des Güldengossaer Pfarrers Mag. G. Anton Kleiner 
Katechismus Lutheri, wie solcher zur Vorbereitung und Wiederholung 
des Dresdner Katechismus als auch insbesondere in den Fastenexamen 
gebraucht und erklärt wird.*)' Daneben wurde auch Speners Einfältige 
Erklärung der christlichen Lehre weiter benutzt, die zwar 1750-1825 
keinen Neudruck erfährt?), aber von 1827 ab in J. A. Detzers Bearbei- 
tung neu aufgelegt wird.) Von Landlehrern wurde J. Ch. Försters 
Lehrbuch der christlichen Religion viel benutzt.”) In den Bautzener 
Schulen wurde außer D. G.Werners Himmelsweg ®) des dortigen Pastors 
prim. W. N. Haas Grund des wahren Christentums ®) verwendet. Für 
die Lehrer des Zittauer Ratspatronats wurden die-beiden Bücher des 
dortigen Katecheten Mag. M. Grünwald!), Erläuterung zu Luthers 
kleinem Katechismus und Die ersten Buchstaben der christlichen Lehre, 


!) Weiß, L. Ch., Catechismus. Leipzig 1718. 312 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Zedler, J. H., Universal-Lex. Bd. 35. Leipzig u. Halle 1743. 8.471. 

®) Kurtzer Auszug aus denen erläuterten Katechismus - Fragen, so von 
E. Hochwürd. Minist. zu Dresden aufgesetzt. 1774. 968. [Ex.: Leipzig, U.-B.] — 
Alberti, J.G., Vollst. Auszug des ganzen Dresdnischen Catechismi z. Besten der 
Jugend. Leipzig 1774. 80 8. [Ex.: Leipzig, U.-B.] 

4) Leipzig 1767/8. 3Tle. 1279, 1584, 1108 S. 

°) Grünberg, P., Spener, Ph. J., Realenzyklopädie f. protest. Theo- 
logie. Bd.18 (1906), S. 6098-22. 8.620. 

€) Spener, Ph. J., Einfältige Erklärung der christl. Lehr, nach Ordnung 
des kleinen Catechismi Lutheri. Franckfurt 1677. 17 B1.,863 S., 18 Bl. 12° [Ex.: 
Berlin, Staats-B.] — Neuer Abdruck besorgt von J. A. Detzer. Erlangen 1827. 
520 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Förster, J. Ch., Lehrbuch der christl. Religion nach Anleitung des 
Catechismus Lutheri. Weißenfels 1786. 384 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

°) Werner, D.G., Unbetrüglicher Himmels-Weg eines Christen. . Leipzig, 
Gleditzsch 1706. 1034, 70 S. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

°) Haas, W. N., Der Grund des wahren Christenthums in Catechismus- 
Fragen. Leipzig 1762.. 168 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

20) 8. 0. 8.8416. 
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die seit 1714 im Verlage des Zittauer Waisenhauses erschienen, von 
Amts wegen eingeführt. Die Oberlausitzer Schulordnung von 1770 
empfiehlt die oben ‚genannten Loeseckeschen Katechismen.!) Große 
Verbreitung fanden in ganz Sachsen die Schulbücher der Leipziger 
Freischule, die schon erwähnten von J.'G. Rosenmüller?) und J. Ch. 
Dolz’ umfängliche Katechetische Jugendbelehrungen und Katechetische 
Unterredungen.®) Im J. 1797 erschienen des Dresdener Instituts- 
inhabers F. G. Haan Hauptwahrheiten der christlichen Religion.?) In 
den nördlichen Landesteilen war des Dobrilugker Superintendenten 
J. G. Werner Spruch- und Fragebuch über die christliche Glaubens- 
und Sittenlehre sehr verbreitet.) Noch weit mehr begehrt wurde G. F. 
Dinters Erklärender und ergänzender Auszug aus dem Dresdener Kate- 
chismus, erschienen 1800, der 1801 mit Sprucherklärungen herauskam 
und in beiden Ausgaben später den Titel in Kurzgefaßte Glaubens- 
und Sittenlehre des Christentums nach der Ordnung des kleinen Kate- 
chismus Luthers umänderte®), und zwar mit Recht, da vom Dresdener 
Katechismus kaum etwas beibehalten war. Das Buch war bis 1829 in 
50000 Stück verkauft worden.?) Von den Dinterschen Anweisungen für 
den Lehrer wurden am meisten die erst nach seinem Tode erschienenen 
Präparationen über Religionswahrheiten ®) und die Materialien zu 
Unterredungen über Glaubens- und Sittenlehren ?), weniger die um- 
fänglichen Unterredungen über die Hauptstücke benutzt.!P) 


1) 8.0. 8. 93/4, 97. 2) S. o. 8.114, 129. 

®) Dolz, J.Ch., a) Katech. Tugenlbslahrungen!; moral. u. relig. Wahr- 
"heiten. 3 Tle. Leipzig 1805/6. 174, 194, 1528. Gutsmuths 1806, 1, 8. 121. 
‚[Ex.: Leipzig, Com.-B., jedoch nur die ersten2 Bde. 1805]; b) Katech. Unter- 
‚zedungen über religiöse Gegenstände, Leipzig 1795, 2638. [Ex.: ebenda.] 

4) Haan, F, G., Die Hauptwahrheiten der christl. Religion . ... zum Ge- 
brauch beim Unterricht. Torgau 1797. 1128. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Leipzig 1775. In Dobrilugk ergebnislos angefragt. 

€) a)[Dinter, G. F.,] Erklärender und ergänzender Auszug aus dem Dresdner 
Katechismus. Neustadt a. O. [1800]. [Ex. nicht nachzuweisen, Existenz anzu- 
nehmen nach Kayser und nach Dinter S.304/5]; b) Gleicher Titel mit dem 
Zusatz: mit hinzugefügten Sprucherklärungen. Neustadt a.0. o.J. [1801] 
110 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.]; c) Kurzgefaßte Glaubens- u. Sittenlehre des 
Christenthums nach der Ordnung des kleinen Katechismus [Ex.: s. o. bei a]; 
d) gleicher Titel mit dem Zusatz: mit hinzugefügten Sprucherklärungen. Erste 
ermittelte datierte Ausgabe: Neustadt 1815. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

?) Dinter S. 305. 3) Neustadt a.0.1835. 302 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Neustadt a. O. 1831. 156 S. [Ex.: ebenda.] 

10) Dinter, G. F., Unterredungen über die 2 ersten Hauptstücke des 
luther. Katechismus. 9 Teile. Unterredungen über die 4 letzten Hauptst. 
4Tle. Neustadt a. 0. 1806—34. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
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Kurze Zeit nach Dinters Auszug aus dem Dresdener Katechismus 
erschienen des Pfarrers Mag. K. A. Küchenmeister!) in Gebhardsdorf 
Kleiner Katechismus Luthers, der in der Ober- und Niederlausitz 


Verbreitung fand, und des Plauener Superintendenten J.F. W.Tischer 6 


Hauptstücke der christlichen Religion?), die um das J. 1806 als Inventar- 
stück der Döbelner Mädehenschule bezeugt werden.) Es sind weiter 


. zu nennen des Dresdener Stadtpfarrers Mag. J. F. H. Cramer 


Abriß der Glaubens- und Sittenlehre®), der Volkskatechismus der 
Christusreligion nach Dr. Luther von A. J.G. Ziehnert, Rektor in 
Königsbrück®), der in scharfem Gegensatz zum Rationalismus der Zeit 
steht, ein in Freiberg ohne Herausgebernamen erschienener Kleiner 
Katechismus Luthers®), der in sächsischen Schulen öfter benutzte 
Erste Religionsunterricht für die jüngeren Schulkinder von J. Ch. F. 
Baumgarten”), Lehrer in Magdeburg, das Evangelische Lehrbuch der 
christlichen Religion des Dresdener Schuldirektors J. F. A. Krug, des- 
selben Vf. Kleiner Katechismus Luthers, ein exponierter Katechis- 
mus mit knappen Erklärungen und Bibelsprüchen ®), des Zwenkauer 
Oberpfarrers J. A. Ch. Löhr Kleiner Katechismus Luthers für Kinder?), 
erschienen als 15. Band der von G. Fleischer herausgegebenen Samm- 
lung Der erste Lehrmeister, zwei Bücher des Pfarrers G. L. Schrader 
in Gleina, der Katechismus (exponiert, 1820) und der Kleine Kate- 





1) Küchenmeister,K.A., Derkleine,Katechismus Luthers für Bürger- und 
Landschulen bearb. und mit einem kurzen Religionsunterricht und einer Samm- 
lung von bibl. Sprüchen, Liederversen, Schulgebeten und Gesängen versehen. 
Leipzig 1806. 136 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Tischer, J. F. W., Die Hauptstücke der christl. Religion mit bibl. Denk- 
sprüchen. 6. Aufl. Plauen 1820. 808. [Ex.: ebenda.] Erste Auflage wohl 1805: 
in einer Neuaufl. vom J. 1831 sagt der Vf., das Buch sei zuerst vor 26 Jahren er- 
schienen. 

?) Thomas S. 66. 

4) Cramer, J. F.H., Kurzer Abriß der christl. Glaubens- und Sittenlehre. 
Zittau 1814. 56 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Ziehnert, A.J.G., Luthers: Volkskatechismus der Christusreligion. 
Pirna 1815. 148 S. [Ex.: ebenda.] 

$) Luther, M., Kleiner Katechismus mit einem Anh. 5. Aufl. Freyberg 1820. 
120 S. [Ex.: ebenda.] 

?) Baumgarten, J. Ch. F., Der erste Religionsunterr. f. die jüngern Schul- 
kinder. Leipzig 1816. 192 S. [Ex.: ebenda.] 

8) Krug, J: F.A., Das evangel. Lehrbuch der christl. Religion. Zittau 
1817. 262 S. [Ex.: ebenda.] — Luthers kleiner Katechismus. Zittau und Leipzig 
1817. 80 8. [Ex.: ebenda.] 

°®) Löhr, J. A. Ch., Luthers kleiner Katechismus für Kinder bearb. Leipzig 
1818. 132 S. [Ex.: ebenda.] 
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chismus (mit 23 Holzschnitten), die in der Leipziger Pflege Eingang 
fanden!), des Diakonus K. A. F. Jentzsch in Zittau Evang. Christen- 
glaube?), die Religionslehre und das religiöse Beiheft im Lesebuch des 
Dresdener Seminardirektors Ch. T. Otto (1823)3), des Kantors Wilh. 
Ad. Müller in Borna Christliches Religionsbuch (1819)*), in enger An- 
lehnung an Dinters Materialien (s. o. 8. 141, Anm. 9) geschrieben, 
des Schullehrers J. K. A. Böhme der Gräfin Elisabeth v. Hohenthal 
gewidmete Lehren und Wahrheiten der christlichen Religion in 60 Sätzen 
(1825) und desselben Verfassers Kleiner Katechismus der christlichen 
Religion für Dorfschulen®), des Oberpfarrers J.F. Voigtländer in 
Königsbrück Kleiner Katechismus®) zum Gebrauche für Schulen 
(1830), des Dresdener Archidiakonus L. S. Jaspis Dr. M. Luthers 
Katechismus in behaltbaren Sätzen zum Auswendiglernen (1823) ), 
des Leipziger Diakonus Mag. Ch. F. L. Simon Christliche Religions- 
lehre in drei Kursen (1831 u. 32).8) 

Im biblischen Geschichtsunterricht waren Joh. Hübners 9), unseres 
in Hamburg waltenden sächsischen Landsmannes, Biblische Historien 
das führende Buch. In Wettbewerb mit ihm traten B. Lendrich mit 


1) Schrader, G.L., Katechismus der evang. Religion f. Volksschulen. 
Leipzig 1820. VIII, 186 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] — Kleiner Katechismus 
für die Schuljugend. Mit Holzschn. Leipzig 1816. 143. 12° [Ex.: Berlin, 
D. Lehrer-B.] 

2) Jentzsch, K.A.F., Des evang. Christen Glaube, Wandel und Hoft- 
nung. Zittau 1822. 68 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

3) Otto, Ch. T., Kurzgefaßte Religionslehre. 2. Aufl. Leipzig 1832. 108 S. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] S. u. S.153, Anm. 6. 

4) Müller, W.A., Christl. Religionsbuch mit erklär. Sprüchen u. Lieder- 
versen. Neustadt a. 0.1819. VI, 126 S. 12° [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

5) Böhme, J.K..A., Die Lehren und Wahrheiten der christl. Religion in 
60 ganz kurzen Sätzen. Leipzig 1825. 29 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] — Kleiner 
Katechismus der christl. Religion f. Dorfschulen. Leipzig 1825. 

6) Voigtländer, J.F., Der kleine Katechismus Luthers zum Gebrauch 
für Schulen. Dresden 1830. 103 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Jaspis, L. S., Luthers kleiner Katechismus in behaltbaren Sätzen zum 
Auswendiglernen. Dresden 1823. VILL, 104 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

8) Simon, Ch. F.L., Christl. Religionslehre. Cursus 1—3. 2. Aufl. Leip- 
zig 1839. XIV, 628.; XII, 129 S.; III, 215 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) 8.0.8.113. Dazu besonders die von J.G. Fleck, Pfarrer in Störm- 
thal, besorgte Ausg. Leipzig 1775. 4088. [Ex.: Leipzig, Com.-B.]; eine 
Zwickauer Ausg. 0. J. (um 1800). 2 Bl., 168 S., 2 Bl. [Ex.: Leipzig, 
U.-B.]; die Ausg. von F. Ch. Adler (1815) (s. u. S. 145, Anm. 7); die Be- 
arbeitung von H. E. Rauschenbusch. Duisburg 1807. X, 3258. [Ex.: Leip- 
zig, Com.-B.], und die Ausg. von D. J. Lindner, Privatgel. in Leipzig. Leip- 
zig 1828. XXIV, 376 S. [Ex.: ebenda.] 
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seiner Kleinen Historienbibelt), Bi Joh. Wilh. erh 2); im 
Dresden, der in seinem Biblischen Lesebuch (1785) den Versuch macht, 
die heilige Geschichte in der Zeitsprache zu geben, der Schullehrer 
G. Zieger?) in Großpötzschau mit seiner Biblischen Geschichte für 
Mittelklassen (1809), der Zwenkauer Oberpfarrer J. A. Ch. Löhr®) mit 
seinen Geschichten der Bibel, als Band 1 des mit ihnen erfolgreich 
beginnenden Ersten Lehrmeister (1810), der Schullehrer J. Ch. Bau- 
riegel in Pulgar mit seinem Leben Jesu und der Apostel (1810)°), 
der Schullehrer K. Aug. Wagner in Conradsdorf mit seinen biblischen 
Erzählungen (1828)%), deren Reinertrag der Schullehrer-Witwen- 
und Waisenkasse zufloß, endlich der Pirnaer Superintendent J. F. W. 
Tischer mit seinen Biblischen Geschichten (1833).7) 

Eine beliebte Form der biblischen Geschichten, die sich von der 
üblichen erheblich entfernt, bot J. J.Rambach mit seinem Christ- 
lichen und biblischen Exempelbuch für Kinder (1759)8), das von der 
Oberlausitzer Schulordnung von 1770 empfohlen wird.?) 

Für den Unterricht in der Bibelkunde waren bestimmt des Pastors 
zu Seifertshain Ch. L. Albanus Kurzer Unterricht von der Einteilung, 
Göttlichkeit und dem erbaulichen Lesen der Bibel (1781)1%), des Pfar- 
rers F. Ch. Döring in Lausa Versuch eines biblischen Wörterbuchs für 
unstudierte Lehrer (1792)1), eines Chemnitzer Verfassers, Ch. G. 
Fix!2), Neuer historischer Bibelkatechismus für die Jugend (1800), 








1) S: 0.8. 104. 

2) Schwartz, J.W., Bibl. Lesebuch z. Unterhaltung für. gute Kinder. 
Leipzig 1785. 184 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

3) Zieger, G., Bibl. Geschichte. Ein Lesebuch für Mittelklassen in Stadt- 
und Landschulen. Leipzig 1809. 165 8. [Ex.: ebenda.] 

*) Löhr, J. A. Ch., Die Geschichten der Bibel, zum Gebrauch für Lehrer 
und Schüler. Leipzig 1810. VIII, 190 8. (= Der erste Lehrmeister Bd. 1.) [Ex.: 
ebenda.] 

5) Bauriegel, J. Ch., Das Leben Jesu und seiner Apostel. Neustadt 1810. 
291 8. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 

6) Wagner,K. A., Bibl. Erzählungen. Meißen 1828. 1118. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] 

°”) Tischer, J. F. W., Bibl. Geschichten. Pirna 1833. 222 S. [Ex.: Leipz., 
Com.-B.] . 3) 8. 0.8. 94. 9) S. 0.8.93, 96. 

1) Albanus, Ch. L., Kurzer Unterricht von der Einteilung, Göttlich- 
keit und dem erbaulichen Lesen der Bibel... für die Dorfschulen. Leipzig 
1781. 628. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

11) Döring, F. Ch., Versuch eines bibl. Wörterbuchs für unstudierte Lehrer 
in Stadt- und Landschulen. Dresden, Hilscher 1792. 

22) InA.H. Kreyßigs Album der ev.-luth. Geistlichen in Sachsen nicht auf- 
geführt. Fix, Ch. G., Neuer histor. Bilder-Catechismus f. die Jugend. Chem- 
nitz 1800. 420 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
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Dinters dreibändige Anweisung zum Gebrauch der Heiligen Schrift 
in Volksschulen (1813 —17) und seine Schullehrerbibel (1824 abge- 
schlossen)?). Dinters beide Werke (3!/, u. 4 Taler) waren jedoch für 
viele Schullehrer unerschwinglich, 

Eine Schulbibel erschien unter dem Titel Geist der Bibel von 
Mag. M. E. Engel?), Stadtdiakonus in Plauen, sie erlebte mindestens 
14 Auflagen, von denen die zweite 1824 herauskam. Ein eigenartiges 
Hilfsmittel ist der ohne Verfassernamen 1796 in Bautzen erschienene 
Kurze Inhalt aller biblischen Bücher .... in Versen für niedrige 
Schulen.3) 

Die Kirchengeschichte trieben die Stadtschullehrer nach Rosen- 
müllers *) Religionsgeschichte für Kinder (1788), die aber in der Haupt- 
sache eine profane Darstellung der biblischen Geschichte ist, nach 
3. Ch. Dolz’ Grundriß einer allgemeinen Religionsgeschichte für Schulen 
(1804)5), nach Dinters®) Religionsgeschichte für Volksschulen und ihre 
Lehrer (1825), nach dem kirchengeschichtlichen Anhange der Hübner- 
schen Historien, die deren von Adler besorgte Ausgabe”) seit ihrer 
4. Auflage (1815) enthielt, besonders aber nach des Plauener Stadt- 
diakonus Mag. M. E. Engel®) Kurzgefaßter Geschichte der christlichen 
Religion und Kirche (1829). In welchem Umfang die Kirchen- 
geschichte in der Wendlerschen Freischule zu Leipzig gelehrt wurde, 
zeigen die Notizen zur vaterländischen Geschichte?) des Lehrers J. G. 


t) Dinter, G. F., Anweisung zum Gebrauch der hi. Schrift in Volksschulen. 
3 Bde. VIII, 468; X, 377; VIII, 668 8. Neustadt a. O. 1813/7. — Schullehrer- 
bibel. I-V. A.T. VI-IX. N.T. Neustadt 1824. [Beide Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Engel, M. E., Geist der Bibel für Schule und Haus. 2. Aufl. Plauen 
1824. XII, 594 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Kurtzer Inhalt aller biblischen Bücher . . . in Versen für niedr. Schulen. 
Budissin 1796. 24 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

*) Rosenmüller, J. G., Religionsgeschichte für Kinder. Hildburghausen 
1788. 176 S. (= Der erste Lehrmeister Bd. 19.) [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Dolz, J. Ch., Grundriß einer allgemeinen Religionsgesch. für Schulen. 
Leipzig 1804. 1658. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

€) Dinter, G. F‘., Religionsgesch. f. Volksschulen und ihre Lehrer. 2. Aufl. 
Neustadt 1825. 264 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?”) Hübner, J., Biblische Historien. Her. von F.Ch. Adler. 4. verb. und 
durch eine kurze Religionsgesch. verm. Aufl. Leipzig 1815. 2 Teile. 164 u. 150 S. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Engel, M.E., Kurzgefaßte Geschichte der christl. Religion und Kirche. 
Leipzig 1829. 1008. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

°) Dyck, J.G., Notizen zur vaterländischen Geschichte für den Kinder- 
unterricht in Sachsen. Leipzig 1806. 788. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
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Dyck unter den Stichwörtern: Geschichte der Kirchenverbesserung im; 
16. Jahrhundert, christliche Lehrbegriffe, verschiedene Religionen. 

Die Landschulmeister fanden kirchengeschichtliche Stoffe, be 
sonders aus der Reformationszeit, in den Lehr- und Lesebüchern 
von Ch. T. Otto!) und K. F. Hempel.?) 

Während die meisten der obengenannten Religionsbücher auch 
Bibelsprüche zum Lernen enthalten, waren im Bautzener und auch 
im Zittauer Schulbereich schon vor 1750 besondere Spruchbücher in 
Gebrauch.®) Im J. 1745 ist die umfängliche Sammlung von mehr als 
500 Sprüchen von J. F. Hähn®) verfaßt, die, nun in Bautzen verlegt, 
im Jahre 1794 die 4. Auflage erleben konnte. Ein Spruchbuch für die 
untersten Klassen der Stadt- und Landschulen gab 1796 der Instituts- 
inhaber F. G. Haan in Dresden?) heraus, ferner der Oberpfarrer J. A. 
Ch. Löhr®) in Zwenkau im Jahre 1822, als Band 25 des Ersten 
Lehrmeister, sein Vollständiges Büchlein der Bibelsprüche mit nötigen 
Erklärungen ... . mit Liederversen und Gebeten. Etwa um dieselbe 
Zeit erschien das Marienberger”) Christliche Spruch- und Gesangbuch, 
das 1835 in 3. Auflage herauskommt. 

- Im katholischen Religionsunterricht der sächsischen Schulen 
hatte bis über die Mitte des 18. Jh. hinaus der Katechismus des P. Cani- 
sius®) als Lehrregel gegolten. Um diese Zeit trat an seine Stelle des 
Schuldirektors P. Ign. Michl 8. J. Katechismus.) Er erschien — wie 


1) Otto, Ch.T., Kurzgef. Religionslehre für protest. Schulen. 2. Aufl. Leipzig 
1831. 108 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Hempel, K.F., Geschichte der Reformation für den protest. Bürger 
und Landmann. Leipzig 1817. VIII, 244 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

8) Biblisches Spruchbüchlein . . . für die Budissinische Jugend, nebst den 
nöthigen Schulgebethen. . . zusgetr. von E. Evang. Ministerio zu 8. Petri. Bu- 
dissin 1744. 4 Bl., 120 8. [Ex.: Zittau, Stadt-B.] 

4) Hähn, J. F., Sammlung von mehr als 500 Sprüchen aus der Bibel und 
Versen aus Liedern. Magdeburg, Berby 1745. 8 Bl. 92 8, 4 Bl. [Ex.: Berlin, 
Staats-B.] 

j 5) Haan, F. G., Spruchbuch für die untersten Klassen der Stadt- und Land- 
schulen. Torgau 1796. 2. Aufl. ebenda 1797. 72 8. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.} 

6) Löhr, J.A.Ch., Vollst. Lehrbüchlein der Bibelsprüche mit nöthigen 
Erklärungen. Leipzig 1822. (= Der erste Lehrmeister Bd. 25.) 

?) Christliches Spruch- und Schulgesangbuch. 3. Aufl. Marienberg 1835. 
118 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] i 

8) Canisius, P., Der kleine Catechismus. Für gemeine Leyen und junge 
Kinder beschrieben. Braunsberg, Colleg. Soc. Jesu 1753. 42 Bl. 8° [Ex.: Dresden, 
Sekundogen.-B.]. SGDE®: Coloniae 1563 [Ex.: Berlin, Staats-B.] SGDE!: Landes- 
huti 1824. [Ex.: ebenda.] Vgl. Bahlmann, P., Deutschlands kathol. Katechismen. 
Münster 1894. 80 8. 8. 45/9. 

®) [Mich], I.,] Römisch-Kathol. Katechismus. Oder kurzer Unterr. in 
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Canisius — in einer kleineren und einer größeren Ausgabe. Michl 
verfaßte auch eine biblische Geschichte.) 

Für die wendischen evangelischen Schulen der Oberlausitz erschien 
eine Reihe katechetischer Lehrbücher, zum Teil in wendischer, größten- 
teils jedoch in deutscher und wendischer Sprache. Das. wichtigste 
ist?2): Luthers kleiner Katechismus, wendisch und deutsch, auf Verord- 
nung der Oberlausitzer Stände 1693 in Bautzen gedruckt, eine 2. Aufl. 
i. J. 1706. Im J. 1715 erschien M. Grünwalds erläuterter Katechis- 
mus®) mit wendischer Übersetzung von G. Dumisch, wieder gedruckt 
in Löbau 1728. Dann folgt 1717 eine Neubearbeitung des ältesten, 
1597 von W. Warichius®) wendisch-deutsch abgefaßten Luther-Kate- 
chismus, den P. Schirach jetzt nur in wendischer Fassung herausgab. 
Ferner schrieb der Bautzener Diakonus J. Pech eine kurze Heilsordnung, 
deutsch und wendisch, die 1737 in Löbau erschien. Hervorzuheben ist 
der Kamenzer Katechismus von 1738, eine Ausgabe von J. Porsts Deut- 
liche Fragen und Antwort mit der wendischen' Übersetzung von J.B. 
Lange. Das Buch erlebte bis 1784 vier Auflagen. Im J. 1739 erschien 
ein kurzer Unterricht der christlichen Lehre von $. G. Frenzel mit 
wendischem Text und 1740 eine von J. G. Kühn verfaßte wendische 
Übersetzung von Ch. A. Löseckes Zergliedertem Katechismus.5) Diesem 
Kühnschen Katechismus ist der im J. 1786 von G. Lahode heraus- 
gegebene sehr ähnlich. Immer wieder aber erscheinen Neubearbeitungen 
des oben erwähnten Katechismus von 1693. Wir kennen Ausgaben 
von 1706, 1731, 1733, 1744, 1766, 1789 und 1799. — Für die katholischen 
Wenden war schon 1690 der römische Katechismus des P. Canisius 
übersetzt worden; eine Neuausgabe erfolgte 1765.°) 


dem Glauben, z. Gebr. d. kath. Schulkinder. (Dresden 1775.) 88.8. — Größ. 
BRöm-Kath. Katechismus ... nach P. Canisius ... Für d. größ. Schulkinder. 
(Dresden 1777.) 2 Bl., 210 S. [Beide Ex.:, Dresden, Landes-B.]; SGDE!: 
Dresden 1799. [Ex.: Dresden, Stadt-B.] Richter, Erziehung $. 429. 

1) Michl, I.,, Kurzgefaßte Biblische u. Religionsgeschichte. Dresden 
1796. 159 8. [Ex.: Dresden, Kath. geistl. Haus.) 

2) Vgl. dazu: Meyer, K.H., Der oberwendische Katechismus des 
Warichius (1597). Leipzig 1923. = Slav. Forschungen H. 1. VII, 107 S. 
8.1—22. Für die meisten der oben im Text genannten Bücher sind hier 
bibliographisch genaue Angaben gemacht und Exemplare nachgewiesen. 

3) 8. o. 8.115. 4) 8. 0. 8.77. 5) 8.0. 8. 93.. 

®) Knauthe, Ch., Der Oberlausitzer Sorbenwenden umständliche 
Kirchengeschichte. Görlitz 1767. 453 .8., gibt S.408—-15 außerdem an: 
Kneschke, A., Fragen und Sprüche 1709; Crüger, J. Ch., Erkenntnis des 
Heils 1714; Schlencker, Ch., Kurzer Himmelsweg 1722; Grünwald, M,. 
Erste Buchstaben des Heils 1732; Kramsche, J. G, Ev. Gnadenweg 1743 
u.a. m., die aber z. T. nicht zu identifizieren sind. 

10* 
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"In der untersten Abteilung der sächsischen Deutschen Schule zeigte 


sich die von den Philanthropisten ausgehende Neubelebung in der Auf- 


nahme der Denkübungen, die den Zweck haben, das Kind für die 
schwereren Anforderungen des Lesens, des Rechnens und des Katechis- 
mus vorzubilden. Sie fanden ihren Weg zunächst in die Stadtschulen. 
Sie wurden gern nach Rochows Katechismus der gesunden Vernunft 
getrieben.t) Von Büchern sächsischer Verfasser wurden die K.T. Thie- 
mesche Nahrung für den gesunden Menschenverstand?) und die Kate- 
chetische Anleitung zu den ersten Denkübungen von J. Ch. Dolz be- 
vorzugt.?) Auch E.Tillichs Buch Der erste Unterricht wurde vielfach 
benutzt.t) Für dieselben Zwecke schrieb der Pfarrer J. A. Ch. Löhr in 
Altenburg vor Merseburg, später Oberpfarrer in Zwenkau, seine beiden 
Bücher — Band 4/5 des oben $. 144, 146 genannten Reihenwerks Der 
Erste Lehrmeister — Kleine Geschichten und Erzählungen für Kinder; 
Materialien zur Erweckung und Übung des Verstandes.’) Noch 
mehr Verbreitung als die vorgenannten Bücher, besonders in den Land- 
schulen, fanden Dinters 1811 herausgegebene Gedächtnisübungen zur 
Nahrung für Verstand und Herz.°) Eine den Denkübungen dienende 
Einrichtung dürfte auch wohl die von H. R.E. Möckel gebrachte”) 
Mitteilung betreffen, daß in der Schule zu Neustädtel eine Wand mit 
„allerhand Bildern und Figuren“ bemalt war. Der Schulmeister stellte, 
wenn die Kinder zur Schule kamen, eins oder zwei zu diesen Bildern, 
ließ sie lesen, was dabei geschrieben und machte „hierauf lächerliche 
Auslegungen und Erzählungen“. 

Eine Neueinstellung erfolgte auch im Fibelwesen der sächsischen 
Schulen. Die aus der älteren Zeit übernommenen ABC-Bücher unter- 


3) 8. o. S. 130. 

°) Thieme, K. T., Erste Nahrung f. den gesunden Menschenverstand. 
Leipzig 1781. 1368. [Ex.: Greifswald, U.-B.] 

3) Dolz, J. Ch., Katech. Anleitung zu den ersten Denkübungen der 
Jugend. 2 Bdcehn. Leipzig 1801. XXIV, 164; IL, 188 S. [Ex.: Berlin, 
D. Lehrer-B.] 

*) Tillich, E., Der erste Unterricht f. Kinder. Leipzig 1803. 287 S. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Löhr, J. A. Ch., Kleine Geschichten und Erzählungen f. Kinder zur 
Bildung des sittlichen Gefühls. Leipzig 1799. (= Der erste Lehrmeister Bd. 4.) 
4. Aufl. 1818. XXIV, 312 S.; id., Materialien z. Erweckung u. Übung des 
Verstandes u. der Urteilskraft der Kinder. Leipzig 1799. VIII 232 8. 
(= Der erste Lehrmeister Bd.5.) [Beide Ex.: Leipzig, Com.-B.} 

°%) Dinter, G.F., Gedächtnisübungen zur Nahrung f. Verstand u. 
Herz der Kinder von 6—9 Jahren. Neustadt a. 0. 1811. 33. Aufl. 1868. 
48 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Möckel 8. 127. 
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schieden sich in nichts von denen des 17. Jh. Als erste Leseübung steht 
auf der zweiten Seite, gleich nach den buntscheckigen Silbenübungen, 
Ab, eb, ib... .., das Vater Unser, der Glaube, die zehn Gebote.) 

Besonders verbreitet war das Neu Weißenfelsische ABC-Büch- 
lein.2) Es besteht aus acht Blättern sehr dauerhaften Papiers. Unter 
der Druckschrift steht die Schreibschrift. Auf der letzten Seite erfreut 
uns der stolz schreitende Hahn, der den Vordergrund des Bildes ein- 
nimmt, während im Hintergrund der Säulenhalle, die den Rahmen aus- 
macht, ein Lehrer, mit dem Zeigestock in der Hand, mit dem er die 
Buchstaben zeigen will, und etwa zwei Dutzend Schulkinder zu sehen 
sind. Das Büchlein erschien als praktische Ausführung der im J. 1712 
gedruckten theoretischen Schrift Erneuerte Lehrkunst oder deutlicher 
und auf gewisse Erfahrung gegründeter Unterricht, wie man ohne alles 
gewöhnliche, langweilige, mühselige und unvollkommene Buchstabieren 
aufs allerleichteste, geschwindeste und vollkommenste die Jugend zum 
Deutschlesen anführen kann. ‚Dazu gehört ein a part in Octavo 
gedrucktes verbessertes ABC- und Lesebüchlein.‘“?) Jünger ist das 
sog. Schneeberger ABC-Buch.?) Es bedeutet einen Fortschritt gegen die 
früheren Fibeln, insofern es die erste Hälfte, 16 S., zur Leseübung an 
Buchstaben, Silben und Wörtern benutzt und dann erst den eisernen 
Bestand an Katechismusstoffen bringt. Auf diese folgen 6 Seiten bibli- 
scher Eigennamen, auf den letzten beiden Seiten endlich die Erklärung 
der gebräuchlichsten Abkürzungen wie A.T. = Altes Testament, An- 
weisungen über die Aussprache der Silben tio und tia und des Buch- 
stabens C in Fremdwörtern sowie schließlich die deutschen und die 
lateinischen Ziffern. Die Wörter auf $. 11/6 sind nach orthographischen 
Rücksichten zusammengestellt. Ein drittes ABC-Buch mit dem Hahn, 
ohne Jahresangabe, ist in Leipzig verlegt.) 

Im Zittauer Schulgebiet war das 1714 im Verlag des dortigen 


1) 8. o. 8.109. 

2) Neu Weißenfelsisches ABC-Büchlein. 0. O.u.J. 8 Bl. [Ex.: Dresden, 
Landes-B.] 

3) Börner 8. 29, dem auch die obigen, ohne weitere Nachweise gebotenen 
Angaben über das Buch selbst entnommen sind. 

*) Die richtigen Anfangs Gründe zum Buchstabiren u. Lesen. An statt 
der sonst gewöhnlichen ABC- u. kleinen Catechismus-Bücher vor die zarte 
Schul-Jugend ... verfertigt von einem Im Pflantzen ohne Eigennutz 
dienenden Schullehrer. 3. verb. Aufl. Schneeberg 1753. 16 Bl. [Ex.: Dresden, 
Landes-B.] 

5) Aabe .. . yztz. Die Laut-Buchstaben. Die stummen Buchstaben 
- .. Leipzig, F.C. Dürr 0.J. 9 Bl. [Ex.: Dresden, Stadt-B.] 
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Waisenhauses erschienene. ABC Büchel, das 4 Pf. kostete, eingeführt. y 
Eine methodische Anweisung für das Lesenlernen ist der gleichfalls 
in Zittau erschienene Anfahende Teutsche Schüler. 2) In der Lausitz 
war auch ein Laubaner und ein Görlitzer Buchstabier- und Lesebüch- 
lein®) und eine diesem sehr ähnliche Lübbener Ausgabe verbreitet.) 
Sie taten dem Verlagsgeschäft des Zittauer Waisenhauses solchen Ab- 
bruch, daß der Rat im J. 1734 den Schulhaltern die Verwendung der 
auswärtigen Büchelchen verbot.) 

Einen neuen Geist zeigen Ch. F. Weißes, Kreissteuereinnehmers in 
Leipzig, Neues ABC-Buch (1772), das Basedow durchgesehen hatte®) 
und das anstatt des Katechismus kurze Erzählungen, Liedchen und 
Denksprüche enthält, $. Heinickes, Direktors der Leipziger Taubstum- 
menanstalt, 1780 erschienenes Neues ABC-, Silben- und Lesebuch’), 
das innerhalb von 10 Jaliren 24 Auflagen erlebt, Joh. Ehrenfr. 
Wagners sen., Pfarrers in Marienberg, Erleichterte Anweisung zum 
Deutschlesen (1781)) und eines ungenannten „angesehenen Ge- 
lehrten‘‘ 1790 in Pirna erschienenes Elementarbuch, zum Gebrauch 
- bei dem öffentlichen Unterricht, in dem die Übungswörter nach Sach- 
gebieten (fünf Sinne, Farben usw.) geordnet sind.?) 

Im letzten Jahrzehnt des 18. Jh. sind ein Buchstabier- und Lese- 
‘ büchlein!0) ohne Namen, K.G. Platos Vorübungen für Anfänger im 

Lesen und Denken!!) und eine wohl namenlose Anweisung zum Lesen- 
lernen?) erschienen. 








2) Müller, Schulbücher S. 171. 

2) Der anfahende Teutsche Schüler. Das ist deutliche Anweisung, 
wie einem Kinde ... das Buchstabiren u. das Lesen . . beizubringen. 
Zittau 1721. Müller, Schulbücher $. 169. Unvollst. Exemplar in G. Müllers 
Besitz. 3) Müller, Schulbücher S. 171. 

4) Neu eingerichtetes Lese-Büchlein, in welchem enthalten 1. Allerley 
Sylben ... 2. Der kleine Catechismus . . 3. Ein kleines Spruch-Büchlein. 
Lübben 1729. 94 S. 1 Bl. [Ex.: Zittau, Stadt-B.] >) Müller, Schulb. 8.171. 

6) Weisse, Ch. F., Neues ABC-Buch, nebst einigen kleinen Übungen. 
Leipzig 1772. 14 Bl, 96 S., 8 Taf. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

?) Heinicke, S., Neues A, B, C, Sylben- u. Lesebuch. Leipzig, im 
Churf. Institute £. Stumme 1780. 8 8S., 8Bl. [Ex.: Dresden, Taubst.-Anst.]; 
abgedr. in: Heinicke, Ges. Schriften her. v. G. u. P. Schumann. Leipzig 
1912. XIV, 656 S. S. 281—304. 

8) 8. 0. 8.129. 9) Dresdn. Gelehrte Anzeigen 1790. 8.319. 

10) Buchstabir u. Lesebüchlein. Nebst d. kleinen Katechismus Lutheri. 
Budissin 1793. 1328. [Ex.:Leipzig, Com.-B.] 

2) So. 8.109. ' 

12) Anweisung Kinder auf d. leichteste geschwindeste u. sicherste Methode 
das Lesen zu lehren. 3. Aufl. v. ıl G. Volte. Pirna 1805. 798: [Ex.: Drenden, 
Päd. Inst.] 
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Mehrere-Fibeln gab zwischen 1798 und 1817 der Institutsvorsteher 
Mag. G. A. Eberhard in Leipzig heraus.') Ein ABC-Buch veröffent- 
lichte auch der Dresdner Institutsinhaber F. G. Haan.?) 
Es sind weiter zu nennen die Neueste Leseschule für Knaben 
(1800)?), das Erste Lesebuch für Kinder (1803) von Dr. E. Til- 
lich, dem Mitarbeiter L. H. F.Oliviers in der Leitung eines Leipziger 
Erziehungsinstituts 2), eine Umarbeitung des Ersten Unterrichts, auch 
Wortbildungsreihen enthaltend, ein Meißnisches ABC- und Lesebuch 
(1803)°), F. W. Hempels Neuestes ABC- und Lesebuch (1805), des-. 
selben Vf. Faßlicher Unterricht, ein Buchstabier- und Lesebuch, das 
wegen seiner ungeheuerlichen Wortbildungen berüchtigt ist (1804)®), 
ein Obersächsisches ABC-, Syllabier-- und Lesebüchlein (1805)?), 
E.H. Albrechts Neueingerichtetes Leipziger ABC- und Lesebuch?®), 
des Freiberger Collega VI am Gymnasium und Oberlehrers an der 
Bürgerschule J. K. G. Rochlitzer®) Lesebuch für Anfänger, das eine 
eigene Lautiermethode aufweist und bis 1850 in 300000 Stück ver- 
kauft wurde!%), desselben Vf. Drei... Methoden, das Lesen, Rech- 
nen und Schreiben . . . betr. (1816).11) 
1) Eberhard, G.A., Neuestes ABC-Syllabir- u. Lesebuch. Leipzig 
1798. XXIV, 144 8. [Ex.: Nürnberg, Stadt-B.] — id., Anweisung z. Gebrauch 
der Lesemaschine. Leipzig 1801. — id., ABC- u. Lesebuch nach der neuesten 
Art modulirt. Leipzig 1808. XXVI, 190 8. — id., ABC- u. Lesekästchen; 
nebst prakt. Anweisung. Leipzig 1807. — id., Kleines ABC- u. Lesebüch- 
lein für gute Kinder. Leipzig 1817. VIII, 78 8. 8 Taf. [Ex.: Berlin, 
D. Lehrer-B.] 

2) Haan, F.G., ABC-Buchstabir- u. Lesebuch f. deutsche Schulen. 
Mit 8 Kupf. Torgau 1798. 32-8. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

%) Neueste Leseschule für Knaben. (So lautet der Titel bei Guts- 
muths 1800 2, $S. 408) oder Unterricht in der Buchstabenkenntnis und im 
Lesen nach einer neuen und leichten Methode. Vom Verfasser des Neuen 
ABC und Lesebuch in Bildern mit Erklärungen aus der Naturgeschichte. 
Leipzig 1800. 112 8. 12 Kpfstiche. *) 8, u. 8.155 Anm. 9; s. o. 8.148. 

5) Meißnisches ABC- und Lesebuch. Meißen 1803. 

6) Hempel, F. W., Neuestes ABC- u. Lesebuch. Leipzig 1805. — id., 
Fasslicher Unterricht f. die keimende Jugend; ein Buchstabir- u. Lesebuch. 
Leipzig 1804. 

7) Obersächsisches ABC-, Syllabir- u. Lesebüchlein nach Niemeyer u. 
Heusinger. Leipzig 1805. 

8) [Albrecht, E. H.,] Neu eingerichtetes Leipziger ABC- u. Lesebuch 
$. Bürgerschulen u. zum Privatgebrauch. Leipzig 1799. 1818. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] j 

®) [Rochlitzer, J. K. G.,] Lesebuch f. Anfänger im deutschen Lesen. 
Freiberg 1806. 648. [Ex.: ebenda.] 10) Pflugbeil S. 11. 

11) [Rochlitzer, J.K. G.,] Drey auf Erfahrung gegründete Methoden 
das Lesen, Rechnen u. Schreiben in Elementarschulen betreffend. 3. Aufl. 
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Der Leipziger Freischullehrer J. F. A. Krug gab 1804 sein Erstes 
Lehr- und Lesebuch, im gleichen Jahre eine Hochdeutsche Sprach- 
elementartafel, 1806 das Hochdeutsche Syllabier-, Lese- und Sprach- 
buch, späterhin „Kleiner Leseschüler‘‘ genannt, 1808 für den Lehrer 
die Ausführliche Anweisung heraus.) Es sind noch anzuführen G.L. 
Schraders ABC- und Lesebuch (1805°)), K. A. Jülichs Schreib- und 
Lesetafel®), J. A. Ch. Löhrs Wohlfeiles ABC- und Lesebuch (1811)%)s 
des Mag. J. F. Märker ABC- und Lesebuch (1812)°), G.F. Dinter- 
ABC- und Lesebuch®), seines Schülers, des Schulmeisters J. Chr. Baus 
riegel in Pulgar, Elementarfibel (1813)”), des Armenschuloberlehrer, 
G. Kunath in Leipzig Erstes Elementarlesebuch . .. nach Stephanis 
Methode (1813)8), A. J. G. Ziehnerts 1815 erschienenes Kleines ABC- 
und Lesebuch ®), des Bautzener E.V. Zehme Leitfaden für Sprach- 
schüler, der auch eine Fibel enthält (1815)1%), der 1817 herausgekom- 
mene Kinderfreund1,) das Elementarbuch J. G. A. Lochmanns mit un- 


Freiberg 1827. 318. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] S. Herrmann, J., Joh. C. G. 
Rochlitzer. Zs. f. Gesch. d. Erz. u. des Unterr. 2 (1912), S. 257—-87. 8.280. 

1) Krug, J. F. A., Erstes Lehr- u. Lesebuch f. Bürger- u. Landschulen. 
Dresden 1804. 85 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] — id., Hochdeutsches Syllabir- 
Lese- u. Sprachbuch f. Bürger- u. Landschulen. Leipzig 1806. 548. [Ex.: 
Berlin, D. Lehrer-B.]; 1822 u. d. Titel: Kleiner Leselehrschüler. 64 8. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] — id., Ausf. Anweisung, die hochdeutsche Sprache recht 
auszusprechen, lesen u. recht schreiben zu lehren. Leipzig 1808. XVIII, 
250 S. [Ex.: ebenda.] — id., Hochdeutsche Sprachelementartafel zum 
Rechtschreiben, Lesen u. Schreibenlernen. Leipzig 1804. 1 Bogen gr. Folio. 

?®) Schrader, G.L., Neues ABC- u. Lesebuch. 1805. 12 Bl. m. farb. 
Holzschn. [Ex.: Berlin, Deutsche Lehrer-B.[ 

®) Jülich, K. A., Schreib- u. Lesetafel f. Dorfsch. Leipzig 1805, 34, 
46 S., 1 Taf. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

*) Löhr, J. A. Ch., Wohlfeiles ABOC- u. Lesebuch, nebst e. Anweisung, 
Kinder leicht lesen zu lehren. Leipzig 1811. 1028. [Ex.: Leipzig, Com-B.} 

°) Märker, J. F., Das ABC- u. Lesebuch, wie es Lehrer in Stadt- u. 
Landschulen wünschen werden. Leipzig 1812. 100 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

°) Dinter, G.F., ABC- u. Lesebuch. 3. Aufl. Neustadta. O0. 1829. 
Neue Orig.-Ausg. 1851. 24 Bl. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Bauriegel, J.Ch., Elementarfibel. Neustadt a. O. 1813. 

®) Kunath, G., Erstes elementar. Lesebuch f. Kinder zum Lesenlernen 
nach Stephanis Lehrmethode. Leipzig 1813. 

°) Ziehnert, A. J. G., Kleines Abe- u. Lesebuch, oder deutliche An- 
weisung, richtig u. schnell lesen zu lernen. Pirna 1815. Aufl. v. 1820: 120 $. 

10) Zehme, E.V., Leitfaden f. Sprachschüler von 5 bis 10 Jahren. 
Budissin 1815. 2, Aufl. ebenda 1820, VIII, 120 8. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

4) Der Kinderfreund. Ein Schulbüchlein f. die ersten Anfänger im 
Lesen u. Denken. Leipzig 1817. 
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geheuerlichen Übungsbeispielen!), ein 1821 in Meißen gedrucktes 
Neues Bilder-ABC?), das in Schneeberg erschienene ABC-Lesebuch 
für Bürger- und Landschulen (4. Aufl. 1830).3) 

In der Lausitz fand des ehemaligen Lehrers an der Leipziger Frei- 
schule und Tertius am Lyzeum in Schneeberg, nunmehrigen Pfarrers 
in Polenz, Gottl. Lebr. Schulze 1821 gedrucktes Erstes Übungsbuch 
für Leseschüler*) rasch fast allgemeine Verbreitung, nachdem er im 
J. 1823 als Geh. Kirchen- und Schulrat an die Kreisdirektion Bautzen 
berufen worden war. Das Büchlein folgt, obwohl der Vf. in der als 
Lehreranweisung gleichzeitig erschienenen Legographologie (1821) den 
Erfinder der Lautiermethode, Stephani, heftigangreift, nach H.Fechners 
Urteil im Grunde genommen doch eben dieser Methode.5) Im J. 1823 
erschien des Dresdener Seminardirektors Ch. T. Otto Lesebuch für An- 
fänger®), das nach der Lautiermethode verfaßt ist. 

Im J. 1823 veröffentlichte F. A. Pachaly, Subdirektor in Kamenz, 
sein Erstes Lese- und Sprachbuch.?) Im J. 1827 erscheint ohne Ver- 
fassernamen in Leipzig ein Elementarlese- und Sprachbuch, das sich 
auf die Tillichsche Methode gründet), in demselben Jahre (1827) des 
Schulmeisters K. H. Neubauer in Rittersgrün Lesebuch für Anfänger?), 
1828 ein ABC- und Lesebuch zum Gebrauch für Bürger- und Land- 
schulen), etwa zur gleichen Zeit des Kirchschullehrers J. Ch. F. 


!) Lochmann, J.G.A., Elementarbuch in 2 Abth. 4. Aufl. Leipzig 1825. 
VI, 748. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] S.z. B. 8.46: irbsstarfstongstarstärm- 
stornstelbstalgstelkstalinst. 

?) Neues Bilder-ABC f. die Jugend. Meißen 1821. 

®) ABC- u. Lesebuch f. Bürger- u. Landschulen, nach der genauesten 
Stufenfolge vom Leichten zum Schweren. 4. Aufl. Schneeberg 1830. 

*) Schulze, Gottl. Lebr., Erstes Übungsbuch f. Leseschüler. Leipzig 
1821. Bei Bünger, Ergbd. 8. 87 fälschlich 1825, in diesem J. eine Neuaufl. 

5) Idem, Legographologie, oder Anleitung zu einer gründlichen u. 
naturgemäßen Behandlung des Elementar-Unterr. im Lesen u. Rechtschreiben. 
Leipzig 1821. VIII, 160 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.]; Fechner S$. 192. 

%) Otto, Ch. T., Lesebuch f. Anfänger. Leipzig 1823. 5. Aufl. 1852. 
291 S. Religionsbuch 8. 79—91. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

?) Pachaly, F. A., Erstes Lese- u. Sprachbuch für Bürger- u. Land- 
schulen. Kamenz 1823. 152 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Elementarlese- und Sprachbuch für deutsche Schulen. Leipzig 1827. 

VI, 320, XCIII S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

°) Neubauer, K.H., Einsylbiges Lesebuch für Anfänger im Lesen. 
Annaberg 1827. 

0) Neues Abc- u. Lesebuch z. Gebrauch f. Bürger- u. Landschulen 
mit Abb. Meißen u. Leipzig 1828. 
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Rentzsch in Rodewisch Erstes Übungsbuch!), das die sprachlichen- 
Ungeheuerlichkeiten der meisten Lautierfibeln meidet, 1831 des 
Schullehrers J. Ch. Bauriegel in Pulgar Buch das Lesen zu lehren?), 
1832 des Leipziger Lehrers J. G. Hanschmann Erstes Lesebuch.?) 

Eine erhebliche Verbreitung hatte in Sachsen auch H. Stephanis 
Fibel (1802)%), die den sächsischen Fibelverfassern mehrfach zur Richt- 
schnur diente. 

Als weltliche Lesebücher in den lesekundigen Abteilungen und 
Klassen zogen bald nach ihrem Erscheinen (1776 und 1800) Rochows 
Kinderfreund®) und Wilmsens Kinderfreund®) in die sächsischen 
Schulen ein. Aber es entstand auch eine größere Anzahl von Lesebüchern 
auf heimischem Boden. Der Lübbener, später Merseburger und zuletzt _ 
Löbauer Rektor Mag. K.T. Thieme gab 1776 die Erste Nahrung für 
den gesunden Menschenverstand heraus”), ein Buch, das. manche 
Büchereien, aber nicht mit Recht, in der Abteilung „Anschauungs- 
unterricht‘ stehen haben und das betrachtend und gesprächsweise die 
Anschauungswelt („Vom Menschen“, „Von den Tieren“, „Von Gott“) 
und die Denkvorgänge („Unterschied — Gleichheit“, „Ursache — 
Folge“) des kindlichen Geistes behandelt. Es folgt .im J. 1797 des- 
selben Vf. Lesebuch Gutmann oder der sächsische Kinderfreund®), 
1803 und 1804 desselben Vf. zweiteilige Gutmannsche Schule®), eine 
Fortsetzung des vorgenannten. 

Einen neuen Weg schlägt der Schullehrer K. G. Just in Otzdorf 
mit seinem Lehr-, Lern- und Lesebuch (1798) ein!P), insofern er auf 


1) Rentzsch, J. Ch. F., Erstes Übungsbuch für Leseschüler, ein prakt. 
Lehrgang. 2. Aufl. Leipzig 1832. 328. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Bauriegel, J. Ch., Buch das Lesen zu lehren in Verbindung mit dem 
Schreiben. Mit 40 Wandtafeln. Neustadt 1831. Die Wandtafeln erschienen 
auch als besonderes Werk. 

°) Hanschmann, J.G., Erstes Lesebuch für Landschulen. Leipzig 
1832. 62 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

4) Stephani, H., Handfibel oder Elementarbuch zum Lesenlernen. 
Erlangen 1802. 16. Aufl. ebenda 1819. 49 S. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.]; 
eine Ausgabe von 1868 (die 102.) besitzt die D. Lehrer-B., Berlin. 

5) Rochow s. o. 8. 117/8. 6) Wilmsen s. o. 8. 118. 

‘) Thieme, K.T., Erste Narung für den gesunden Menschenverstand. 
2. verm. Aufl. Leipzig 1781. 8 Bl., 136 8. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

i 8) Id., Gutmann, oder der Sächsische Kinderfreund. E. Lesebuch 1. 
Bürger- u. Landschulen. 2 Teile. Leipzig 1797. IV, 268 u. 2728. [Ex.: 
Berlin, D. Lehrer-B.] SGDE!: Leipzig 1824 [Ex.: ebenda). 

®) Thieme, K.T., Die Gutmannsche Schule. 2 Teile. Leipzig 1803/4. 
XXII, 320 u. 248 S. [Ex.: ebenda.] y 

10) Just, K. G., Neues kurzgef. u. leichtes Lehr-Lern- u. Lesebuch f, 
die Dorfjugend. Leipzig u. Chemnitz 1798. 138 S. [Ex.: ebenda.] 
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«eigenen Schriftstellerruhm verzichtet und die Lesestücke aus G. F. 
Seiler, Rochow, Salzmann, Campe, K.T. Thieme, F. A. Junker, 
Ch. K. Plato und J. G. Reinhardt nimmt. 

Es sind ferner zu nennen des Pfarrers J. Ch. Aug. Bauer in Gülden- 
gossa Lesebuch für deutsche Kinder (1795)!), des Großhennersdorfer 
Schulmeisters J. G. Eckhart?) Schulbuch für Kinder (1796), das u.a. 
in Hörnitz in Gebrauch war, des Diakonus G. Göpfert in Neukirchen 
Lesebüchlein für die Landschulen (1796)3), des Pfarrers Mag. G: L. 
Schrader in Gleina Elementarisches Lesebuch (1798)*), das in sehr 
vielen Auflagen erschien und u. a. 1816 in den Bürgerschulen zu Leipzig 
und Naumburg in Gebrauch war, des Leipziger Institutslehrers G. A. 
Eberhard Lehr- und Lesebuch für Kinder aller Stände (1798)°), des 
späteren Zwenkauer Oberpfarrers J. A. Ch. Löhr Kleine Plaudereien 
für Kinder (1802), aus denen der nachmalige Kaiser Wilhelm I. das 
flüssige Lesen lernte®), das 1804 namenlos erschienene Lesebuch für gute 
Kinder”), des schon genannten K. A. Küchenmeister ABC- und Lese- 
buch (1805)8), das Erste Lesebuch von E. Tillich (1809—11)), das Lese- 
buch für Schul- und Hausunterricht jenes J. A. Ch. Löhr (1815)10), 
ein „Kuriositäten-Buch“, des Pfarrers K.F.Hempel in Stünzhain 
Volksschulfreund (1816)11), G. A. Eberhards schon genanntes Kleines 


1) Bauer, .J.Ch. A., Lesebuch £f. deutsche Kinder z. Lesenlernen. 
Leipzig 1795. XVIIL, 166 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

2) Eckhart, J. G., Schulbuch f. Kinder in Dorfschulen. Görlitz 1796. 
318 8. [Ex.: Zittau, Stadt-B.]; Müller, Schulbücher $. 183. 

®) [Göpfert, G.,] Lesebüchlein für d. Landschulen z. Bildung guter 
.. . Dienstboten. Zwickau 1796. 638. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

4) Schrader, G.L., Erstes elementarisches Lehrbuch f. Kinder zum 
Lesenlernen. Leipzig 1798. 5. Aufl. von K. Vogel. ib. 1828. 239 S. [Ex.: 
ebenda] °5)S8.o.8. 151, Anm.1. 

6) Löhr, J. A. Ch., Kleine Plaudereien f. Kinder, welche sich im Lesen 
üben wollen. 3 Bdchen. Frankfurt a. M. 1801/9. 270, 2: Aufl. IV, 149, 320 8. 
{Ex.: Leipzig, Com.-B.] Gutsmuths1810, 1,8. 350; vgl. Schuster, G., Die 
Jugend des Königs Friedrich Wilhelm IV. v. Preußen u. des Kaisers u. Königs 
‘Wilhelm 1. T. 1. Berlin 1907. = Mon. Germ. Paed. 36. LXII, 529 S. S. 140. 
Bünger S. 300. 

?) Lesebuch f. gute Kinder von einem Kinderfreund. Dresden 1804. 

8) Küchenmeister, K. A., ABC erstes Lehr- Lese- und Religionsbuch 
f. Schulen auf d. Lande u. in kl. Städten. O.O. 1805. 148 8. [Ex.: Dres- 
‚den, Päd. Inst.] 

°) Tillich, E., Erstes Lesebuch f. Kinder. 2 Teile. 2. Aufl. Leipzig 
1809-11. 185, 298 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

10) Löhr, J. A. Ch., Lesebuch £. Schul- u. Hausunterricht. Leipzig 1815. 
‚5788. [Ex.: ebenda.] 8. Bünger S. 2971. 

11) Hempel, K. F., Der deutsche Volksschulfreund, e. Hilfsbuch z. Lesen, 
Denken u. Lernen. Leipzig 1805; 5. Aufl. 1819. XIV, 3708. [Ex.: ebenda.] 


N 
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ABC- und Lesebüchlein (1817)1), F.D.Fabrizius’ Erstes Lesebuch 


für Landschulen (1822)?) und K.F.Hempels Kleiner Schulfreund 


(1825)%.) 


Eine Sondererscheinung ist J. @. Dycks Moralisches Lesebuch 


für die Jugend aller Religionsparteien.?) 
Eine weite Verbreitung fanden des Dresdener Seminardirektors 


Ch. T. Otto Lesebuch für die zweite Lesestufe (1823)5), und desselben ' 


Vf. Sächsischer Kinderfreund (1829)6), ein sehr sächsisch gefärbtes 
Buch. Weniger Beifall hatte seines Dresdener Kollegen, des Schul- 
direktors J. F. A. Krug Denkschüler (1825)”), ein Reallesebuch mit. 
logisch-formalistischem Ziel. Ein Nachläufer der Gutmannbücher ist 
des Kantors Wilh. Ad. Müller in Borna Vater Ehrenfried (1826).8) 
Im J. 1830 erscheint ein zweites Lesebuch von F.D. Fabrizius.?) 

Die Fibeln und Lesebücher mit weltlichem Einschlag fanden jedoch. 
in vielen sächsischen Landschulen noch verschlossene Türen. Bei 
ihnen blieben Katechismus, Evangelienbuch und Bibel die geheiligte 
Auswahl der Leseübungsbücher, wie sie es schon vor zwei Jahrhunderten 
gewesen waren. 


: Der Schreibunterricht der Volksschule wurde mittelbar berührt. 
durch die 1722 erschienene Gründliche Anleitung zur Schreibübung- 


des Geheimen Kanzlisten G. Schmotther, die allgemein als die Grund- 


lage der in Sachsen zur Einführung gelangenden Linearschreibmethode: 


gilt.10) Denn wenn auch seine Schreibvorlagen ebensowenig wie die des 








1) 8. 0. S. 151, Anm. 1. 
2) Fabrizius, F.D., Erstes Lesebuch f. Landschulen. Lübben 1822. 


®) Hempel, K.F., Der kleine Schulfreund, ein Lesebuch f. Anfänger: 


im Lesen u. Denken. Leipzig 1825. 180 8. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

*) Leipzig 1813. 234 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Otto, Ch. T., Lesebuch für die zweite Stufe der Leseschüler. Dresden 
1823. 72 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Idem, Der sächsische Kinderfreund. E. Lesebuch £. Stadt- u. Land- 
schulen. Dresden u. Leipzig 1829. VI, 269 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Krug, J. F. A., Der Denkschüler oder Anregungen f. Kopf u. Heız.. 
Leipzig 1825. XX, 263 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

®) Müller, Wilh. Ad., Vater Ehrenfried im Kreise seiner Familie. 
E. angen. u. nützliches Lehr- u. Lesebuch f. wißbegierige Kinder. Leipzig: 
1826. X, 198 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Fabrizius, F.D., Zweites Lesebuch für Landschulen. Mittweida 
1830. 

19) Schmotther, G., Gründliche Anleitung zur Schreib-Übung. Dreß-. 
den o. J. Kupfert. u. 30 gez. Taf. qu.-4° [Ex.: Berlin, Staats-B.]; Kehr 2, 
S. 35. 
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alten Zittauer Schreib- und Rechenmeisters Ch. Peschekt), die des 
Leipziger Schreibmeisters J. Stäps (1749 1750, 1751)?) und die des 
Dresdener Schreib- und Rechenmeisters J. F. Vieum (1752—75)8) in 
die Hände der Deutschen Schulmeister und der Dorfschulmeister ge- 
kommen sein dürften, so wanderten doch die Schmottherschen Normal- 
formen nach und nach von den Kanzleien aus auch in die Federn der 
Schulmeister in Deutschen Stadt- und Dorfschulen. Marktmäßig zu- 
gänglich machte diesen die amtlichen Formen der Dresdener Lehrer der 
Schönschreibekunst J. Ch. L. Hoche *) durch seine ‚60 Zeilen Vorschrif- 
ten für Lehrer an Armenschulen“, die 1790 herauskamen, und durch 
seine 1794 erschienenen Anfangsgründe und Übungen der Schön- 
schreibekunst mit 16 Blatt in Querfolio, die man in Späne zerschneiden 
konnte und die zusammen 54 Lektionen ausmachten. Ein Dresdener 
Zeitgenosse Hoches, J. G. Erhard, hat eine handschriftliche Anweisung 
zum Schönschreiben durch Vorschriften verfaßt.) 
Im letzten Jahrzehnt des 18. Jh. fanden die Quartvorschriften 
von Ch. G. Roßberg, dem Begründer des sog. alten sächsischen Duktus, 
die seiner umfänglichen Anweisung zum Schön- und Geschwindschrei- 





!) Pescheck, Ch., Vorhoff der Schreib-Kunst, Darinnen .. . gelehret 

wird, Wie man zu einer passablen ... Courant-, Cantzeley- u. Fractur- 
‚Schrift . . . gelangen möge. Zittau 1736. 32 $., XXII Taf, 40 [Ex.: Stutt- 
‚gart, Landes-B.]. Vgl. o. $. 119, Anm. 2. 
| °) Stäps, J. F., Gründliche Anweisung zur Canzleymäßigen Schreibe- 
"Kunst. Lipsiae 1749. 4 Bl., 44 Taf. qu.-4° [Ex.: Berlin, Staats-B.]; id., Voll- 
'kommene Muster zum Schönschreiben, nach Anleitung der berühmtesten 
‚Sächssischen Meister unserer Zeit. Leipzig 1751. 14 Bl. qu.-fol. [Ex.: Berlin, 
‚D. Lehrer-B.]; id., Der getreue Schreibmeister. Leipzig 1750. 28 Bl. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 
2) Vicum, J.F., Anweisung zur Schreib-Kunst, der Jugend u. allen 
Liebhabern der Feder gelehrt. [Dresden 1752.] 2 Bl., 23 gez. Bl. qu.-40 
[Ex.: Dresden, Stadt-B.]; Selbstlehrende Canzleymäßige Dreßdnische 
Schreibe - Schule. Dresden 1758. 26 Bl. qu.-4® [Ex.:. Berlin, D. Lehrer-B.]; 
Der Canzleymässige u. Geographische Schreibe-Schüler so wohl in Städten 
als auf dem Lande. Dresden 1775. 24 Bl. qu.-4° [Ex.: ebenda]. 

*) Hoche, J.Ch.L., Methodische Anweisung zum Schönschreiben. 
Th.1, 2. Dresden 1780. 83. qu.-fol. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] — id., 
Sechzig Zeilen Vorschriften für Lehrer an Armenschulen, auf dem Lande und 
n kleinen Orten, welche eine große Anzahl Lernender zu unterrichten haben. 
1790. — id., Anfangsgründe und Übungen der Schönschreibekunst zu eigner 
Bildung. Dresden 1794. Neue Auflage 1812. — id., Verm. u. verbess. An- 
veisung zur Schönschreiberei. Dresden o.J. 10 S., 39 Bl. [Ex.: Leipzig, 
'om.-B.] 

. .%) Haymann, Ch. J.G., Dresdens teils neuerlich verstorbene, teils 
°tzt noch lebende Schriftsteller u. Künstler. Dresden 1809. 476 S. 8.311. 
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ben (1793) beigefügt waren!), ihren Weg auch zu den Dorfschulmeistern. 
Roßbergs Alphabet wurde in zahlreichen ohne Verfassernamen heraus- 
kommenden Schreibvorlagenwerken im sächsischen Schulduktus ver- ' 
breitet, die um die Wende des 18. Jh., in Wochenblättern wie den 

„Dresdnischen Fragen und Anzeigen“ und in andern’ Buchhändler- 
anzeigen, das Stück 8 Pf., angeboten wurden. Bekannt waren u. a. die 
vonK. A.Friese in Pirna sowie die von Ambros. Barth für die Jubilate- 
Messe 1801 angekündigten Neuen Vorschriften für Bürger- und Land- 
schulen zum Preise von 1 Thlr. 6 Gr. Die Großrückerswalder Schul- 
bücherei besitzt, wie oben erwähnt), im J. 1804 die Vorlegeblätter der 
Leipziger Freischule, 2 Karten je 1 Thlr. 4 Gr. Um die gleiche Zeit er- 
scheint in Leipzig ein neu erfundenes Schreibebuch, durch welches 
man in den Stand gesetzt wird, in weniger denn der Hälfte der gewöhn- 
lichen Zeit eine deutliche Hand schreiben zu lernen. Das 48 Blatt 
umfassende Werk zeigt die Buchstaben auf der einen Seite in Spiegel- 
schrift gedruckt, so daß sie auf der andern Seite durchscheinen und mit 
der Feder nachgezogen werden können.?) Als Verfasser methodischer 
Bücher für den Schreibunterricht an Schulen sind außer Roßberg zu 
nennen der Leipziger Vizedirektor J. Ch. Dolz mit seinem Hilfsbuch 
zur Schön- und Rechtschreibung (1803)*), E. Tillich mit seinen Grund- 
regeln der Schön- und Rechtschreibekunst (1804)5), der Schandauer 
Rektor F. Guthmann, ein Freund Dinters, mit seinem Schreibmeister 
(1806)®), der Zittauer Bürgerschuloberlehrer K. G. Hergang mit seiner 
Kurzen Anweisung zum Unterricht im Schönschreiben (1813)”), 
@. F. Dinter mit der Schrift über den Unterricht im Schreiben (1819)?) 
und der Freiberger Oberlehrer J. K. &. Rochlitzer mit seinem Büch-. 


1) Roßberg, Ch. G., Systematische Anweisung zum Schön- u. Ge- 
schwindschreiben. Dresden u. Leipzig 1793. VI, 494 S. 2 Bde. Tafeln. 8° u. 
qu.-fol. [Ex.: Dresden, Stadt-B.]. : 

2) S. o. 8. 127. 3) Kretzschmar S$. 356. 

*) S.u. 8.159, Anm. 6. 

5) Tillich, E.,. Grundregeln der Schön- u. Rechtschreibekunst mit 
2 Tab. für das latein. u. deutsche Alphabet, gez. von Irmisch. Mit 8 Kupf. 
u. 3 Tab. Leipzig 1804. gr.-fol. Hergang 8.163. 

6%) Guthmann, F., Der Schreibmeister oder Anweisung eine schöne, 
deutliche Hand schreiben zu lernen. Mit 24 Vorschriften. Pirna 1806. 723. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Hergang, K.G., Kurze, nach elementaren Grundsätzen verfaßte 
Anweisung z. Unterricht im regelmäßigen Schönschreiben. Mit 1 Tab. 
Zittau 1813. 

8) Dinter, G. F., Ueber den Unterricht im Schreiben. Neustadt a. O. 
1819. 8 S. — Belehrungsblätter Bl.2. Hergang 8.170. 4 
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lein über die das Lesen, Rechnen und Schreiben betreffenden 
Methoden.!) 

Der Bautzener Schreiblehrer Ch. F. H. Zumpe trat in seiner von 
G. Lebr. Schulze?) als Handschrift genannten Schrift für einen abge- 
rundeten Duktus ein, wie auch der Oberlehrer J. G. Braun in Struppen 
auf seinen kalligraphischen Wandkarten (1834)®) teils im englischen 
teils. im Heinrigschen (neuen preußischen) Duktus schreibt. 

Der Rechtschreibeunterricht blieb in vielen Dorfschulen auch in 
der Zeit bis 1835 auf die beiläufige Übung beim Lesen und Schön- 
schreiben beschränkt. In den besser gestellten Stadtschulen wurde er 
auf grammatischer Grundlage erteilt. In den Schulen kleinerer Städte 
und einzelner besonders begünstigter Landschulen wurde der Unterricht 
auf Grund orthographischer Regeln in besonderen Übungen, den 
Diktaten und der Fehlerverbesserung, betrieben. 

Für die Bedürfnisse der Stadtschulen berechnet ist die nach der 
Vorrede im Kurfürstentum Sachsen geschriebene Gründliche Anleitung 
zur deutschen Orthographie (1704), die von einem- mit M. H. unter- 
schriebenen Verfasser stammt.*) Als ein weiteres Hilfsmittel erschien 
im J. 1774 des Geheimen Kanzlisten Ch. G. Roßberg Anweisung für 
die Jugend zur richtigen Aussprache und Rechtschreibung.5) Er be- 
klagt in der Vorrede, in Übereinstimmung mit Ch. Rollin, die Unsicher- 
heit der Gebildeten in der Muttersprache. Der Grund dieses Übels liege 
in der Mangelhaftigkeit des Unterrichts in der häuslichen Erziehung und 
in den niederen Schulen. 

Eine erhebliche Verbreitung fand des Leipziger Vizedirektors 
9. Ch. Dolz Hilisbuch zur Schön- und Rechtschreibung.s) Es verwendet 
u.a. die 0.8.119,127 erwähnte, auch in Reckahn übliche Fehlerver- 
' besserungsmethode. Sie findet sich auch in den Orthographischen Vor- 
_ legeblättern und Übungsstücken von J. Ch. F. Baumgarten, Oberlehrer 


2) 8.0. 8.151 Anm. 11. 2) 8. 0. 8. 135/6. - 

' ®) Braun, J.G., Methodik der Kalligraphie, in deutschen, . engl. u. 
| Kanzlei-Schriftzügen, zum Schul- u. Selbstunterricht, mit 8 lithogr. Blättern 
folio. Dresden u. Leipzig 1834. 

*) Gründliche Anleitung zur Teutschen Orthographie ..... von einem 
 sonderlichen Liebhaber der Teutschen Sprache. Dresden 1704. 192 $. [Ex.: 
_ Halle, Haupt-B.]; SGDE!: Dresden 1759. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

?) Roßberg, Ch. G., Anweisung für die Jugend zur richtigen Aussprache 
und Rechtschreibung im Deutschen. Dresden u. Warschau 1774. IV, 167 S. 
(Ex.: Berlin, Staats-B.] 
i 6) Dolz, J. Ch., Hülfsbuch zur Schön- und Rechtschreibung und zum 
schriftlichen Gedankenvortrag für die Oberklassen in Bürgerschulen. 2. Aufl. 
Leipzig 1803. 165 8. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] j 
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in Magdeburg (1807)), die auch in Sachsen großen Absatz fanden. Eine 


angehängte Orthographische Schultabelle vereinigt die zur Einprägung 


bestimmten Übungen. 

. Essind weiter anzuführen eines ungenannten Vf. Anleitung zur 
deutschen Rechtschreibung (1802)?), unseres Oberlausitzer Landsmanns 
F. E. Petri Lehrtafeln der deutschen Rechtschreibung (1809)°), des 
Schullehrers K. A. F. Messerschmidt in Ablaß Diktierstunden®), J.W. 
Schwartz’ Materialien.°) Der letztere will das Diktieren durch einen 
Schüler der Oberklasse besorgen lassen. Im J.1816 erschienen Die vor- 
züglichsten Regeln des deutschen Rechtschreibens.°) Der Pfarrer Mag. 
Ch. T.H. Hahn in Plaußig gab 1823 seine einen Bogen fassende Prak- 
tische Anleitungzumrichtigen Setzen der Interpunktionszeichen heraus.’) 

Der Aufsatzunterricht fand in den Landschulen meist nur insofern 
einige Pflege, als das Lesen den Wortschatz bereicherte und im Ge- 
brauch der Rede übte und die Schönschreibübungen gelegentlich 
Briefe oder Geschäftsaufsätze enthielten. In den besser eingerichteten 
Stadtschulen war als Leitfaden vielfach J. Ch. Dolz’ schon erwähntes 


Hilfsbuch zur Schön- und Rechtschreibung und zum schriftlichen Ge- 


dankenausdruck (1803) im Gebrauch.®) Bei höheren Zielen diente als 


Hilfsmittel desselben Vf. umfängliche Praktische Anleitung zu schrift 
lichen Aufsätzen (1798)P), ein Teilabdruck aus diesem Werke ist die 


Kleine Denklehre (1807).10%) Ziemlich verbreitet war J. G. A. Kläbes 
Briefsteller (1795).1") 
Mit diesen Büchern traten des Leipziger Lehrers, späteren Seminar- 


1) Baumgarten, J. Ch. F., Orthograph. Vorlegeblätter u. Übungsstücke, 
Leipzig 1807. 122 Bl. (unvollst.). qu.-8°. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

2) Anleitung zur deutschen Rechtschreibung, nebst ec. Anh. z. Kopf- 
rechnen. Chemnitz 1802. 62 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

3) Petri, F. E., Lehrtafeln der deutschen Rechtschreibung. Leipzig 
1809. Fol. i 

4) Messerschmidt, K.A.F., Dictirstunden oder Anleitung, wie man es 
anzufangen habe, um den Kindern . . . die nothwendigsten Regeln der deut- 
schen Rechtschr. beizubr. Zwickau 1816. 60 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Schwartz, J. W., Materialien zum Diktieren. Pirna 1809. 788. 

%) Die vorzüglichsten Regeln des deutschen Rechtschreibens. Freiberg 
1816. 6. Aufl. 1826. 168. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Hahn, Ch. T. H., Anleitung zum richtigen Setzen der Interpunktions- 
zeichen. Leipzig 1823. Fol. 8) 8. o. 8.159, Anm. 6. 

®») Dolz, J. Ch., Praktische Anleitung zu schriftlichen Aufsätzen, be- 
sonders für Bürgerschulen. Leipzig 1798. 314 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

10) Id., Kleine Denklehre, als Vorbereitung zu schriftlichen Aufsätzen. 
Leipzig 1807. 24 S. [Ex.: ebenda.] 

11) Kläbe, J. G. A., Dresdner Briefsteller z. Gebr. f. Stadt- u. Land- 
schulen. Dresden 1795; 5. Aufl. 1811. 7 Bl, 2908. [Ex.: Leipzig, U.-B.] 
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lehrers in Weißenfels, K. Hiersche Ideen zu Stilübungen (1821/5) in 
Wettbewerb.!) Die beiden ersten Sammlungen des Werkes enthalten 
Erzählungen, Schilderungen und Abhandlungen aus der Feder guter 
Schriftsteller, die dritte zahlreiche Briefmuster für Mädchenschulen. 

Der Unterricht in der deutschen Sprachlehre wurde in den städti- 
schen Trivialschulen bei Übersetzung in das Latein mit ziemlicher Gründ- 
lichkeit erteilt. Einen genauen Einblick in den Betrieb gewährt uns 
der von A. Bergmann?) mitgeteilte Lehrplan der Löbauer Stadtschule 
aus dem Jahre 1673. 

Eine der einfachsten Darstellungen der deutschen Sprachlehre ent- 
hält der 2. Teil des schon erwähnten Leitfadens 3) für Sprachschüler 
von E. V. Zehme (1815). Der Vf. vermeidet jede Anlehnung an das 
Latein. Für etwas höhere Ziele tritt der Dresdener Schuldirektor 
J. F. A. Krug in seinem Hochdeutschen Sprachschüler ein.*) Einige 
Verbreitung hatten F. Ph. Wilmsens Regeln der deutschen Sprache 
(1822).5) 

Im Rechenunterricht hatte das Erscheinen der Pescheckschen 
Rechenbücher seit 1706 eine neue Zeit eröffnet. Zwei davon sind für 
die niederen Schulen berechnet, das ABC der Rechenkunst (1709)$) 
und die erweiterte Ausgabe des ABC, der Anfahende Rechenschüler 
(1714).7) Auch die schon erwähnten®) Allgemeinen deutschen Rechen- 
stunden, die der Lauenhainer Schulmeister einführen soll, kommen für 
die Deutschen Schulen in Frage. Sie erscheinen 1790 in einer Bearbeitung 
von J. F. Heynatz°) und 1818 in einer Ausgabe, die J. F. Köhler be- 
sorgte. 10) 


t) Hiersche, K., Ideen zu Stylübungen mit Andeutungen z. Gebrauch 
beim Unterricht in den obern Mädchenklassen. Sammilg. 1—3. Leipzig 1821/5. 
210, 286, 200 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

2) Bergmann, A., Geschichte der Stadt Löbau. Bischofswerda 1896. 
199 8. 8. 119—22. 

®) 8. o. 8. 152, Anm. 9. A 

*) Krug, J. F. A, Hochdeutscher Sprachschüler oder Übungen im 
richtigen Wort- und Satzbilden. Leipzig 1824. XX, 313 8. 

°) Wilmsen, F. Ph., Die Regeln der deutschen Sprache in Beispielen u. 
Aufgaben. Leipzig 1822. 178 S. (= Der Erste Lehrmeister Bd. 26.) [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 


6) S. 0. 8.104. 
?) Pescheck, Ch., Anfahender Rechen-Schüler. . D. i. Eine deutliche 
Anweisung, wie man einen Schüler . . . zu der edlen Rechen-Kunst ... . an- 


führen so]. Zittau 1714. 9 BL, 178 8. [Ex.: Zittau, Stadt-B.]; SEDE!: Zittau 
1795. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

8, S. 0. 8.119. ®) VIII, 544 S., 2 Bl. [Ex.: Zittau, Gymn.-B.]. 

0) XII, 384 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.]. 
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Die‘grundlegenden Neuerungen bei Pescheck sind die Ausschaltung 


des Rechnens auf der Linie und die Forderung, daß man mit dem 
Rechnen schon in den ersten Schuljahren beginnen soll. 
Der Dresdener Rechen- und Schreibmeister J. F. Vicum kündigt. 
im J. 1774 den 1. Teil der leichten und kurzen Art zu rechnen an.!) 
Auch die späteren Auflagen des Busseschen Gemeinverständlichen 
Rechenbuchs für Schulen2), dessen Vf. zuerst am Philanthropin zu 
Dessau, von 1801 an aber als Professor an der Bergakademie in Freiberg, 


tätig war, sind wie die Anleitung?) auf sächsischem Boden besorgt‘ 


und zu Leipzig gedruckt worden. 

Die Einwirkungen der Pestalozzischen Grundsätze auf den Rechen- 
unterricht, die sich in der Abkehr von der Regelherrschaft der Pescheck- 
schen Bücher und in der Berücksichtigung des Kopfrechnens zeigen, 
sind deutlich in J. F. Köhlers, Lehrers an der Leipziger Freischule, 


Anweisung zum Kopfrechnen (1797) zu erkennen.?) Der Vf. hatte 


schon seit Jahren in den von ihm erteilten Kopfrechenstunden die 
Aufmerksamkeit der Sachverständigen auf sich gezogen. Das Buch ist 


ein sicherer Wegweiser zum Denkrechnen und kann auch noch heute: 


mit Nutzen gelesen werden. Eigentümlich sind ihm die Aufgaben in der 
Form der Erzählung und die sog. Rechenvorteile, von denen es eine 
ganze Reihe mitteilt. Eine Anleitung zum Kopf- und Tafelrechnen des 
Leipziger Studenten F. Hermann wurde 1798 gedruckt.®) Der Anhang 
für Kopfrechnen im Chemnitzer Rechtschreibebuch von 1802 ist schon 
erwähnt.) Die nachhaltigste Förderung des Rechenunterrichts ver- 
. dankt die sächsische Volksschule ihrem Dinter, der mit seiner Anweisung 
zum Rechnen für sächsische Dorfschulen?), seinen Rechenaufgaben®) 
und seinen Rechnungsaufgaben für sächsische Bürger- und Land- 
schulen®) bahnbrechend wirkte. Aus seiner Feder gingen weiter noch 
die Auswendiglernereihen für Rechenschüler!%) und das Unentbehr- 
lichste für kleine Rechenschüler zum Auswendiglernen*) hervor. 


t) Leipziger Intelligenzblatt v. 1774, S. 390. 2) 8. 0. 8.127. 

») Busse, F. G., Anleitung z. Gebr. eines gemeinverst. Rechenbuches 
f. Schulen. Leipzig 1786/7. 86 u. 110 S. [Ex.: Greifswald U.-B.] 

#) 8.0. 8.127. Im J. 1800 ließ der Vf. seine Arithmetischen Aufgaben 
in Erzählungen eingekleidet erscheinen; s. Kretzschmar S. 362. 

5) Hermann, F., Versuch einer Anleitung z. Kopf- u. Tafelrechnen, für 
das frühe Kindesalter. Leipzig 1798. Börner 8. 31/2. 

°) 8. o. 8.160, Anm. 2. 

?) Neustadt a. O. 1802. 2. Aufl. 1806. 155 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

8) Ebenda 1805. " 

°) Ebenda 1806. 2. Aufl. 1822. VI, 82 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

10) Ebenda 1809. 11) Ebenda 1814. 24 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 
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Der entschiedenste Vertreter der Pestalozzischen Rechenmethode 
in Sachsen ist der einige Zeit in Leipzig tätige vormalige Dessauer 
Professor Dr. E. Tillich, dessen Allgemeines Lehrbuch der Arithmetik 
im J. 1806 erscheint.!) Ein Lehrmittel nach Pestalozzischen Grund- 
sätzen ist auch der Tillichsche Rechenkasten, dem der Erfinder weit 
mehr als seinen Schriften die allgemeine Bekanntheit seines Namens 
verdankt. 

Eine fruchtbare Tätigkeit als Rechenmethodiker entialtete J. Ph. 
Schellenberg, dessen Bücher in Sachsen viel Anklang fanden. Es sind 
das Kurze leichte Rechenbuch für Anfänger?), Der fleißige Rechen- 
schüler (1810)®), die Exempeltafeln zur nötigen Übung im Rechnen 
(1812)*), die Anleitung zum Kopfrechnen für Anfänger (1821)°) und 
Kurzer und faßlicher Unterricht im Rechnen für Töchterschulen (1822).6) 
Eine begrenzte Verbreitung dürfte des Johnsbacher Pfarrers J. M. 
Glös Arcanum arithmeticum gefunden haben, der das Büchlein auf 
Grund eigner praktischer Versuche „zum Dank‘ verfertigt hatte.?) 

Zu Anfang des 19. Jh. verfaßte der Freiberger Lehrer J.K.G. Roch- 
litzer ohne Namensangabe eine Anweisung zum (Tafel-)Rechnen für 
Volksschulen®), 1816 sein Kopfrechenbüchlein.?) Auch seine schon 
wiederholt erwähnten Drei auf Erfahrung gegründeten Methoden be- 
schäftigen sich mit dem Rechenunterricht in der Elementarschule.!0) 


1) Tillich, E., Allgem. Lehrbuch der Arithmetik oder Anl. z. Rechen- 
kunst. Leipzig 1806. VI, 412 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

2) Schellenberg, J. Ph., Kurzes u. leichtes Rechenbuch f. Anfänger, 
wie auch für Bürger- u. Landschulen. 2 Theile. Gera u. Leipzig 1799. 417 
u. 226 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

°) Id., Der fleißige Rechenschüler oder Leitfaden beim ersten U. im 
Rechnen. Leipzig 1810. VIII, 146 S. (= Der erste Lehrmeister Bd. 2.) [Ex.: 
Berlin, D. Lehrer-B.] 

“) Id., 150 Exempeltafeln z. nöthigen Übung im Rechnen. Mit Vorr. u. 
Ergebnisheft. Leipzig 1812. 28 gez. Bl. [Ex.: ebenda.] 

5) Id., Anleitung z. Kopfrechnen f. Anfänger. Leipzig 1821. 144 S. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

6) Schellenberg, J. Ph., Kurzer u. faßlicher Unterricht im Rechnen 
f. Töchterschulen. Leipzig 1822. (= Der erste Lehrmeister Bd. 27.) 

”) Im Prediger-Journalf. Sachsen, Jg. 1809, S. 638, angezeigt, 
konnte aber auch durch Nachforschung in der Pfarrbücherei zu Johnsbach und 
der Ephoralbücherei zu Dippoldiswalde nicht erreicht werden. 

®) [Rochlitzer, J. K. G.,] Anweisung zum Rechnen für Volksschulen. 
3. Aufl. Freyberg 1816. 112 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.]; Pflugbeil S. 14. 

°) Id., Aufgaben zum Kopfrechnen. Freyberg 1816. 

10) S. 0. S. 151, Anm.11. Pflugbeil S. 14. 

11* 
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Im J. 1815 veröffentlichte der Institutsvorsteher F. G. Haan in 
Dresden seine Neuen Rechentafeln, als deren Ergänzung im gleichen 
Jahr die Berechnung aller Aufgaben in den Rechentafeln erschien.!) 
Eine auch in sächsischen Schulen benutzte Aufgabensammlung für das 
Kopfrechnen, Der Kopfrechner, gab der Schullehrer J. A. Haierkorn 
im hart an der sächsischen Grenze liegenden Dorfe Sitzenrode um 1818 
heraus.?) Der Schullehrer J. Ch. Bauriegel in Pulgar veröffentlichte in 
den Jahren 1833/4 Aufgaben zum Rechnen auf der Tafel.?) Zur Veran- 
schaulichung der Zahlen bediente er sich in der Praxis der Damenbrett- 
steine und der in Einheiten geknebelten Rechenstäbe.*) Im J. 1833 
erschienen die von dem Mädchenlehrer J. Ch. Gründer in: Wurzen 
verfaßten, auchin anderen Staaten, besonders in Thüringen und Mecklen- 
burg, verbreiteten und nachgeahmten®) Sechs Handtafeln®) mit 6400 
Exempeln, einseitig auf Schreibpapier zum Aufziehen gedruckt, 1834 
seine Anweisung über den Gebrauch der sechs Handtafeln beim Taiel- 
rechnen mit Auflösungen. 

Eine erhebliche Verbreitung erlangten auch in Sachsen die Junker- 
schen Exempeltafeln.”?) 

Die Rechentafeln stellen den Kern der üblichen Methode dar. 
Dort, wo ein gedrucktes Rechentafelwerk nicht eingeführt war, schrieb 
der Lehrer die Aufgaben auf Pappspäne. Indes erhoben sich auch 
Stimmen gegen die Rechentafeln. Der Lehrer E. L. Heß in Freiberg 
veröffentlichte im J. 1829/30 seine viel benutzten Neuen Rechnungs- 
aufgaben®), „ein Hilfsbuch, das Vorlegen der Rechentaieln zu ver- 








!) Haan, F. G., Neue Rechentafeln. 1. Samml. Leipzig 1815. — Id., 
Berechnung aller Aufgaben in den Rechentafeln £. Lehrer. Ebenda 1815. 

2) Haferkorn, J. A., Der Kopfrechner oder gründl. Unterr., das Rechnen 
im Kopfe ... zu erlernen. Th. 1, 3. Aufl.; 2, 2. Aufl.; Leipzig 1826. 28. 
144 u. 138 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

3) Bauriegel, J. Ch., Tausend Aufgaben z. Rechnen auf d. Tafel nebst 
Fazitbüchel. Kurs I. Leipzig 1833/4. 36, 32, 15 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

*) S. Gutachten der Deputation zur Beurteilung neuer Schulschriften des 
Schullehrervereins der Ephorie Leipzig: Schul- u. Ephoralbote 1834, 8.164. 

5) Schulzeitung 1843, $. 385. 

6) Gründer, J. Ch., 6 Handtafeln. Ein methodisch geordnetes u. 
leichtfaßliches Hülfs- u. Erleichterungsmittel beim Unterr. im Tafelrechnen. 
Leipzig 1833. — Id., Anweisung über den Gebrauch der 6 Handtafeln. Leipzig 
1834. 

?) Junker, F.A., Exempeltafeln, das ist: 136 Tafeln mit 1800 abgeson- 
dert ausgerechnet zweckmäßigen Exempeln. Halle 1793. 168 Bl. u. Taf. [Ex.: 
Königsberg, U.-B.] 

8) Heß, E. L., Neue Rechnungsaufgaben für Stadt- und Landschulen, 
2 Teile. Leipzig 1829—30. 134 und 102 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 
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meiden und die Schüler auch außerhalb der Schule mit Rechnen zu 
beschäftigen“. 

Auch die Raumlehre erfährt auf sächsischem Boden eine metho- 
dische Bearbeitung für die Zwecke der Volksschule. Der Freiberger 
Bergrat F. G. Busse besorgte hier Neuauflagen seines in Dessau ver- 
faßten, erstmalig 1784 herausgekommenen Anfangsunterrichts in der 
Geometrie.!) Er bezeichnet sein Buch ausdrücklich auch als Kinder- 
geometrie.?) 

Auf dem Gebiet der heutigen Realien deckt sich die Schulbuch- 
literatur, wie bereits mehrfach und in Übereinstimmung mit andern 
bemerkt wurde, zum guten Teile mit den Lesebüchern. Wie diese 
schlankweg als Realienbücher galten, ersieht man auch daraus, daß 
zu dem bekannten Seilerschen Lesebuch®) eigens drei Landkarten 
erschienen.) Die Lesebücher zeigen jedoch in dieser Hinsicht ziem- 
liche Unterschiede. Naturgeschichtliche Lesestücke finden sich ver- 
hältnismäßig zahlreich in Thiemes Kinderfreund, erheblich vermehrt 
in der durch Dolz besorgten Ausgabe, in Hempels Volksschulfreund 
und in Ottos Sächsischem Kinderfreund. Geschichtliche Stoffe sind 
vorhanden bei Hempel und bei Otto, während sie bei Thieme, wie 
auch bei Rochow, seinem Vorbild, fehlen. Otto beschränkt seine histo- 
rischen Lesestücke vorwiegend auf sächsische und Reformations- 
‚geschichte. J. G. Eckharts Schulbuch für Kinder gibt am umfäng- 
lichsten Naturlehre und Naturgeschichte, jedoch auch Weltgeschichte, 
Erdkunde, Lebens- und Sittenregeln.>) 

Es fehlt aber auch auf sächsischem Boden nicht an besonderen 
Leitfäden für die von der Erneuerten Schulordnung neu eingeführten 


1) Busse, F.G., Erste Geometrie für Kinder und Jünglinge und fürs 
gemeine Leben. Dessau 1784. IV, VIII, 155 S., 2 Bl, 3 Taf. [Ex.: Berlin, 
Staats-B.]; SGDE!: Leipzig 1806. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Vorrede 8.I. 3) S. o. 8.130. 

*) „Die zur Geographie dieses Lesebuches gehörigen drei Karten von 
Deutschland, Europa und der Weltkugel sind immer nach den neuesten Ein- 
theilungen der Länder in der Bibelanstalt, wie in jeder andern Buchhandlung 
36 gr. oder 27 kr. das Stück zu haben . . .in groß Regalfolio und mit deutscher 
Schrift gestochen ... . sind sie bestimmt, den Unterricht in der Geographie 
in Schulen zu erleichtern. Die Bibelanstalt.‘“ (Anzeige auf der Rückseite des 
Titelblattes des Seilerschen Lesebuchs.) Ferner wurde ein besonderer Anhang 
herausgegeben: Kurze Beschreibung der Künste und Handwerke. Ein Anh. 
zum allgem. Lesebuch . . . Erlangen 1791. 2 Bl., 160 S. [Ex.: Königsberg, 
U.-B.] 

5) Thieme, Hempel, Otto s. o. 8. 154/6. — Rochow s. o. 8.118. 
— Eckhart s. o. S. 155. 
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Lehrfächer. Einzelne behandeln zwei, andere drei der heutigen Realien. 
Die Handreichungen der letzten Art finden sich als Unterteile in ele- 
mentaren Enzyklopädien für den Gesamtunterrichtsstoff der Deutschen 
Schulen nach Art des in der Oberlausitzer Schulordnung empfohlenen 
Wohl unterrichteten Schullehrer (1749) von Ch. A. Loesecke.!) Als 
eine Früherscheinung ist des Dresdener Superintendenten D. V. Ernst 


Löscher Breviarium continens initia eruditionis zu nennen, dasim J.1703 


erschien?), als er noch Pfarrer in Delitzsch war. Es enthielt auch 


physikalische Lehrstoffe.e. Kurz nach der Erneuerten Schulordnung, - 


im J.1775, erschien ohne Verfassernamen der Entwurf eines Lehr- 
buchs, nach welchem die Jugend nicht nur in der christlichen Religion, 
sondern auch in andern nötigen Wissenschaften unterrichtet werden 
kann.®) Das Buch ist ein nichtamtliches Seitenstück zu dem in $ 20 
des Preußischen Generallandschulreglements vom 12. Aug. 1763 vor- 
gesehenen Lehrbuch, das G.Ch. Reccard verfaßte und von dem er 
auch den gleichfalls von genanntem Reglement verordneten Auszug 
schrieb.) Sehr moderne Lehrgegenstände behandeln die beiden letzten 
Tabellen unseres Buches: XXIX Von der Land-, Stadt- und Haus- 
wirtschaft, XXX Von den vornehmsten Künstlern und Handwerkern. 

Einen ähnlichen sachlichen Umfang hat eine Unterweisung in 
den vornehmsten Künsten und Wissenschaften zum Nutzen der niederen 
Schulen von J. Ch. Adelung) (1771). Des Grimmaer Arztes G. E. Dip- 
poldt Schulbuch für die Jugend (1789)6) umfaßt das Gesamtgebiet 


1) 8. 0. 8.9. 

2) [Loescher, E.V.,] Breviarium continens initia eruditionis, oder 
ABC der Gelehrsamkeit zum Nutzen derer Trivialschulen. Delitzsch, Koberstein 
1703. 88 8. [Ex.: Leipzig, U.-B.] Von Bünger S. 69 irrtümlich Ch. Seidel 
in Magdeburg, dem Verleger der 2. Aufl. (1705), zugeschrieben. Feustel $. 423. 

3) Entwurf eines Lehrbuchs, nach welchem die Jugend nicht nur in der 
Christl. Religion, sondern auch im Schreiben und Rechnen, in der Erdbeschrei- 
bung, politischen, Kirchen- und Naturgeschichte, auch andern nöthigen Wissen- 
schaften unterrichtet werden kann. Z. Gebrauch der mittlern und niedern 
Schulen in 30 Tabellen. Nach Anleitung der Chursächs. Schulordnung abgefaßt. 
Leipzig 1775. 4 Bl., 698 S., 1 Bl. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

4) Reccard, G.Ch., Lehr-Buch, darin ein kurzgefaßter Unterricht aus 
verschiedenen philosoph. und mathem. Wissenschaften, der Historie und Geo- 
graphie gegeben wird. Zum Gebrauch der Schulen. Berlin 1765. 605 S., IV Taf. 
[Ex.: Königsberg, U.-B.]; id., Auszug aus dem Lehr-Buch, darin ein kurz- 
gefaßter Unterricht aus verschiedenen Wissenschaften gegeben wird. Zum 
Gebrauch der Land-Schulen. Berlin 1765. 72 S. [Ex.: Breslau, U.-B.]; Kehr 2, 
S. 137. 

5) [Adelung, J.Ch.,] Unterweisung in den vornehmsten Künsten und 
Wissenschaften zum Nutzen der niedern Schulen. Frankfurt und Leipzig 1771. 
XVI, 512S. [Ex.: Leipzig, U.-B.]; Kehr 2, S. 136. 6) S. o. S. 123. 
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der gemeinnützigen Kenntnisse, während des damaligen Pfarrers in 
der Vorstadt Altenburg vor Merseburg J. A. Ch. Löhr Erste Vor- 
bereitung für Kinder!) (1800) keine geschichtlichen Stofie enthält. 
Auch das 1809—11 ohne Verfassernamen herausgekommene Elementar- 
Lehrbuch der empirischen Kenntnisse?) war im Lande verbreitet. 


Dem Geschichtsunterricht allein dienten die dritte Sammlung des 
von der Oberlausitzer Schulordnung empfohlenen Wittenberger Lehr- 
buchs®), des Dresdener Armenschulinformators J. W. Schwartz 1797 er- 
schienene Universalhistorie für Kinder®), des Vizedirektors an der 
Leipziger Ratsfreischule J. Ch. Dolz Leitfaden zum Unterricht in der 
allgemeinen Menschengeschichte (1797), dem später desselben Vf. um- 
fangreicher Abriß der allgemeinen Menschen- und Völkergeschichte 
(1813)5) folgte, des eben genannten Pfarrers Löhr Kleine Weltgeschichte 
(1810)$) und die von dem Leipziger Professor K. H.L. Pölitz ergänzte 
Weltgeschichte für Kinder von J. M. Schröckh (1813/7, zuerst. er- 
schienen 1779£f.).”) 


Anleitung zur Erteilung der vaterländisch-sächsischen Geschichte 
geben J. E. Witschel, Finanzarchivsekretär zu Dresden, in der Sächsi- 
schen Geschichte für Kinder (1784/6), einem umfänglichen Buche, auf 
das zahlreiche Schulmeister subskribiert hatten®), G. A. Scheppach mit 
seiner Sächsischen Geschichte (1790)°), J. F. Meißner mit seinem Kurzen 


h) Löhr, J. A.ICh., Erste Vorbereitung für Kinder zum Gebrauch beim 
häuslichen Unterricht. 4 Bdehen. (= Der erste Lehrmeister Bd. 7.) Leipzig 
1800. 4138. [Ex.: Leipzig, Com.-B.]. 

2) Elementar-Lehrbuch der empirischen Kenntnisse oder Leitfaden der 
Erfahrungswissenschaften. 2 Teile. Zeitz 1809—11. 234 u. 362 S. [Ex.: ebenda]. 

3) 8.0. 8.92. 

%) Schwartz, J. W., Kleine Universalhistorie f. Kinder in niedern 
Schulen. Breslau 1797. 46 S., 3 Tab. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Dolz, J. Ch., Leitfaden z. Unterricht in der allgem. Menschengeschichte 
f. Bürgerschulen. Leipzig 1797. VIII, 1018. — id., Abriß der allgem. 
Menschen- u. Völkergeschichte. 3 Teile. Leipzig 1813. XX, 319; XXIV, 
302; XII, 370 S. [Beide Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

6) Löhr, J. A. Ch., Kleine Weltgeschichte für den ersten Anfang beim 
Haus- u. Schulunterricht. Leipzig 1810. XXXVI, 224 S. (= Der erste Lehr- 
meister. Bd. 3.) [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

?) Schröckh, J.M., Allgemeine Weltgeschichte für Kinder. 4 Teile. 
Leipzig 1779—84. [Ex.: Berlin, Staats-B.]; Erg.-Bd. 1,2. Bearb. vonK.H.L. 
Pölitz. Leipzig 1813/7. T[Ex.: ebenda.] 

3) Witschel, J. E., Sächsische Geschichte f. Kinder. Th. 1—4. Dresden 
und Leipzig 1784/6. [Ex.: ebenda.] 

9) Scheppach, G. A., Sächsische Geschichte mit synehron. u. genealog. 
Tabellen. Dresden 1790. 10 Bl., 293 S. [Ex.: Dresden, Stadt-B.] 
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Auszug aus der Geschichte von Sachsen (1794)!), Ch. E. Weiße in der 


Anleitung zur Geschichte der sächsischen Staaten (1796)?), K. A. Engel- 
hardt in den Denkwürdigkeiten aus der sächsischen Geschichte (1797)3), 
ein Historisches Bilderbuch für die Jugend, das Sachsens Geschichte 
‚behandelt (1797)*), und ein Leitfaden des eben genannten Dolz (1799).5} 
Für die Hand der Schüler bestimmt sind die schon erwähnten Notizen 


zur vaterländischen Geschichte für den Unterricht in Kursachsen (1806), 


verfaßt von dem Leipziger Freischullehrer J. G. Dyck.®) 

Beim Unterricht in der Erdbeschreibung benutzten die sächsischen 
Schulmeister vielfach neue Auflagen der zuerst 1693 erschienenen 
Fragen aus der Geographie ihres Türchauer Landsmanns J. Hübner”); 
sehr alt ist auch eine in Bautzen gedruckte Kleine Kosmographie.®) 
Der oft genannte Pescheck ließ 1735 einen Geographischen Haupt- 
schlüssel ?) erscheinen; 1755 folgte des Chemnitzer Rektors J. 6. 
Hager Kleine Geographie!%); 1782/3 kommen die geographischen 
Tabellen des Dresdener Numismatikers J. G. Lipsius heraus!!), anonyme 
Anfangsgründe derGeographie 1799.12) Das19. Jh.brachtedann zunächst 


1) Meißner, J. F., Kurzer Auszug aus der Geschichte von Sachsen, 


Thüringen u. Meißen f. die Schüler der Kathol. Schule in Dresden. Dresden, 


1794. 124 S. [Ex.: Dresden, Stadt-B.] 


2) Weiße, Ch. E., Anleitung zur Geschichte der Sächs. Staaten. Leipzig 


1796. XIV, 2268. [Ex.: ebenda.] 

2) Engelhardt, K. A., Denkwürdigkeiten aus der sächsischen Geschichte, 
der vaterländ. Jugend gewidmet. 4 Bde. Dresden 1797/9. [Ex.: ebenda.] 

4) Börner 8.33. . 

*) Dolz, J. Ch., Leitfaden zum Unterricht in der Sächsischen Geschichte 
für Bürgerschulen. Leipzig 1799. VII, 86 S. [Ex.: Dresden, Stadt-B.] 

6) S. 0. 8.145. 

”) Hübner, J., Kurtze Fragen aus der Nenn u. Alten Geographie. 
Regenspurg u. Weimar 1760. 760 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.]; SGDE®: Leipzig 
1693. [Ex.: Zittau, Stadt-B.] 

®) Kleine Cosmographie, oder summarische Beschreibung der ganzen 
Welt. [Bautzen, Richter um 1700.] 62 S. [Ex.: Leipzig, U.-B.] 

®) Pescheck, Ch., Geographischer Hauptschlüssel der Jugend zum Besten. 
Budissin 1735. 6 BI, 460 S. [Ex.: Zittau, Stadt-B.]. 

10) Hager, J. G., Kleine Geographie vor die Anfänger. Chemnitz 1755. 
5 Bl., 809 8., 45 Bl. [Ex.: Stuttgart, Hof-B.] Vgl. Hasl, M., Z. Gesch. d. 
geogr. Schulbuchs. Diss. Würzburg 1903. 1038. S. 52. 

H) [Lipsius, J. G.,] Geographische Tabellen f. die Jugend zur Vorberei- 
tung u. Wiederholung. 2 Teile. (Dresden-)Friedrichstadt 1782/3. 43, 31 8. 
anni [Ex.: Dresden-Moritzburg, Sekundogen.-B.] 

12) Unterricht in den Anfangsgründen der Geographie z. Gebrauch der 
Bürger- u. Landschulen in Frage u. Antwort verfaßt. o. O0. 1799. 4 Bl, 212 8. 
[Ex.: Dresden, Vitzthum-Gymn.] 
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die Erdbeschreibung für die Volksschulen des Predigtamtskandidaten 
F. Kayßert), des schon erwähnten J. A. Ch. Löhr Erdbeschreibung der 
Länder aller Erdteile (1819)2), des Bischofswerdaer Lehrers H. A. 
Neuhof Geographischen Schulbedarf (1834)3) Nicht ohne Einfluß 
auf die Einstellung mancher Lehrer zur Sache dürften auch die ele- 
mentaren astronomischen Bücher des Pfarrers G. Lebr. Schulze ®) 
geblieben sein, sobald dieser in die Schulverwaltung eingetreten war. 

Seit 1780 traten Schulbücher zur sächsischen Vaterlandskunde her-. 
vor: des Leipziger Lehramtskandidaten K. G. Köhler Geographie von 
Kursachsen (1780)°), seines Namensvetters Mag. F. W. Köhler, des 
Eibenstocker Pfarrers, Kleine Geographie von Kursachsen (1787)®), 
des Berliner Geh. Kriegsrats D. F. Sotzmann Kursachsen (1798)?), end- 
lich im 19. Jh. K. A. Engelhardts beifällig aufgenommene Bücher: eine 
Erdbeschreibung von Kursachsen (1802) und (1824) eine Vaterlands- 
kunde®), sowie des schon genannten F, Kayßer Erdbeschreibung 
von Kursachsen (1803).2) Merkels Buch ist schon $. 130 erwähnt. 

Daß Landkarten in den Schulen benutzt wurden, ist an verschiede- 
nen Stellen erwähnt worden. Es läßt sich nicht feststellen, welchen 
Anteil an ihrer Herstellung die sächsischen Kartenzeichner genommen 


I) Kayßer, F., Erdbeschreibung f. die Volksschulen Chursachsens. Zeitz 
1804. 164 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Löhr, J. A.Ch., Geographie oder Erdbeschreibung der Länder aller 
Erdtheile für den frühen Unterricht. Leipzig 1819. 2988. (= Der erste Lehr- 
meister Bd. 16.) [Ex.: ebenda.] 

®) Neuhof, H.A., Geographischer Schulbedarf f.Volksschulen. Grimma 
1834. 368., 6 Kart. [Ex.: ebenda.] 

*) Ballen, G.L., Kurze Darstellung des Planetensystems. Schnee- 
berg 1808. 45 S. [Ex.: ebenda.] 

5) Köhler, K.G., Geographie von Chursachsen u. den beyden Lausitzen 
f. die Jugend entworfen. Leipzig 1780. 5 Bl., 1648.,3 Bl. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

6) Köhler, F.W., Kleine Geographie von Chursachsen u. den dazu 
gehörigen Ländern z. Unterricht der Jugend entworfen. 2. Aufl. Dresden 1787. 
103 8. [Ex.: Dresden, Stadt-B.] 

?) Sotzmann, D. F., Chur-Sachsen, ein geographisch-statistisches Lese- 
buch f. die Jugend u. ihre Erzieher. Berlin 1798. 2 Bl., VIII, 363 S., 1 Karte. 
[Ex.: Berlin, Staats-B.] 

®) Engelhardt, K. A., Handbuch der chursächsischen Erdbeschreitrang 
f. Bürger- u. Landschulen. Leipzig 1802. 2. Aufl. 1810. 2308. [Ex.: Leip- 
zig, Com.-B.] — Vaterlandskunde (1. Ausg. 1824; ein Auszug aus der Merkel- 
Engelhardtschen Erdbeschreibung vgl. o.S. 130); 3. Aufl. Dresden 1825. 
1908. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] Das zweite der beiden Bücher im Inventar 
der Döbelner Mädchenschule: Thomas S8. 66. : 

°) Kayßer, F., Erdbeschreibung von Chursachsen u. den dazu gehörenden 
Ländern für Volksschulen. Zeitz 1803. 1358. [Ex.: ebenda.] 
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haben. Der Dresdener Institutslehrer und spätere Rektor in Pulsnitz 
F. G. Haan (dort 1803—14) bietet Erdgloben mit Anweisung für deren 
Gebrauch in Schulen zum Verkauf an.!) 


Leitfäden zu der von der Erneuerten Schulordnung verlangten 
Bürgerkunde sind des Zittauer Gymnasialdirektors Ad. Dan. Richter - 
Staatskunde von Kursachsen (1772)2), G. Schmieders Auszug aus einigen 
sächsischen Mandaten für die Schuljugend (1778 und 1792)?), der Aus- 
zug der sächsischen Rechte für Sachsens Jugend (1780)*), der oben 
erwähnte Förstersche Auszug aus den kurfürstlichen Landesgesetzen 
(1794)5), K. A. Tittmanns Unterricht über Rechte und Verbindlich- 
keiten der Untertanen (1800)%), die Kurze Übersicht der Vaterlands- 
gesetze (1801)?), des Predigers Ch. G. Käuffer Grundlage zum Unter- 
richt in der Oberlausitzer Landesverfassung (1808).8) Eine theoretische 
Beleuchtung des Unterrichts in der Bürgerkunde enthält die im J. 1789 
erschienene Schrift Über die Erlernung der Landesgesetze in den 
Volksschulen.?) 

Die sog. Lebens- und Sittenregeln will die Erneuerte Schulordnung 
nach J. J. Rambachs Erbaulichem Handbüchlein erteilt wissen.!) 
Dinters „Feuerbüchlein“ lehrte, wie man Haus und Hof schütze.") 








1) Haan, F.G., Unterricht im Gebrauch der künstl. Erdkugeln, nebst 
Einl. in die mathem. Geographie. Mit 4Kupf. Halle 1806. Schulzeitung' 
1852, S. 115 irrt, wenn sie Haan zu Anfang des 18. Jh. ansetzt.. Mitt. des Puls- 
nitzer Chronisten E. Grohmann. 

2) Richter, A. D., Kurzer Entwurf einer Staatskunde von Chursachsen. 
Budissin u. Leipzig 1772. 60 S. [Ex.: Leipzig, U.-B.] 

3) S. 0. 8.128. 

4) Auszug der sächsischen Rechte für Sachsens Jugend. Dresden 1780. 

5) 8. 0. 8.128. 

6) Tittmann, K. A., Allgem. Unterricht über die Rechte u. Verbindlich- 
keiten der Unterthanen in wohleingerichteten Staaten. Z. Gebrauch f. Schulen. 
Leipzig 1800. VIII, 88 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

?) Kurze Übersicht der Vaterlandsgesetze, zum Leitfaden in den Volks- 
schulen. Leipzig 1801. 

8) Käuffer, Ch. G., Grundlage zum Unterricht in der Oberlausitz. 
Landesverfassung u. Geschichte zum Gebrauch f. Schulen. Görlitz 1808. 
98 S. fEx.: Dresden, Landes-B.] Vf. zuletzt Superintendent in Reichenbach. 

®) [Vangerow, W. G. v.,] Über die Erlernung der Landesgesetze in den 
Volksschulen. Leipzig 1789. 28 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

10) 8. 0. 8.100. 

1) [Dinter, @.F.,] Unterr. über Verhütung der Feuersbrünste ... 
z. Gebr. £. Schulen. Neustadt [1811]. VI, 42 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 
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Unterrichtsstoffe aus Naturgeschichte, Physik und Chemie umfaßt 
des Dresdener Armenschullehrers J. W. Schwartz Lesebuch für Kinder 
aus der Naturgeschichte (1782/5).!) 
| Für den naturgeschichtlichen Unterricht verfaßte der .oft zu 
 nennende J. A. Ch. Löhr eine Naturgeschichte für Schulen (1812)?). 
' Mancher Schullehrer in sächsischen Stadtschulen benutzte den Leit- 
 faden zur Kenntnis und Erhaltung des Menschenkörpers des Lausitzer 
Landsmanns F. E. Petri, Professors in Fulda (1809).82) Die Landschul- 
lehrer hielten sich bei gesundheitlichen Belehrungen an Fausts Ge- 
sundheitskatechismus ®) und J. G.Voltes Beschreibung der Nahrungs- 
mittel.) 

Eine der wichtigsten Belehrungen aus der Gesundheitslehre war 
die Aufklärung über den Nutzen der Schutzpocken. Als Hilfsmittel 
für den Unterricht erschien ein Büchlein von G.L. Vorwerk (1834), 
Lehrer an der Stadtfreischule in Dresden.) Ebenso ließen es einsichts- 
- volle Schullehrer nicht an Warnungen vor Vergiftungen fehlen. Als Lehr- 
mittel diente vielfach das Werk Deutschlands Giftpflanzen... von 
K. G. Plato (1815).”) Ein vielbenutztes Buch waren auch des Ober- 
 lehrers an der Zittauer Bürgerschule K. G. Hergang Lehrreiche Un- 

glücksfälle.zur Warnung vor Gift und Vergiftungen (1811).8) 
| Daß der Unterricht in der Naturlehre eine Zeitforderung war, 
die Schulen jedoch dieses Bildungsbedürfnis nicht befriedigten, ersieht 
' man daraus, daß der cand. min. Grohmann in Dresden gegen Ende 
- des 18. Jh. regelmäßig halbjährige Vorlesungen über die Experimental- 
. physik für die Jugend abhalten konnte. Sie fanden wöchentlich zwei- 
stündig statt, Mittwochs und Sonnabends, von 2—3 Uhr für die Mäd- 
chen, von 3—4 Uhr für die Knaben.?) Für den Unterricht in Natur- 


| 1) Schwartz, J. W., Lesebuch für Kinder aus der Naturgeschichte. 

' 5 Bdchen. Leipzig 1782/5. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

2) Löhr, J. A. Ch., Naturgeschichte für Schulen u. den häuslichen Unter- 

. richt. Leipzig 1812. 2. Aufl. ebenda 1820. 347 S. (= Der erste Lehrmeister 

 Bd.8). [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

| ®) Petri, F.E., Leitfaden zur Kenntnis u. Erhaltung des Menschen- 

; körpers. Pirna 1809. 131 S. [Ex.: ebenda.] 2) 8. 0. 8.128. 

| 5) Volte, J. G., Beschreibung der menschl. Nahrungsmittel. Ein Lese- 

' buch. 3 Bdehn. Leipzig 1806. 176, 140, 348 S. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

6) Vorwerk, G.L., Die Schutzpocken. Zum Unterricht in Schulen. 

: Dresden u. Leipzig 1834. 

| ?) Plato, K.G., Deutschlands Giftpflanzen auf einer Taf. abgebildet u. 

‘ faßlich beschrieben. Z. Gebrauch für Schulen. Leipzig 1815. 32 8. fol. [Ex.: 

. Leipzig, Com.-B.] 

' 8) Hergang, K.G., Lehrreiche Unglücksfälle zur Warnung vor Gift u. 

Vergiftungen. Görlitz 1811. ?) Dresdnische Frag- u. Anzeigen 1791, 
N. 11. 
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lehre empfiehlt die Oberlausitzer Schulordnung Rothes Anweisung 
(S. 0.8. 93/4), des Vf. einer Chemie (1739).!) Später benutzten die Lehrer 
vielfach die bahnbrechenden Bücher von G. U. A. Vieth, dem bekann- 
ten Dessauer Schulmann, besonders die Anfangsgründe der Naturlehre 
(1797).2) Auch J. Brands Erster Unterricht in der Naturlehre (1820)°) 
dürfte seinen Weg in die sächsischen Schulen gefunden haben. 

Der Freiberger Gymnasial- und Seminarlehrer J. K. G. Rochlitzer 
ließ, wohl angeregt durch K. Ph. Funkes vor Jahrzehnten erschienene 
Technologie?) und den Technologischen Jugendfreund von J. W. 
Schwartz aus Dresden (1799)5), seine Technologie drucken (1816)®), die 
er den ärmeren Schülern umsonst oder zu einem sehr billigen Preise 
überließ. Auch der unermüdliche Oberpfarrer Löhr schrieb eine Techno- 
logie (1820).?) 

Den Gesanglehrern der letzten Jahrzehnte des 18. Jh. standen 
des Thomaskantors J. A. Hiller Lieder für Kinder (1769) und seine. 
Kurze Anweisung zum Singen (1792) als Wegweiser zur Seite.) Einer 
bedeutenden Verbreitung erfreute sich das von Plato, Dolz und dem 
Thomasschulrektor F. W. E. Rost verfaßte Leipziger Freischulgesang- 
buch (1792).?) Auch der Lehrer des Zittauer Gymnasiums J. G. Rätze 


!) Rothe, G., Gründliche Anleitung zur Chemie. [Nebst] Anhang von. 


den metallischen Salzen. 3. Aufl. Franckfurt u. Leipzig 1739. 3408. [Ex.: 
Leipzig, U.-B.]; SGDE®: Leipzig 1727 [Ex.: ebenda]; SGDE!: Leipzig 1745. 
[Ex.: Heidelberg, U.-B.] 

2) Vieth, G.U.A., Anfangsgründe der- Naturlehre f. Bürgerschulen: 
Leipzig 1797. 427 S. [Ex.: Königsberg, U.-B.] 

3) Brand, J., Erster Unterricht in der Naturlehre für Schulen u. den 
häuslichen Unterricht. Leipzig 1820. XVI, 2718. (= Der erste Lehrmeister 
Bd. 17.) [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

*) Funke, K. Ph., Naturgeschichte u. Technologie für Lehrer in Helfen 
u. für Liebhaber dieser Wissenschaft. 2. Aufl. 3 Bde. Braunschweig 1794/5. 
XVI, 926; XX, 848; XII, 608 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 

5) Schwartz, J. W., Der technologische Jugendfreund. Ein Buch £. 
Jünglinge. Leipzig 1799. 3328. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®%) Rochlitzer, J.K.G., Technologie oder Gewinnnung, Benutzung u. 
Bearbeitung der Naturprodukte, zunächst f. Bürgerschulen. Freiberg 1816. — 
2. Aufl. Dresden 1824. 3268. [Ex.: ebenda.] 

?) Löhr, J. A. Ch., Die Benutzung u. Verarbeitung der Naturprodukte 
oder kleine Technologie f. Schulen ... . Leipzig 1820. XVI, 2228. (= Der 
erste Lehrmeister Bd.20.) [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

8) Hiller, J. A., Lieder für Kinder. Leipzig 1769. 1 Kupft., 3 Bl., 142 8. 
[Ex.: Berlin, Staats-B.] — Kurze u. erleichterte Anweisung zum Singen f£, 
Schulen in Städten u. Dörfern. Leipzig 1792. 6 Bl., 99 S. 4°. [Ex.: ebenda.] 

°) Sammlung einiger Lieder. Für die Freyschule in Leipzig. o. O. 1792, 
1 Bl., 150 S., 3 Bl. [Ex.: ebenda.] 
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gab ein Schulgesangbuch heraus (1806), das für die Volksschule be- 
stimmt war.!) Aus der Feder des aus Waltersdorf an der Lausche ge- 
bürtigen Dessauer Kapellmeisters J. Ch. F. Schneider stammen die 
wegen der Herkunft des Vf. auch in Sachsen viel benutzten Elementar- 
übungen im Gesange (1824).?2) Einen nachhaltigen Einfluß auf den 
Schulgesangunterricht gewann der Lehrer an der Zittauer Stadtschule 
Mag. K. G. Hering. Von ihm stammen die Neue praktische Singschule 
für Kinder (1807/9), die Gesanglehre für Volksschulen (1820), das 
Musikalische Volksschulengesangbuch (1821) und das Vollständige 
Textbuch dazu (1823). Außerdem schrieb er ein Singbüchlein (1837), 
das nach der Ziffernmethode verfaßt ist.) 

Daß sich die Jugend schon im 18. Jh. in Schule und Haus hier 
und da mit Übungen im Zeichnen zu befassen begann, ersieht man 
aus einem Verlagsunternehmen der Ch. G. Hilscherschen Buchhand- 
lung in Dresden und Leipzig. Sie gab die Unterhaltungen für Anfänger 
ım Zeichnen heraus, von denen 1792 schon das 16. Heft erscheinen 
konnte.) In der Schola collecta oder auch Realschule zu Dresden, 
die seit 1780 der Predigtamtskandidat Mag. J. Ch. Besser leitete, ge- 
hörte nach einer Zeitungsanzeige von 1791 das Zeichnen zu den all- 
gemeinen Unterrichtsgegenständen.) Die J. Ch. Arnoldsche Buchhand- 
Jung in Dresden und Leipzig verlegte im J. 1821 eine Praktische An- 
leitung zur Erlernung des Zeichnens.‘) 

Die vorstehenden Bemerkungen über die pädagogisch-methodische 
Literatur lassen erkennen, daß die sächsische Volksschule in dem be- 





1) Rätze, J. G., Auserlesene Gesänge f. Schulen. Görlitz 1806; Schul- 
zeitung 1852, 8. 39. 

2) Schneider, J. Ch. F., Elementarübungen im Gesange, zum Gebrauch 
'beim ersten Gesangunterr. in Bürgerschulen u. Choranstalten. 5 Hefte. Leipzig 
1824. ; 
®) Hering, K. G., Neue praktische Singschule £. Kinder nach einer leichten 
Lehrart bearb. 4 Bdchen. Leipzig 1807/9. 4%. — Gesanglehre f. Volksschulen. 
Leipzig 1820. XX, 110 S. (= Der erste Lehrmeister Bd. 22.) — Musikal. Volks- 
schulengesangbuch. Leipzig 1821. XIT,299 8. (= Der erste Lehrmeister Bd. 24.) 
— Vollständiges Textbuch des musikal. Schulengesangbuchs. Leipzig 1823. 
(= Der erste Lehrmeister Bd. 29.) 231 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] — Sing- 
büchlein zur Vorbereitung auf den Choralgesang f. die Unter- u. Mittelklassen 
der Stadt- u. Landschulen. Leipzig 1837”. Hergang S. 297. 

...%) Unterhaltungen für Anfänger in der Zeichenkunst. Dresden 1783—96. 
24 Hefte. quer-folio. 

5) Dresdnische Frag- u. Anzeigen 1791, N. 11. 

6) Prakt. Anleitung z. Erlernung des Zeichnens, nebst Erklärung der beim 
Zeichnen gebräuchl. geometrischen Ausdrücke. Mit 108 Bil. in Steindr. u. 2 
Kpftaf. Dresden 1821. 
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handelten Zeitraum von den Reformgedanken Pestalozzis nicht so 
wirksam berührt worden ist, wie gelegentlich angenommen wird. Die 
beiden einflußreichsten sächsischen Volksschulpädagogen, G. F. Dinter 
und J. Ch. Dolz!), nehmen eine offenkundig feindselige Haltung an. 
Dinter nennt den Schweizer einen pädagogischen Plusmacher. K. 6. 
Plato und L. F. G. E. Gedike?) bekunden ihre Ablehnung durch ein 
beredtes Schweigen. Zustimmend verhalten sich die Leipziger Lehrer 
J. F. A. Krug), K. 8. Bornemann®), E. V. Zehme‘) und Ch. G. Her- 
zog.‘) Eine wirksame methodische Tätigkeit im Pestalozzischen Sinne 
kann man indes nur dem Rechenmethodiker E. Tillich?), der aber nur 
kurze Zeit in Sachsen amtete, und dem Leipziger Schullehrer, späteren 
Professor F. W. Lindner), als Gesangsmethodiker®) und vielleicht auch 
in der Erdkunde zuschreiben. Der Gymnasialpädagoge K. J. Bloch- 
mann?) scheint in seiner -Bedeutung als Pestalozzianer nicht selten 
überschätzt worden zu sein. 

Der eigentliche Jünger Pestalozzis in Sachsen war zu unserer 
Zeit ein Laie, der Oberamtskanzler K. G. Herrmann”) in Bautzen, 
der auch die oben genannten Leipziger Lehrer Krug, Bornemann und 
Zehme in die Oberlausitz zu ziehen wußte. 

Erst der Leipziger Bürgerschuldirektor K. Vogel, der in den dreißi- 
ger Jahren des 19. Jh. nach Sachsen kam, bereitete den Pestalozzi- 
schen Ideen innerhalb der weißgrünen Grenzpfähle eine bessere Statt. 


10. Elementarvolksschulgesetz von 1835. 


Der den Ständen in-der Tagung 1833/4 zugehende Entwurf eines 
Volksschulgesetzes schlug gegenüber dem Hergebrachten keine wesent- 
lichen Neuerungen im Schulbetrieb vor. Die I. Kammer beschloß 
zunächst, die Beratungen über die Entwürfe eines Volksschulgesetzes 
und eines Gesetzes für die Gelehrtenschulen so lange auszusetzen, 
bis das Gesetz über die Aufbringung der Schullasten verabschiedet 
sei. Als die Kammer wegen der hiernach mit der II. Kammer entstan- 
denen Meinungsverschiedenheit erneut beriet, sagte der Dresdner 


1) Schneider 8.423/5; Israel 8.418; Kittler 8.1. 

2) Schneider S. 420. 3) Schneider 8. 420/1. 

4) Schneider S. 421. 5) Kittler 8. 4. 

$) Lindner, F.W., Das Notwendigste und Wissenswerteste aus dem 
Gebiete der Tonkunst für den Unterricht und die Selbstbelehrung. Leipzig 1839. 
Vgl. Löbmann, H., Die Gesangbildungslehre nach Pestalozzischen Grund- 
sätzen. Diss. Leipzig 1908. 948. S.45/9. 

?) Schneider 8.421/2; Israel 8.419; Kittler 8.2. 
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Bürgermeister K. B. Hübler: wenn man an die im Sommer vorigen 
Jahres!) an die Kammern gelangte Schrift über das Volksschulwesen in 
Sachsen?) denke und sich an den von der 3. Deputation darauf erstatte- 
ten Bericht erinnere, wenn man sich den beklagenswerten Zustand der 
Katechetenschulen vor Augen halte, in welchen noch 40000 Kinder 
unterrichtet würden, so könne man über den zu fassenden Beschluß 
nicht zweifelhaft sein. 


Superintendent Ch. G. L. Großmann führte, dem Vorredner beipflich- 
tend, aus: dasHaupthindernis für das wahre Wohl der Kinder bestehe in 
den Schulversäumnissen. Es gereiche dem Bildungswesen zum größten 
Nachteil, wenn die Schule Kinder von 11—12 Jahren, weil sie bis dahin 
noch keinen Unterricht gehabt, in die Elementarklasse aufnehmen 
müsse. Sachsen sei früher im Schulwesen andern Staaten vorangegangen, 
jetzt sei es überflügelt. Die öffentliche Meinung habe sich in einem 
Schrei des Entsetzens und der Verwunderung über den Beschluß der 
I. Kammer ausgesprochen. Der Kultusminister Dr. Ch. G. Müller be- 
stätigte die Großmannschen Klagen über die Schulversäumnisse. Nach 
einer vom statistischen Verein mitgeteilten Nachricht gebe es in Dresden 
„trotz der rühmlichsten Tätigkeit der Behörden 800 schulpflichtige 
Kinder ohne Unterricht“. 

Das Gesetz erhielt schließlich, den einmütigen Beschlüssen der 
beiden Kammern folgend, die Bestimmung: „Ohne statthafte Ent- 
schuldigungsursachen soll kein Kind die geordneten Schulstunden ver- 
säumen. Als solche sind aber im allgemeinen nur Krankheit des Kindes 
oder in der Familie, zu welcher dasselbe gehört, anzusehen . . .“. 

Der Abstellung der übermäßigen Versäumnisse wollte auch die 
Bestimmung des Entwurfs über die Neugründung von Schulen dienen: 
„In der Regel ist in jedem größeren Dorfe, wenn in einem solchen mehr 
als 50 schulfähige Kinder vorhanden sind, eine Schulanstalt zu be- 
gründen‘) Bei den Verhandlungen der Kammer erklärte sich der 
Kultusminister damit einverstanden, daß die Entschließung den Auf- 
sichtsbehörden ohne Festlegung auf eine bestimmte Zahl überlassen 
werde.*) 

Im Gesetz) finden sich nur an zwei Stellen, aber mehr beiläufig, 
Bestimmungen über den Inhalt des Unterrichts, nämlich die Vorschrift 


!) Beratung vom 10. Mai 1833. Landtagsnachrichten 1833, 8. 419— 23. 
2) 8.0.8. 137. 

®) Landtagsakten 1833/4. 1. Abt. III, 8. 351. 

4) Ebenda 3. Abt. IV, S. 560. 5) Gesetzblatt S. 279/97. 
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über Entlassungsreife und die Bestimmung über die wendischen 
Schulen. 

In den wendischen Schulen wird der Unterricht nach der Vorschrift 
des Gesetzes in der Hauptsache in deutscher Sprache erteilt. Doch ist 
den wendischen Kindern auch das wendische Lesen zu lehren und, 
solange der Gottesdienst in einer Gemeinde durchweg wendisch bleibt, 
zu gestatten, daß nicht nur der religiöse Lernstoff in wendischer Sprache 
eingeprägt, sondern auch der Religions- und Konfirmandenunterricht 
in dieser erteilt werde. 

Als wesentliche Fächer, in denen das Schulziel erreicht sein muß, 
werden Religionslehre und Bibelkunde, Lesen, Schreiben und Rechnen 
genannt. Bei den Kammerberatungen über diese Bestimmung sprach 
sich ein Abgeordneter dahin aus, daß diese weise Beschränkung zu loben 
sei. Aber es sei bedenklich, daß die geplante Ausführungsverordnung 
neue Fächer (die Realien) zulasse. Man möge Sorge tragen, daß nicht 
ein Zuviel daraus werde. 

Die wichtigsten Bestimmungen über den Schulbetrieb finden sich 
nicht im Gesetz, sondern in der Verordnung vom 9. Juni 1835.) 

Einen wesentlichen Fortschritt bedeuten die Bestimmungen über 
die Gliederung der Schülerschaft. Jede von einem Lehrer besorgte 
Schule ist in der Regel in zwei nacheinander zu verschiedenen Tages- 
zeiten zu unterrichtende Klassen einzuteilen. Eine Klasse soll nicht 
mehr als 50—60 Kinder haben .... Wenn die Zahl von 120 Kindern 
wesentlich überschritten ist, wird als Noteinrichtung behelfsweise die 
dreiklassige Schule zugelassen, bis die Anstellung eines zweiten Lehrers 
möglich ist. 

Als Unterrichtsgegenstände nennt die Verordnung Religion, 
Sprach- und Leseübungen, Schönschreiben und Rechtschreiben mit 
Anwendung auf die im gemeinen Leben am häufigsten vorkommenden 
schriftlichen Aufsätze, Kopf- und Tafelrechnen, Gesangbildung, das 
‚Gemeinfaßlichste und Notwendigste aus der Naturkunde, Erdbeschrei- 
bung und Geschichte, sowohl im allgemeinen als in besonderer Be- 
ziehung auf das Vaterland. ‚Die etwaige Erweiterung dieser Lehrgegen- 
stände und die Vermehrung derselben durch andere (z. B. durch eigent- 
liche Stilübungen, durch Formenlehre, durch Zeichnen usw.) ist nach 
dem Lokalbedürfnisse und der Stufe, auf welcher die Schule steht 
‚oder künftig stehen soll, zu ermessen.“ 

Die Unterrichtsgegenstände sind, bis auf die gegebenenfalls zu- 
gelassenen Fächer Formenlehre und Zeichnen, im ganzen dieselben, 
wie sie in der Erneuerten Schulordnung von1773 und erneut im Erläute- 


!) Gesetzblatt S. 298/358. 
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rungsgenerale von 1811 vorgeschrieben sind. Nur ist in der 1835er 
Verordnung der Gesamtbegriff ‚Gemeinnützige Lehrgegenstände‘“ in 
seine wichtigsten Unterbegriffe zerlegt. 

Als sich die Stände, wie schon zwei Jahre vorher, in der Tagung 
von 1839/40 darüber beschwerten!), daß die Religion in der Schule zu 
kurz wegkomme, verordnete das Kultusministerium unter dem 5. Nov. 
18392), daß die Unterrichtsgegenstände im Lektionsplan in gehörigem 
Verhältnis zueinander stehen müssen, daß insbesondere dem Religions- 
unterricht bei täglich 3 und 4 Stunden Unterricht 1 Stunde, bei geringe- 
rer Tagesstundenzahl aber der dritte Teil gewidmet wird, immerhin eine 
erheblich geringere Zeit als vor Erlaß des neuen Gesetzes. 

Die Zielangaben der einzelnen Unterrichtsfächer sind nach Be- 
stimmtheit und Ausführlichkeit sehr verschieden. 

Der Religionsunterricht, der in den evangelischen Schulen Glau- 
bens- und Pflichtenlehre, Bibel- und Katechismuserklärung, biblische 
Geschichte und christliche Religionsgeschichte, besonders Reformations- 
geschichte, umfaßt, soll nicht bloß das Gedächtnis bedenken, sondern 
den Glauben fest gründen, das Gefühl erwärmen, die Gesinnung ver- 
edeln und dem Willen eine beharrliche Richtung auf das Gute geben. 
Die größeren Kinder sind zur Teilnahme an den Gottesdiensten zu ge- 
wöhnen. In der ersten Religionsstunde nach Sonn- und Festtagen ist 
der Hauptinhalt der Predigt zu wiederholen. 

Ziel des Leseunterrichts ist die Fähigkeit, sinngemäß zu betonen 
und die Lesezeichen zu beachten. Sprechübungen sollen den Kindern 
zu einer reinen, der hochdeutschen Mundart angemessenen Aussprache 
und zu einem richtigen und geordneten Gedankenausdruck verhelfen. 

Die Anleitung zum schriftlichen Gedankenausdruck, verbunden mit 
faßlichen Belehrungen über das Wichtigste aus der Sprachlehre (Bil- 
dung und Ableitung der Wörter, Eigenschaften und Unterschiede der 
Wörterklassen, Beugung der Haupt- und Zeitwörter, Satzbau) muß 
wenigstens insoweit erfolgen, als solche zur Förderung der Sprach- 
bildung und zum Verständnis der Schriftsprache, überhaupt zu nütz- 
licher Selbstbeschäftigung in der Schule und zu einer einfachen und 
verständlichen Abfassung der im gemeinen Leben am häufigsten vor- 
kommenden Aufsätze und Ausfertigungen unentbehrlich ist. 

Für das Kopf- und Tafelrechnen wird ein Ziel nicht gestellt, es 
wird aber ausdrücklich die Unterweisung in den Währungszahlen ver- 
langt. 


1) Landtagsakten 1836/7. 3. Abt. II, S. 395; 1839/40. 1. Abt. II, S. 362. 
2) Florey 8.42. 
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Die Gesangbildung soll hauptsächlich zur Erzielung eines reinen 
und milden Kirchengesangs dienen. Zu den gemeinnützigen Kennt- 
nissen gehört auch eine faßliche Unterweisung über vaterländische 
Einrichtungen, Gesundheitspflege, Wert der Schutzpockenimpfung, 
über Verhütung der Feuersbrünste und Bestrafung der Brandstiftungen. 
Was von den gemeinnützigen Kenntnissen nicht in besonderen Unter- 
richtsstunden behandelt werden kann, soll den Kindern als Denk-, 
Sprach-, Lese- und Schreibübungsstoff nahegebracht werden. 

Mit den wesentlichen Fächern ist schon in der Unterklasse zu be- 
ginnen. 

In den größeren städtischen Schulanstalten ist die Trennung der 
Geschlechter in allen Klassen, in kleinen Stadtschulen und 'in den 
größeren Landschulen womöglich wenigstens in den oberen Klassen 
zu bewerkstelligen. Den Mädchen soll, soweit tunlich und soweit das 
elterliche Haus nicht Gelegenheit bietet, Unterweisung in den weiblichen 
Arbeiten wie Nähen, Stricken usw. gegeben werden. Es soll dies an 
schulfreien Tagen oder Nachmittagen oder zu sonst geeigneter Zeit 
durch die Schullehrersfrau oder eine andere geeignete Person geschehen. 

Den von den Eltern zu Feldarbeiten und andern notwendigen 
Verrichtungen gebrauchten Kindern kann die Schule durch Verlegung 
ihrer Stunden oder Verkürzung der Unterrichtszeit entgegenkommen. 
Durch Verordnung des Kultusministeriums vom 10. Dezember 1835 
werden die Kreisdirektionen ermächtigt, den einzelnen Schulen zu ge- 
statten, bei nachgewiesenem Bedürfnis den Sonnabend schulfrei zu 
geben, dafür aber den Mittwoch als vollen Schultag einzusetzen.!) 

Als Schulbücher für den Religionsunterricht werden die Bibel, der 
Kleine Katechismus Luthers und das Gesangbuch vorgeschrieben. 

Mit Einverständnis des Schulvorstandes dürfen eine Sammlung 
biblischer Geschichten, ein Spruchbuch und ähnliche Hilfsbücher in 
Gebrauch genommen werden. Für die weltlichen Unterrichtsfächer 


werden nur Lesebücher vorgeschrieben, ein Elementar-Leseübungsbuch 


für die kleinen Anfänger, ein Lesebuch für die mittleren Stufen und ein 
Lese- und Lehrbuch für die Oberklasse, das auch realistische Stoffe 
enthält. 

Die Genehmigung der Schulbücher steht in evangelischen Schulen 
dem Lokalschulinspektor, in katholischen unter der Voraussetzung, daß 
das Augenmerk auf wissenschaftlich, pädagogisch und staatsbürgerlich 
einwandfreie „Schriften“ gelenkt werde, der oberen katholisch-geist- 
lichen Behörde zu. 


1) Wild, Wegweiser 8.41. 
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Auf Veranlassung des. Lokalschulinspektors sind anzuschaffen 
Schulbücher, Schiefertafeln, Schiefer- und Bleistifte, Federn, Papier 
usw. für die ausgesprochen armen Kinder, schwarze Holztafeln und Sta- 
tive, Landkarten, darunter auch eine vom heiligen Lande, Vorlege- 
-blätter für Schön- und Rechtschreiben und Rechnen, eine 'Lese- 
maschine oder Wandlesetafeln, und wenn die Mittel vorhanden und die 
‚Umstände es erheischen, auch naturhistorische Sammlungen oder Ab- 
‘bildungen und einfache Versinnlichungswerkzeuge. E 

Die Schulaufnahme ist jährlich zweimal, kurz nach Ostern und zu 
Michaelis, zu bewerkstelligen. Doch kann der Schulvorstand mit Ge- 
'nehmigung der Lokalschulinspektion Bestimmung treffen, daß nur eine 

‚einmalige Aufnahme stattfindet, eine Regelung, aus der sich immer 
‚mehr die Gepflogenheit entwickelte, die Michaelisaufnahme fallen zu 
lassen. 

Der Unterricht ist vor- und nachmittags mit Gebet und bei den ge- 
nügend sangeskundigen Schülern mit Gesang zu beginnen und zu be- 
‚schließen. 

Am Schlusse des Halbjahres ist mit sämtlichen Schulkindern im 
‚Sehulzimmer eine Prüfung abzuhalten, die von der Kanzel angekündigt 
wird und im Beisein des Schulvorstandes und der erschienenen sonstigen 
Einwohner stattfindet. 

Besondere Vorbereitungen für die Prüfungen sind nicht gestattet. 
Auch hat in den gewöhnlichen Elementarschulen nicht der Schullehrer, 

‘sondern der Lokalschulinspektor die Prüfungsaufgaben zu wählen. 

Bei den Beratungen in der I. Kammer!) über den Schulgesetzent- 
wurf hatte der Abg. K.E. Richter-Zwickau?) den Antrag gestellt, 
die Schulentlassung von der Konfirmation, mit der sie nichts zu tun habe, 
zu trennen. Ihm widersprach der Abg. A. F. Axt®), derin dem Vorschlag 
den Anfang der Trennung von Kirche und Schule erblicken wollte. 
‘Auch der Kultusminister Ch. G. Müller erklärte, daß er eine Entlassung 
ohne die damit verbundene Konfirmation für bedenklich halten müsse. 

“Die Ausführungsverordnung enthält auch die erste Ferienordnung 
für sächsische Volksschulen. Sie gewährt je eine Woche zu Ostern, 
‚zu Pfingsten und zu Weihnachten sowie vier Wochen Ernteferien für 
Kinder über 10 Jahre, die aber in dieser Zeit wöchentlich einige Stunden, 
zum mindesten die zu einer passenden Tageszeit anzusetzenden Reli- 
. gionsstunden, bei erntewidrigem Wetter aber die gesamten Unterrichts- 
stunden besuchen müssen. i 








) Landtagsakten 1834. 3. Abt. IV, S. 605. 
2) Stadtrat, früher Diakonus daselbst. 


®) Pfarrer in Oberwiesenthal. 
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- Die Schulzucht ist durch Schulgesetze (Schulordnung, Hausordnung) 
zu stützen, die im Schulzimmer ausgehängt werden. Als Strafmittel 
sind zulässig geschärfte Erinnerungen und Verweise, feierliche Rüge, 
öffentliche Vorhaltung im Beisein des Lokalschulinspektors oder bei 
Schulprüfungen, Anschreiben an eine besondere Tafel, Heraustreten- 
und.Stehenlassen in oder außer der Bankreihe, Hinstellen an die Wand 
oder an die Türe im Schulzimmer, Zurücksetzen in der Klasse oder auf 
eine besondere Bank für eine gewisse Zeit, Zurückbehalten und Nach- 
arbeitenlassen in der Schule, schriftliche Anzeigen an die Eltern, im 
äußersten Falle und nur nach fruchtlos gebliebener Anwendung der vor- 
genannten Mittel Zufügung körperlichen Schmerzgefühls in angemesse- 
ner und schicklicher Weise. 

Das sächsische Volksschulwesen erfreute sich um die Zeit der Ver- 
kündung des Schulgesetzes von 1835 außerhalb der sächsischen Grenzen 
eines guten Rufes, wenngleich die noch nicht ganz überwundene Ein- 
richtung der Kinderlehrer!) manchen mißfiel. Es gab nicht wenige unter 
den deutschen Staaten, in denen es um die Volksschule nicht besser oder 
sogar schlechter stand. Einen wesentlichen Einfluß auf das Urteil der 
Nichtsachsen übte die Leipziger Bürgerschule aus.?) Schon das noch 
heute stehende baulich reizvolle Gebäude®), das mit dem für jene Zeit 
unerhörten Aufwand von 230 000 Tr. erbaut worden war, machte auf 
den Beschauer einen einnehmenden Eindruck.*) Vor allem aber zwang 
der methodische Ruhm des Direktors Dr. K. Vogel®), der weit über 
Deutschlands Grenzen hinaus bekannt war, alle in seinen Bann. Doch 
auch die Ratsfreischule trug, obwohl sie hinter der jüngeren Schwester 
zurückgetreten war, zum guten Rufe der sächsischen Volksschule bei.®) 


11. Erörterung schultechnischer Fragen von 1835—1873. 


Die Fragen um die Begriffe Schulbesuch und Schulpflicht wurden 
im Laufe der nächsten Jahrzehnte mehrfach Gegenstand eines Mei- 
nungsaustausches. So verursachte der freie Sonnabend längere Zeit 
Auseinandersetzungen in der pädagogischen Presse. Seine Verteidiger 
waren der Ansicht, daß er die Versäumnisse mindere, seine Gegner 
meinten, er schädige die Unterrichtsarbeit und diene der Vergnügungs- 


.2) Cousin 3, 8. 49 bemerkt, daß es diese in Sachsen-Weimar nicht 
gebe. S. o. 8. 138. 

2) Cousin 3, 8.49; Kroeger 1, 8. 275. 

8) Jetzt Hauptanstalt der Höheren Schule für Frauenberufe. 

4) Jacobi 2, 8.129. 5) Jacobi 2, 8. 131ff. 

6) Kroeger 1, 8. 276. 
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sucht der Schullehrer.!) Eine Verordnung des Kultusministeriums vom 
8. Februar 1843?), die sich auf Berichte der Kreisdirektionen stützte, 
verlangt, daß der fünftägige Unterricht soweit irgend möglich ein- 
geschränkt werde. Wo dringliche Umstände ihn erfordern, belassen 


- ihn auch noch die Verordnungen vom 23. Mai 1870 und vom 30. April 


1877, die den fünftägigen Unterricht für die Zeit vom 1. Nov. bis zum 
Schlusse des Schuljahrs gestatten, wenn der Schulweg eine halbe Stunde 
und darüber beträgt.) In ganz vereinzelten Fällen bestand die Ge- 
pflogenheit noch im J. 1900, wo sie auf der amtlichen Konferenz der 
Bezirksschulinspektoren zur Sprache kam. 

Ein schwerer Schaden im Schulbetrieb war die vorzeitige Ent- 
lassung, die ein halbes bis ein ganzes Jahr der Schulpflicht erließ. Sie: 
wurde, während die gleichfalls vorgesehene Verlängerung des Schul- 
besuchs bei mangelnder Reife in der Hauptsache eine leere Drohung 
blieb, von den mit der Beschlußfassung betrauten Schulvorständen in 
der eigennützigsten Weise gehandhabt.) Es erwies sich als ein Fehl- 
griff, daß das Gesetz die Dispensation der Oberbehörde genommen 
hatte, die sie freilich auch manchmal in Rücksicht auf die Sportelerträge 
zu häufig ausgesprochen haben soll.®) 

Das Kultusministerium versuchte zwar, in einer Verordnung vom 


: 11. März 1842), die Gewissen zu schärfen. Aber die Lehrerpetitionen 
. von 1845, vorab die von J. Kell verfaßte Gesamtpetition sächsischer 


Lehrer, erheben laute Klage gegen die vom Gesetz begünstigte vor- 


 zeitige Entlassung.) Das Ministerium hatte indes keine Neigung, 


strengere Saiten aufzuziehen. Es verstand sich vielmehr in einer Ver- 
ordnung vom 24. Jan. 1856°) dazu, die gesetzliche Vorschrift dahin zu 
mildern, daß in ganz dringenden Fällen die Entlassung auch vor Er- 
füllung des 13. Lebensjahres und des 7. Schuljahres nachgelassen wurde. 
Die Zahl der nach 7 Schuljahren entlassenen Kinder wurde in Lehrer- 


. kreisen auf !/,—!/, der Gesamtzahl geschätzt.?) 


Das zweite, noch größere Erbübel der Volksschule bildeten die 
Schulversäumnisse. Das neue Schulgesetz’ erfüllte ihnen gegenüber zu- 


1) Schulbote1836, N. 94, 1; 1837, N. 9, 1, N. 36, 1, N. 37, 1; 1844, 8. 633; 


1848, 8.393. 


2) Schulzeitung 1848, S. 394. 3) Seydewitz S. 279. 

4) Schulbote 1838, N. 16, 2; N. 24, 2. 

5) Landtagsakten 1834. 3. Abt. III, S. 862. 

6) Florey 8.59. j 

?) Landtagsakten 1845/6, Beil. z. 3. Abt. 3. Samml., S. 746, 754. 
8) Florey S.11l. 9) Schulzeitung 1861, S. 304. 
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nächst nicht, was man von ihm erwartet hatte.!) In den größeren 
Städten, wie Freiberg und Dresden?), ging man dem Schaden zwar 
ernsthaft zu Leibe. In Freiberg holte jeden Tag nach der ersten Schul- 
stunde ein Aufseher der Strafanstalt im Auftrage der Armendeputation 
‘ ein Verzeichnis der Fehlenden ab und erörterte sofort die Gründe des 
Wegbleibens. Der Stadtrat von Thum wandte sich an den Frauen- 
verein wegen Beschaffung von Schuhen und Strümpfen, um die Winter- 
versäumnisse zu mindern.”) Auch der Pfarrer M. Kaupisch in Zschaitz 
erreichte in gemeinsamer Arbeit mit seinem Schulvorstand und dem 
Lehrer eine wesentliche Besserung des Schulbesuchs.?) 

Wie die der Verantwortlichkeit Fernstehenden über die Sache 
dachten, ist daraus zu ersehen, daß beim Landtag von 1848 eine von 
50 ländlichen Ortschaften, gezeichnet von Löbschütz, ausgehende Peti- 
tion um Milderung der Bestimmungen über Bestrafung der Versäumnisse 
bitten konnte.5) Die Stellungnahme der Landbevölkerung kann freilich 
nicht befremden, wenn man hört, daß noch wenige Jahre vorher eine 
sächsische Forstpolizeibehörde die Schulkinder während der Schulzeit 
zwang, zur Strafe wegen unerlaubten Holzsammelns Steine zu klopfen.®) 

Das Kultusministerium machte in Rücksicht auf die andauernden 
Klagen der Lehrer”), in einer Verordnung vom 23. Juli1856®), den, man 
möchte fast sagen, verzweifelten Versuch, eine Besserung dadurch herbei- 
zuführen, daß es den Schulvorständen vorschrieb, die vorzeitige Ent- 
lassung von der Regelmäßigkeit des Schulbesuchs abhängig zu machen. 
Aber der Zar war auch hier ziemlich weit. 

Beim Landtag von 1845/6 ging eine von 16 Gemeinden, geführt von 
Königshain, unterzeichnete Petition um Herabsetzung der Schulpflicht 
von 8 auf 7 Jahre ein.?) Während diese Eingabe mit dem Wunsche, 
die Kinder besser für die elterliche Wirtschaft ausnutzen zu können, 
begründet war, wurde die Frage des Beginns und der Dauer der Schul- 
pflicht gegen Ende der fünfziger Jahre aus gesundheitlichen Gründen 
Gegenstand der öffentlichen Erörterung. Diese fand auch im Landtag 
statt, wo sie an eine Bemerkung des Präsidenten der II. Kammer, 
W.F.A.von Leyßer, anknüpfen konnte, die dieser bei der Beratung 


1) Schulbote 1839, S. 235. 2) Ebenda S. 107. 

3) Schulzeitung 1852, 8. 767. 

4) Ebenda 1847, S. 639. 

5) Landtagsakten 1848. Beil. z. 3. Abt., S. 545; 3. Abt., 8. 624; 2. Abt., 
S. 400. 

6) Schulbote 1840, S. 136. 

?) Schulzeitung 1854, S. 230. 8) Florey 8.59. 

°) Landtagsakten 1845/6. Beil. z. 2. Abt. 2. Samml., S. 717. 
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‚des Schulgesetzes von 1835 getan hatte. Er sagte damals, er halte 
das 6. Lebensjahr als Beginn der Schulpflicht für eine Verfrühung.!) 

Der Führer der Bewegung war der Leipziger Arzt Dr. D.G.M. 
Schreber, der in seiner Schrift „Ein ärztlicher Blick ins Schulleben‘‘2) 
den Schuleintritt vor dem vollendeten 7. Lebensjahr als eine Versündi- 
gung an der Generation bezeichnete. Der Dresdener Arzt Dr. F.A.E. 
Gast spricht sich in seinen ‚‚Ärztlichen Beiträgen zur Reform des Volks- 
schulwesens in Sachsen mit spezieller Berücksichtigung der Dresdner 
Verhältnisse‘‘3) für Bewegungsfreiheit nicht nur beim Schulbeginn, 
sondern auch bei der Entlassung aus. Da der vom Stadtrat zu Leipzig 
als Gutachter angerufene Prof. Dr. H. Sonnenkalb die Schrebersche 
Ansicht als richtig bezeichnete, beantragte die Schulinspektion zu Leip- 
zig im J. 1857 beim Ministerium, daß die Hinausschiebung des Schul- 
beginns für zulässig erklärt werde. Diesem Antrag schloß sich im J. 1861 
der Stadtrat zu Dresden an‘), während der Stadtrat zu Plauen in einer 
beim Landtag von 1860/1 eingereichten Petition in demselben Sinne, 
aber mit der Begründung, daß man so dem Lehrermangel abhelfen 
könne, vorstellig wurde.5) 

Der Landtag hatte sich in der Tagung 1860/1 mit der Sache zu be- 
fassen. Die II. Kammer beschloß, die Regierung um Erwägung zu er- 
suchen, ob die Belastung der Schuljugend durch Schulunterricht und 
Hausarbeiten mit den gesundheitlichen Regeln in Einklang stehe.°) 

Die zweite Deputation der I. Kammer kam zu dem Ergebnis, zu 
beantragen, daß der Unterricht im ersten Schuljahr auf 2, im zweiten 
‚Schuljahr auf 3 Stunden beschränkt werde. Die Regierung erklärte 
indes, daß es richtiger sei, diese Abminderung, wo sie in Frage komme, 
nicht vorzuschreiben, sondern nur anzuempfehlen, daß der ganztägige 
Unterricht in den höheren Bürgerschulen wieder abgeschafft werde. 
Was den Schulbeginn mit 7 Jahren anlange, so habe er nur bei den 
Kindern einzelner, kleiner Gesellschaftsschichten Bedeutung. Die Depu- 
tation beschloß Akapk, der Meinung der u. Kammer beizutreten, und 
die Kammer stimmte dem zu.”) “ 

Die Regierung verlangte, der Sache nachgehend, mit Teen 
vom 13. Januar 1862 Berichte der Kreisdirektionen, die nicht bloß ihren 


1) Landtagsakten 1834. 3. Abt. IV, S. 600. 

?) Leipzig 1858. 40S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

3) Leipzig 1863. VII, 688. [Ex.: ebenda.] 

*) Schulzeitung 1862, 8.93. 

5) Landtagsakten 1860/1. Beil. z. 2. Abt. III, S. 177. 

6) Landtagsmitteilungen 1860/1. II. Kammer II, 8. 2311f. 
?) Landtagsmitteilungen 1860/1. I. Kammer II, S. 1663. 
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medizinischen Beisitzer, sondern auch einzelne Schuildirektoren zu der 
Sache hören sollten. Es sei im besonderen auch zu erörtern, ob nicht 
die hohe Wochenstundenzahl der ersten Schuljahre, bis 32 im dritten 
Schuljahre, an der Überbürdung schuld sei.!) 

Die 11. Allgemeine sächs. Lehrerversammlung, die im Jahre 1862 
in Mittweida tagte und sich gleichfalls mit der Frage des Schulbeginns 
beschäftigte, beschloß nach einem Vortrag des Dresdener Schuldirek- 
tors J. C. Jäkel, die Beibehaltung der Bestimmungen des Gesetzes 
von 1835 zu befürworten.?) 

Die von den Kreisdirektionen eingegangenen Berichte wurden 
vom Geh. Kirchen- und Schulrat R. O. Gilbert zu einem Vortrag 
benutzt, der den Ständen zu Anfang des J. 1864 zuging.?) Der Vf. weist 
nach, daß die Überbürdung nur in Schulen vorkomme, deren Ziele 
wesentlich höher als die gesetzlichen seien. Aber auch in diesen könne 
die Überlastung ohne wesentliche Minderung der Aufgabe vermieden 
werden, wenn man auf zweckmäßige Verteilung der Arbeit halte und 
ein Zuviel an Privatstunden nicht zulasse. Die Hinausschiebung des 
Schulunterrichts um ein Jahr, die nur von einem sehr engen Kreise 
gewünscht werde, müsse, da ein Schulbesuch bis zum vollendeten 
15. Lebensjahr aus wirtschaftlichen Gründen nicht in Frage komme, 
zu einer siebenjährigen Schulzeit führen. Diesen Rückschritt könne 
im Ernste niemand ins Auge fassen. 

Die Kammern faßten bei diesem Vortrage Beruhigung.‘) 

Bei Besprechung der beiden Schriften „Der Schulzwang, ein 
Stück moderner Tyrannei“ von J. Lukas®) und ihrer Gegenschrift „Der 
Schulzwang, kein Stück moderner Tyrannei‘ von B. Jänsch®) trat der 
Schuldirektor H. M. Budich in Dresden in einem öffentlichen Vor- 
trage für die 6jährige Schulpflicht ein. Der Pädagogische Verein zu 
Dresden, der diese Kundgebung nicht hingehen lassen wollte, erklärte 
in einer einmütigen Entschließung, daß die Lukassche Theorie die 
Jugend der Ausbeutung durch die Wirtschaft ausliefern wolle.?) 


!) Schulzeitung 1861, S. 93. 

2) Schulzeitung 1861, S. 217; 1862, S. 345. 

®) Auch im Buchhandel erschienen: Expose&. Über einige Fragen des 
Schulwesens und der Schulgesetzgebung. Vom Ministerium des Kultus und 
öffentlichen Unterrichts. Dresden 1864. 54 S. [Ex.: Dresden, Min. f£. 
Volksbild.] 

*) Landtagsmitteilungen 1863/4. II. Kammer II, 8. 1775— 1813, 
I. Kammer II, S. 1133. 

5) Landshut 1865. IV, 162 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

%) Regensburg 1866. 82 S. [Ex.: ebenda.] 

?) Schulzeitung 1866, S. 167. 


A. Die Organisation der Volksschule. 185 





Das Schuleintrittsalter erfuhr übrigens für einen Teil der Erst- 
linge dadurch eine Erhöhung, daß sich immer mehr Gemeinden ent- 
schlossen, nur eine einzige Schulaufnahme stattfinden zu lassen.!) : 

Zur Geschichte der Ferien ist zu verzeichnen, daß im Jahre 1866 
in Chemnitz erstmalig die Michaelisferien auftreten, die in der Dauer 
einer Woche vom Ministerium auf eine Bitte von Lehrern und Schul- 
direktoren genehmigt werden.) Die mit dieser Tatsache rechnenden 
Chemnitzer Thesen von 1867 wünschen zwei Wochen Osterferien, eine 
Woche Pfingstferien, zwei Wochen Sommerferien, eine Woche Micha- 
elisferien und zwei Wochen Weihnachtsferien. Die Ansichten und 
Wünsche des Dresdener Pädagogischen Vereins von 1868 wollen eine Ver- 
längerung der Sommerferien durch eine Verkürzung der Winterferien 
erlangen, da diese letzteren wenig Gelegenheit zu Erholung gäben und 
den Eltern nur Verlegenheiten bereiteten. 

Im Jahre 1871 stellte der Stadtverordnete Dr. med. F. Schulze 
in Dresden den Antrag auf Wegfall des Nachmittagsunterrichts, wenn 
die Luftwärme beim Schluß der Vormittagsstunden die Höhe von 20° R 
erreicht habe. Die Versammlung lehnte die Weiterverfolgung der An- 
regung indessen ab. 

Die Schulzucht versuchte man, entsprechend der Vorschrift des 
1835er Gesetzes, dadurch zu heben, daß man in den Schulzimmern 
Schulgesetztafeln aufhängte, auf denen die Pflichten der Schüler auf- 
gezeichnet waren. Es standen dazu gedruckte Blätter, besonders aus 
dem Reclamschen Verlage, die auch die wichtigsten Bestimmungen 
des Schulgesetzes enthielten, und aus dem Verlage des Verlagskomp- 
toirs in Grimma zur Verfügung. 

Unter den Erziehungsmaßnahmen erfreute sich in den vierziger 
Jahren das Hinführen der Schulkinder zu den Hinrichtungen noch der 
ziemlich allgemeinen Wertschätzung.®) Diese Maßnahme, die der schwä- 
bische Dichter Hermann Kurz als Maulbronner Klosterschüler bei der 
Hinrichtung des von F. Th. Vischer besungenen Schartenmaier über 
sich ergehen lassen mußte *), scheint in Sachsen in früheren Zeiten sogar 
den Anstrich einer behördlich angeordneten gehabt zu haben. Denn 
die kursächsische Gerichtsgebührenordnung vom 10. Januar 1724:) 
schreibt bei Hinrichtungen auch, wo es gebräuchlich, eine Ausgabe von 
12 Gr. an die Schule, d. h. auch die Schülerschaft des Ortes, vor. 


!) Schulzeitung 1865, S. 71. 2) Ebenda 1866, S. 340. 

?) Schulzeitung 1843, S. 81. 

*) Kurz, Isolde, Hermann Kurz, Ein Beitrag zu seiner Lebensgeschichte. 
München u. Leipzig 1906. XI, 342 S. 8. 37. 

5) Cod. Aug. I, Sp. 2533. 
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Geteilter Meinung ist die Lehrerschaft über das Knien als Schul- 
strafe. Ein Aufsatz in der Sächs. Schulzeitung von 18431) spricht sich 
um deswillen dagegen aus, weil es eigentlich eine religiöse Übung sei. 

Schweren Schaden erlitt die Schulzucht durch die Kinderspinte 
(Spinnstuben) und das Tanzbodenlaufen der Kinder.?) Dem trat die 
Verordnung des Kultusministeriums vom 24. Mai 1850 entgegen, die 
den Schulkindern den Besuch öfientlicher Tanzvergnügungen sowie 
die Teilnahme an Turnübungen und Turnfesten Erwachsener unter- 
sagt.?) Den als Schluß der Schulfeste üblichen Tanz, an dem die Kinder 
teilzunehmen pflegten, verbot das Kultusministerium durch Verord- 
nung vom 8. Sept. 1856.%) 

Wir wenden uns zu den Fragen der Schulorganisation. 

In den dreißiger Jahren wird in der pädagogischen Presse Deutsch- 
lands ziemlich allgemein, in- Sachsen besonders in dem Reformvor- 
sch'ag des Pirnaer Schuldirektors E. M. Müller, der einem Auifsatze in 
W. v. Türks Allgemeiner Schulzeitung?) folgt, und in einem Aufsatze 
des Schul- und Ephoralboten®) die Armenschule als Hilfe gegen die 
Kinderbettelei und die Schulversäumnisse empfohlen. Sie soll in den 
Städten die Kinder der ärmeren Schichten sammeln. Das Schulgeld 
soll aus öffentlichen oder Stiftungsmitteln übertragen, der Unterricht 
auf die Zeit etwa von 5—7 Uhr früh im Sommer und 6—8 Uhr abends 
im Winter gelegt werden, damit die übrige Tageszeit zum Geldverdienen, 
wenn nötig, in der Schule oder durch ihre Vermittlung, benutzt werden 
kann. Der Gedanke war auch für Sachsen nicht neu. Er war, wie wir 
oben sahen”), bereitsin Dresden und Leipzig in größerem Maßstabe, vor- 
übergehend in Zwickau, verwirklicht worden. In Meißen bestand schon 
seit 1766 eine Armenschule, die Marienberger Freischule aber, der wäh- 
rend der Napoleonischen Kriege eine Industrieschule und Arbeitsan- 
stalt angegliedert wurde, war vom Großrückerswalder Pfarrer Wagner 
im Jahre 1805 gegründet worden.?) Immerhin führten die neuerlichen 
Anregungen zu mancher Neueinrichtung. Während im Rammingschen 
Schulhandbuch von 1818 die Meißner Armenschule nicht aufgeführt 
ist und nur die Armenschule in Friedrichstadt und das Ehrlichsche 
Armengestift in Dresden, die Ratsfreischule und die Ratswaisenhaus- 


1) 8. 6. 

2) Schulbote1838, 8. 355, 403; Schulzeitung 1856, 8. 5; 1857, 8. 252. 

3) Wild, Wegweiser S. 49. 2) Wild, Wegweiser S. 46. 

5) Abt. IN. 7. 6) 1834 N. 48. ?) S. o. 8. 105, 110, 120. 

8) Salzmann, J. Ch., Fünfte Nachricht von dem Waisenhause und der 
Anstalt für arme Kinder [Marienberg] auf das Jahr 1812. Freiberg 1812. 16 8. 
S. 2. [Ex.: Marienberg, Stadt-B.] 
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schule sowie die Waisenhausstiftsschule in Leipzig als Armenschulen 
angesehen werden können, kommen bis 1865 dazu die nunmehr aufge- 
nommene Armenschule in Meißen, die Waisenhausschule in Pirna, die 
Ratsfreischule im Waisenhaus, fünf Armenschulen, die böhmische 
Schule, die Schule des Neidischen Gestifts, die evangelische Freischule, 
die Schule zu Rat und Tat in Dresden, zwei Armenschulen, davon die 
ältere mit 8 Lehrern und 4 Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten, 
und die Wendlersche Freischule in Leipzig, Freischulen in Döbeln, 
Glauchau, Schneeberg, Zittau, Bautzen (für Knaben), Leisnig, Nossen, 
Buchholz, Armenschulen in Pirna, Grimma, Eibenstock, Großenhain, 
Rochlitz, Wurzen. 

Eine besonders wichtige Form der Armenschule ist die Fabrik-, 
Hammer- oder Abendschule im Erzgebirgischen Kreise. Der Schulge- 
setzentwurf von 1833, der sie vorfand, ließ sie bestehen, wies jedoch auf 
.die sittlichen Gefahren der Einrichtung in der Erläuterung nachdrück- 
lich hin.!) Diese besagte: Die sogenannten Fabrik-, Hammerwerks- 
und ähnliche Schulen sollen ohne besondere Genehmigung der Kreis- 
schulbehörde und ohne ein von derselben geprüftes und bestätigtes 
'Spezialreglement weder errichtet werden noch fortbestehen.?) 

Bei Beratung des Entwurfs sagten die Fabrikherren in der II. Kam- 
mer, wenn man nicht Kindern und Eltern den Bettelstab in die Hand 
‚drücken wolle, müsse man eben den Tag freilassen zum Verdienen. Die 
Kinder hätten in den Fabrikschulen, wovon sich auch der Bürgerschul- 
‚direktor von Chemnitz überzeugt habe, durchaus nicht weniger als in 
-den anderen Schulanstalten gelernt.?) Dem entgegnete der Abg. K.H. 
Haase*), die Fabrikschule habe nur als Wohltat gelten können zu einer 

Zeit, wo die armen Kinder überhaupt keinen regelmäßigen Unterricht 
genossen hätten. Der Abg. A. F. Axt beantragte, die Fabrikschulen 
zu verbieten. Der Antrag wurde mit 52 gegen 16 Stimmen abgelehnt. 
Dagegen wurde die Bestimmung des Entwurfs angenommen. 

In der I. Kammer stellte Sup. Ch. G. L. Großmann, Leipzig, den 
Antrag auf Verbot der Fabrikschulen. Sie’seien ein Schandfleck der 
Zeit. Daß es auch ohne sie gehe, zeige ein Fabrikant in Mittweida. 
Die Kammer nahm indes gleichfalls die Fassung des Entwurfs an.’) 

Die Stände kamen schon in der Tagung von 1836/7, als es sich um 
‚die Gymnastik in den Schulen handelte, erneut auf die Abendschulen 


1) Landtagsakten 1833/4. 1. Abt. III, S. 381. 
2) Landtagsakten 1834. 1. Abt. III, S. 350. 

3) Landtagsakten 1834. 3. Abt. IV, S. 553f. 
*, Appellationsgerichtsrat in Leipzig. 

5) Landtagsakten 1834. 2. Abt. V, S. 535f. 
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zu sprechen.!) Der Abg.K. Sachße?) stellte inder II. Kammer den Antrag; 
daß die Jugend nicht vor 6 Uhr morgens zur Arbeit in den Fabriken 
angehalten und nicht über 6 Uhr abends in den Elementarschulen unter- 
richtet werden solle.®2) Der Staatsminister B. A. v. Lindenau bemerkte 
zwar, daß die Rekrutierung in den Fabrikorten wie Chemnitz nur 66% 
Diensttaugliche aufweise, hielt es aber nicht für angezeigt, den Sachße- 
schen Antrag zu unterstützen. Nachdem von einer Seite die körperliche 
Minderwertigkeit der Fabrikbevölkerung auf den Kaffee und den 
Branntwein zurückgeführt, von einer anderen Seite aber betont worden: 
war, daß der Kirchen- und Schulrat die Leistungen der Fabrikschulen 
bei einer Revision als zufriedenstellend bezeichnet habe, wurde der An- 
trag Sachße mit 36 gegen 23 Stimmen abgelehnt. 

Die Lehrerschaft war über die Fabrikschulen nicht ganz einheit- 
licher Ansicht. Den an ihnen beschäftigten Lehrkräften boten sie eine 
erwünschte, pünktlich bezahlte Nebenbeschäftigung. Die Fachpresse 
erkennt an, daß sie die Kinderbettelei wirksam bekämpft hätten.‘) Der 
übel beleumundete Abendunterricht komme übrigens nur bei den Streich- 
kindern der Kattunfabriken vor. Und selbst ein Alethophilos, der im 
Jahre 18385) die Fabrikschule des Erzgebirges als das Nachtstück des 
Schulwesens bezeichnet, kennt die Verhältnisse zu gut, als daß er ihre 
gänzliche Beseitigung fordern könnte. Doch verlangt er, daß kein Kind 
in die Fabrik gehen dürfe, bevor es Gedrucktes lesen könne, daß man 
den durch kurzfristige Aufträge verschuldeten häufigen Versäumnissen 
viel strenger nachgehe und die Fabrikschulkinder nach der Entlassung 
zum Besuch der Fortbildungs- oder Sonntagsschule anhalte. 

Indes mehrten sich die gegnerischen Stimmen von Jahr zu Jahr.‘) 
Diesem Umstande trug der Industrieverein zu Chemnitz Rechnung, 
indem er im J. 1841 eine Umfrage über die in sächsischen Fabriken 
arbeitenden Kinder, insbesondere auch über ihre Beschulung, an zahl- 
reiche Fabrikherren und andere der Frage nahestehende Persönlich- 
keiten richtete und zugleich die Erzgebirgisch-Chemnitzer medizinische 
Gesellschaft um ein Gutachten anging. Das ärztliche Gutachten fand 
in der Fabrikarbeit der Kinder keine wesentliche Ursache für die vor- 
handene körperliche Minderwertigkeit der Fabrikbevölkerung. Doch 
sei zu wünschen, daß die bisher einschließlich Schulunterricht bis zu 


1) Landtagsakten 1836/7. 3. Abt. III, S. 54f. 

2) Stadtrichter und Finanzkommissar in Freiberg. 

8) Landtagsakten 1836/7. III, S. 491f. 

4) Schulbote 1838, S. 202. 5) Ebenda S. 162, 264. 
6) Schulzeitung 1842, S. 182, 248. 
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14 Stunden täglich ansteigende Belastung der Kinder, wenn möglich, 
abgemindert, ausreichende Zeit zum Mittagessen gegeben und die Tren- 
nung der Geschlechter bei der Arbeit durchgeführt werde. 

Auch die 23 von Einzelpersonen, u. a. dem als Philanthrop be- 
kannten Bentamtmann K. Preusker in Großenhain, eingegangenen 
Gutachten sprachen sich aus den schon erwähnten wirtschaftlichen 
‚Gründen für die Fabrikschulen aus. Doch möchten nur solche Kinder 
in den Fabriken aufgenommen werden, die der ersten Grundlagen des 
‚Lesens und Schreibens schon mächtig seien. 

In der Aussprache über die Gutachten, zu welcher der Industrie- 
verein auch Nichtmitglieder geladen hatte, traten Bürgermeister Ch. F. 
Wehner, Schuldirektor L. T. Pomsel und Archidiakonus H. H. Eger aus 
‚Chemnitz für Beseitigung der Fabrikschulen ein, wie sie bereits in Zscho- 
pau erfolgt sei. Wie nach dem Ausfalle der Gutachten zu erwarten, wurde 
vornächst am Fabrikschulwesen kaum etwas geändert. Nur die Großen- 
hainer Abendschule wurde Anfang Juli 1842 geschlossen.!) 

Der vom Januar 1848 stammende Entwurf eines Erläuterungs- 
‚gesetzes zum Schulgesetz von 1835?) beläßt die Fabrikschule mit der Ein- 
‚schränkung, daß die Aufnahme erst nach erfülltem zehnten Lebensjahre 
zulässig ist und die Kinder das letzte Schuljahr in der Ortsschule unter- 
richtet werden müssen. Der Entwurf eines Schulgesetzes vom Früh- 
jahr 18493) kennt die Fabrikschule nicht, wogegen sie im Entwurfe 
vom März 1850%2) — als eine Form der niedern Gemeindeschule — 
wieder Hausrecht gewonnen hat. Die Rammingsche Schulstatistik 
von 1852 nennt die Chemnitzer Abendschule mit 368 Schülern und 
‘6 Lehrern, ferner die Fabrikschulen in Wilischthal, Herold, Einsiedel, 
Leubsdorfer Hammer, Bernsdorf b. Plaue, Falkenau, Gückelsberg, 
Furth, Harthau, Frankenberg, Gunnersdorf, Sachsenburg, Krumbach, 
Burkhardtsdorf, Venusberg und Dorischellenberg. Die Rammingsche 
Schulstatistik von 1865 führt 24 Fabrikschulen auf, davon 14 in der 
Ephorie Chemnitz, je 4 in den Ephorien Stollberg und Frankenberg 
und je 1 in den Ephorien Annaberg und Marienberg. Es sind in der 
Zwischenzeit neu dazugekommen die Fabrikschulen zu Wittgensdorf, 
Kemtau, Zschopau, Ehrenfriedersdorf, Schlettau, Kockisch, Alten- 
hain b. Chemnitz, Hohenfichte und Weißbach. Dagegen sind an die 
Stelle der allgemeinen Chemnitzer Abendschule einzelne Schulen, die 
‚Schmidtsche und die Dörstlingsche in der Stadt Chemnitz und zwei 
Schulen in Altchemnitz, an die Stelle der Fabrikschule in Furth jedoch 
eine Nebenschule getreten. 


1) Schulzeitung 1842, S. 240. 
2) Simon 8. 257. 3) Ebenda SS. 282. *) Ebenda S. 304. 
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‚In der Tagung von 1836/7 reichte der Stiftssyndikus Ch. G. Springer 
in Meißen bei den Ständen eine Petition ein, in der er um Errichtung 
von Erwerbsschulen als Einrichtung der Armenpflege ersuchte. Die 
Kammern waren der Ansicht, daß der schon früher in Sachsen verwirk- 
licht gewesene Gedanke für eine Staatseinrichtung nicht in Frage 
komme.!) Eine Anstalt, die dem Springerschen Ideal nahe kam, befand 
sich indes zu jener Zeit, von einem Privatmann in opferwilliger Weise 
geleitet, in Dresden, die Schul- und Beschäftigungsanstalt von Karl 
Gesell.2) Sie schloß jedoch, wahrscheinlich Ostern 1842, wegen geldlicher 
Bedrängnisse ihre Pforten. 


Auf einer anderen Grundlage standen die Arbeitsschulen, Klöppel- - 
schulen und Strohflechtschulen, die im Notwinter 1816/7 von der Re- 
gierung in Erinnerung an ähnliche Maßnahmen im 18. Jahrhundert 
im Erzgebirge und im Vogtlande gegründet worden waren.?) Es waren 
Handfertigkeitsschulen ohne organische Verbindung mit dem Unter- 
richt der Volksschule. Die Klöppelschulen haben sich in wachsender 
Zahl bis auf den heutigen Tag erhalten. Dieselbe Schulform fand zu 
Ende der vierziger Jahre in der Lausitz Verwirklichung. Der Hilfs- 
verein für die Oberlausitzer Weberdörfer beschloß im Teuerungsjahr 
1848, um die Bettelkinder zu vermindern, die Einrichtung von Spinn- 
schulen. Die ersten beiden wurden 1849 in Schönbach und Königshain 
eröffnet, zwölf andere folgten in Neusalza, Spremberg, Berthelsdorf, 
Steinigtwolmsdorf, Seidau, Pulsnitz, Kotitz, Neschwitz, Zescha, Ebers- 
bach, Drehsa und Friedersdorf. Das Unternehmen zeigte sich jedoch 
insofern nicht lebensfähig, als es dauernd hohe Zuschüsse erforderte. 
Nach etwa einem Jahrzehnt waren auch die letzten Spuren des men- 
schenfreundlichen Unternehmens verschwunden. 


Eine organisatorische Sondereinrichtung wurde auch für die in 
landwirtschaftlichen und ähnlichen Betrieben beschäftigten Schul- 
kinder, besonders auch für die vermieteten Kinder, erforderlich. Der 
von den Ständen in der gleichen Tagung mit dem Schulgesetz von 1835 
beratene Entwurf der Gesindeordnung‘) von 1835 schreibt vor, daß 


1) Landtagsakten 1836/7. Beil. zu 3. Abt. 2. Samml,, S. 93; 3. Abt. I, 
S. 534; Beil. z. 2. Abt. 1. Samml., $. 721; 2. Abt. II, S. 15. 

2) Löffler, E. R., Das Pflegehaus und der Bürgerhilfsverein zu Braun- 
schweig. Nebst einem ärztlichen Gutachten über den körperlichen und geistigen 
Zustand der Kinder in der Unterrichts-Arbeits-Anstalt zu Dresden. Dresden 
1842. 22 S. Schulzeitung 1843, S. 113. e 

3) Landtagsakten 1833/4. Beil. z. 3. Abt. 1. Samml., S. 553. Schul- 
zeitung 1855, S. 680. 

4) Landtagsakten 1833/4. 1. Abt. I, S. 384. 


A. Die Organisation der Volksschule. 191 





die Mietkinder täglich mindestens zwei Stunden Schulunterricht haben 
sollen. Bei den Verhandlungen in der II. Kammer trat der Abg. F.L. 
Runde?) für ein Verbot der Schulkindervermietung ein. Die Kammer 
beschloß jedoch nach dem Entwurfe.?2) Die I. Kammer dagegen setzte 
es durch, daß die Verpflichtung zum Besuch wenigstens der gesetzlich 
bestimmten Stunden ausgesprochen wurde.) Bei den Schulgesetz- 
verhandlungen über den Gegenstand forderte der Sup. Ch. G.L. Groß- 
mann-Leipzig, daß ein Mietkind mindestens das zwölfte Lebensjahr 
erfüllt haben müsse, wie es im Herzogtum 8.-Altenburg vorgeschrieben 
sei.) Das Schulgesetz setzt jedoch die Altersgrenze auf zehn Jahre fest. 
Dagegen untersagt es die bisher nach den Generalinnungsartikeln vom 
8. Januar 17805) zulässige Annahme von schulpflichtigen Handwerks- 
lehrlingen, die nur den Schornsteinfegern nachgelassen wird. 

Um den wirtschaftlichen Belangen der ländlichen Bevölkerung, 
insbesondere auch den Arbeitgebern der Mietschulkinder, entgegenzu- 
kommen, wurde während der günstigen Jahreszeit die Unterrichtszeit 
gemäß $ 42 des Schulgesetzes von 1835 so gelegt, daß durch sie die 
Arbeit in Hof, Haus, Feld und Wiese so wenig wie möglich gestört 
wurde. Die Unterklasse wurde früh, die Oberklasse gegen Abend 
unterrichtet. Vielfach wurde, gleichfalls auf Grund des eben genannten 
Paragraphen, auch eine Kürzung des Unterrichts mit vorgenommen. 
Mehrere Verordnungen, des Kultusministeriums vom 20. Juni 18546), 
der Kreisdirektion Bautzen vom 4. Mai 1860, der zu Zwickau vom 
18. Februar 1861 und der zu Dresden vom 9. August 1865”), weisen 
darauf hin, daß von den Dispensmöglichkeiten häufig ein unangemes- 
sener Gebrauch gemacht wurde. Am schlimmsten kamen bei diesen 
Unregelmäßigkeiten die Mietkinder weg, deren Bildung vernachlässigt 
und deren körperliche Kräfte über die Maßen ausgenutzt wurden.®) 

Gleichfalls in der Tagung der Stände, in welcher der Entwurf 
für das Schulgesetz von 1835 beraten wurde, legte der Diakonus Ch. F. 
Lange in Dresden den Kammern sein eben erschienenes Buch Über Feld- 
gärtnerkolonien oder Erziehungsanstalten für Armenkinder. Nebst 
einem lithographischen Abrisse der Armenkinderkolonie ob Maikirch 


1) Gutsbesitzer in Pappendorf. 

?) Landtagsakten 1833/4. 3. Abt. I, S. 441; III, 8. 200%. 

®) Landtagsakten 1833/4. Beil. z. 2. Abt. 1. Samml., S. 471f. Ge- 
setzblatt 1835, 8. 10f. 

*) Landtagsakten 1834. 2. Abt. V, S. 639. 

5) Cod. Aug. IV, I, Sp. 761. 

6) Florey S. 45. ?) Ebenda S. 46. 

®) Schulzeitung 1861, S. 241. 
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im Kanton Bern vor!), dem als zweiter Teil im November 1837 sein 
Ausführlicher Bericht über Armenkinderkolonien in der Schweiz. 
Nebst einem lithographischen Abrisse der landwirtschaftlichen Armen- 
versicherungsanstalt zu Schönenbühl bei Teufien im Kanton Appen- 
zell?), 1847 als dritter Teil Der Armenkindergarten; und Armen- 
kinderküche. Nebst einem lithographischen Abrisse der landwirtschaft- 
lichen Armenerziehungsanstalt der vaterländischen Fabrik- und Han- 
delsstadt Chemnitz) folgte. Der Vf. hofft von der durch die ärmere 
Jugend getriebenen Spatenkultur die Beseitigung der Genußsucht und 
der aus ihr hervorgehenden Armut, die Hinneigung auch der Stadtbevöl- 
kerung zum Landleben, die so überaus nötig sei, und die Schulung des 

Volkes zum Auswandern, als dessen Ziel er Griechenland vorschlage. 

Die Kammern, die sich in den beiden aufeinanderfolgenden Ta- 
gungen von 1833/4 und 1836/7 mit: den Langeschen Vorschlägen in 
großer Ausführlichkeit beschäftigten‘), sprachen in der ständischen 
Schrift®) der letztgenannten Session die Bitte aus, versuchsweise eine 
ländliche Erziehungs- und Beschäftigungsanstalt nach den Langeschen 
Grundsätzen zu errichten und eine angemessene Verfügungssumme 
einzustellen. 

Die Regierung entsprach dem Wunsche der Stände mit dem 
Dekret vom 26. Oktober 1837 über die Errichtung eines Waisenhauses 
in Großhennersdorf, das in dem durch eine Stiftung der Freiin Henr. 
Kath. v. Gersdorf®) vom 30. Aug. 1721 zu einer Erziehungs- und Ver- 
sorgungsanstalt bestimmten Grundstücke Katharinenhof mit einem 
jährlichen Aufwande von 4224 Talern errichtet werden sollte. 

Die Kammern genehmigten die Vorlage, obwohl ihr in der II. 
Kammer, deren 2. Deputation sogar die Ablehnung empfohlen hatte, 
eine unerwartete Gegnerschaft entstand. Die Deputation machte gel- 
tend”?), daß es sich empfehle, erst abzuwarten, welche Erfahrungen 


1) Dresden und Leipzig 1833. 256 S. [Ex.: Dresden, Min. d. Innern.] 

2) Dresden und Leipzig 1837. 335 8. [Ex.: ebenda.] 

3) Dresden und Leipzig 1847. 375 S. [Ex.: ebenda.] 

“) Landtagsakten 1833/4. Beil. z. 2. Abt. 2. Samml., S. 45; 2. Abt. IH, 
S. 389; IS. 25, 499; 3. Abt. V, S. 68; 1836/37, Beil. z. 2. Abt., 8. 691; Beil. z. 
3. Abt. 3. Samml., S.21f.; 3. Abt. III, S.41£.; 697 2. Abt. I, S. 691; 1. Abt. IL, 
S. 674. 

5) Landtagsakten 1836/7. 1. Abt. III, S. 69. 

%) Henriette Katharina Freifrau v. Gersdorf, geb. Freiin v. Friesen, auf 
Großhennersdorf in der Oberlausitz, } 1728, ist die Großmutter des Grafen N. L. 
v. Zinzendorf. 

?) Landtagsakten 1836/7. Beil. zu 3. Abt. 4. Samml., S. 405. 


A. Die Organisation der Volksschule. 193 


die Waisenhäuser in Dresden, Leipzig, Chemnitz, Pirna und Zittau sowie 
die Soldatenknabenerziehungsanstalt in Struppen mit der von ihnen 
seit kurzem aufgenommenen Feldgärtnerei gemacht hätten. Die Kam- 
mer lehnte jedoch den Vorschlag ihrer Deputation ab und nahm den 
Entwurf ant), der auch die Zustimmung der I. Kammer fand.2) 

Die Anstalt gab im Jahre 1846 einen Bericht über das erste 
Jahrzehnt ihres Bestehens heraus, den ihr Vorsteher K.H. Nikolai 
verfaßt hatte. Auf Grund dieser Schrift sowohl wie eines Aufsatzes des 
Staatsministers B. A.v. Lindenau, des Vorsitzenden der Waisenhauskom- 
mission®), und nach eigenen Wahrnehmungen einzelner Abgeordneter 
kamen die Stände in der Tagung von 1846/7 zu der Ansicht, daß man 
in Großhennersdorf die ursprünglich gestellte Aufgabe, die Einbürgerung 
der Spatenkultur als Erziehungsmittel für weitere Kreise der Jugend, 
völlig habe zurücktreten lassen. Die Anstalt sei ein Landeswaisenhaus 
geworden, in dessen Gärten der Boden wie in anderen ähnlichen An- 
stalten bearbeitet werde.t) Die wertvolle Idee Ch. F. Langes, die auch 
die Volksschulen mit befruchten sollte, war somit in den Schrein der 
Büchereien zurückverwiesen. 

Die unglaublich verbreitete Kinderbettelei zwang indes die am 
Erziehungswerke interessierten Kreise immer von neuem zum Nach- 
denken darüber, wie abzuhelfen sei. Der Zittauer Lehrer J. G. Mönch, 
Verfasser einer Schrift über Organisation der Armenerziehung), hielt 
auf der 6. Versammlung des Allgemeinen sächsischen Lehrervereins 
— in Zwiekau 1853 — einen Vortrag über die Notwendigkeit und Ein- 
richtung von Beschäftigungsanstalten für Kinder der Armenschulen. 6) 
‘ Ein Untergebiet aus dem Gedankenganzen behandelte Kirchen- 
und Schulrat G. F. Döhner in Zwickau mit seiner Schrift „Die Not- 
wendigkeit zu errichtender Rettungshäuser für verwahrloste arme Kinder 
im Zwickauer Kreisdirektionsbezirke auf Grund statistischer Notizen“ ?)- 

Die Mönchschen Gedanken hatte schon 1851 das Pestalozzistift 
in Dresden verwirklicht, das eine Beschäftigungsanstalt für Knaben 


1) Landtagsakten 1836/7. 3. Abt. III, S. 795£. 
?) Landtagsakten 1836/7. 2. Abt. II, S. 1067. 


®) Archiv der polit. Oekonomie von K.H. Rau und G. Hanssen. 
Neue Folge 4 (1846), 1. H. \ 


“) Landtagsakten 1846/7. 2. Abt. III, S. 2360. 

5) Mönch, J. G,, Organisation der Armenerziehung in ihrer Nothwendig- 
keit u. in ihren Grundzügen. E. Beitrag z. Milderung des Proletariats. Grimma 
1853. 69 8. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

6) Schulzeitung 1853, S. 544. ?) Zwickau 1853. 568. 
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auf der Löbtauer Straße und eine solche für Mädchen auf der Palm- 
straße unterhielt!) Im Jahre 1857 wurde in Dresden der Verein zur 
Unterhaltung der Kinderbeschäftigungsanstalt für Neu- und Anton- 
stadt gegründet, der eine Holzspalterei eingerichtet hat, die noch heute 
besteht. 

Eine Frage, die von den Schulmännern vorwiegend als schulmetho- 
dische, von den Schulpolitikern und den Finanzleuten als eine wirt- 
schaftliche und organisatorische betrachtet wurde, war die Erörterung 
über die Bell-Lancastersche Methode, zu der sich der sächsische Land- 
tag in der Tagung von 1833/4 aussprach. Sie wurde den pädagogisch 
eingestellten Abgeordneten nicht nur durch die bekannten Schriften 
Zerrenners?) und Diesterwegs®), sondern auch aus Dinters Büchlein über 
Benutzung des Wesentlichen der Bell-Lancasterschen Lehrart in jeder 
überfüllten Schule*) bekannt gemacht. Auch hatte der Superintendent 
D. Tischer in Plauen praktische Versuche mit der Methode anstellen 
lassen, die ein Mitglied der I. Kammer ermutigten, von Bell-Lancaster 
eine Entlastung der Schulträger zu erhoffen. 

Die Regierung beschloß, sich über die Sache durch Abordnung 


zweier Schulmänner zum Besuche von Holsteinischen und Magdeburger . 


Schulen genauer zu unterrichten. Die beiden Abgesandten, der oben 
genannte Direktor Müller und der Oberlehrer K. F. G. Baumielder 
an der Freischule des Vereins zu Rat und Tat, die vom 27. Februar 
bis 4. April 1835 die Eckernförder Einrichtung in Magdeburg, Altona 
und Eckernförde studierten, äußern sich in ihren Berichten „Die 
Eckernförder Elementarschuleinrichtung. Im Auftrage Eines Kgl. 
Sächs. Hohen Ministerii des Cultus und des öffentlichen Unterrichts 
an Ort und Stelle zu Magdeburg, Altona und Eckernförde beobach- 


tet“.5) durchweg anerkennend über das Beobachtete. Baumfelder 


1) Schulzeitung 1851, 8.528. . 

2) Zerrenner, K. Ch. G., Ueber das Wesen u. den Werth der wechsel- 
seitigen Schuleinrichtung. Magdeburg 1832. X, 114 8. — Mittheilungen u. 
Winke die Einführung der wechselseitigen Schuleinrichtung betreffend. Magde- 
burg 1834. VI, 134 S., 2 Tab, 1 Bl. [Beide Ex.: Berlin, Staats-B.] 

8) Diesterweg, F. A., Bemerkungen u. Ansichten auf einer pädag. Reise 
nach den dänischen Staaten ..., für seine Freunde u. die Beobachter der wechs. 
Sch. niedergeschrieben. Berlin 1836. 68 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

) Neustadt a. O. 1828. 24 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Müller, E. M., Die Eckernförder Elementarschulen-Einrichtung, 
gewöhnlich wechselseitige Schuleinrichtung genannt. Dresden 1835. 92 S. 
[Ex.: Berlin, Staats-B.] — Baumfelder, K.F.G., Die Eckernförder Ele- 
mentarsch.-Einr. oder Resultat der ... gemachten Beobachtungen. Dresden 
1835. 69 8. [Ex.: ebenda.] 
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wiederholte sein Urteil in der „Wiederholten Prüfung der Eckerm- 
förder Elementarschuleinrichtung mit Rücksicht auf Dr. Diesterwegs 
Urteil hierüber“.!) 

Die dem Ministerium des Kultus und öffentlichen Unterrichts 
unterstehenden Behörden machten zum Teil die Geistlichen und die 
Lehrer empfehlend auf die Müller-Baumfelderschen Schriften aufmerk- 
sam.?) Die oberste Schulbehörde dagegen scheint keine weiteren Schritte 
zur Einführung der Eckernförder Einrichtung getan zu haben. 

Die Organisation der Volksschule in bezug auf die der Schülerschaft 
gewidmete Stundenzahl war durch das Gesetz vom 6. Juni 1835 nicht 
bestimmt umschrieben. Aber es ergab sich die Regelstundenzahl einer 
Landschule, die meist einen, selten zwei, noch seltener mehr Lehrer 
zählte, ohne weiteres aus der altgewohnten Stundenleistung der Lehr- 
kräfte. 

Die den Lehrern zugemessene Stundenzahl betrug nach wie vor 32. 
Von diesen erhielt in der Regel in zweiklassigen Schulen mit einem 
Lehrer die Oberklasse 20 Wochenstunden, die Unterklasse 12, in vier- 
klassigen Schulen mit zwei Lehrern die oberste Klasse 20, die unterste 
12, die obere Mittelklasse 18, die untere Mittelklasse 14 Wochenstunden. 
Wo ein einziger Lehrer drei Klassen versorgte, gab man den Klassen 
von oben nach unten gerechnet etwa 16, 14 und 10 Wochenstunden. 
Die schon im Generale vom 4. März 1805 verlangte und in der Verord- 
nung vom 9. Juni 1835, wenn auch nicht unbedingt, geforderte Zwei- 
teilung der Schülerschaft setzte sich auch in dem der Veröffentlichung 
des neuen Schulgesetzes folgenden Jahrzehnte noch nicht ausnahmslos 
durch. Die ungeteilte Landschule gehörte noch keineswegs zu den 
Seltenheiten.?) Man brachte zu ihrer Verteidigung vor, daß sie die Kinder 
länger in der Obhut eines und desselben Lehrers halte und auch längere 
Zeit zum Lernen gewähre als die zweiklassige Halbtagsschule. Die 
zweiklassige Schule sei nur dann notwendig, wenn das Zimmer die Ge- 
samtheit der Kinder nicht auf einmal fassen könne.) 


!) Dresden 1838. 132 S., 1 Taf., 10 Tab. Darin zwei Abhandlungen 
desselben Vf.: S.41—100: Nachträge über die Anwendung derselben bei dem 
Unterrichte in dem Gesange, der Gymnastik und Industrie. 8. 101-116: 
Grundzüge zu einer Beaufsichtigungs- und Beschäftigungsanstalt für die 
Jugend in größeren Städten. [Ex.: Leipzig, Com.-B.]: a 

a) Schulzeitung 1845, S. 106. ?) Schulzeitung 1845, 8. 105. 

*) Der Kultusminister hatte bei den Beratungen über den Schulgesetz- 
entwurf wiederholt bemerkt, daß die Zwergschulen soweit wie möglich ver- 
schwinden müßten, da sie die Staatskasse unverhältnismäßig belasteten. Ihre 
auch aus pädagogischen Gründen erwünschte Verringerung ist denn auch in 
dem Maße fortgeschritten, daß in den unter B II zu erwähnenden Zubuße- 

13* 
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Wo die Schülerzahl zwei Lehrer erforderte, pflegten diese vielen- 
orts die Schuljugend nach den Geschlechtern getrennt unter sich zu 
verteilen, so daß ein Knabenlehrer und ein Mädchenlehrer im Orte an- 
gestellt war. So waren in Arnsfeld vom Juli 1845 bis zum Juli 1875 die 
Knaben und die Mädchen getrennt, „obwohl im Jahre 1861 eine neue 
Schule gebaut wurde“. Auch in Mildenau gab es eine Knaben- und eine 
Mädchenschule.t) Doch bekehrte sich die Lehrerschaft nach und nach 
zu der Überzeugung, daß die gemischte vierklassige Schule als die besser 
gegliederte den Vorzug vor jener Einrichtung verdiene?) Die Peti- 
tion der Lehrerkonferenzen zu Niedersedlitz und Possendorf und des 
Pädag. Vereins im Plauenschen Grunde von 1869 fordert, daß die vier- 
klassige Schule eingerichtet werden muß, sobald ein zweiter Lehrer an- 
gestellt wird. 

Die in den mittleren und großen Städten vorhandenen Bürger- 
schulen gingen, wie schon berührt, in den Stundenzahlen zum Teil er- 
heblich über die Landschulen hinaus und beschränkten sich auch nicht 
auf die von der Ausführungsverordnung vom 9. Juni 1835 aufgezählten 
Fächer. Die Bürgerschule zu Grimma ist im Jahre 18373) in zwei Klas- 
senzüge, die allgemeinen Klassen und die besondern Klassen, einge- 
teilt. Die allgemeine Abteilung hat folgende Stundentabelle: Ober- 
klasse 29 Stunden, nämlich Religion 2, Bibelerklärung 2, Deutsche 
Sprache2, Stilübungen 1, Kopfrechnen 2, Tafelrechnen 2, Geometrische 
Formenlehre 1, Weltgeschichte 2, Sächsische Geschichte 1, Geographie 
2, Naturgeschichte 1, Naturlehre :(Physik) 1, Französische Sprache 3, 
Schönschreiben 2, Zeichnen 2, Gesangsunterricht 2, Rezitieren der 
wöchentlichen Aufgaben 1; Mittelklasse 29 Stunden, nämlich Religion 2, 
Biblische Geschichte 1, Weltgeschichte 1, Denkübungen 2, Leseübungen 
und Hersagen der wöchentlichen Aufgaben 3, Orthographie und deutsche 
Sprache 3, Schönschreiben 3, Zeichnen 2, Rechnen 3, Geographie 2, 
Naturgeschichte 1, Gesangunterricht 2, Französische Sprache 4. Die 
Unterklasse ist in zwei Abteilungen geteilt, von denen die ünterste 
wöchentlich 12, täglich von 9—11 Uhr, die obere wöchentlich 18 Stunden, 
täglich von 8&—11 Uhr, Unterricht genießt. Allem Anschein nach hatte 
demnach die Oberabteilung jeden Tag eine Stunde allein Unterricht, bevor 
die Unterabteilung zur Schule kam. Die Unterrichtsfächer der Unter- 
klasse sind nicht aufgeführt, nur beiläufig ist bemerkt, daß sie vor allem 
die Grundlegung in Lesen, Schreiben und Rechnen zu bieten habe. 


verzeichnissen der erbländischen Kreishauptmannschaften von 1836 53 Schulen 
stehen, die im Rammingschen Handbuch von 1913 nicht mehr zu finden sind. 
1) Mitteilung des Kantors W. Wenzel in Arnsfeld. 
2) Schulzeitung 1850, 8. 33. 8) Schulzeitung 1837, 8. 121. 
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Von den besondern Klassen hat die untere 4 Stunden Latein, die 
mittlere 3 Stunden Latein und 4 Arbeitsstunden, die obere 3 Stunden 
Latein und 4 Stunden Griechisch. 


Das Schulgeld beträgt in den allgemeinen Klassen: Oberklasse 
15 Tlr., Mittel- und Unterklassen 12 Tlr., in den besondern Klassen 
(allgemeiner und Sprachunterricht) in der Oberklasse 24 Tlr., in der 
mittleren 21 Tir., in der unteren 18 TIr. 


Der etwa aus dem Januar 1848 stammende Entwurf zum Gesetz, 
die Erläuterung des Elementar-Volksschulgesetzes vom 6. Juni 1835 
und den mittleren Unterricht betreffend!), schreibt für Bürgerschulen 
in den beiden ersten Schuljahren 12—14, in den mittleren Schuljahren 
16—24, in den obersten 30-32 Wochenstunden vor. 


Die vorläufigen Ideen zu einer Organisation des Unterrichtswesens 
in Sachsen des Geheimen Regierungsrates Dr. Ch. A. Weinlig vom 
20. Dezember 1848?) sehen eine Volksschule vor, die mindestens bis zum 
zehnten, womöglich aber bis zum zwölften Jahre „für alle Berufe“ als 
Elementarschule gemeinsam sein soll. An diese Grundschule, wie wir 
heute sagen, soll sich für alle, die keine höhere wissenschaftliche Bil- 
dung erlangen wollen, die Realschule oder Bürgerschule anschließen. Der 
Volksschulunterricht soll kostenfrei sein. 


Der Erste Entwurf zu dem Schulgesetz für das Königreich Sachsen 
vom Frühjahr 1849°), der den im Jahre vorher vom Landtage ausge- 
sprochenen Wunsch, die amtliche Sprache von allem Undeutschen ge- 
reinigt zu sehen?), wohl beachtet hat, nennt die Gemeindeschule vom 
6.—10. Lebensjahre Kinderschule, von da bis zum 14. Lebensjahre 
Knaben- und Mädchenschule. Die Kinderschule soll nicht mehr als 
60 Kinder in einer Klasse vereinigen. Die einklassige Kinderschule 
hat 16 Stunden, in der zweiklassigen die Oberklasse 18, die Unterklasse 
14 Stunden. Niemals dürfen mehr als zwei Stunden Unterricht im Zu- 
sammenhange erteilt werden. 

Die Knaben- und Mädchenschule kann eine höhere oder eine nie- 
dere sein. 

Die höhere Knaben- und Mädchenschule besteht in der Regel aus 
4 Klassen. Die Schülerzahl einer Klasse darf 50 nicht überschreiten. 
Die Stundenzahl beträgt ausschließlich Turnen in Klasse 4: 24, inKl.3: 
26, in Kl.2:28, in Kl. 1:30. Die niedere Knaben- und Mädchenschule 
hat 2 Klassen. Die Schülerhöchstziffer beträgt 60 für die Klasse. 


1) Simon 8.257. 2) Simon S. 279ff. °) Simon S. 282. 
*) Landtagsakten 1848. 1. Abt., S. 429. 
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‚In Schulgemeinden mit nur einem Lehrer ist die Schuljugend 
wenigstens in eine obere und in eine untere Abteilung mit 18 und 14 
Wochenstunden zu scheiden. Der Entwurf, dessen freigerichtete Ziel- 
stellung auf allen Zeilen zu ersehen ist und der deshalb dem konser- 
vativen Teile der Bevölkerung nicht eben genehm war, war durch die 
Schrift eines Mitbearbeiters, des Geh. Kirchen- und Schulrats K.B. 
Meißner, Der Staat, die Kirche und die Schule!), die Anfang 1849 er- 
schien, gewissermaßen im voraus angekündigt worden. Seine organi- 
satorischen Vorschläge wurden von dem Tharandter Professor 
M. R. Preßler in seiner Schulreformschrift beifällig beurteilt.?) 

Der Allgemeine Schulgesetz - Entwurf für das Königreich Sachsen 
vom März 1850°) behält die vom 1849er Entwurf vorgeschlagenen 
Bestimmungen über die Gemeindeschule im allgemeinen bei. 

Da die eben erwähnten "Gesetzesentwürfe in den Schreibtischen 
bleiben mußten, wurde auch am Aufbau der Volksschule nichts Wesent- 
liches geändert. In den Bürgerschulen der Städte machte sich, wie 
schon erwähnt, nach und nach das Bestreben geltend, die Wochen- 
stundenzahlen zu überspaunen. Die Dresdener Bürgerschulen?) weisen 
im Jahre 1863 in der V. (Elementarklasse) 26 Stunden, in Klasse IV 
gleichfalls 26, in Klasse III 34 Stunden für die Mädchen, 32 für die 
Knaben und in den Klassen II und I 34 Wochenstunden auf. Die 
Gemeinnützigen Kenntnisse treten in den Einzelfächern Geschichte, 
Geographie, Naturlehre und Naturgeschichte, Menschenkunde, Ge- 
sundheits- und Gewerbelehre auf. Außer Zeichnen, Geometrie und 
weiblichen Handarbeiten findet sich auch Französisch unter den Pflicht- 
fächern. Für den Unterricht in Latein sorgt ein privater Lehrgang. 

Die Meißner Schule®) besteht 1872/3 aus Selekta, I. und II. Ab- 
teilung. Die I. und die II. Abteilung gliedern sich, nach Geschlechtern 
getrennt, in 6 aufsteigende Klassen. Die Wochenstundenzahlen sind 
in der II. Abteilung von unten nach oben 16, 16, 16, 18, 26 (Mdch. 24), 
29 (Mdch. 25), in der I. Abteilung 16, 18, 22, 26, 30, 32 (Mdch. 28). In 
der Selekta steigt die Stundenzahl in einem 9stufigen Zuge, zum Teil 
Eermrehle Klassen enthaltend, von 1631 Stunden. Die Knaben- 


1) Ein Votum zunächst ü. die Zukunft der ev.-luth. Kirche u. d. Volks- 

schule in Sachsen. Leipzig 1849. 104 8.. [Ex.: Dresden, Min. f. Volksbild.] 
:;2). Deutschlands Schulreform vom Kindergarten bis zur Hochschule mit ' 

"besonderer Beziehung auf Sachsen in der Form einer Kritik zweier Artikel 
des neuen sächsischen allgemeinen Schulgesetzentwurfs ....... Leipzig 1850. 
500 S. 8. 60—75. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

3) Simon $. 304ff. h & 

%) Schulzeitung 1863, 8. 111£. 3) Schulzeitung 1872, S. 246. 
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oberklassen aller drei Abteilungen haben Physik und Geometrie sowie 
Zeichnen auf dem Stundenplan, das auch die Mädchen der Selekta und 
der I. Abteilung treiben. Die Oberklassen der Knabenselekta haben 
auch Unterricht in Algebra und im geometrischen Zeichnen. 

Die pädagogischen Denkschriften der 60er Jahre bringen wenig 
Wünsche zur Organisation der Volksschule vor. Die Chemnitzer Thesen 
von 1867 verlangen den Wegfall der Michaelisprüfung und der Micha- 
elisaufnahme und als Klassennormalzahl 50. Die Petition des Leipziger 
Pädagogischen Vereins von 1868 berührt Organisationsfragen nicht, 
während die Ansichten und Wünsche des Dresdener Pädagogischen 
Vereins vom gleichen Jahre sich in diesem Punkte mit den Chemnitzer 
Thesen decken. Die Petition der Lehrerkonferenzen zu Niedersedlitz 
und Possendorf und des Pädagogischen Vereins im Plauenschen Grunde 
von 18691) fordern einmalige Prüfung und Aufnahme, für die Ober- 
klasse, die bis 75 Schüler haben könne, 24 Wochenstunden, für die 
Unterklasse, deren Schülerzahl nicht mehr als 55 betragen darf, 
12 Wochenstunden. 

Eine Untersuchung über die Organisation der ländlichen Schule 
mit einem Lehrer bot der Pirnaer Diakonus Dr. M. Spieß in drei Vor- 
trägen, die er im Jahre 1868 im Pädagogischen Verein zu Pirna hielt 
und die zunächst in der Sächsichen Schulzeitung, später in Buchform 
veröffentlicht wurden.?) Als eine wesentliche Erschwerung der Schul- 
arbeit bezeichnet der Verfasser die in den Landorten noch übliche Ge- 
pflogenheit der zweimaligen Schulaufnahme, die durch die Gesetz- 
gebung verboten werden müsse. Das wichtigste Mittel einer Schulver- 
besserung erblickt er jedoch, ein moderner Dinter, im Dreiklassen- 
system. Die Oberklasse erhält wöchentlich 15, die Mittelklasse 10, die 
Unterklassen 71% Stunden, bei fünftägigem Unterrichte, den der Ver- 
fasser voraussetzt, demnach täglich die Oberklassen 3, die Mittelklassen 
2, die Unterklassen 14, Stunden. Sobald die Gesamtzahl der Schüler 
die Zahl 80 überschreitet, ist, wie es die geltende preußische Vorschrift 
fordert, ein zweiter Lehrer anzustellen und das Vierklassensystem ein- 
zuführen. Vom Sechsklassensystem ab ist eine Scheidung nach Ge- 
schlechtern zulässig. Die Schrift des Kirchschullehrers K. Richter in 
Hartmannsdorf „Was tut der Volksschule not?‘“®) wünscht in bezug 
auf die Organisation, daß der Unterklasse 16 Stunden, der Oberklasse 


1) 8.12, 16, 17. 

2) Spieß, M., Sachsens ländliche Volksschulen. Leipzig 1869. 70 8. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

3) Richter, K., Was thut der Volksschule noth? Nicht Trennung von 
der Kirche, wohl aber die rechte Emaneipation. Meißen 1869. 648. S.30. 
[Ex.: Dresden, Min. f. Volksbild.] 
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mindestens 20, am liebsten aber 24 Wochenstunden zugewiesen werden 
möchten. ; 

Wie oben angedeutet, ist die Vorschrift über die Lehrfächer in der 
Volksschule in der Ausführungsverordnung vom 9. Juni 1835 so abge- 
‘ faßt, daß der Neueinführung von Unterrichtsgebieten Raum gelassen 
wird. Drei neue Unterrichtsfächer standen vor den Toren der städti- 
schen Bürgerschulen, soweit sie noch nicht schon in ihnen Fuß gefaßt 
hatten: Turnen, Zeichnen und weibliche Handarbeiten. 

Das Rammingsche Handbuch von 1818 führt eine einzige Lehrkraft, 
auf, die sich mit der körperlichen Erziehung der Schuljugend beschäftigt. 
. Es ist der Turnmeister an der Landesschule zu Meißen. Der erste säch- 
sische pädagogische Schriftsteller, der die Einführung körperlicher 

Übungen in den städtischen Schulen befürwortet, ist der Pirnaer Schul- 
direktor E. M. Müller. Er war als Klosterschüler in Roßleben ein 
tüchtiger Turner geworden und begründet in seinem schon erwähnten 
Buchet) „Die Verbesserung der deutschen Stadtschulen‘ seine Forde- 
rungen auch mit Hinweisen auf Dr. med. K. F. Kochs Schrift „Die 
Gymnastik aus dem Gesichtspunkte der Diätetik und Psychologie“.?) 
‘Müller verlangt für alle Kinder vom 9. Lebensjahre ab einen an zwei 
Nachmittagen wöchentlich zu erteilenden Turnunterricht, der auf einem 
aus öffentlichen Mitteln errichteten Turnplatze von April bis Oktober 
erteilt werden soll.?) 
Während die sächsischen Kammern über den Entwurf des 1835er 
Volksschulgesetzes berieten, gingen bei ihnen zwei Schriften des vor- 
'maligen Lehrers der Fechtkunst und der Gymnastik an der Universität 
‚Leipzig, derzeit in Wartegeld stehenden Postmeisters J. A. L. Werner 
in Dresden?) ein: Das Ganze der Gymnastik®) und Gymnastik für die 
‘weibliche Jugend ®), welche die Einführung der Leibesübungen in den 
Schulen befürworten. Vielleicht in ursächlichem Zusammenhange hier- 
mit stellte der Abg. Axt in der II. Kammer den Antrag, die Gymnastik 


1) 8. 0. 8. 138/9. 

2) Magdeburg 1830. 335 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 3) 8.38/9. 

*) Im Jahre 1839 als Professor und Direktor der neu zu gründenden her- 
zoglichen gymnastischen Akademie u. Normalschule nach Dessau berufen. 

5) oder ausführliches Lehrbuch der Leibesübungen nach den Grundsätzen 
der besseren Erziehung zum öffentlichen und besonderen Unterricht bearbeitet. 
Meißen 1834. 546 S. [Ex.: Dresden, Turnlehrerbildungsanst.] 

6) oder weibliche Körperbildung für Gesundheit, Kraft und Anmut. 
Meißen 1834. 1268. Mit Steindruckbildern; id., Amöna oder das sicherste 
Mittel, den weiblichen Körper für seine naturgemäße Bestimmung zu bilden 
und zu kräftigen. Dresden und Leipzig 1837. 102 8. Mit Steindruckb. 
[Beide Ex.: ebenda.]}] Das letzte Buch ist sehr selten geworden. 
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als Lehrgegenstand in den Volksschulen einzuführen.!) Sie sei das 
einzige Mittel, den körperlichen Verfall, welcher der Bevölkerung infolge 
der Fabrikbeschäftigung drohe, wirksam aufzuhalten. Der Kultus- 
minister Dr. Ch. G. Müller bemerkte dazu, die Hauptursache des vom 
Antragsteller beklagten Übels liege in der übermäßig langen „Sitzungs- 
art“ der Industriearbeiter. Dem werde auch die Gymnastik nicht ab- 
helfen.2) Der Antrag Axt wurde mit 37 gegen 24 Stimmen abgelehnt.?) 
Auch die I. Kammer beschäftigte sich — unter Führung des Superinten- 
denten Ch. G. L. Großmann aus Leipzig — mit der Frage der Einführung 
der Gymnastik in die Schulen.“) Man glaubte in ihr einmal einen Schutz 
gegen geschlechtliche Verirrungen, zum andern aber eine gute Vorbe- 
reitung für die künftige „militärische Ausarbeitung“ erblicken zu können. 
Die Kammer nahm einen Antrag des Prinzen Johann an, die Regierung 
möge erwägen, ob und inwieweit die Gymnastik in den Schulen einzu- 
führen sei. In der Tagung von 1836/7 wurden die Stände durch den 
Eingang einer Eingabe des Dr. med. K. F, Gräffe in Dresden, Medi- 
zinische Bemerkungen in bezug auf die Nutzbarkeit der allgemeinen 
Einführung der Gymnastik°), der neuerdings erschienenen Wernerschen 
Schriften, „Der reinste Quell jugendlicher Freude oder 300 Spiele‘“ 6) 
und „Zwölf Lebensfragen‘”), sowie der Petition des Abg. O.L.Heubner?), 
die eine Organisation von gymnastischen Bezirken für das „ganze Vater- 
land“ erbat, von neuem auf die Turnsache hingewiesen.?) Die Kammern 
beschlossen, die Einführung der Gymnastik in den Gymnasien und 
Seminaren zu befürworten, während man für die Hochschule, die Aka- 
demien, die städtischen Bürgerschulen und besonders die ländlichen 
‚Schulen ein Bedürfnis nicht anerkannte. Der Haushaltplan erhielt die 


!) Landtagsnachrichten 1833/4. S. 5018, 

2) Ebenda $. 5024. 5 

®) Landtagsnachrichten 1833/4. S. 5038: Landtagsakten 1834. 
3: Abt. IV, S. 674. 

*) Landtagsakten 1834. 2. Abt. V, S. 421, 429, 641. 

°) Landtagsakten 1836/7. 3. Abt. III, S. 753. 

°) Leipzig und Dresden 1836. 2108. Nach Kehr 5, 8.196 in der 
Hauptsache ein Auszug aus Gutsmuths. [Ex.: Dresden, Turnlehrerbildungs- 
anstalt.] j 

?) Zwölf L., oder ist das Glück eines kultivierten und wohlgeordneten 
Staates allein durch eine geregelte geistige Erziehung zu begründen, oder muß 
nicht unbedingt auch die physische damit verbunden werden? Dresden u. 
Leipzig 1836. 96 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] ; 

®) Justitiar in Plauen, 1849 Mitglied der provisorischen Regierung. S. 
Heubner, O., Das Lebensbild O. L. Heubners. Dresden 1917. 129 S. 8. 32, 34. 

®) Landtagsakten 1836/7. Beil. z. 2. Abt. 1. Samml. $. 403; 2. Abt. II 


8. 500. 
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entsprechende Einstellung schon für die laufende Finanzperiode 
1836/7. 

Die Lehrerschaft der Volksschulen war, wie die Fachpresse erkennen 
läßt, in jener Zeit über die Zweckmäßigkeit des Turnens in der Volks- 
schule geteilter Meinung.!) Die Befürworter stützten sich auf K. J. Lo- 
rinser, die Ablehnenden auf Diesterweg. Einen Verteidiger fand die 
Turnsache an dem Oberlehrer K. F. G. Baumfelder in Dresden, der in 
seinem oben erwähnten 1838 erschienenen Buche über die Eckernförder 
Schuleinrichtungen warm für sie eintrat.?) 

Die Stände wurden in der Tagung 1845/6 erneut auf die Gym- 
nastik aufmerksam gemacht. Eine Petition von 14 Turnräten, gezeichnet 
vom Dresdener Turnrat, verlangte die Unterstützung des vaterländi- 
schen Turnwesens im allgemeinen, die Petition H. Kretzschmars in Neu- 
kirchen und Gen. ersuchte um Erhebung des Turnens zu einem Zweige 
des Volksunterrichts, und endlich die J. Kellsche Petition der sächsi- 
schen Volksschullehrer von 1845 beantragte, daß auf den Turnunter- 
richt mehr Rücksicht genommen werde.?) 

Eine eindrucksvolle Kundgebung für das Turnen bedeutete die 
erweiterte Sitzung des Pädagogischen Vereins zu Dresden, die am 
31. Juli 1847 auf dem Waldschlößchen stattfand und an der Schul- 
männer aus allen Teilen Sachsens teilnahmen. In dieser Versammlung 
hielt der Professor der Medizin Dr. H. E. Richter aus Dresden einen Vor- 
trag über die Einführung des Turnens in den Volksschulen. Hiernach 
wohnten die Zuhörer auf dem Turnplatze einem vom Turnlehrer E. G. 
Lehmann abgehaltenen Knabenturnen bei.) 

Nunmehr stellte sich auch, wie schon die Fachpresse vermuten 
“ 1äßt3), die Lehrerschaft der Volksschulen in größerer Einheitlichkeit 
hinter die Forderung der körperlichen Erziehung der Jugend. Die 
Richtlinien eines Schulgesetzes, die von der zweiten Allgemeinen säch- 
sischen Lehrerversammlung — 3.—6. August 1848 — in Dresden auf- 
gestellt wurden, verlangen, daß die Gemeinden Spiel- und Turnplätze 
schaffen.) Der Schulgesetzentwurf vom Januar 18487) und die Vor- 
läufigen Ideen zu einer Organisation des Unterrichtswesens 8) des Geh. 
Reg.-Rats Dr. Ch. A. Weinlig rechnen die Leibesübungen gleichfalls 
unter die Unterrichtsfächer der Schulen, Weinlig in grundsätzlicher 


3) Schulbote 1838, 8.59, 151, 342; Schulzeitung 1842, 8. 393; 1843, 
S. 73; 1844, 8. 337. . 
2) 8.0.8.195. 2) 8.8. 
4) Schulzeitung 1847, S. 532. 5) Schulzeitung 1848, 8. 94. 
%) Schulzeitung 1848, S. 674. 
?) Simon 8. 257. 8) Simon 279. 
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Allgemeinheit, der Schulgesetzentwurf jedoch nur für die Knaben der 
oberen Bürgerschulklassen. Und der neuernannte Kultusminister 
L.K. H. Freih. von der Pfordten erklärte bei den Kammerverhand- 
lungen über die Volksbewafinung im Jahre 1848, das Turnen müsse 
allgemeiner Unterrichtsgegenstand werden. 

Dementsprechend sieht der Erste Entwurf zu dem Schulgesetz für 
das Königreich Sachsen vom Frühjahr 1849!) den Turnunterricht für 
die letzten vier Schuljahre der Volksschule (Knaben- und Mädchen- 
schule) vor. Der Entwurf des Allgemeinen Schulgesetzes vom Früh- 
jahr 1850?) verlangt, soweit tunlich und angemessen dem örtlichen 
Bedürfnis, die gymnastischen Übungen sogar für alle Abteilungen und 
Klassen der Gemeindeschule. 

Von wesentlicher Bedeutung für die Turnsache in Sachsen wurde 
die Begründung der Turnlehrerbildungsanstalt in Dresden, die im Jahre 
1850 mit der Berufung des Lehrers und Kantors am Stiftsgymnasium 
zu Zeitz, M. Kloss, zum Direktor eröffnet wurde. Dieser gewann die 
Lehrerschaft der Volksschulen, die das Turnen nach den Vorgängen 
in der Reaktionszeit als eine politisch nicht unbedenkliche Sache an- 
sehen mußte, nach und nach durch den von ihm mit großer Beharrlich- 
keit vertretenen klugen Grundsatz, daß das Turnen nicht Vereinssache, 
sondern Schulsache sein müsse. Dementsprechend legt er auch das 
Hauptgewicht auf die turnerische Ausbildung seminaristisch gebildeter 
Lehrer für den Schulturnunterricht. Als er auf der 11. Allgem. sächs. 
Lehrerversammlung — im Jahre 1862 in Mittweida — das Turnen als 
notwendiges Unterrichtsfach der Volksschule bezeichnete®), fand er 
den einmütigen Beifall der Zuhörer. 

Eine unmittelbare Folge dieser Kundgebung dürfte die Verordnung 
des Kultusministeriums vom 20. Mai 1863*) gewesen sein, in welcher 
den Schulgemeinden die Einführung des Turnunterrichts in den Ele- 
mentarvolksschulen dringend empfohlen und zugleich das Recht zu- 
gesprochen wird, die Verbindlichkeit des Faches zu erklären. 

Welche Entwicklung das Turnen in den Volksschulen bis zum 
Schlusse des Jahres 1864 erfahren hatte, zeigt Kloss in seiner 
Schrift „Blick auf den früheren und jetzigen Stand des Schul- 
turnwesens im Königreich Sachsen nach seiner inneren und äußeren Ent- 
wicklung‘“.5) Als verbindliches Fach erscheint das Turnen in 35 Volks- 
schulen, u. a. in Dresden, Leipzig, Zwickau, Plauen, Glauchau, Anna- 





1) Simon $. 282, 286, 289. 2) Ebenda S. 304, 308, 310. 
®) Schulzeitung 1862, S. 291. 4) Gesetzblatt S. 461. 
5) Dresden 1866. 438. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
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berg, Meerane, als Wahlfach in 47 Schulen. Am wenigsten vertreten . 


ist verhältnismäßig die Kreisdirektion Bautzen. Die Zahl der turnenden 


Volksschüler betrug 16384, denen 41 Turnplätze mit Turnhallen und - 


30 Plätze ohne Hallen zur Verfügung standen. Als Pioniere der Turnerei 
können die Schulen in Meißen und Plauen gelten, die den Unterricht 


schon in den Jahren 1837 und 1838 einführten. Ihnen folgen Radeberg, 


Döbeln und Annaberg im Jahre 1844. Vor dem Jahre 1863 war das 
Turnen in 51 Schulen eingeführt. Lindenau, wo der Turner Dr. med. 
F. Götz wohute, war die erste ländliche Schulgemeinde, die — im 
Jahre 1864 — der Turnerei einen Platz im Lehrplan gönnte.?) 

Die bei der 14. Allgemeinen sächsischen Lehrerversammlung vom 
25.—27. Juli 1869 in Meerane zu einer Nebenversammlung vereinigten 
sächsischen Turnlehrer beschlossen, in einer Petition die Aufnahme 


des Turnens als verbindlichen Lehrgegenstandes in den in Aussicht ste- 


henden Entwurf eines neuen Volksschulgesetzes zu erbitten.?) 

In der Tagung der Stände von 1842/3 richtete der Oberlausitzer 
Obstbauverein eine Petition an die Kammern um Befürwortung eines 
‚Gesetzes zum Schutze des Obstbaues. Er führte in seiner Eingabe u. a. 
auch aus, daß seiner Sache auch gedient werden könne, wenn der Unter- 
richt im Obstbau in den Seminaren und in den Volksschulen eingeführt 
werde. Das könne in den Volksschulen ohne Vermehrung der Stunden 
geschehen, indem man die Kinder in dem vom Verein herausgegebenen 
Obstbüchlein?) lesen lasse. Die Kammern neigten zwar dazu, den un- 


befriedigenden Stand des vaterländischen Obstbaus auf das rauhe 


Klima*) zu schieben, hielten es aber doch für ersprießlich, der Regie- 
rung die Erwägung anheimzugeben, ob man dem Wunsche der Petenten 
entgegenkommen könne. Im Großherzogtum Sachsen-Weimar habe 
man gute Erfahrungen mit einem derartigen Unterricht gemacht, der 
"auch dem Baumfrevel steuern werde. 

Die von der Regierung zur Berichterstattung veranlaßten Kreis- 
direktionen®) verneinten die Zweckmäßigkeit der Einführung des Unter- 
richts im Obstbau in die Volksschule. Das Wichtigste von diesem er- 


1) Akten der Amtshauptmannsch. Leipzig im Ratsarchiv zu Leipzig. 
Lindenau N. 74. 


2) Schulzeitung 1869, 8. 360. 

®) Das Obstbüchlein. Ein Lesebuch für die deutschen Bürger- und 
Landschulen. 2. Aufl. Dresden u. Leipzig 1844. M. 6 lithogr. Bl. u.1 Musikbeil. 
1388. [Ex.: Dresden, Min. d. Innern.] 

4) Landtagsakten 1842/3. Beil. z. 2. Abt. 2. Samml. 8.93; 2. Abt.I, 
8. 365; 3. Abt. I, S. 1117; 1. Abt. II, S. 704. 


5) Min. Arch, Sekt. 31 N. 18, N, 27 a. b. Bl. 89. 
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führen die Kinder in der Naturgeschichte. Die Stände beruhigten sich 
bei der in diesem Sinne gehaltenen Entschließung der Regierung.!) 

Der Zeichenunterricht, den die Ausführungsverordnung vom 
9. Juni 1835 für den Fall des vorhandenen Bedürfnisses empfiehlt, fand 
seinen Weg nur langsam in die sächsischen Volksschulen. Die Schul- 
gesetzentwürfe vom Januar 1849, vom Frühjahr 1849 und vom März 
1850 führen ihn im Lehrplan der städtischen höher organisierten Schulen 
auf. Nur der Entwurf vom März 1850 verlangt auch von den Kindern 
der niederen Knaben- und Mädchenschule einige Übung im elementaren 
Linearzeichnen.?2) Das Rammingsche Handbuch von 1852 führt Zeichen- 
lehrer auf an der böhmischen Schule, der 2. und 3. Bezirksschule, der 
1. und 4. Armenschule und der Kinderbesserungsanstalt zu Dresden, 
an den drei Bürgerschulen, der Ratsfreischule und der Armenschule 
zu Leipzig, an den Bürgerschulen zu Chemnitz, Plauen, Schneeberg, 
Zwickau, Freiberg und Zittau. Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, 
daß auch noch an anderen Schulen Zeichenunterricht erteilt wurde. 
An der 1. Bezirksschule und der 2. und 3. Armenschule zu Dresden ist 
er vermutlich durch zeichengewandte seminaristische Lehrer gegeben 
worden. 

In der Fachpresse tritt als erster Vorkämpfer des Zeichenunter- 
richts, in Jahrgang 1849°), 1850) und 18555) der Sächs. Schulzeitung, 
der Lehrer H. Preusker in Callenberg mit Nachdruck für die Aufnahme 
des Faches in der Volksschule ein. Seine Gedanken muten sehr neu- 
zeitlich an. Er wünscht das Zeichnen im wesentlichen als Ausdrucks- 
mittel der Vorstellungen angesehen zu wissen. Im folgenden Jahrgang 
desselben Blattes) bricht Preusker eine Lanze für Erweiterung und Ver- 
tiefung des Zeichenunterrichts in den Lehrerseminaren. 

Auf der 11. Allgemeinen sächsischen Lehrerversammlung — in 
Mittweida 1862 — stimmte man einem Vortrag des Grimmaer Semi- 
narlehrers J. F. Ettig zu, der die Einführung des Zeichenunterrichts 
in den Lehrplan der Volksschule forderte.) Auf denselben Standpunkt 
stellte sich die 12. Allgemeine sächsische Lehrerversammlung im Jahre 
1864 zu Chemnitz nach einem Vortrag des damaligen Chemnitzer Zeichen- 
lehrers F. A. Flinzer.°) Bis gegen Ende des Jahrzehnts dürfte der Zeichen- 
unterricht Eingang in allen städtischen Knabenschulen gefunden haben. 
Dagegen fehlte er in den ländlichen Schulen wohl vollständig. 


!) Landtagsakten 1845/6. 1. Abt. II, S.125. 

2) Simon $. 257, 286, 304. s) 8.273. 4) 8.641. 

5) 8. 322. 6) 8.690. ?) Schulzeitung 1862, S. 365. 

®) Einige Worte über den jetzigen Zeichenunterr. u. die Notwendigkeit 
einer Bildungsanst. f. Zeichenlehrer. Chemnitz 1864. 248. 


206 Geschichte der sächsischen Volksschule. 








Ein neu zuwachsendes Fach sind auch die Nadelarbeiten. Wie aus 
zwei Aufsätzen in Jahrgang 1848!) und 1849?) der Sächs. Schulzeitung 
hervorgeht, scheint die Anregung der Verordnung vom 6. Juni 1835, 
welche die Einführung empfiehlt®), so ziemlich in den Wind gesprochen 
gewesen zu sein. Dem Wunsch des einen Verfassers, daß eine Revision des 
Schulgesetzes dem Fache die gebührende Beachtung schenken möge, ent- 
spricht der Schulgesetzentwurt vom Frühjahr 1849, der die weiblichen 
Handarbeiten, Stricken, Nähen, Stopfen, ebenso wie hauswirtschaft- 
liche Arbeiten, Reinigen, Abwaschen, Scheuern, für die höheren und 
die niederen Mädchenschulen vorsieht.) Der Entwurf des Allgemeinen 
Schulgesetzes vom Frühjahr 18505) will nur die feineren Handarbeiten 
in den nachschulpflichtigen Klassen der höheren Gemeindeschule ge- 
trieben wissen. 

In Gersdorf b. Roßwein führte die Gutsherrin Gräfin Friederike 
v. Einsiedel im J. 1840 den Näh- und Striekunterricht ein. Den Unter- 
richt an dieser Näh- und Strickschule erteilte die Bergmannsehe- 
frau Christine Lohse gegen zinsfreie Wohnung und 120 Wellen Brenn- 
holz.) Das Rammingsche Handbuch von 1852 führt in Dresden und 
Leipzig Lehrerinnen für Nadelarbeiten auf, und zwar in Dresden 10, 
in Leipzig 18. An den Dresdener Armenschulen lehrte ein Schneider 
die Knaben das Ausbessern ihrer Kleidung. Eine Nähschule ohne Zu- 
sammenhang mit der Volksschule wurde Anfang der fünfziger Jahre 
von der Brüdergemeinde zu Berthelsdorf gegründet, und im J. 1860 
errichtete Frau Isolde v. Arnim zu Planitz eine Strickschule für Schul- 
mädchen, die im Jahre 1863 von 200 Mädchen besucht wurde.) Das 
Rammingsche Handbuch von 1860 verzeichnet außer in Dresden und 
Leipzig auch Nadelarbeitslehrerinnen in Reichenbach, Crimmitschau 
und Meerane sowie außer der Strickschule in Planitz eine solche in 
Adorf und eine Näh- und Striekschule in Mügeln bei Oschatz. Es liegt 
auf der Hand, daß in weiblichen Handarbeiten auch noch inanderen Orten 
unterrichtet wurde, aus denen die Lehrerin dem Verfasser des Hand- 
buches nicht angezeigt worden war, weil sie wie u. a. in Pirna nur mit 
einigen wenigen Stunden beschäftigt war. Unter den Dorfgemeinden 
scheint Lindenau bei Leipzig die erste gewesen zu sein, die auch den 


1) 8.445. 2) S.59. 
3) S. 0. 8.178. ı) Simon $. 288. 
5) Simon S. 304. 


%) Ramming 1913, $. 292. Mitteilung des Oberbezirksschulrats Dr. 
E. Kretzschmar in Döbeln. 


”) Ramming 1865, 8. 257. 
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verbindlichen Nadelarbeitsunterricht in der Volksschule, zu Ostern 
1860, einführte.!) 


12. Methodische Literatur und Verwandtes 1835—1873. 


Das Kultusministerium fand es nicht für angezeigt, auf Grund des 
Gesetzes von 1835 und der dazu ergangenen Ausführungsverordnung 
einen Landeslehrplan aufzustellen. In der Kreisdirektion Zwickau aber 
wurde im Jahre 1852 ein amtlicher einheitlicher Lehrplan eingeführt, 
der die Lehrstoffe auf die einzelnen Schulwochen verteilt.2) 

Die Kreisdirektion Bautzen erließ unter dem 20. März 1857 eine 
Generalverordnung über den Religionsunterricht.?) In den ersten vier 
Schuljahren soll bei wöchentlich 4 Stunden hauptsächlich biblische Ge- 
schichte, in den letzten vier Schuljahren bei wöchentlich 8 Stunden 
hauptsächlich Katechismus, beide in einjährigen Lehrgängen, getrieben 
werden. Außerdem wird empfohlen, neben dem Religionsunterricht 
noch zwei Bibelstunden wöchentlich einzusetzen. Die Reformations- 
und Missionsgeschichte ist im Anschluß an das Lesebuch der Oberklasse 
zu behandeln. 

Die in der Ausführungsverordnung gelassenen Lücken wurden 
durch mehrere private Lehrplanarbeiten ersprießlich ausgefüllt. Einige 
davon umfassen das Gesamtgebiet des Unterrichts. Für einfache Volks- 
schulen sind berechnet die Schriften des Lehrers K.W. Lotze in Zaucke- 
tode?), des Diakonus K. E. Kirsch in Königsbrück „Entwurf eines 
Unterrichtsplanes‘“5), des Lehrers G. A. Noack in Erlbach „Vollstän- 
diger. Lehrplan“) und des Kantors B. Ponickau in Mülsen $t. Jacob 
Aufsatz „Neue Schuleinrichtung in Mülsen St. Jacob“.?) 

Ein gründlicher Kenner der Lehrplanarbeit für die städtischen 
Schulen ist der Oberlehrer J. Ph. Hellner in Löbau. Er verfaßt 
einen im Jahre 1847 erschienenen „Entwurf zu einem Organisations- 
plane für das städtische Bürgerschulwesen“®), der in K. Nackes Päda- 
gogischem Jahresbericht?) sehr beifällig beurteilt wird — es fehle ihm 





*) Mitt. des Studienrats P. Benndorf in Leipzig aus dem Leipziger 
Ratsarchiv. 

?) Schulzeitung 1866, S. 197. 3) Florey S. 166. 

4) Lotze, K. W., Versuch eines planmäßigen Lehrkursus f. sächs. Volks- 
schulen, bearb. nach d. Klassenziele des neuen Schulgesetzes. Grimma 1837. 
1128. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] Id., Praktischer Lehrkursus... 8.u. 8.270. 

°) Leipzig 1840. 144 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

%) Chemnitz u. Schneeberg 1861. 

?) Schulzeitung 1861, 8.333, 341, 349, 357. 

%) Neusalza 1847. 48 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

°) Jg. 1848, S. 390. 
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nur die Unterschrift des Kultusministers — und im J. 1854 sein „Tage- 
buch“.}) 

Teilgebiete des Lehrplans behandeln des Lehrers K. M. Göpfert in 
Bärenwalde „Unterrichtsplan für die 3. und 4. Klasse der dortigen 
Schule“2), des schon genannten Oberlehrers Hellner „‚Einzellehrgänge . 
für Religion, deutsche Sprache, Gedächtnisübungen, Arithmetik und 
Geometrie und Kalligraphie in Bürgerschulen“3), des Plauener Seminar-. 
direktors A. Grüllich „Religionsunterricht in der Volksschule‘ (1873)),- 
endlich des Lehrers M. Ehrenberg in Wermsdorf „Lehrplan für den. 
Anschauungsunterricht im zweiten Schuljahr“, der die Sachgebiete 
dieses Unterrichts mit den Stoffen der biblischen Geschichte verwebt.) 

Die Entwicklung der einzelnen Unterrichtsfächer läßt sich einiger- 
maßen an der methodischen Literatur beurteilen. 

Der Religionsunterricht zeigte beim Inkrafttreten des Schulgesetzes 
von 1835 deutlich die Abgliederung einer Vorstufe für die Kinder etwa 
des ersten und zweiten oder in zweiklassigen Schulen des ersten bis 
vierten Schuljahres. Auf diesem Gebiete blieb zunächst noch die Rosen- 
müller-Dintersche Einstellung bestehen. Dinters „Gedächtnisübungen- 
zur Nahrung für Verstand und Herz“, die allerdings auch nichtreligiösen 
Unterrichtszielen dienen sollen, erschienen noch im Jahre 1853 in einer 
Originalausgabe.®) In seinen Bahnen wandeln K. H. Fischer, Lehrer in 
Marienberg, mit seinen „Gedächtnisübungen“”), der Lehrer G. Mühl- 
berg in Bockendorf mit einem „Religionsbuch“), die ohne Verfasser- 
namen erschienenen „Perlen, Sprüche, Lieder, Fabeln“®), J. G. Lindner, 
Lehrer in Freiberg, mit .einem Christlichen Religionsbuch (1841)19), 


1) Hellner, J. Ph., Pädag. Tagebuch, enth. einen Organisationsplan f. 
städt. Bürgerschulen, nebst Lehrgängen. Löbau 1854. 218 S. 

2) Schulzeitung 1859 8.561, 576, 593, 610. 3) Schulzeitung 
1846, N. 31; 1849, N. 19. 

4) Grüllich, A., Der Religimsuntereicht in der Volksschule. Zur In- 
struktion f. d. Unterr. in d. Seminarsch. zu Plauen. Plauen 1873. 73 8. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 

5) Wermsdorf o.J. 

6) Dinter, G. F., Gedächtniss-Übungen zur Nahrung f. Verstand u. Herz 
für Kinder von 6—9 Jahren. Orig.-Ausg. Plauen 1853. 48 8. 

?), Fischer, K. H., Gedächtnissübungen f. Kinder von 6—9 Jahren. 
Grimma 1839. 16 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

8) Mühlberg, G., Religions-Spruch- u. Versbuch f. die untern Classen 
in evang. Volksschulen. Grimma 1840. 918. 

®) Perlen. Ausgewählte Sprüche der Bibel, Lieder, Fabeln ... Z. Gebr. 
in Schulen. 3. Aufl. Leipzig 1855. 718. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

10) Lindner, J. G., Christl. Religionsbuch f. die Jugend. Freiberg 1841. 
122 S. [Ex.: ebenda.] 
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J. G. Zschaler, Lehrer in Großnaundorf, mit den „Gedächtnisauf- 
gaben“), X. A. F. Mohr, Oberpfarrer in Colditz, mit den „Materialien für 
den Religionsunterricht‘“2), E. Sparfeld, Lehrer in Leipzig, mit seinem 
Glaubens- und Sittenbuch®), J. G. Kurth, Lehrer in Freiberg, mit den 
„Materialien für den Religionsunterricht“®), M. Arnold, Lehrer in: 
Leipzig, mit. seiner „Religion des Kindes“ 5), ein ohne Namen er- 
schienenes „Spruch- und Versbuch‘“®), L. Schwenke, Lehrer in Frei- 
berg, mit seinem „Religionsunterricht“”) und F. Wiedemann, Lehrer in 
Dresden, mit seinem Buch „Samenkörner für Kinderherzen .. ““®) 
Zur Kennzeichnung des Inhalts mag eine Probe aus Fischer: 


„Diebstahl, selbst in Kleinigkeiten, 
Sollst du, liebes Kind, vermeiden.“ 


und eine aus Arnold: 


„Ein guter Baum ist Achtung wert, 
Wer klug ist, läßt ihn unversehrt.“ 
genügen. 

Mehr nach der sogenannten positiven Richtung neigen K. G. Peter- 
mann, Schuldirektor in Dresden, mit seinen „Sprüchen und Versen“), 
eines ungenannten Verfassers „Bibelsprüche und religiöse Verse‘1°) und 
K. G. Holzmüller, Privatschuldirektor in Dresden, mit seinem „Neuen 
Religions- und Spruchbuch“.!!) Die verbreitetsten unter den vorge- 


?) Zschaler, J. G., Gedächtnissaufgaben zur Unterstützung des Reli- 
gionsunterrichts. Dresden 1844. 

?) Mohr, K.A.F., Materialien f. den Religionsunterr. u. die Denkübun- 
gen. Leipzig 1844. 1368. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 

®) Sparfeld, E., Des Kindes erstes Glaubens- u. Sittenbuch. Leipzig 
1846. 57 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

*) Kurth, J. G., Materialien f. den Religionsunterr. in der Unterklasse 
der Volksschule. Freiberg 1848. 60 S. 

°) Arnold, M., Die Religion des Kindes in Bibelstellen. Leipzig 1848. 
448. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] ? 

€) Spruch- u. Versbuch zum Religionsunterricht. Crimmitschau 1850. 
47 8. [Ex.: ebenda.] 

”) Schwenke, L., Der Religionsunterr. in den untern Kl. christl. Volks- 
schulen. Freiberg 1854. 182 S. [Ex.: ebenda.] 

®) Wiedemann, F., Samenkörner für Kinderherzen als Grundlage £. 
den ersten Religionsunterr. 3. Aufl. Dresden 1857. 124 8. [Ex.: ebenda.] 

®) Petermann, K. G., Sprüche und Verse. Leipzig 1854. 82 S. [Ex.: 
ebenda.] 

10) Bibelsprüche u. religiöse Verse. Meißen 1862. 39 S. [Ex.: ebenda.] 

1) Holzmüller, K. G., Neues Religions- u. Spruchbuch. Leipzig 1843. 
48 8. [Ex.: ebenda.] 
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nannten Büchern waren das Arnoldsche, das in Leipzig noch Ende der 
.60er Jahre im Gebrauch war, und das Wiedemannsche, das Jahrzehnte 
in Ehren stand. 
Ein eigenartiges Buch, das aber der Schule wohl selten gedient hat, 
- ist die im Jahre 1842 in Leipzig gedruckte „Kleine Bibel für Kinder“. 
Sie ist ein Bilderspruchbuch, das Wort- und Bildersprache mischt: 
„Laß dich nicht gelüsten deines Nächsten joj“ [= Haus].!) 
Die zweite Stufe des Religionsunterrichts stellt die Biblische Ge- 
schichte dar, die in den Oberklassen von der Bibelkunde abgelöst wird. 
Als Lehrbuch der biblischen Geschichte behaupten sich noch eine 
Zeitlang die J. Hübnerschen „Historien“, die in den Bearbeitungen 
von H.E. Rauschenbusch, B. E. F. Steiner und D. J. Lindner bis in die 
fünfziger Jahre hinein neue Auflagen erleben. Von sächsischen Ver- 
'fassern treten in Wettbewerb, meist mit dem Buchtitel „Biblische Ge- 
schichten“, J. P. Miller, dessen „Erzählungen aus der Biblischen Ge- 
schichte“ im J. 1838 zum 15. Male gedruckt wurden?), Superintendent 
J. F. W. Tischer in Plauen, dessen „Biblische Geschichte‘ sich lange 
großer Beliebtheit erfreute (1833)°), E. Sparfeld, Lehrer zu Leipzig 
(1836)*), Ch. T. Otto, Seminardirektor in Dresden (1837), dessen „Bi- 
blische Geschichten...“ 1873 in 5. Auflage erschienen®), F, Fiedler, 
Pfarrer im ehemals sächsischen Dorfe Döbrichau bei Torgau (1839), 
mit seinem „Biblischen Historienbuch“, das 1903 zum 73. Male ge- 
druckt wird®), I. Kell, Rektor in Kirchberg (1841)”), J. Ch. F. Rentzsch, 
Schullehrer in Rodewisch, mit seiner „Kinderbibel‘ (1843)®), ein unge- 
nannter „Sächsischer Schulmann“‘ mit seiner „Vollständigen Biblischen 
Geschichte nach Dinters Plane und in seinem Geiste“ ®), H. Schelzel, 








1) Kleine Bibel f. Kinder. Mit 460 Bildern. Leipzig 1842. 136 S. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] Vgl. Knoke, K., Zur Gesch. der biblischen Figur-Spruch- 
Bücher. Päd. Blätter 27 (1898), S. 531—49, 606—19; 29 (1900), 8. 199—220. 

2) Miller, J. P., Erzählungen aus der bibl. Geschichte. Grimma 1838. 
208 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] %) 8.0.8. 144. 

4) Sparfeld, E., Bibl, Geschichte. Adorf 1836. 494 S. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] 

5) Otto, Ch. T., Bibl. Gesch. des alten u. neuen Testaments, mit Sach- 
erklärungen. Dresden u. Leipzig 1837. — 5. verb. Aufl. Leipzig 1873. X, 252 8. 

8) Fiedler, F., Bibl. Historienbuch für Bürger- u. Landschulen. 73. Aufl. 
Leipzig 1903. VIII, 197 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

?) Kell, J., Die bibl. Geschichten A. u. N. Test. Leipzig 1841. 2. Aufl. 
ebenda 1844. 1248. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 

8) Rentzsch, J. Ch. F., Kinder-Bibel oder Gesch. des alten u. neuen 
Testaments. Schneeberg 1843. 

9) Vollst. bibl. Gesch. nach Dinters Plan u. in seinem Geiste ... f. 
Schule u. Haus. Neustadt a. O. 1845. 259 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
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Schullehrer in Obergersdorf (1848)!), J. F. Lang, Pfarrer in Otten- 
dorf (1833)?), R. Messerschmidt, Oberlehrer in Hainichen (1850), dessen 
„Biblische Lebensbilder‘‘ noch 1880 neu gedruckt werden?), A. O. Wille, 
Archidiakonus in Leipzig (1852)*), dessen „Biblische Geschichten“ 
noch 1870 eine neue Auflage erleben, A. Berthelt, J.C. Jäkel, K. G. Peter- 
mann, Schuldirektoren in Dresden, und L. Thomas, Lehrer in Leipzig, 
deren „Biblische Geschichten“ 1853 als Anhang zu dem Lesebuche 
„Lebensbilder II“, im Jahre 1861 aber auch in erweiterter Form, als 
selbständiges Buch erschienen), das sich eine beherrschende Stellung 
errang, noch 1914 in einer Bearbeitung von O. Ostermai herauskam 
und der Verbreitung nach mit Hübner und Fiedler auf eine Stufe zu 
stellen ist. 


Eine stark vom Hergebrachten abweichende Art zeigt des Dres- 
dener Lehrers F. Wiedemann Buch „Wie ich meinen Kleinen die bibli- 
schen Geschichten erzähle“, das 1854 erschien, von den Lehrern der 
untersten Stufe trotz seiner dem alltäglichen Kinderleben entnommenen, 
meist hausbackenen Sprache viel benutzt wurde und noch in den sieb- 
ziger Jahren neu aufgelegt wurde.®) Auch des Prettiner Rektors O. Bi- 
schoff „Geschichte des Reiches Gottes“”) und des Eislebener Rektors 
L.Wangemann „Biblische Geschichten‘“®) fanden in sächsischen Schulen 
Eingang, des letzteren Buch, nachdem er 1868 als Schuldirektor nach 
Bautzen gekommen war. Am Schlusse unsrer Periode erscheinen noch 
das „Hilfsbüchlein‘‘ des Leipziger Lehrers H. Roßmann (1868)°), das 
die biblischen Geschichten zum Teil von K. Materne entnimmt, 


!) Schelzel, H., Zweimal 40 bibl. Geschichten. Bautzen 1848. 107 8. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?2) Lang, J. F., Auszug aus den bibl. Geschichten. Leipzig 1833. 280 8. 
[Ex.: ebenda.] 

?) Messerschmidt, R., Biblische Lebensbilder. Frankenberg 1850. 
138 S. [Ex.: ebenda.] 

*) Wille, A. O., Bibl. Geschichten. Leipzig’1852. 264 S. [Ex.: ebenda.] 

5) Berthelt, A., Jäkel, J.C,, Petermann, K.G., Thomas, L., Bibl. 
Geschichten. Mit den Worten der hl. Schrift erzählt. Leipzig 1861. IV, 678. 
u. (erweitert) IV, 220 S. [Ex.: ebenda.] 

%) Wiedemann, F., Wie ich meinen Kleinen die bibl. Geschichten 
erzähle. Dresden 1854. VIII, 224 S. [Ex.: ebenda.] 

?) Bischoff, O., Gesch. des Reiches Gottes in 40 bibl. Gesch. Leipzig 
1856. 2 Bl., 66 S. [Ex.: ebenda.] 

®) Wangemann, L,, Bibl. Geschichten. Eisleben 1861. XI, 231 S. 
[Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 6. Aufl. ebenda 1876. 199 8. [Ex.: Dresden, Lehrer- 
vereins-B.] 

°) Roßmann, H., Hülfsbüchlein f. den ersten Religionsunterricht. 
Leipzig 1868. IV, 44 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

14* 
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des Waldenburger Superintendenten G. E. Leo „Biblische Geschichten“ 
(1873)!) und die „Biblischen Geschichten für die Unter- und Mittel- 
Klassen“ von Schuldirektor A. B. Hanschmann in Waldenburg und 
Lehrer F. A. Kneiß in Lichtenstein.?2) Der Annaberger Realschullehrer 
A. H. Tauberth (1854)%) und der sonst sehr welterfahrene Dresdener 
Lehrer M. Heger (1859)*) hielten es für ersprießlich, der Jugend die 
biblischen Geschichten in Versform' darzubieten. 

Zum Gebrauch in den wendischen Schulen erschien Biblijske 
stavizuy $Swjate Zezena Lekezione ha Epistle®) und M. Hormiks 
Biblijske stavizoy.®) Weitere Bücher nennt J. Jatzwauk (S. 264/5). 

Auch biblische Bilderwerke als Hilfsmittel beim Unterricht in der 
biblischen Geschichte sind in unserem Zeitraum in Sachsen entstanden. 
Im Jahre 1848 erschienen bei E. F. Neupert in Plauen „Biblische Wand- 
bilder“”). In den sechziger Jahren brachte der J. Naumannsche Ver- 
lag die wohlgelungenen „Biblischen Bilder für Schule und Haus“), 
der J. Klinkhardtsche Verlag die von E. Sachße gemalten „Biblischen 
Bilder“ heraus.?) Die „‚Biblischen Geschichten‘, u. a. die von Berthelt 
und Wiedemann, brachten gleichfalls zumeist Bilder auf ihren Blättern. 

Zur methodischen Beratung nahmen die Lehrer F. Fiedlers „Hand- 
buch für Lehrer und Eltern‘“!P), seltener die „Dispositionen zu den bi- 
blischen Geschichten“ des Oberlehrers J. Ch. Rockstroh in Reudnitz!!) 
zur Hand. 

Auf dem Gebiete des bibelkundlichen Unterrichts erhebt sich bald 
nach dem Inkrafttreten des 1835er Schulgesetzes die Frage, ob der 


. 1) Leo, G. E., Bibl. Gesch. Waldenburg 1873. 216 S. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] 

2) Kneiß, A,u.Hanschmann, A. B., Die bibl. Gesch. f. die Unter- u. 
Mittelklassen der Elementarschule. Eisenach 1874. 72 8. [Ex.: ebenda.] 

3) Tauberth, A. H., Erzählungen aus der hl. Gesch. in gebundener 
Form. Annaberg 1854. XII, 128 8. 

4) Heger, M., Lebensbilder aus der bibl. Gesch. . . in gebundener Rede. 
Leipzig 1859. IV, 156 S. 

5) Bautzen 1848. 6) Bautzen o. J. 

?) Bibl. Wandbilder f. Schule u. Haus. 1. Samml. 40 Stück z. alttesta- 
mentl. Kanon gehörig. Plauen 1848. fol. 

8) Bibl. Bilder £. Sch. u. Haus. Mit beigef. bibl. Text. Lfg. 1—11. Leipzig 
1860—70. 4°. ’ 

®) Sachße, E., Bibl. Bilder aus d. A. u. N. Testament in 104 Holzschn. 
Leipzig 1862. 53 Bl. 

10) Fiedler, F., Handbuch £. Lehrer u. Eltern zum erklärenden Durch- 
fragen der bibl. Historien. Leipzig 1853. VIII, 527 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

11) Rockstroh, J. Ch., Dispositionen zu den bibl. Geschichten. Leipzig 
1852. 149 S. [Ex.: ebenda.] 
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Schuljugend mit einer Schulbibel gedient sei. Das Bedürfnis nach einer 
solchen geht aus den zahlreichen Auflagen hervor, die des Plauenschen 
Stadtdiakonus Mag. M. E. Engel Buch „Geist der Bibel“ erlebte, das im 
J. 1824 zum 2. Male herauskam?), im Jahre 1843 aber in 15. Aufl. vor- 
lag. In seine Fußstapfen trat der Freiberger Seminardirektor E. Beyer, 
der im J.1837 einen Bibelauszug, ‚‚Die Bibel für die Schule“, heraus- 
gab.) Das Buch fand nicht die gehofite Zustimmung der Behörde. 

Das Kultusministerium verordnete vielmehr unter dem 7. April 
1837 an die Kreisdirektion Dresden, daß es die Einführung dieser keines- 
wegs mit der nötigen Sorgfalt und Umsicht bearbeiteten Bibel in den 
‚Schulen nicht für angemessen halten könne, und gab zugleich Auftrag, 
dem Vf. das Mißfallen darüber auszusprechen, daß er seine Arbeit ohne 
Erlaubnis der obersten Kirchenbehörde in Druck gegeben habe.?) 

Die Lehrerschaft dagegen nahm das Beyersche Werk, da es alle 
Stellen von bedenklichem Inhalte oder von untergeordnetem Werte 
ausgeschaltet hatte, mit Zustimmung auf. 

Indes fordert ein Lehrer im Schul- und Ephoralboten aus Sachsen‘) 
den rationalistischen Vf. zur Verantwortung darüber auf, warum auf- 
fälligerweise die Geschichte der Himmelfahrt nicht aufgenommen wor- 
den sei. 

Einen ziemlichen Umsatz scheint der Schulmeister und Leiter eines 
Privatseminars J. Ch. Bauriegel in Pulgar mit seiner Schulbibel®) er- 
zielt zu haben, deren Verleger zu Anfang des J. 1840 den 2. Platten- 
(Stereotyp-)Abdruck ankündigen kann. 

Die Notwendigkeit einer Schulbibel begründet der Schriftleiter der 
Sächsischen Schulzeitung, der Predigtamtskandidat E. Bauer, in einem 
Aufsatze in Jg. 1843) seines Blattes. 

Im J. 1845 gab der Lehrer E. Sparfeld in Leipzig seine zweiteilige 
„Bibel für Schule und Haus‘“”) heraus. In sehr nachdrücklicher Weise 
tritt der Nachfolger Bauers in der Schriftleitung der Sächs. Schulzeitung, 
J. Kell, für die Schulbibel ein.) Er wollte’eine solche gemeinsam mit 
den Vf. der bisher in Sachsen erschienenen Bibelauszüge, Beyer, Bau- 
riegel und Sparfeld, sowie dem Seminardirektor F. L. Zahn in Mörs, 


1) S.0. 8.145. 

?) Beyer, E., Die Bibel, d.i. die hl. Schrift des A. u. N. Testaments .. . 
f. die Schule. Leipzig 1837. 168, 182, 121 8. [Ex.; Leipzig, Com.-B.] 

°) Min. Akt. Lok. XXXI 1a it b Bl. 1—13. 

4) 1840, S. 376. 

°) Bauriegel, J. Ch., Die Bibel f. Schule u. Haus. Grimma 1840. 372 
u. 203 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 6) S. 377. 

?) Sparfeld, E., Bibel f. Schule u. Haus. Leipzig 1845. 639 u. 228 S. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] ®) Schulzeitung 1845, S. 25, 136. 
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dem Pastor J. F. Th. Wohlfahrt in Kirchhasel und dem Diakonus H. Ch. 


Krause in Radeberg bearbeiten, wurde aber durch dringlichere Aufgaben 
von diesem Plane abgezogen. Im J. 1853 richtete der Leipziger Lehrer 


- E.J. Hauschild, der Vf. einer Schulbibel war, an die in Evangelieis be- 


auftragten Staatsminister ein Gesuch um Einführung seines Buches in 
den Schulen. Sein Gesuch wurde abgewiesen. 


Anfang der 60er Jahre befürworteten Rat und Stadtverordnete . 


zu Chemnitz bei der Regierung einstimmig die Einführung einer dem 
jugendlichen Alter angemessenen Schulbibel. Das Gesuch wurde gleich- 
falls abgelehnt.) 

Im Landtage 1863/4 wurde die Schulbibelfrage ‚bei der Beratung 
des Budgets berührt. Die Abg. H. Schreck?) und W. Burk?) traten unter 
Hinweis auf die Gefahren der.den Kindern als schlüpfrig erscheinenden 


Bibelstellen für einen Bibelauszug ein, wie ihn der Zuletztgenannte als 


Schulkind in seiner hessischen Heimat in der Gestalt der Biblischen 
Geschichte von F. Kohlrausch in die Hände bekommen hatte.?) Der 
Minister J. P. Frh. von Falkenstein und der Geh. Kirchenrat R. O. Gil- 
bert betonten demgegenüber, daß die Vollbibel nach dem Schulgesetze 
zu den Schulbüchern gehöre und daß Schädigungen der sittlichen Ent- 
wicklung der Jugend wohl nur bei ganz vereinzelten Mißgriffen der Lehrer 
vorkommen könnten. Auf diese Erklärungen bemerkte der Abg. 
Schreck, die Regierung unterschätze die Bedeutung der Sache. Es stehe 
doch jedem Kinde frei, Mißbrauch mit der Bibel zu treiben. Hierin, 
nicht aber in den wohl höchst seltenen Fehlgriffen der Lehrer, liege 
die Gefahr. 

Die Stände wurden schon in der nächsten Tagung erneut mit der 
Sache befaßt, veranlaßt durch die Petition des Lehrers i. R. J. F. Stahl- 
knecht in Chemnitz und Gen., die 3888 Unterschriften trug, die der Abg. 
E. H. Müller-Chemnitz) zu der seinigen machte und der sich auch der 


Stadtrat und die Stadtverordneten zu Meerane angeschlossen hatten. 


Die II. Kammer beschloß auf den noch heute lesenswerten Bericht 
ihrer 3. Deputation, erstattet vom Abg. Stadtrat K.F. A. Walther in 
Dresden®), die Regierung zu ersuchen, Gutachten über die Schulbibel- 


1) Die beim Kult.-Min. seit 1837 eingegangenen Schulbibelgesuche in 
Min.-Akt. Lok. XXXI 1a it a. 

2) Advokat in Pirna. 3) Kaufmann in Glauchau. 

“) Kohlrausch, F., Die Geschichten u. Lehren der hl. Schrift alten u. 
neuen Testaments. 2 Abt. Halle 1811. VIII, 214 S.; 2 BL, 244 S. [Ex.: 
Berlin, D. Lehrer-B.] 

5) Advokat. 

%) Landtagsakten 1866/8. Beil. II. Kammer I. S. 827. 
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frage beizuziehen, für den zuversichtlich anzunehmenden Fall aber, daß 
diese Urteile für ihre Einführung sprechen sollten, einen der vorhandenen 
Bibelauszüge einzuführen oder einen neuen bearbeiten zu lassen.!) 
Die I. Kammer hielt in Rücksicht auf die wegen Errichtung einer 
Landessynode schwebenden Verhandlungen die Zuständigkeit der 
Stände für nicht gegeben.?) Bei dem Vereinigungsverfahren einigte man 
sich dahin, von der Regierung die von der II. Kammer beantragten 
Gutachten zu erbitten. 

In der sächsischen pädagogischen Welt waren die Ansichten über 
die Schulbibel nicht ganz einheitlich. Die Sächs. Schulzeitung setzte 
sich für sie ein®), ebenso die Chemnitzer Thesen vom Jahre 1867. Als 
Gegner lassen sich hören Schuldirektor K. ©. H. Meding aus Eibenstock 
in einem Konferenzvortrage im Jahre 1864, Schuldirektor F. R. Pretszch 
in Zschopau in seiner 1869 erschienenen Beleuchtung) der beiden 
von J.F. Stahlknecht verfaßten Schriften®), Pfarrer F. A. W. Steg- 
lich in Mutzschen, der wegen seiner rationalistischen Richtung aus der 
Stelle des Direktors des Fletcherschen Seminars in Dresden gedrängt 
worden war, in seinem „Gutachten‘), der Kirchschullehrer K. Richter 
in Hartmannsdorf in seinem gleichfalls 1869 herausgekommenen Buche 
„Was tut der Volksschule not ?‘“”) und die Petition der Lehrerkonferenz 
zu Niedersedlitz und Possendorf sowie des Pädagogischen Vereins im 
Plauenschen Grunde, die ebenfalls im Jahre 1869 gedruckt war.®) 

Das Kultusministerium entsprach den von den Kammern ge- 
äußerten Wünschen, indem es unter dem 10. November 1868 das Landes- 
konsistorium und die Theologische Fakultät in Leipzig, unter dem 
8. März 1870 aber den Prof. der Pädagogik H. Masius in Leipzig, den 
Prof. der praktischen Theologie R. Hofmann zu Leipzig, den Seminar- 
direktor Ch. F. Schmidt in Annaberg, den Schuldirektor K. G. Peter- 
mann in Dresden und den Schuldirektor F.W. Gruhl in Chemnitz 
um Gutachten ersuchte.?) 


!) Landtagsmitteilungen 1866/8. II. Kammer II. S. 1550. 

?2) Ebenda I. Kammer II, S. 1239, 2029. 

®) 1864, 8.431; 1868, 8.39, 57, 75, 97, 100, 117, 124, 185, 277, 317. 
4) Zschopau. 36 8. 


5) Die Einführg. d. Schulbibel. Chemnitz 1867. 1,2: 22,208. [Ex.: Dres- 
den, Lehrervereins-B.] 


6) Steglich, F.A.W., Gutachten von Geistl. der Diöcese Grimma über 
die vorgeschlagene Verdrängung der vollst. Bibel aus d. Volkssch. Leipzig 
1869. VIII, 1208. [Ex.: ebenda.] 


?), 8.37. 8.0. 8.19. 3, 8.2. 
°?) Min. Akt. Lok. XXXI 1a it b. Bl. 62, 117f. 
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Von den Angerufenen, deren Gutachten in den J. 1869—71 ein- 
gingen, sprach sich nur der Schuldirektor Gruhl für die Schulbibel aus. 
Die übrigen lehnten sie ab.!) 

In der Tagung der Stände von 1871/3 stellte in der II. Kammer der 
Abg. R. Ludwig?) an die Regierung die Anfrage, was bisher in der Sache 
der Schulbibel geschehen sei. Der Minister K.F.W.v. Gerber erklärte, 
daß die Gutachten im Laufe des verflossenen Jahres zwar eingegangen 
seien, daß die Sache aber zur Mitteilung an den Landtag noch nicht ge- 
diehen sei.?) 

In den Akten verblieben ist eine aus dem J. 1874 stammende An- 
regung des Lehrers G. A. Mütze in Dohna, der zwar die Vollbibel in 
der Schule erhalten, aber ihre Nachteile durch Maßnahmen in Sprache 
und Typenverwendung verhindert haben will.*) Die Anstoß erregenden 
Stellen sollen in der Ursprache oder in lateinischer Sprache oder aber 
in deutscher Sprache mit griechischen Buchstaben, das Unbrauchbare 
mit kleinen lateinischen Lettern, das Schwerverständliche und das der 
christlichen Erkenntnis Zuwiderlaufende mit kleinen, aber gewöhnlichen 
Lettern, das Brauchbare jedoch in schöner, deutlicher, gewöhnlicher 
Druckschrift dargestellt werden. 

Die Leitfäden für den bibelkundlichen Unterricht sind auch in 
Sachsen dünn gesät. In vielen Schulhäusern blieb Dinters Schullehrer- 
bibel in Gebrauch°), in anderen K. Ch. G. Zerrenners „Kleine Bibel- 
kunde‘ oder dessen „Kurze Anleitung“.°) Diesen Büchern gegenüber 
vermochten die „Populäre Hermeneutik‘“ des Grünstädteler Pfarrers 
Mag. A. F. Unger”), des removierten Feldpredigers Ch. G. Wilke in 
Dresden „Anleitung, die Schriften des neuen Testaments auszulegen“ ®) 
und die Bruchstück gebliebene „Schullehrerbibel“ des Waldenburger 
Seminardirektors F.W. Schütze (1846 u. 50)°) keinen Boden zu gewinnen. 


1) Die Gutachten abgedrucktin Akten der außerordentlichen evangelisch- 
luther. Landessynode im Königr. Sachsen vom Jahre 1874, 8. 78—127. 

2?) Advokat in Leipzig. 

®) Landtagsmitteilungen 1871/3. II. Kammer IV. S. 3626. 

4) Min. Akt. Lok. XXXI 1a it b. Bl. 333£. 5) 8. o. 8.145. 

6) Zerrenner, K. Ch. G., Kleine Bibelkunde f. Schulen. Halle 1839. 
149 S. — Kurze Anleitung z. erbaulichen Lesen der hl. Schrift in d. Volkssch. 
Magdeburg 1829. 140 8. [Beide Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Unger, A. F., Populäre Hermeneutik f. Lehrer des Volks. Leipzig 
1845. 323 S. [Ex.: ebenda.] 

8) Wilke, Ch. G., Anleitung die Schriften des N. Testaments auszulegen. 
Leipzig 1845. 233 S. [Ex.: ebenda.] 

?) Schütze, F. W., Schullehrerbibel. N.T. Dresden u. Leipzig 1846 
u. 50. 4468. [Ex.: ebenda.] 


j 
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Auch ein kleines Heft aus der Feder eines ungenannten Volksschullehrers, 
„Auswahl aus der Bibelkunde“, scheint wenig benutzt worden zu sein.!) 
Erst Anfang der sechziger Jahre erscheinen zwei Bücher, die in den 
sächsischen Schulen. heimisch wurden, J. 0. Jäkels, Schuldirektors in 
Dresden, „Bibelkunde“ (1860)?) und die „Bibelkunde‘ des Thüringer 
Lehrers E. Postel in Parchwitz.?) 

Einen wichtigen Teilabschnitt des bibelkundlichen Unterrichts 
bildete in der Zeit bis zum Erscheinen des Schulgesetzes von 1873 die 
Perikopenerklärung. Zur Vorbereitung konnten dem Lehrer die eben- 
genannten Bibelerklärungen von Dinter u. a. nützlich sein. Dem Teil- 
gebiete im besonderen wollten des Knabenlehrers K. Dietrich in Auer- 
bach „Dispositionen über Bibeltexte‘“‘*) und des Reudnitzer Lehrers 
J.Ch. Rockstroh „Dispositionen . . .“ dienen.>) 

Dem Bedürfnisse des Lehrers der Bibelkunde, der sich größere 
Werke nicht kaufen konnte, entsprach des Pfarrers in Naundorf bei 
Freiberg E. W. Löhn „Biblisches Sachwörterbuch . .“, das im J. 1834 
die Presse verließ.°) 

Als Hilfsmittel für den kirchengeschichtlichen Unterricht dienten 
Mag. M. E. Engels schon oben genannte „Kurzgefaßte Geschichte der 

christlichen Religion und Kirche“”), des Freiberger Schuldirektors 
K. F. Herklotz buchstäblich ebenso betiteltes Büchlein), des Dresdener 
‚Schuldirektors J. C. Jäkel „Christliche Religionsgeschichte“°), des 
Grimmaer Seminaroberlehrers A. Wippermann „Kirchengeschichte‘“10) 
‚und des Dresdener Stadtwaisenhauspredigers Th. Sauer „Leitfaden 
‘zur Geschichte der christlichen Kirche“, 11) 


1) Plauen 1848. 48 S. 
?) Jäkel, J.C., Bibelkunde f. evangel. Schulen. Leipzig1860. XVI, 7558., 


88. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
®) Postel, E., Bibelkunde. 3. Aufl. Langensalza 1864. 558 8. [Ex.: ebenda.] 


*) Dietrich, K., Dispositionen über Bibeltexte. Dresden 1864. XVI, 


310 S. [Ex.: ebenda.] 
°) Rockstroh, J.Ch., Dispositionen zu den f. das Kirchenjahr 1855/6 


bestimmten 3fachen Texten . . . Leipzig 1855. 2 Bl., 156 8. 
6) Löhn, E. W., Biblisches Sach-Wörterbuch zum Handgebrauch f. 


Landschull. u. Seminar. Leipzig 1834. 


7) 8.0.8.145. 
®) Herklotz, K. F., Kurzgef. Gesch. d. christl. Rel. u. Kirche. Freiberg 


1846. 69 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
°®) Jäkel, J. C., Christl. Religionsgeschichte. Leipzig 1854. 3 Bl, 89 S. 


1) Wippermann, A., Kirchengeschichte f. Schule u. Haus. Grimma 
1862. VIII, 414 S. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 
11) Sauer, Th., Leitfaden z. Gesch. der christl. Kirche. 2. Aufl. Dresden 


1863. 75 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
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Den Kern und Stern des Religionsunterrichts bildete in unserem 
Zeitabschnitt die Unterweisung im Katechismus. Ihre elementarste 
Form, einen anschaulichen Gelegenheitsunterricht, stellt ein Bilder- 
katechismus dar, der auf den Vorderseiten der seit 1856 von Zuckschwerdt 
und Mylius in Leipzig vertriebenen Pastor Zuckschwerdtschen Schreib- 
hefte erschien. 


Als Leitfaden für die Erläuterung der Katechismusbegriffe diente 
vielfach immer noch der Dresdener Kreuzkatechismus in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt, daneben G.F. Dinters „Erklärender und er- 
gänzender Auszug . .“, der noch 1853 neu gedruckt wurdet), und des 
Dresdener Hofpredigers B. A. Langbein im J. 1854 erschienene Neu- 
ausgabe des „alten sogenannten Dresdener Kreuzkatechismus“.?) Auch 
Ph. J. Speners „Einfältige Erklärung der christlichen Lehre‘‘, die noch 
1852 neugedruckt wurde®), wurde in manchen Schulen benutzt. Din- 
ters „Kurzgefaßte Glaubens- und Sittenlehre‘‘ konnte 1860 nochmals 
aufgelegt werden.*) Große Verbreitung hatten des Plauener Super- 
intendenten J. F.W. Tischer „Hauptstücke der Religion‘‘, ein ausgespro- 
chenes Zeugnis der Wolff-Kantschen Religionsphilosophie, die 1852 
in 33. Auflage erschienen.5) Des Dresdener Seminardirektors Ch. T. 
Otto „Kurzgefaßte Religionslehre‘, erschienen 1827, wurde 1852 zum 
6. Male gedruckt.°) 

Als neu auftretende Verfasser sind zu nennen der Schullehrer 
J. Ch. Bauriegel in Pulgar”), der Leipziger Lehrer J. G. Hanschmann?), 
der Plauener Mag. E. M. Engel, dessen neues Buch „Religion nach 








1) [Dinter, G. F.,] Erklärender u. ergänzender Auszug aus dem Dresdner 
Katechismus. Neustadt 1853. 110 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Langbein, B. A., Der alte sogen. Dresdner Kreuz-Catechismus. 
Dresden 1854. 278 S. [Ex.: ebenda.] 

3) Spener, Ph. J., Einfältige Erklärung der christl. Lehre. Berlin 1852. 
384 8. [Ex.: ebenda.] 

4) Dinter, G. F., Kurzgef. Glaubens- u. Sittenlehre. Neustadt 1860. 
110 8. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

5) Tischer, J. F. W., Die Hauptstücke der christl. Religion. 33. Aufl. 
Plauen 1852. 83 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

6) Otto, Ch. T., Kurzgef. Religionslehre. 6. Aufl. Leipzig 1852. 108 S. 
[Ex.: ebenda.] 

?) Bauriegel, J. Ch., Religionsbuch für Schulkinder. Neustadt 1835. 
— Unterricht in der christlichen Religion. Neustadt 1837. — Katechisationen 
über Gottes Wesen. Neustadt a. O. 1838. 1400 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

8) Hanschmann, J. G., Der kleine Katechismus f. protestantische 
Schulen. Leipzig 1835. 35 S. [Ex.: ebenda.] 
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Vernunft und Schrift“ (1835)1) von der Lehrerschaft lebhaft begrüßt 
wurde, der Schuldirektor Mag. K. L. Einenkel in Marienberg (Christliche 
Glaubens- und Sittenlehre, ein Auszug aus Tischer (1836)?), der Vesper- 
prediger Ch. F. L. Simon in Leipzig mit dem 2. (1838) und 3. Kurs (1839) 
seiner schon erwähnten?) Christlichen Religionslehre, der Pfarrer Mag. 
F. Uhlmann in Euba (Glaubens- und Sittenlehre in Sprüchen .. 
1837)*), der Elterleiner Lehrer F.H. Gündel°), der Zauckeroder Lehrer 
K.W. Lotze®), ein Ungenannter mit einem 1840 in Grimma erschienenen 
„Christlichen Religions-, ... . buch“ für die unteren Klassen”), der 
früh verblichene Seminarlehrer Mag. K. E. Bauriegel in Pulgar®) 
(Glaubenslehre, Leipzig 1841), der vor dem Erscheinen seines Buches 
verstorbene Pfarrer Ch. H. Schott in Boritz b. Riesa°), J. Kell, Rektor 
in Kirchberg, mit dem die Glaubens- und Pflichtenlehre enthaltenden 
2. Teile seines „Lehrbuchs‘ 10), das besonders um dieser willen und wegen 
des Versuchs, biblische Geschichte und Katechismus organisch zu ver- 
binden, in den „Beiträgen‘“!!) des Kirchschullehrers G. A. Noack in 
Erlbach heftig angegriffen wurde. 

Es sind weiter zu nennen der Kollaborator A. Geißler in Walden- 
burg!2), der Oberpfarrer K. A. F. Mohr in Colditz?), der Falkensteiner 
Lehrer J. G. Metzner!*), der Leipziger Lehrer K.F. Leuschner!), der 


1) 8. Aufl. Plauen 1843, besorgt vom Plauener Seminardir. J. G. Wild. 
24 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
2) Einenkel, K. L., Die christl. Glaubens- u. Sittenlehre. Leipzig 1836. 
15 S. [Ex.: ebenda.] 3) 8. 0. 8. 143. 
4) Grimma 1837. 48 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
5) Gündel, F. H., Lehrbuch d. christl. Religion für Elementarvolkssch. 
Meißen 1839. 
6) Lotze, K. W., Christl. Religions- u. Spruchbuch nach Dinter. Meißen 
1840. 4 Aufl. 1844. 120 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
?) Christl. Religions-, Spruch- u. Versbuch £. d. untern Klassen. Grimma 
1840. 91 S. [Ex.: ebenda.] 
8) Bauriegel, K. E., Protestant.-luther.. Glaubenslehre £. Volksschulen. 
Leipzig 1841. 336 8. [Ex.: ebenda.] 
°?) Schott, Ch. H., Christl. Katechismus nach der Ordnung von L.s 
kleinem Katech. Leipzig 1841. 166 8. [Ex.: ebenda.] 
10) Kell, J., Lehrbuch f. bibl. Religionsunterr. Leipzig 1842. 9% 8. 
[Ex.: ebenda.] 11) 3. Heft. Chemnitz 1846. 2048. [Ex.: ebenda.] 
12) Geißler, A., Die Anfänge der christl. Lehre . . . oder Erklärung des 
kl. Ratechism. Luthers. Dresden 1842. 
12) Mohr, K. A. F., Religionslehre f. die oberen Klassen der Volksschule. 
Leipzig 1845. 136 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
1) Metzner, J. G., Leitfaden zum Religionsunterricht in protest. Volks- 
schulen. Eibenstock 1845. 106 S. [Ex.: ebenda.] 
15) Leuschner, K. F., Glaubens- u. Sittenlehre in Dichtungen, Bei- 
spielen usw. Leipzig 1846. 172 S. [Ex.: ebenda.] 
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Bockendorfer Lehrer G. Mühlberg!), der Plauener Superintendent 
E. Beyer.?) Im Zwickauer Volksschriftenverlag erschien 1852 — bevor- 
wortet von Kirchen- und Schulrat G. F. Döhner, verfaßt von einem un- 
genannten als Lehrer tätigen Theologen — Dr. Luthers „Katechismus 
mit untergelegten Bibelsprüchen“. Da der Reinertrag des Buches dem 
Döhnerschen Unterstützungsfonds für Lehrerwitwen und -waisen zu- 
floß, konnte es im Jahre 1875 die 22. Auflage erleben.) Aus demselben 
Verlage folgten als Anleitung zum Gebrauche des eben erwähnten so- 
genannten Zwickauer Katechismus die „Winke zum Gebrauch des 
Zwickauer Katechismus“, vom Religionslehrer des Zwickauer Gym- 
nasiums K. H. Clauß (1852)*), des Plauener Gymnasiallehrers Th, 
Kretzschmar ‚„Kurzgefaßtes Handbuch“ zu Luthers Katechismus mit 
besonderer Berücksichtigung des Zwickauer Leitfadens zu einem ein- 
jährigen Religionsunterricht?), die „Materialien und Ideen zu Kate- 
chisationen ...“ von E. G. Kohl, Lehrer in Thalheim®) und endlich 
E. Bauers ohne Verfassernamen veröffentlichten „‚Winke ... .“.”) 

Es sind ferner als Vf. von Leitfäden zum Katechismusunterricht 
noch aufzuführen der Oberlehrer W. A. Müller in Borna mit seinen 
1853 erschienenen ‚„Materialien‘“), die Definitionen nach Kant, Dinter 
und Zerrenner enthalten, der Kirchschullehrer K. Stützner in Pöhl?), 
der Kirchschullehrer K. E. Pilz in Jahnshain!) und die Kohrener 
Lehrerkonferenz.!!) 








1) Mühlberg, G., Handbuch bei der Vorbereitung zum Religionsunterr. 
Döbeln 1846. 261 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Beyer, E., Grundzüge der Methodik des Religionsunterr. Leipzig 1848. 
748 S. [Ex.: ebenda.] 

3) Luther, M., Kl. Katechismus mit untergelegten Bibelsprüchen u. 
bibl. Geschichten als Leitfaden zu einem 1jähr. Religionsunterr. Zwickau 
1852. 66 S. — 22. Aufl. Zwickau 1875. [Beide Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

4) Clauß, K. H., Winke z. Gebr. des Zwickauer Katechismus. Zwickau 
1852. 5) Kretzschmar, Th., Kurzgef. Handbuch zu Luthers kl. Kate- 
chismus. Zwickau 1854. 185 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

6) Kohl, E. G., Materialien u. Ideen zu Katechisationen mit Oberklassen. 
Leipzig 1863. 155 8. [Ex.: ebenda.] 

?) [Bauer, E.,] Winke zum Verständnis der im Zwickauer Leitfaden . . . 
angeführten Bibelstellen. Zwickau 1865. 50 S. [Ex.: ebenda.] 

8) Müller, W. Ad., Materialien zur Vorbereitung, Wiederholung u. 
Übung für Schüler in ... . Bürger- u. Landschulen. Schneeberg 1853. 36 8. 

°) Stützner, K., Leitfaden bei Erklärung des luth. Katechismus f. 
Oberclassen ev. Volksschulen. Plauen 1865. 120 8. 

10) Pilz, K. E., Schriftgemäße u. bündige Erklärung des kl. Katechismus 
Luthers. Penig 1867. 80 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

11) Die wichtigeren Begriffe des kl. Katech. Luthers. Her. v.d. Kohrener 
Lehrerkonferenz. Penig 1867. 398. [Ex.: ebenda.] 
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Ein umfängliches Vorbereitungswerk sind des bekannten Seminar- 
direktors J. A. Köhler in Grimma „Stoffe und Entwürfe . .“), die aber 
auch die biblische Geschichte umfassen (1866/8). Ein Monstrum der 
Katechismuserläuterungsliteratur in unserem Zeitraum bilden endlich 
des Waldenburger Seminardirektors F. W. Schütze „Entwürfe und 
Katechesen ..“, die in fünf Bänden von 1865 ab erscheinen und auch 
zahlreiche von Seminaristen gearbeitete Entwürfe enthalten.?) 

Außer den auf sächsischem Boden erwachsenen Leitfäden waren in 
unserem Zeitraum in den sächsischen Schulen die zum Teil schon er- 
wähnten Bücher mehrerer nichtsächsischer Verfasser in Gebrauch, 
insbesondere des Gardelegener Superintendenten J. L. Parisius ‚Kleiner 
Katechismus“®), des Elberfelder Pfarrers A. S. Jaspis im J. 1850 
erschienener „Kleiner Katechismus“*), der 1845 in Berlin heraus- 
gekommene „Katechismus der christlichen Lehre“ von F. G. Lisco°), 
J. Ch. Försters „Lehrbuch der christlichen Religion“ ®), J. K. Irmischers 
Leitfaden zur Erklärung des Kleinen Katechismus’), K. A. Küchen- 
meisters „Kleiner Katechismus“), die Christliche Religionslehre von 
J. H. Kurtz°), das 1840 in Berlin in 3. Auflage erschienene „Christliche 
Religionsbuch“ von Th. F. Kniewel!?), das 1830 in Halle gedruckte 
„Handbuch beim Religionsunterricht‘“ von A. Ludewig!!), der 1820 in 
Leipzig erschienene Katechismus von G. L. Schrader!?) und des ver- 
dienstvollen Herausgebers der Zeitschrift „Sachsens Volksschullehrer“, 
dermaligen Bürgerschuldirektors und Seminarinspektors in Weimar 








1) Köhler, J. A., Stoffe u. Entwürfe zu bibl. Geschichts- . .u. Katechismus- 
unterredungen. 3 Thle. Grimma 1866/8. IV, 191 S., XIII, 254 S., IX, 240 8. 
2) Schütze, F. W., Entwürfe u. Katechesen über Luthers kl. Katechis- 
mus. Leipzig 1865/8. :5 Bde. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] \ 
°) Parisius, J. L., Luthers kl. Katechismus. Leipzig 1816. 95 8. 
[Ex.: ebenda.] A 
4) Jaspis, A. S., Der kleine Katechismus aus sich selbst erklärt. Elber- 
feld 1850. IV, 108 S. [Ex.: ebenda.] 
5) Lisco, F. G., Katech. d. christl. Lehre. Berlin 1845. 96 S. [Ex.: 
ebenda.] 
°) S. 0. 8. 140, Anm. 7. 13. Stereotyp.-Aufl. Leipzig 1851. XVI, 296 8. 
?) Irmischer, J. K., Leitfaden z. Erklärung des kl. Katech. Erlangen 
1839. 112 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
8) S.0. 8.142, Anm. 1. 
®) Kurtz, J. H., Die christl. Religionslehre. 7. Aufl. Mitau 1859. 112 8. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
10) Kniewel, Th. F., Christl. Beligionsbuch f. mündige Christen. 3. verb. 
Aufl. Berlin 1840. 2388. [Ex.: ebenda.] 
!) Ludewig, A., Handbuch beim Religionsunterr. £. Lehrer. Halle 1830. 
227 8. [Ex.: ebenda.] 
12) S. 0. 8.143, Anm. |. 
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3. G. Hanschmann, früher Lehrer in Leipzig, im J. 1849 BPUmÄRIER 
„Religionsunterricht für höhere Bürgerschulen‘“.!) 

Im Hinblick auf die große Zahl der Hilfsmittel für den tan 
in der Glaubens- und Sittenlehre trat die Sächsische Kirchenzeitung 
in den Jahren 1840 und 1841 für einen Landeskatechismus ein, wie er 
vordem im Kreuzkatechismus bestand.) Wenn diese Ausführungen 


auch eine Enntgegnung an der gleichen Stelle fanden?), so waren die‘ 


Gegner der bestehenden Buntscheckigkeit doch in den Kreisen der 
Geistlichen in der Mehrzahl. Auf der Ephorenkonferenz des Jahres 
1845 in Zwickau trat der Superintendent O. Siebenhaar in Penig, in 
dessen sehr kleiner Ephorie 10 Lehrbücher für den Katechismusunter- 
richt, nämlich Tischer, Parisius, Kell, Förster, Kniewel, Lisco, Simon, 
Dinter, der Dresdener Katechismus und der vom Amtsvorgänger 
bearbeitete Leitfaden eines Ungenannten, in Gebrauch waren, unter 
der Zustimmung der Versammlung für einen Landeskatechismus ein. 
Den entgegengesetzten Standpunkt nimmt der Reudnitzer Lehrer 
J. Ch. Rockstroh in einem Aufsatze der Sächs. Schulzeitung von 
1849 ein.*) 

Die Aufsichtsbehörden traten den Vereinheitlichungsbestrebungen 
zur Seite. Die Kreisdirektion Bautzen untersagte durch Verordnung 
vom 20. Juli 18525) die weitere Verwendung der Lehrbücher von Bau- 
riegel, Dinter, Förster, Jentzsch, Ludewig, Küchenmeister und Schra- 
der. Die Kreisdirektion Zwickau aber schrieb im J. 1853 den Gebrauch 
des Zwickauer Leitfadens mit einjährigem Kursus vor. Das Kultus- 
ministerium sagt in einer Verordnung vom 4. März 1854°), daß in 
Zukunft dem Religionsunterricht im wesentlichen nur noch der Kleine 
Katechismus, neben dem ein Spruchbuch benutzt werden darf, zugrunde 
gelegt werden soll. Doch dürfen auch weiter die mit Verordnung vom 
3. Dez. 1852 zugelassenen wendischen Lehrbücher von J. Porst”) und 
E.T. Jacob®), der Kreuzkatechismus, die Spenersche Erklärung der christ- 
lichen Lehre, die Zwickauer Ausgabe des Lutherschen Katechismus, 
Irmischers „Leitfaden“, Jaspis’ „Kleiner Katechismus“ und J.H. Kurtz’ 








!) Hanschmann, J. G., Christl. Religionsunterr. f. höhere Bürgerschu- 
len. Leipzig 1849. 60 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) 1840, N. 75, 76, 87, 88; 1841, N. 121. 

3) 1841, S. 163. *) S. 406. 

5) Florey 8.156. 6) Florey 8.156. 

?) Porst, J., Fragebuch. Neudr. Löbau 1851. Porst, J., Praschenja 
a wotmolwenja. Lubiju 1851 pola Durolda. Erste Aufl. nicht bekannt. 

8) Jacob, E.T., Der Anfang der christl. Lehre oder L.s kl. Katechismus. 
Budissin 1844. 152 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] Jakuba, E.T., Dr. M. Luthers 
mali Katechismus. Budissin 1870. 


A. Die Organisation der Volksschule. 23933 





„Christliche Religionslehre“ in den Schulen, in denen sie eingeführt 
sind, weiter gebraucht werden. 

Auch die Auswahl der Literatur zur Vorbereitung auf den Unter- 
richt soll nicht länger dem Belieben des Lehrers freistehen. Zu empfehlen 
seien die schon genannten Bücher von Spener, Irmischer, A. $. Jaspis 
und Kurtz sowie der Kreuzkatechismus. Wenn noch ein anderes Hilts- 
mittel erwünscht sei, habe die Konsistorialbehörde (Kreisdirektion) 
dem Ministerium zu berichten. 

Vermutlich hatte der Geh. Kirchen- und Schulrat R. O. Gil- 
bert, als er, zwei Jahre nach seinem Eintritte in das Ministerium 
des Kultus und öffentlichen Unterrichts, im J. 1857, sein Buch „Die 
beiden Katechismen Luthers und die Augsburgische Konfession zum 
Gebrauch für Schule und Haus mit erläuternden Anmerkungen und 
einem kurzen zumeist geschichtlichen Unterricht herausgegeben“ ver- 
öffentlichte!), das Ziel vor Augen, ein Landesreligionsbuch zu schaffen. 
Aber trotz der Empfehlung des Ministeriums und obwohl die Kreis- 
direktion Bautzen die Anschaffung für jeden ständigen Lehrer auf Kosten 
der Schulkasse anordnete?), war dem Buche kein Erfolg beschieden. 

Die in der älteren Zeit, in der Instruktion über die Information von 
1724 und auch noch in der Erneuerten Schulordnung von 17733), aus- 
drücklich dem Lokalschulinspektor vorbehaltene Auswahl des reli- 
giösen Lernstoffes hatte sich schon vor dem Gesetz von 1835 unter den 
Einfluß der Fachliteratur gestellt, die infolgedessen nicht nur weiter 
benutzt wird, sondern auch neuere Erscheinungen aufweist. 

Im J. 1838 erscheinen das „Spruch- und Versbüchlein“ von J. K. 
J. Noth?), Pfarrer in Ottendorf, sowie die „Kernsprüche . .“ der 
Grimmaer Bürgerschullehrer®), Mitte der vierziger Jahre K. Fels- 
manns (= Petermann, Dresden) „Vollständiges Spruchbuch“, das 
1884 die 45. Auflage erlebte®), 1843 des Sachsenburger Schulmeisters 
K. F. Glauch „Biblisches Spruchbuch“ und desselben Vf. „Kleines 
Spruchbuch‘“‘”), Ende des Jahrzehnts der „Biblische Vorkatechismus“ 


!) Leipzig. 204 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Verordn. v. 13. Febr. 1857. 

®) Cod. Aug. IH, Sp. 203. Cod. Aug. IV, 1, Sp. 137. 

*) Noth, J. K. J., Spruch- u. Versbüchlein. Grimma 1838. 108 S. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Kernsprüche für Bürgerschulen. Grimma 1838. 59. S. [Ex.: ebenda.] 

6) Petermann, K. G., Vollst. Spruchbuch. Dresden 1846. 80 8. [Ex.: 
ebenda.] j 

?) Glauch, K. F., Bibl. Spruchbnch nach Tmihsns kl. Katechismus ge- 
ordnet. Mittweida 1843. — Kleines Spruchbuch f. die Unterklasse einer Volks- 
schule. Ebenda 1843. 


224 Geschichte der sächsischen Volksschule. 








der Leipziger Bürgerschulen (300 Sprüche)!), 1849 das „Biblische Spruch- 
buch“ von A. T. Putzger, Lehrer in Siebenlehn, und Kantor K. H, Fi- 
‚scher in Döhlen?), der für sich allein einige Zeit später sein „Vollstän- 
diges Spruchbuch“ herausgab.?) Es erschienen ferner im Jahre 1850 
ohne Verfassernamen ein „Spruch- und Versbuch“ in Crimmitschau‘), 
1855 des Zschopauer Schuldirektors E. Eckardt „Sprüche der Heiligen 
Schrift‘‘5), in demselben Jahre der Hohensteiner „Spruch- und Vers- 
katechismus‘‘®), 1856 des Rektors O. H. Heecke in Wolkenstein „Bi- 
blische Beweisstellen‘?), 1857 des Leipziger Lehrers J. F. A. Heller 
„Erstes Spruchbuch“®$), im J. 1862 das „Spruchbuch zum Th. Kretzsch- 
marschen Katechismus“), 1863 das „Spruchbuch des Lehrerkolle- 
giums zu Roßwein!), im gleichen Jahre das Lernbuch des Pastors 
R. F. O. Koch in Siebenlehn!!), 1870 ein „Spruchbuch‘“ des Lehrer- 
kollegiums zu Meerane!?), 200 Sprüche umfassend, 1872 ein „Spruch- 
buch‘ der Lehrer zu Neustadt mit 270 Sprüchen.?) 


Die] wendischen Katechismen und Spruchbücher sind bei Jatz- 
wauk ($8. 217, 221/3) verzeichnet. 


Die Auswahl des religiösen Lernstofis erfuhr im Landtage von 
1860/1 in der zweiten Kammer eine abfällige Beurteilung seitens des 
Abe. G. Dörstling.1*) Man überlaste die Kinder und lasse Sprüche lernen, 
die vom Kinde nicht verstanden werden könnten.!?) Es ist möglich, daß . 
der Pfarrer W. Götz in Leuba von diesem Vorgange die äußere An- 


1) Biblischer Vorkatechismus der Leipziger Bürgerschulen. Leipzig 1850. 
36 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Putzger, A. T., u. Fischer, K. H., Bibl. Spruchbuch. Pirna 1849. 

3) Fischer, K. H., Vollst. bibl. Spruchbuch. Meißen o. J. 228 8. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 

4) Spruch- u. Versbuch zum Religionsunterr. Crimmitschau 1850. 47 8. 
[Ex.: ebenda.] 

5) Eckardt, E., Sprüche d. hl. Schrift... u. geistl. Lieder. Roßwein 
1855. IV, 96 S. 2. Aufl. Leipzig 1862. 106 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

6) Spruch- u. Vers-Katechismus. Hohenstein 1855. 

?) Heecke, O. H., Bibl. Beweisstellen nach d. Glaubens- u. Sittenlehre 
geordnet. Langensalza 1856. 84 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

8) Heller, J. F.A., Des Kindes erstes Spruchbuch. Leipzig 1857. 2 Bl, 408. 

®) Kretzschmar, Th., Spruchbuch zu .... Luthers kl. Katechismus. 
Leipzig 1862. 20 S. 10) Spruchbuch. Roßwein 1863. 

11) Koch, R. F. O., Lernbuch f. Volksschulen. Siebenlehn 1863. 32 8. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

12) Spruchb. nebst... Katechismus L.s. Hr. v. Lehrercollegium. Meerane 
1870. 40 S. [Ex.: ebenda.] 

13) Spruchbuch . . Neustadt 1872. 14) Fabrikant in Chemnitz. 

35) Landtagsmitteilungen 1860/1. II. Kammer II, S. 2235. 
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regung erhielt zu einem lerntechnisch beachtenswerten Lehrmittel: 
„Die Hauptstücke..., dem Druck nach in einer Form, bei der sie sich 
weit eher als bei der bisherigen schnell, fest und sicher lernen lassen“, 
das im J. 1861 die Presse verläßt.!) Im Landtag von 1863/4 machte der 
Abgeordnete H. Schreck bei der Beratung des Budgets der Schule den 
Vorwurf, daß zu viele und darunter viele unverstandene Sprüche und 
Lieder gelernt werden müßten.?2) Der Minister 3. P. von Falkenstein 
und der Geh. Kirchen- und Schulrat R. O. Gilbert legten in ihren Gegen- 
reden das Hauptgewicht auf die Frage der Schulbibel und berührten 
die eben erwähnte Einwendung des Abgeordneten Schreck nicht. 

In bezug auf den Lehrinhalt des Religionsunterrichts in der Schule 
machen sich bald nach dem Erscheinen des Schulgesetzes von 1835 be- 
merkenswerte Gegenströmungen gegen den bisher geltenden Dinter- 
schen Rationalismus geltend, der bekanntlich darauf ausging, die reli- 
giösen und die sittlichen Begriffe logisch zu entwickeln und zu definieren. 
Er erfuhr einen scharfen Angriff in einem Gesamtgutachten der Bautze- 
ner Predigerkonferenz, das Überhandnehmen der Unkirchlichkeit be- 
trefiend, das in N. 87—90 des Jahrgangs 1840 der Sächsischen 
_ Kirchenzeitung abgedruckt ist. Die beteiligten Geistlichen suchen die 
Gründe für den Rückgang der kirchlichen Gesinnung unter anderem 
auch in der Lehrerschaft, die durch das Sokratisieren und ihre Hin- 
neigung zur Benekeschen Psychologie nicht wenig dabei verschuldet 
habe. Die Erklärung der Geistlichen erfuhr, wie zu erwarten, eine 
scharfe, mit einigen Gegenhieben versehene Zurückweisung in einem 
kurzen Aufsatz der Sächs. Schulzeitung.?) Die in dem Bautzener 
Gutachten vertretene Richtung kommt in Jg. 1846 der Sächsischen 
Kirchenzeitung?) zu der Ansicht, daß der Religionsunterricht am besten 
in der Hand der Geistlichen aufgehoben sei. Die Sächsische Schulzeitung 
bekämpft den erneuten Vorstoß in zwei im Juli 1847 erschienenen Auf- 
sätzen.?) Einen gewissen inneren Zusammenhang mit diesen Vor- 
gängen dürfte die im J. 1854 ergangene Ministerialverordnung über die 
Neueinführung der Katechismusexamina®) haben. 

Auch in Lehrerkreisen macht sich der Einfluß des kirchlichen Um- 
schwungs vom Rationalismus zum Positivismus bemerkbar. Der 
Kantor H. M. Jost in Elterlein fordert in einem Vortrage, den er im 
Juli 1857 in der Annaberger Hauptkonferenz hielt, die Abkehr von 


!) Götz, W., Die Hauptstücke. Leipzig 1861. 
?) Landtagsmitteilungen 1863/4. II. Kammer II, $. 1807. 
3) 1841, S. 92. 2) N.20. 5) S. 450, 456. 
6) Schulzeitung 1854, 8.491. 
Monumenta Germaniae Paedagogica LIX 15 
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Dinter und den Anschluß an J. Nissen, G. E. Leo und F. Ahlfeld. In 
diesem Geiste sei auch das „Kurzgefaßte Handbuch zum Zwickauer 
Katechismus“ von Kretzschmar geschrieben!), dem man mit gutem 
Gewissen folgen könne.?) 

In der Tat zeigt sich auch in der Folgezeit, daß die methodischen 
Hilfsmittel der Dinterschen Richtung nach und nach verschwinden. 

Eine Abneigung zeigt sich in der Lehrerschaft in der letzten Zeit 
gegen die Wiederholung über die Sonntagspredigt im Unterricht. Die 
Konferenz H. b. St. nahm im J. 1866 eine Entschließung an, in der jene 
Übung als unzweckmäßig, bedenklich und überflüssig bezeichnet wurde.?) 

Die katholischen Volksschulen bieten in bezug auf die Lehrbücher 
ein sehr übersichtliches Bild. Im Katechismusunterricht schreibt das 
Apostolische Vikariat sehr bald nach dem Erscheinen des J. Deharbeschen 
Katechismus?), eines erneut überarbeiteten Canisius, diesen als Lehr- 
norm vor5), die auch zwei amtliche Leitfäden zeigen.) Dazu wird die 
1847 erschienene Schustersche”?) „Biblische Geschichte‘ benutzt, die 
auch sonst in Deutschland viel eingeführt ist und im J. 1869 in 
einer Bearbeitung von G. Mey erscheint.®) 

Die beiden wichtigsten weltlichen Unterrichtsgegenstände, Lesen 
und Schreiben, ließen, was ihre Erfolge anbetrifft, auch in unserem Zeit- 
abschnitte noch lange sehr viel zu wünschen übrig. Die Übelstände 
traten am deutlichsten in den Sonntagsschulen und bei den Rekruten- 
aushebungen zutage. Es zeigte sich, daß nicht wenige junge Leute 
gar nicht oder nur mangelhaft lesen und schreiben konnten. Das Kultus- 
ministerium erließ drei Verordnungen, vom 31. Dez. 1846, vom 19. Sept. 
1853 und vom 27. Juli 1855, in denen den Geistlichen die strengste Be- 
folgung der Vorschrift des Schulgesetzes zur Pflicht gemacht wird, 
nach der die Schulentlassung nicht erfolgen darf, bevor das Schulziel 
auch in Lesen, Schreiben und Rechnen erreicht ist.?) 

In der Hauptkonferenz von 1856 der Lehrer der Ephorie Dresden II 
bezeichnete ein Vortrag des Lehrers J. G. Lungwitz in Constappel"®) als 


1) 8.0. 8.220. 2) Schulzeitung 1857, 8. 625. 

3) Schulzeitung 1866, S. 215. 

4) Deharbe, J., Kathol. Katechismus. Regensburg 1864. 151 8. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 5) Roloff 2, Sp. 1133f. 

6) Kl. Katechismus £. d. Unterkl. d. kath. Schulen i. K. Sachsen. 
A. Anordn. d. kath. Konsist. Neue Aufl. Dresden 1845. 808.; Kl.Katechis- 
musf.d. kath. Schulen i. K. Sachsen. Dresden 1858. 80 S. [Beide Ex.: Dres- 
den, Kath. geistl. Haus.] 

?) Schuster, I., Bibl. Gesch. f. kath. Volkssch. Freiburg 1869. 2685. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 8) Roloff 1, Sp. 498f. °) Florey 8.9. 

10) Schulzeitung 1856, S. 362. 
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schulische Gründe der mangelhaften Leistungen den vernachlässigten 
Schulbesuch, die Überfüllung der Schulklassen, das Bestehen der 
Fabrikschulen und der Hirtenklassen, den Mangel an den nötigen Lern- 
utensilien und den öfteren Schulwechsel, Als Mittel zur Hebung der 
Lehrfertigkeit empfiehlt er u. a. die Jacototsche Methode und das 
Übungsbuch Lebensbilder It), weil sie beide besonders kraftbildend 
seien und die Erlernung von Lesen und Schreiben immer genau Hand 
in Hand gehe. Im Schreibunterricht sei zuerst Schreibfertigkeit, erst 
an zweiter Stelle Schönschrift zu erstreben. Der schräge Duktus führe 
zu besseren Erfolgen als der aufrechte. 

Beim Lesenlehren herrschte beim Inkrafttreten des Schulgesetzes 
von 1835 die Lautiermethode in den sächsischen Schulen. Demgemäß 
finden wir die früher genannten Lautierfibeln auch weiter in Gebrauch, 
wie das Wagnersche Übungsbuch, das von 1853—64 in 4.6. Aufl. mit 
6000 Stück gedruckt wird?), die Rochlitzersche Fibel?), das Ch. T. 
Ottosche ‚‚Lesebuch für Anfänger“), besonders aber das G. L. Schulze» 
sche „Erste Übungsbuch für Leseschüler‘5), zu dessen bequemerer Be- 
nutzung der Seminardirektor J. G. Dreßler in Bautzen einen billigen 
Auszug aus der Schulzeschen Legographologie herausgab (1836).%) 

Das Schulzesche Übungsbuch erfuhr im J. 1846 einen heftigen An- 
griff im Sächsischen Volksblatt.”) Es sei religionsfeindlich, u. a. enthalte 
es den Namen Jesu überhaupt nicht. Die sächsische Schulzeitung 
nahm den Vf. mit Entschiedenheit in Schutz®), und 122 Lehrer und 
5 Geistliche aus der Lausitz, darunter der Pastor prim. R. M. Fischer 
in Löbau, erhoben in dieser Zeitung Verwahrung gegen die Vorwürfe 
des Sächs. Volksblattes. Die Person des Heilands sei übrigens in dem 
Buche zweimal, mit Rabbi und Immanuel, genannt. Das Schulzesche 
Buch war noch im J. 1860 in Gebrauch; denn noch in diesem Jahre 
kündigt die G. Elßnersche Steindruckerei in Löbau Buchstaben seines 
Typs für die Lesemaschine an. 


l) Berthelt, A., Jäkel, J., Petermann, K,, Thomas, L., Lebens- 
bilder I. Leipzig 1848. 80 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

°) Mitt. des Oberl. G. Reuter aus dem Ratsarchiv in Marienberg. 
4. Aufl. Marienberg 1853. 104 8. [Ex.: Marienberg, Volkssch.-B.] 

®) Rochlitzer, J. K. G., Lesebuch f. Anfänger im deutschen Lesen. 
Freyberg 1835. S.o. 8.151. 

*) Otto, Ch. T., Lesebuch f. Anfänger. 5. Aufl. Leipzig 1852. IV, 91 8. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Schulze, G. L., Erstes Übungsbuch f. Leseschüler. Leipzig 1822. 

°) Dreßler, J. G., Anleitung z. ein. gründl. Behandl. des Elementarunterr. 
im Lesen und Rechtschreiben. Ein Auszug aus d. Legographologie des Dr. Schulze. 
Leipzig 1836. 1348. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 

”), N. 46. 8) 1846, S. 153, 

15* 
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Zu Anfang oder um die Mitte der dreißiger Jahre erschienen das 
„ABO und Lesebuch“ des Direktors der Ratstöchterschule zu Dresden, 
Mag. I. G. Schöne (2. Aufl. 1846)'), das in Neustadt b. Stolpen gedruckte 
Ch. K. Wagenknechtsche „‚Elementarbuch der deutschen Sprache‘ ?), 
dessen 1. Teil eine Fibel darstellt, die „Anfangsblätter‘‘ des Leip- 
ziger Armenschullehrers J. G. A. Lochmann, die sich wegen ihrer Billig- 
keit (114 Ngr.) sehr schnell verbreiteten (8. Aufl. 1841)®), die noch 
‚billigere (1 Ngr.) Fibel des Lehrers J. G. Jänichen in Hohnstädt, die 
1872 ihre 36. Auflage erlebte.) Im J. 1836 kommt in Grimma eines 
Ungenannten „Kleines Elementarbuch zum Lesenlernen‘ heraus?), im 
J. 1836 auch das „‚Lesebuch für Anfänger“ des Leipziger Lehrers M. O. 
Krämer®), des Miterfinders der Normalwortmethode, im J. 1837 des 
Leipziger Lehrers F. W. Gebhardt „Eistes Lesebuch für Elementar- 
schüler“”) — in der Lautiermethode —, kurz vorher H. Schotts 
„Erstes Übungsbuch für den vereinigten Sprech-, Lese-, Schreib- und 
Sprachlehrunterricht““®), im J. 1837 auch das vom Kirchen- und Schul- 
rat G. F. Döhner veranlaßte „Erste Lesebuch für Unterklassen“, das 
den Zwecken der Döhnerstiftung diente und schon um deswillen erheb- 
liche Verbreitung fand.?) Es folgte 1838 des Elterleiner Lehrers F.H. 
Gündel „Handfibel“!%), 1839 des Pfarrers Mag. T, A. F. Schmidt in 
Rothenkirchen ‚‚Neues Lautier- und Lesebuch‘!), 1841 des Marien- 
berger Lehrers K. H. Fischer „Elementarbuch“ nach. 1?) 


1) Schöne, I. G., ABC-u. Lesebuch. 2. Aufl. Dresden u. Leipzig 1846. 

2) 6. Aufl. Neustadt b. Stolpen 1857. 

8) Lochmann, J. G. A. Anfangsblätter, Buchstaben und Lesen zu 
gleicher Zeit zu lehren. 8. Aufl. Leipzig 1841. 

4) Jänichen, J. @, Kl. Elem.-Buch z. Lesenlernen. 2. Aufl. Leipzig 
1837. 32 8. 

5) Kleines Elementarbuch z. Lesenlernen. Grimma 1836. Schulbote 
1835, 8. 248. 

6) Krämer, M. O., Lesebuch f. Anfänger. Leipzig 1836. 

?) Gebhardt, F. W., Erstes Lesebuch £. Elementarschüler. Leipzig 1837. 
104 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

8) [Schott, H.,] Erstes Übungsbuch £. d. vereinten Sprech-, Lese-, Schreib- 
u. Sprachlehrunterricht. Meißen 1835. 

9) Erstes Lesebuch für Unterkl. d. Volkssch. Zwickau 1837. 31. Aufl. 
1870. 80 S., 4 Bl. 

10) Gündel, F. H., Handfibel, d. i. Elementarbüchlein f. d. vereinigten 
Sprech-, Sprach-, Lese-.. Unterr. Adorf 18383. 
. 4) Schmidt, Tob. Aug. Fr., Neues Lautier- u. Lesebuch £. Stadt- u. Land- 
schulen. Leipzig 1839. 

12) [Fischer, K. H.,] Elementarlesebuch f. deutsche Stadt- u. Landsch. 
z. Gebrauche bei der Lautier- u. Buchstabiermethode. Grimma 1841. Bünger, 
Erg.-Bd. 8.31 demgemäß zu ergänzen. 
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Von weittragender Bedeutung für die Geschichte des Lesenlehrens 
wurde das im J. 1843 veröffentlichte Werk des Leipziger Bürgerschul- 
direktors K. Vogel, das als das grundlegende Buch für die Normal- 
wortmethode gilt: „Des Kindes erstes Schulbuch“.!) 

In demselben J. (1843) erscheint „Der kleine Elementarschüler“ 
von G. A. Winter, Lehrer in Kirchberg.?) Das nach der gemischten 
Schreiblesemethode verfaßte Büchlein erlebte einige zwanzig Auflagen 
und kam auch in einer Ausgabe für katholische Schulen heraus. In 
den vierziger Jahren ist auch „Der kleine Lese- und Schreibschüler“ 
von A. J. Leipoldt, Lehrer in Treuen, verfaßt (3. Aufl. 1850).3) Die Fibel 
des Kantors F. Valtin in Straßberg‘), die 1848 zum 2. Male gedruckt 
wird und nach der Lautiermethode verfaßt ist, folgt von der 7. Auflage 
(1864) ab der gemischten Schreiblesemethode. Das im J. 1845 gedruckte 
Lautierbuch des Dresdener katholischen Lehrers R. Strauß®) wurde 
auf Kosten der Direktion der Katholischen Hauptschule zu Dresden 
herausgegeben, da es den konfessionellen Verhältnissen Rechnung 
trug. Im Jahre 1846 verließ des Crimmitschauer Lehrers M. Wohlfahrt 
„Kleiner Leser‘), nach der synthetischen Lautiermethode, die Presse. 
Es folgen im J. 1847 die „Übungen für Anfänger im Lesen‘ ?) von einem 
Ungenannten, jedenfalls einem Plauener Lehrer, da sie sofort nach ihrem 
Erscheinen in Plauen und Umgegend eingeführt wurden, im gleichen 
Jahre des Lehrers G. M. Schlimpert in Hermersdorf „Übungsbuch zu 
dem neuen Leseapparat‘‘®), von dem auch weiter unten zu reden sein 
wird, endlich „‚Fibel und erstes Lesebuch . .“ von K. G. Radestock und 
K. F. Richter°), Hilfslehrern an der Armenschule in Leipzig. Im fol- 
genden Jahre (1848) erscheint das an Knappheit des Lesestoffes mit den 
alten ABC-Büchern wetteifernde „Erste Schulbuch . .“ des Grimmaer 


!) Leipzig 1843. 650 S. mit 98 Bildern. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Winter, G. A., Der kleine Elementarschüler. Leipzig 1843. 70 S. 
[Ex.: ebenda.} Nach d. 8. Aufl. £. kath. Schulen bearb. v. J. A. Schmidt. 
Leipzig 1854. 608. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

®) Leipoldt, A. J., Der kleine Lese- u. Schreibe-Schüler. 3. Aufl. Leipzig 
1850. 80 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

*) Valtin, F., Fibel-Übungen £. Anfänger im Lesen. 2. Aufl. Plauen 
1848. 96 8. 5) Strauß, R., Lautierbuch. Dresden 1845. 

6) Wohlfahrt, M., Der kleine Leser oder die ersten Leseübungen des 
Kindes. Crimmitschau 1846. 40 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Plauen 1847. 968. 

®) Schlimpert, G.M., Übungsbuch zu dem neuen Leseapparat. Meißen 
1847. 16 8. i 

®) Radestock, K.G., u. Richter, K.F., Fibel u. erstes Lesebuch nach 
der Schreiblesemethode. Leipzig 1847. 96 S. — 2. Aufl. 1851. 100 8. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 
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‘Ersten Lehrers E. Wilsdorf!), das indes bald vergessen wurde, und die 
‘„Lese- und Schreibefibel ... .. nach der analytisch - synthetischen 
‘Methode“ von Berthelt, Jäkel, Petermann und Thomas, die, nach dem 
ersten Normalwort das Fischbuch genannt, im J. 1855 bereits die 
114. Auflage erlebte.?) Aus den vierziger Jahren dürfte, nach den For- 
men der Typen zu urteilen, auch die bei J. G. Albrecht in Dresden 
gedruckte „Bilderfibel zum Gebrauch für die jungen Leser“), ein dürf- 
tiges Büchlein nach Ausstattung und innerem Aufbau, stammen. 


Im J.1851 erscheint des Chemnitzer Lehrers E. R. Eger „Erstes 
Lesebuch nach der Lautiermethode“ *), in Druck- und Schreibschrift, 
vermutlich auch des Privatschuldirektors H. M. Budich ‚Erstes Lern- 
buch des Kindes“), enthaltend die ersten Übungen in Zeichnen, 
Schreiben, Rechnen, Lesen, Rechtschreibung, deutscher Sprache und 
Auswendiglernen nach der Jacototschen Methode, verbunden mit der 
Schreiblesemethode. Im nächsten J. (1852) wurden gedruckt „Die 
Ersten Leseübungen“ von E. W. Hillig und E. A. Mücke®), Lehrern 
an der Leipziger Ratsfreischule, und „Die Lese- und Schreibschule“ 
des Lehrers Th. Pilling”) in Stünz, der die Phantasiebilder (Substitu- 
tionen) und die „ethischen Bilder‘“®) eigentümlich sind. Im J. 1853 
erschien des SchuldirektorsK. Ramshorn in Leipzig „Erstes Schulbuch“ >), 
nach der Normalwortmethode bearbeitet, 1854 des Dresdener Lehrers 
F. Wiedemann ‚Erstes Buch für Anfänger im Lesen“), nach der 
Lautiermethode verfaßt, 1855 „Der Illustrierte Kinderfreund“ des 


1) Wilsdorf, E., Erstes Schulbuch zum Anschauungs-Schreib- u. Zeich- 
nen-Unterr. Hainichen 1848. 16 lith. S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 


?) Lese- u. Schreibfibel nach der analyt.-synthet. Methode. Leipzig 
1848. 1008. [Ex.: ebenda.] 

®) Bilderfibel z. Gebrauch der jungen Leser. Dresden o. J. 

*) Eger, E. R., Erstes Lesebuch nach der Lautiermethode. Chemnitz 
1851. 154 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Budich, H. M., Erstes Lern-, Lese- u. Liederbuch. [2. Aufl.?] Dres- 
den 1856. 146 S. [Ex.: ebenda.] 

®) Hillig, E. W., u. Mücke, M. E. A., Die ersten Leseübungen. Leipzig 
1852. IV, 1888. [Ex.: Berlin, D. Lehrer.B.] 

’) Pilling, Th., Die Lese- u. Schreibschule. Leipzig 1852. 44 8. 

®) Unter einer Leseübung ist ein Sopha abgebildet, darunter steht: 


Erst bet’ und arbeit’, dann ruh’ aus, 
Dies sei die Ordnung in dem Haus. 
®) Ramshorn, K., Erstes Schulbuch. Leipzig 1853. 2. Aufl. 1857. XVI, 
1848. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
10) Wiedemann, F., Erstes Buch f. Anfänger im Lesen. Leipzig 1854. 
108 8. 12. Aufl. ebenda 1876. 112 S., 8 Taf. [Ex.: ebenda.] 
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Leipziger Lehrers L. Thomas), „‚Des Kindes erstes Sprech-, Sprach- und 
Leseübungsbuch nach der Lautiermethode‘ des Lehrers J. K. G. Bör- 
ner?) in Neckanitz, „Die Kleine Leseschule‘“‘ des Lehrers W. Ehren- 
berg®) in Wermsdorf, nach der synthetischen Schreiblesemethode verfaßt. 
Im J. 1856 gibt der Leipziger Schuldirektor E. J. Hauschild „Das 
erste Lese- und Schreibebuch‘“*) heraus, das sich eng an die Krämer- 
Vogelsche Normalwortmethode anschließt. Im gleichen Jahre (1856) 
verläßt ein „Erstes Lesebuch“ von Berthelt, Jäkel, Petermann und 
Thomas die Presse®), das 15 Auflagen erlebte. Es folgen 1858 des Hohn- 
steiner Kantors E. F. Käubler®) „Kadmos“, der dem Kinde schon 
nach 5 Schulwochen die Feder in die Hand geben will, im J. 1859 „Des 
Kindes erstes Schulbuch“ von B. Stenzel”), Lehrer in Dippoldiswalde, 
im J. 1862 das „‚Leselernbuch“ des Vielauer Lehrers O. Korn) und die 
„Fibel‘“ des Frankenberger Lehrers Eli Meier ?), im J. 1864, in Meißen 
gedruckt, die „Ersten Leseübungen‘ eines Ungenannten.!P) 

Einen erheblichen Absatz fanden die im J. 1864 erschienene 
„‚Fibel‘“ des Annaberger Lehrers F. W. Hunger!) und das im J. 1869 
herausgekommene „Erste Schulbuch“ des Leipziger Lehrers A. Klau- 
well!2), nach dem ersten Normalworte das Hutbuch genaunt, das auf 
der Wiener Weltausstellung von 1873 preisgekrönt wurde. Nach der 
Normalwortmethode sind auch des Meeraner Lehrers H. Bretschneider 
im 3.1872 erschienenes „Lesebuch“13) und des Zittauer Lehrers O. För- 


3) Thomas, L., Der illustr. Kinderfreund. Leipzig 1855. 166 S. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 2) Börner, J.K.G., Des Kindes erstes Sprech-, 
Sprach- u. Leseübungsbuch. Leipzig 1855. 52 S. [Ex.: ebenda.] 

ö %) Ehrenberg, W., Die kleine Leseschule.. Wermsdorf 1855. 318. 
[Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

“) Hauschild, E. J., Das erste Lese- und Schreibebuch. Leipzig 1856. 
46 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Berthelt, A., Jäkel, J., Petermann, K.,, Thomas, L., Erstes 
Lesebuch nach der Schreib-Lese-Methode. Leipzig 1856. 1 Bl, 77 8. [Ex.: 
ebenda.] %) Käubler, E. F., Kadmos. Lehrgang f. d. Unterr. im Lesen, 
Schön- u. Richtigschreiben. Langensalza 1858. 1 Bl. 54 S. 

?) Stenzel, B., Des Kindes erstes Schulbuch. Freiberg o. J. 648. 
[Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 

8) Korn, O., Leselernbuch £. Volksschulen. Zwickau 1862. 408. 

®) Meier, Eli, Fibel nach der Schreiblesemethode. Chemnitz 1862. 56 S. 

10) Die ersten Leseübungen in der Volksschule. Meißen 1864. 528. 

11) Hunger, F. W., Fibel f. d. ersten Lese- u. Schreibunterr. Annaberg 
1864. SO 8. — Fibel n. d. gemischten Schreiblesemeth. 2. Aufl. Leipzig 1903. 
988. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 

12) Klauwell, A., Das erste Schulbuch. Leipzig 1869. 40 S. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] 13) Bretschneider, H., Lesebuch £. d. erste Schuljahr. Leip- 
zig 1872. 92 S. [Ex.: ebenda.] 
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ster „Erstes Schulbuch“ (1873)1) verfaßt, das besonders in der Lausitz 
Fuß faßte. Eine Fibel ist auch Teil 1 des „Deutschen Lesebuchs“ 
(1873) von R. Reichardt?), Lehrer in Reinsberg. 

Die Fibeln für die wendisch-deutschen Schulen sind bei J. Jatz- 
wauk aufgeführt. Außerdem kam im J. 1864 des Lehrers J. Bartko in 
Nostitz „Erstes Lesebüchlein“ heraus, dem 1866 seine „Fibel“ folgte.3) 

Von nichtsächsischen Fibeln gewannen die nach der Schreib- 
lesemethode eingerichteten von A. Lüben und K. Nacke (1851) *), von 
L. Gittermann (1847)5) und von A. Haesters (1853)®) ziemlichen An- 
hang. Ihr Eindringen dürfte auch seinerzeit die Viermänner Berthelt, 
Jäkel, Petermann und Thomas veranlaßt haben, eine Fibel nach dieser 
Methode zu verfassen. Auch das „Hilfsbuch“ des Eislebener Rektors 
L. Wangemann (1845)”) und die Fibel des Thüringer Schulmannes 
W. U. Jütting (1871)8) fanden in Sachsen Eingang, das erstgenannte 
indes erst nach dem 1868 geschehenen Eintritt seines Vf. in den sächsi- 
schen Schuldienst, seinen Spuren von Bautzen nach Meißen folgend. 

Nicht ohne Interesse ist die Frage, welchen Preis die Eltern an- 
legen mußten, wenn sie einem Sprößling das erste Schulbuch in die 
Hand drückten. Es kostete Jänichen (2. Aufl. 1837) 10 Pf., Lochmann 
(1836 ?), Wilsdorf (1848) und die Meißner Fibel von 1864 11, Ngr., 
Börner (1855) 1 Ngr. 8 P£f., Valtin (1848), die Plauener (1837), 
Ehrenberg (1855), Schlimpert (1847) 2 Ngr., Gündel (1838) und Wohl- 
fahrt (1846) 21, Ngr., Leipoldt (1845?) 3 Ngr., Stenzel (1859) und 
Meier (1862) 3%, Ngr., Berthelt (1848) !/, Tir., Reichardt (1873), 
Hunger (1864), Käubler (1858), Schöne (2. Aufl. 1846), Wiedemann 
(1854) 4 Ngr., Eger (1851) 5 Ngr., DBretschneider (1872) 6 Ngr., 
Budich (1851) 9 Ngr., Hillig (1852) 10 Ngr. 

Die Verschiedenheit der Preise ergibt sich zum Teil aus Umfang 
und Ausstattung, zum Teil aus dem zeitlichen Geldwert, der sich in 


!) Förster, O., Das erste Schulbuch. Leipzig 1873. 80 S. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] ?2) Reichardt, R., Deutsches Lesebuch. T.1. Leipzig 1873. 
40 S. [Ex.: ebenda.] 

?) Bartko, J., Erstes Lesebüchlein zum Gebr. in wend.-deutsch. Schulen. 
Bautzen 1864. — Fibel u. erstes Lesebuch. Ebenda 1866. — 8. Jatzwauk 
S. 281/3, N. 3944 ff. 

*) Lüben, A. u. Nacke, K., Fibel. Leipzig 1851. IV, 76 8. 

5) Gittermann, L., Der Schreibleseschüler. Magdeburg 1847. VI, 48 8. 

6) Haesters, A., Fibel oder Schreib-Lese-Unterr. Essen 1853. 64 S. 
— 1000. Aufl. ebenda 1883. 648. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

”) Wangemann, L., Hülfsbuch f. d. ersten Sprech-, Schreib- u. Lese- 
unterr. Langensalza 1845. 120 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Jütting, W. U, Fibel oder Lehr- u. Lesebuch. Leipzig 1871. 77 8. 
[Ex.: ebenda.] 
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unserem Zeitraum in langsamem Abwärtsgleiten befindet. Der Um- 
fang beträgt bei Jänichen 32 8., bei Wohlfahrt, Korn und Reichardt 
40 8., bei der Meißner Fibel von 1837 44 $., bei Pilling 44 $., bei Vogel 
50 8., bei der Meißner Fibel von 1864 und bei Börner 52 S., bei Meier 
56 8., bei Leipoldt 80 S., bei Hunger 85 8., bei dem Zwickauer Buch 
88 S., bei Gebhardt 90 $., bei Valtin 96 8., bei Berthelt (1848) 100 $., 
bei Wiedemann 108 $., bei Budich 146 8. und bei Eger 154 8. 

Ein allgemeines Hilfsmittel beim Lesenlernen war in unserem 
Zeitraume die Wandfibel. In den ersten Jahrzehnten hatte sie die Form 
der Wandlesetafeln, die in sehr großer Zahl in den Handel kamen. 
Die bekanntesten einheimischen sind: @. L. Schulze (1838), Jäni- 
chen (1840), J. G. A. Lochmann, G. Tauscher (1841), M. Schlimpert, 
Lehrer in St. Afra, mit einem Vorwort von K. Vogel (1844), J. F. Stei- 
ner (1845), Wandbilderfibel Verl. J. Naumann, Dresden (1845), L. Tho- 
mas (1848), G. A. Noack (1848), H. M. Budich (1851), K. Löffler (1852), 
J. G. Hering (1852), Wandtafel R. Zücklers Verl. in Zwickau (1860), 
zum Zwickauer Ersten Schulbuch passend, Franz Schmidt (1873), 
F. Hermsdorf (1874). Die meisten der Tafeln stammen, wie aus den 
eben genannten Namen zu ersehen, von Fibelverfassern her. 

In den letzten Jahrzehnten wurden die Wandtafeln durch die be- 
weglichen Buchstaben, die Lesemaschine, völlig verdrängt. Sie hat den 
Vorteil, daß sie das Auswendiglernen des Lesestoffes nicht zuläßt, 
das bei den Wandtafeln nicht zu vermeiden ist. Einen sehr gut auf- 
genommenen Satz, 444 Buchstaben, brachte um das J. 1860 die Firma 
G. Gräbner in Leipzig in den Handel. Auf Wunsch wurden die Selbst- 
lauter in Rotdruck geliefert!) Auch Kirchschullehrer G. A. Noack 
kündigt von seiner letzten Stelle, Arnsfeld, eine Lesemaschine an, die 
er mit fünffachem Alphabet nebst Doppelbuchstaben und angemessener 
Vermehrung der häufig vorkommenden einfachen Buchstaben für 
71%, Tlr. liefert. 

Als Leseübungsbuch für diejenigen Kinder, welche die Stufe des 
Lesenlernens erledigt haben, dienten zur Zeit des Inkrafttretens des 
1835er Schulgesetzes auf dem Lande noch vielfach Katechismus, Evan- 
gelienbuch und Bibel, die trotz der Vorschrift der Verordnung vom 
9. Juni 1835, nach der besondere Lesebücher einzuführen sind, auch 
noch weiter im Gebrauch blieben. Von den früher erschienenen welt- 
lichen Lesebüchern behielten gleichfalls einige noch längere Zeit Geltung. 
K.T. Thiemes Gutmann 2) wird 1856 in der 11.,von J.Ch. Dolz durch- 
gesehenen Auflage empfohlen. Der „große Hempel“®) kam im Jahre 


1) 12 Bogen, 15 Ngr. 2) S. o. S. 154. 
®) S.08.155, Anm. 11. 
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1866 zum 46. Male, der „kleine‘) im Jahre 1874 zum 53. Male heraus. 
Ch. T. Ottos Sächsischer Kinderfreund blieb, obwohl man ihm im 
Jahre 1848 erdkundliche Irrtümer zur Last legte?), auch nach dieser 
Anfechtung in vielfachem Gebrauch. 

Mit der Übersiedlung des Schuldirektors K. Vogel von Krefeld 
nach Leipzig, die im J. 1832 stattfand, wurde in seiner alten sächsischen 
Heimat auch der Boden für den Absatz des „Deutschen Lesebuches 
für Schule und Haus‘ vorbereitet, das er in den zwanziger Jahren mit 
rheinischen Mitarbeitern, unter denen der Prediger der Krefelder 
evangelischen Gemeinde, K. W. Zernial, herausgegeben hatte. Es er- 
schien 1838 in 6. Auflage, nunmehr unter Vogels Namen allein.?) 
Der Inhalt wird durch 4 Überschriften, Parabeln, moralische Erzäh- 
lungen und Legenden, Edle Züge aus dem wirklichen Leben, Das 
Menschenleben in seiner höheren Beziehung, Lieder über Gott und 
göttliches Leben, angedeutet. 

Wie nach der Verordnung vom 9. Juni 1835 zu erwarten war, 
erwuchs alsbald ein lebhafter, neuer Lesebuchwettbewerb. 

Die Abstufung in der Schwierigkeit der Lesestoffe, wie sie früher 
durch die Zusammenstellung Katechismus und Bibel zur Geltung 
kam und die auch weiterhin allgemein beobachtet wird, gelangt in 
manchen Lesebuchwerken durch eine Gliederung für Mittelklassen und 
für Oberklassen zum Ausdruck. In anderen dagegen fehlt ein solcher 
Hinweis. Gegen das Ende unseres Zeitraumes erscheinen einzelne 
Lesebücher mit einer weitergehenden, der Klassenzahl städtischer 
Schulen entsprechenden Gliederung. 

Die wichtigsten im ersten Jahrfünft unseres Zeitraums neu auftre- 
tenden Lesebücher sind K.E. Kirsch, Diakonus in Königsbrück, „Lese- 
und Lehrbuch“ (1835)*), J.Ch. Körnig, Pfarrer in Königswartha, „Übungs- 
und Lehrbuch“ (etwa 1835)°), A. F. Reh, Pfarrer in Struppen und 
Distriktsschulinspektor in der Ephorie Pirna, „Lehr- und Lesebuch“ 
(1836) ), K. L. Schwabe, Diakonus in Kaditz, und A. B. Zürn, Pastor 


. 2) 8. o. 8. 156, Anm. 3. 

2) Schulzeitung 1848, 8. 157. 

3) Vogel, K., Deutsches Lesebuch f. Schule u. Haus. Leipzig 1838. 
380 S. 2. Aufl. Leipzig 1840. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

4) Kirsch, K. E., Lese- u. Lelirbuch der gemeinn. Kenntnisse. Leipzig 
1835. I. Leipzig. 1842. 1778. [Ex.: ebenda.] 

5) Körnig, J. Ch., Übungs- u. Lehr-Buch £. kleine Leseschüler. 5. Aufl. 
Bautzen 1849. 64 8. 


6) Reh, A. F., Lese- u. Lehrbuch f. Volksschulen. Leipzig 1836. 186 S. 
|ix.: Leipzig, Com.-B.] 
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in Lobstädt, ‚‚Neuer deutscher Kinderfreund“ (1836)1), G. Rahm, Pfarrer 
in Breitenfeld, „Der deutsche Dorfschüler‘‘ (1838) und „Der sächsi- 
‘sche Dorfschüler‘ (1838)2), der sich im besondern die Bekämpfung des 
Aberglaubens zum Ziel setzt, das Zwickauer „Dritte Schulbuch für die 
Oberklassen‘“ (1838)3), das seinen Überschuß der Döhnerstiftung 
spendet und das, leider nicht verbessert, im J. 1860 in 10. Auflage 
herauskommt, Mag. F.J. D. Bernhard in Leipzig, seit 1839 Pfarrer in 
Zehmen, „Deutsches Lesebuch‘“, in K. Vogels Bahnen wandelnd (1838) %), 
der seinen Namen nicht nennende K. W.Lotze, Zauckerode, „Lese- 
buch für die Oberklassen“ (1838)°), aus Jugendschriften gesammelt. 


Es folgen im fünften Jahrzehnt G.L. Schulze, „Zweites Lesebuch“ 
(1843)°), der aber, obwohl er auch Andeutungen zu einem zweckmäßigen 
Gebrauch des Lesebuchs herausgab, mit diesem nicht im entferntesten 
‚den Erfolg erzielte wie mit seinem Erstlesebuch; ferner E. A. E. Calinich, 
Vizedirektor am Seminar zu Dresden-Friedrichstadt, „Neuer Kinder- 
freund“ (1844)”), der dem Lesen grammatische Nebenziele stellt, das 
Zwickauer „Zweite Schulbuch‘ (1846)8), Lehrer M. Heger in Dresden 
mit einem „Lesebuch‘“ (1847)°), K. Vogels „Germania“ (1847)10), 
Berthelt, Jäkel, Petermann und Thomas, „Sächsisches Lesebuch“ 
(1847)2), von der 2. bzw. 3. Auflage an als Lebensbilder II und III be- 
zeichnet, die erfolgreichsten Lesebuchverfasser unseres Zeitraums, denen 








!) Schwabe, K. L.,, u. Zürn, A. B., Neuer deutscher Kinderfreund. 
Leipzig 1836. 271 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Rahm, G., Der deutsche Dorfschüler. Grimma 1838. 236 8. [Ex.: 
ebenda.] — Der sächsische Dorfschüler. Grimma 1838. j 

®) Drittes Schulbuch f. die Oberklassen d. Volksschule. Zwickau 1838. 
‚334 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

*%) Bernhardt, F. J. D., Deutsches Lesebuch. Leipzig 1838. 436 8. 
‚[Ex.: ebenda.] 

°) [Lotze, K. W.,] Lesebuch f. d. Oberkl. in d. dtsch. Volkssch. Grimma 
1838. 406 S. [Ex.: ebenda.] 

6) Schulze, G. L., Zweites Lesebuch f. Elementar-Schulen. Leipzig 
1843. 188 S. [Ex.: ebenda.] 

?) Calinich, E. A. E., Neuer Kinderfreund £. sächs. Volksschulen. Leip- 
zig 1844. 360 S. [Ex.: ebenda.] 

®) Zweites Schulbuch f. Mittelkl. der Volksschule. Schneeberg 1846. 168 8. 
[Ex.: ebenda.] j 

°) Heger, M., Lesebuch f. die 2. Stufe des Leseunterr. Leipzig 1847. 
171 8. [Ex.: ebenda.] . 

1%) Vogel, K., Germania. Vaterländ. Lesebuch. Leipzig 1847. VIII, 
503 8. [Ex.: ebenda.] 

Hl) Berthelt, A. Jäkel, J., Petermann, K., Thomas, L., Sächs. 
Lesebuch. Dresden u. Leipzig 1847. 476 S. [Ex.: ebenda.] 
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sich für die 2. Auflage J. Kell zugesellt hatte, G. A. Winter, Mädchen- 
‘lehrer in Kirchberg, „Allgemeines Lesebuch“ (1848)!), ein in Plauen 
‚verlegtes „Lesebuch für Kinder“ von W. D.?2), K. Vogel; Leipzig, „Des 
Kindes 2. Schulbuch‘ (1848)°), Realschullehrer K. J. Stübner und 
Lehrer T. &. Reichelt in Chemnitz, „Lesebuch‘“ (1849)®). 

Es folgen im nächsten Jahrzehnt Schuldirektor K. Ramshorn in 
Leipzig mit seinen Amtsgenossen K. E. F. Großmann, J. G. Th. R. 
Krauß, ‘. R. Heynold, J. Th.Hering und B. J. Caspari, „Deutsches 
Lesebuch‘ , Pfarrer G. Rahm, nunmehr beamtet in Brambach, „Lese- 
buch“ (1852)°), der eben genannte K. Ramshorn in Leipzig, „Zweites 
Schulbuch“ (1854) 7), G. A. Winter, Mädchenlehrerin Kirchberg, „Jugend- 
garten“ (etwa 1855)®), Schuldirektor E. Wilsdorf in Döbeln, „Elementar- 
buch“ (1855)°), Superintendent G. E. Leo in Waldenburg, „Lesebuch“ 
(1855)10), mit konfessionell-partikularistischer Färbung, O. Bulnheim, 
Lehrer in Leipzig, „Die Heimat‘ (1854)1), 3. Aufl. 1866 von K.W. 
Eichenberg, 4. Aufl. 1872 von O. Zimmermann, Lehrer F.W. Opitz in 
Leipzig, „Deutsches Lesebuch“ (1855)12), Bchuldirektar. J. Hauschild 
in Leipzig, „Zweites Schulbuch“ (1857)°), ein „Sächsisches Lesebuch“, 
herausgegeben zum Besten des Pestalozzivereins (1859).1*) 


1) Winter, G. A., Allgem. Lesebuch f. deutsche Stadt- u. Landschulen. 
2 Tle. Leipzig 1848/9. 192, 420 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Lesebuch f. Kinder von 6—8 Jahren. Plauen 1848. 74S._... 

2) Vogel, K., Des Kindes 2. Schulbuch. Leipzig 1848. IV, 1888. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 

*) Stübner, K.J., u. Reichelt, T.G., bessbueh Mittelklassen dtscher 
Volksschulen. Chemnitz 1849. 318 S. [Ex.: ebenda.] 

5) Ramshorn, K., Deutsches Lesebuch f. Bürgerschulen. 3 Abt. Leip- 
zig 1850—71. 698 S. [Ex.: ebenda.] 

°) Rahm, G., Lesebuch f. die Mittelklassen deutscher Stadtsch. Grimma. 
1852. 258 S. ?) Ramshorn, K., Zweites Schulbuch f. die oberen Elemen- 
tarklassen. Leipzig 1854. 2368. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

8) Winter, G. A., Jugendgarten. Lesebuch f. Volksschulen. 2 Tle. 
Leipzig o. J. Neubearb. 7. Aufl. des Allg. Leseb. 9., 6. Aufl. 1873/4. 200, 
416 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] ») Wilsdorf, E., Elementarbuch der: 
deutschen Sprache. Glauchau 1855. 233 8. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

10) Leo, @. E., Lesebuch f. die oberen Klassen ev.-luth. Schulen. Walden- 
burg 1855. 2 Bl, 352 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

11) Bulnheim, O., Die Heimath. Ein Leseb. f. d. Jugend d. Stadt Leipzig.. 
Leipzig 1854. XII, 227 S. [Ex.: ebenda.] 

12) Opitz, F. W., Deutsches Lesebuch f. Oberklassen. Leipzig 1855. 

332 S. [Ex.: ebenda.] 

13) Schmidt, Auguste, Des Kindes zweites Schulbuch, bearb. v. E. J. 
Hauschild. Leipzig 1857. X, 84 8. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

12) Sächs. Lesebuch f. d. oberen Klassen der Volksschulen. Leipzig 1859. 
344 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] j 
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Aus dem sechsten Jahrzehnt ist zunächst zu erwähnen der eben 
genannte Leo mit dem „‚Lesebuch für Mittelklassen evangelischer Schu- 
len“ (1861).!) In verhältnismäßig weitem zeitlichen Abstande folgen die 
beiden Kollegien der 3. Abteilung der Bürgerschule zu Chemnitz, 
„Lesebuch‘“ (1866)2), F. W. Hunger, Lehrer in Annaberg, „Lesebuch“ 
(1867)°), Eli Meier, Lehrer in Zwickau, „Deutsches Lesebuch“ (etwa 
1867, 2. Aufl. 1872)%), A. Klauwell, Lehrer in Leipzig, „Das zweite Schul- 
buch“ (1869)5), Lehrer O. Schettler in Plauen, „Lesebuch“ (1870)$), 
der Pädagogische Verein zu Chemnitz, „Lesebuch“ (1872)?), O. Förster, 
Lehrer in Zittau, „Zweites Schulbuch“ (1873)8), Kirchschullehrer Th. R. 
Reichardt in Reinsberg, „Deutsches Lesebuch“ (1873)°), W. J eep und 
A. Klauwell, Lehrer in Leipzig, „Deutsches Lesebuch“ (1873).10) 
Mit L. Wangemann kam sein „Deutsches Lesebuch“ (1854)11) nach 
Sachsen herein, vorerst nach Bautzen und Meißen. 

Die wendischen Lesebücher sind bei Jatzwauk verzeichnet.?2) 

In dem von uns zuletzt überschauten Zeitraume ist eine gewisse 
Rücksichtnahme auf die Käufer der Lesebücher insofern zu bemerken, 
als man ihnen anfangs im wesentlichen außer der Fibel nur noch ein 
Lesebuch für die übrige Schulzeit in einem Bande, im weiteren Verlauf ein 
zweibändiges, eins für Mittelklassen und eins für Oberklassen, zumutet. 
Von den Mittelklassenlesebüchern kosten Reh mit 186 8. 4 Gr. (1836), 
das Zwickauer 4 Gr. (1846), Rahm mit 258 8. 5 Ngr. (1852), Leo mit 
200 8. 775 Ngr. (1861), das der Chemnitzer Kollegien mit 272 8. 71% Ngr. 
(1866), Reichardt mit 128 S. 6 Ngr. (1873). 

Von den Lesebüchern für Oberklassen kostet Berthelt mit 476 8. 
12Ngr., „Dassächsische Lesebuch“, herausgegeben vom Pestalozziverein, 


1) Leo, G. E., Lesebuch f. d. Mittelklassen ev.-luth. Volksschulen. Wal- 
denburg 1861. 202 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
2) Chemnitz 1866. 272 8. j 
®) Hunger, F. W., Lesebuch f. Unterkl. v. Bürger- u. Volksschulen. 
Hildburghausen 1867. 100 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
*) Meier, Eli, Deutsches Lesebuch f. Mittelklassen. 2. Aufl. Frankenberg 
1872. 214 8. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 
°) Klauwell, A., Das zweite Schulbuch. Leipzig 1869. 104 8. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 
6) Schettler, O., Lesebuch f. Unterklassen in Volksschulen. Plauen 
1870. IV, 147 8. 
?) Lesebuch f. das 3. u. 4. Schuljahr. Her. v. Päd. Verein Chemnitz 1872. 
®) Förster, O., Das zweite Schulbuch. Leipzig 1873. 94 8. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] °?) S. 0. 8.232, Anm.2. 2. u. 3. Teil 128. 219 8. 
10) Jeep, W., u. Klauwell, A., Deutsches Lesebuch f. Volks- u. Bürger- 
schulen. Leipzig 1873. 211 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 
1!) Wangemann, L., Deutsches Lese- u. Sprachbuch. Leipzig 1854. 
4 Tle. 12) 8. 281/3. 
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mit 348 8. in erster Aufl. (1859) 8 Ngr., mit 354 $. in 4. Aufl. (1874) 
ıM. 20 Pf., Reichardt mit 219 8. 9 Ngr. (1873). 

Von den einbändigen Lesebüchern kostete Rahm, Dorfschüler, mit 
236 8. 5 Ngr. (1838), Lotze mit 396 8. 715 Nor. (1838), Ramshorn, 
schon in 3 Teile gegliedert, mit 698 8. 1 Tir. 8 Ngr. (1850/3). Das 
Plauener Lesebuch mit 74 8., 2 Gr. (1848), Heger, 171 8., 8Ngr. (1874), 
Hunger, 168 8., 4 Sgr. (1867), Klauwell, 5 Ngr. (1869), Schettler, 5 Ngr. 
(1870), Förster, 94 8. 8 Ngr., (1873) sind als Lesebücher für Unterklassen 
bezeichnet und stellen demnach bereits den Anfang einer reicheren 
Gliederung des Lesebuchs in mehr als 3 Bände dar, die sich später in 
Vollendung zeigen wird. 

Einen Überblick über die Verbreitung der Lesebücher in der Ober- 
lausitz — andere Erhebungen fehlen — erhielt die Regierung in einem 
Berichte der Kreisdirektion’ Bautzen, der wegen verschiedener Schul- 
beschwerden, besonders auch wegen der Schulbücher, aus den Kreisen 
der Wenden verlangt worden war!), nach dem Stande von 1851. 

In den 213 Schulen des Kreises, nämlich 13 Stadtschulen, 95 Kirch- 
schulen, 104 Nebenschulen und 1 Waisenanstalt auf dem Lande, waren 
vertreten die Hempelschen Lesebücher in 120, die Zwickauer in 114, 
die @. L. Schulzeschen in 90 Schulen, das Körnigsche in 34, die Lebens- 
bilder von Berthelt usw. in 34, der Kinderfreund von Wilmsen in 17, 
das Eckhartsche Schulbuch in 16 Schulen, Ottos Kinderfreund in 12, 
F. A. Hoffmanns Christlicher Kinderfreund?) in 7, Rehs Lesebuch in 
5Schulen, Kirschs Lese- und Lehrbuch in 4, „Der deutsche Kinderfreund‘“, 
von Schwabe und Zürn in 4 Schulen, Winters Lesebücher in 2, Schwabes 
Volksschulfreund in 2, Calinichs Kinderfreund in 2 Schulen, Vogels 
Deutsches Lesebuch in1, sein I. und II. Schulbuch in 1, J.F.H. Schwabes 
Lese- und Lehrbuch) in 1, Gittermanns Schreib- und Leseschüler in 1, 
Gründlers Lesebuch in 1, G. Teuschers Elementarbuch‘®) in 1, das in 
Neusalza bei F. A. Wex erschienene ABC- und Lesebuch in 1 Schule, 
hierüber als geistliche Leseübungsbücher die Bibel in 4 Schulen, die 
Evangelien wendisch-deutsch in 1, die Episteln und Evangelien in einer 
Ausgabe von 1772 in 1 Schule, Hübners Biblische Historien in 4, Zahns 
Biblische Historien in 2, die Biblischen Geschichten aus dem Verlage 
des Calwer Missionsvereins in 2 Schulen, Löhrs Biblische Geschichten 
in 1, Kells Biblische Geschichte in 1, die Christliche Kirchengeschichte 


1) Min. Akt. Lok. VI 216 Bl. 1f. 

2) Hoffmann, F. A., Der christl. Kinderfreund. Ein Leseb. f. Volks- 
schulen. Halle 1826. 

3). .f.d. Bedarf d. Volkssch. Neustadt a. 0. 1829. 216 S. [Ex-: Leip- 
zig, Com.-B.] 4) 11. Aufl. Leipzig 1865. 63 8. [Ex.: ebenda.] 
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des Calwer Missionsvereins und endlich als realistischer Übungsstoff 
Dinters Feuerbüchlein in 2 Schulen. 

Mit dem Stande des Schreibunterrichts beschäftigten sich im 
Landtage von 1839/40 und von 1842/3 die Landboten, weil der gerad- 
stehende Roßbergsche Duktus durch den vom Schreiblehrer K. Th. Hege- 
wald!) auf Veranlassung der Dresdener Stadtverordneten geschaffenen 
neuen Duktus, in der Lausitz durch den Zumpeschen?) Duktus ver- 
drängt werde. Das Kultusministerium verordnete unter dem 3. Juli 
1840°), daß der Schreibunterricht nicht nach zu verschiedenartigen, von 
dem früheren sächsischen Duktus abweichenden Vorschriften erteilt 
werden solle. 

In Verfolg der Vorgänge im Landtage und unmittelbar angeregt 
durch einen Antrag des Seminardirektors E. Beyer in Freiberg auf 
Schaffung einer Normalschreibschrift, berief das Ministerium im Aug. 
1840 eine Duktuskonferenz. Bei den Beratungen, zu denen der Antrag- 
steller, sieben weitere, meist Dresdener Schulmänner und der als Schreib- 
sachverständiger bekannte Sekretär K. A. Zschille geladen waren‘), 
kam man zu der Ansicht, daß zunächst eine Auswahl von Muster- 
schriften zu beschaffen sei, bevor ein entscheidender Schritt getan wer- 
den könne. Das Ministerium, dem bald nach jener Konferenz eine 
Zschillesche Schriftprobe in einer Mittelform zwischen Roßbergs Duk- 
tus und der kaufmännischen Schrift, außerdem aber vom Chemnitzer 
Industrieverein die nordamerikanische Schnellschreibmethode des 
dortigen Lehrers G. B. Clauß sowie ein Schreibvorlagenwerk des 
Lithographen J. A. Wendler in Pirna und des Kantors F. &. Claus 
in Sebnitz, im J. 1842 aber Schriftproben des Registrators F. Hansch 
in Dresden, endlich im J. 1843 Probeschriften des Registrators K. W. 
Lingke in Freiberg vorgelegt wurden, hielt es indes für zweckmäßig, 
nicht in den Gang der Entwicklung einzugreifen. 

Die Lehrerschaft, aus deren Reihen der Schreibmethodiker Ch. G. 
Morgner®) in Schönheide hervorgegangen war, schloß sich in der Duktus- 
frage an Zschille an, der sich durch seine Schriften zum Lehrer der 
sächsischen Schreiblehrer emporgearbeitet hatte.®) 


1) Landtagsakten 1839. 3. Abt. I, 8.597, 1. Abt. II, S.362. Landtags- 
nachrichten 1842/3. II. Kammer S. 193. 

2) Zumpe, K. F. H., Der Elementar-Unterricht in der deutschen Cur- 
rentschrift. Bautzen 1838. 133 S. [Ex.: Bautzen, Bürgersch.-B.] 

3) Florey 8. 44. *) Min, Akt. Lok. XXXI 40 Bl. 1f. 

?) Morgner, Ch. G., Anweisung zur gründl. u. naturgem. Behandlung 
des Schönschreibunterr. in Elementarschulen. Grimma 1839. 39 S., 2 Tafeln. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

6) Zschille, K. A., Carstairs u. Mad. Jaffe, oder über die amerikan. 
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Die Methode des Schreibunterrichts wurde noch jahrzehntelang 
durch die Schreibvorschriften bestimmt, die entweder in der Form von 
Schreibspänen für das einzelne Kind oder als Wandtafeln in Anwendung 
kamen. Viele Lehrer schrieben die Vorlagen selbst. Ihnen will der 
Rähnitzer Nebenschullehrer K. G. Kliemt mit seinen „Materialien“ 
(1838)!) zur Seite stehen. Die meisten Lehrer bedienten sich indes in 
unserem Zeitraume der käuflichen Vorschriften. Einige Verbreitung 
hatten die im J. 1842 von F. G. Claus, Kantor in Sebnitz, herausgegebe- 
nen „Schulvorschriften, enthaltend deutsche Kurrent- und Kanzlei- 
schrift nach sächsischem Duktus und lateinische Schrift nach eng- 
lischer Manier ‘‘. Einer ziemlichen Beliebtheit erfreuten sich die schon 
erwähnten Wandtafeln des Lehrers G. A. Noack) in Erlbach, die Druck- 
und Schreibalphabet enthielten. Noack fertigte sie handschreibend an 
und bot seinen Abnehmern den Vorteil, daß er das Schreibalphabet 
nach der Handschrift des Bestellers formte. Diesem Umstande insonder- 
heit mag es zuzuschreiben sein, daß er sie trotz ihres hohen Preises, 
1 Tlr. 5 Ngr., gegenüber den viel billigeren gedruckten noch im J. 1848 
anbieten kann.?) 

Das Verlagskomptoir in Grimma zeigt von 1843 ab wiederholt 
Neuerscheinungen von Schreibvorlagenwerken ohne Verfassernamen 
an. Der Durchschnittspreis ist mindestens 1 Pfg. die Einzelschrift. Der 
Inhalt der Vorschriften ist zum Teil nach den Bedürfnissen der Recht- 
schreibung, zum Teil nach sachlichen Gesichtspunkten (Naturlehre, 
Erdkunde, Lebensregeln) gewählt. 

Aus dieser Zeit stammen auch des Chemnitzer Bürgerschullehrers 
J. G. Blochwitz „66 Vorlegeblätter englische Kurrentschrift‘“ (1847) 
und des Taubstummenlehrers K.W. F. Meißner in Leipzig „Neue metho- 
dische Elementarschreibschule“, ein Vorlagenwerk im preußischen 
Duktus, und des Zittauer Lehrers E. Scholze „Vierzeilige Vorlegeblätter“ 
(1853).*) 

Unter den sächsischen Praktikern der Schreibmethodik genoß 
damals der Leipziger Schreiblehrer E. Hertel, ein früherer Schüler von 
Schnell-Schreib-Methode. Leipzig 1842. 48 S. — Das Gesamtgebiet der Kalli- 
graphie. Grimma 1845. 116 S. — Elementar-Schreibschule. Leipzig 1845. 
3988. — Die Schreibschule im abgerundet flüchtigen Duktus. 1. H. Leipzig 
1845. 228., 14 Bl. — Katechismus des Schreib-Unterrichts. Leipzig 1862. X, 
136 S. [Sämtl. Ex.: Leipzig. Com.-B.] Vgl. Schulzeitung 1845, N. 42; 1854, 
8. 369. 


!) Kliemt, K. G., Materialien zu Vorlegeblättern bei d. Schreibunter- 
richt . ... Dresden u. Leipzig 1838. 100 Bl. 

2) S. 0. S. 233. 3) Schulzeitung S$. 821. 

*) Scholze, E., Vierzeilige Vorlegeblätter...... im Zumpeschen Ductus. 
Budissin 1853. 25 lith. Bl. 
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Audoyer, einen hervorragenden Ruf. Er handhabte im besondern das 
Taktschreiben meisterhaft. 

Das Schreibhandwerkszeug war in jener Zeit die Gänsefeder. Ihre 
Behandlung erläuterte den Lehrern die „Anleitung zum Federschneiden“, 
die der Lehrer $t. Kny an der katholischen Bürgerschule zu Leipzig 
herausgab.!) 

Im J. 1853 veranlaßte das Auftreten des Prager Schnellschreib- 
lehrers E. Bunzl in Dresden den dortigen Pädagogischen Verein, die 
sächsische Lehrerschaft um Gutachten über den Wert des sächsischen, 
eckig-flüchtigen, und des preußischen, rund-flüchtigen, Duktus zu er- 
suchen. Die nur von 6 Privatpersonen, darunter K. A. Zschille und 
Direktor J. G. Braun in Struppen, und den Konferenzen zu Pirna und 
Kamenz-Pulsnitz eingegangenen Gutachten stellen zunächst fest, daß 
etwa ®/, der sächsischen Volksschulen den preußischen und nur etwa 
2/; den sächsischen Duktus schrieben. Von den Seminaren schrieben 
Annaberg, Freiberg, Grimma und Plauen den preußischen, Walden- 
burg und Bautzen den Zumpeschen, die beiden Dresdner den Hege- 
waldschen Duktus. Die meisten Gutachten stimmten darin überein, 
daß der preußische Duktus eine deutlichere, gefälligere und schnellere 


Handschrift ermögliche, der sächsische jedoch bei einer hart arbei- 


tenden Hand länger als der preußische gefällig bleibe. 

Der mit derSache betraute Ausschuß schlug vor, einen verbesserten 
sächsischen Duktus zu schaffen, und ließ zunächst zwei Probealphabete 
herstellen. Diese wurden der 8. Allgemeinen sächsischen Lehrerver- 
sammlung im J. 1856 in Plauen vorgelegt, die sie den Lehrerkonfe- 
renzen des Landes zur Beurteilung überwies. Bevor diese ihre Stimme 
hören ließen, veröffentlichte im J. 1857 der. Chemnitzer Handelsschul- 
lehrer J. G. Blochwitz auf Anregung der Chemnitzer Schulbehörde die 
Chemnitzer Schulvorschriften, die mit einem abgerundeten flüchtigen 
Alphabet den Bedürfnissen der Verkereeniteil Rechnung trugen und 
auch in Wandtafelform erschienen. 

Das Jahr darauf (1858) folgten die längst erwarteten Schreibvor- 
schriften, die von der sächsischen Lehrerschaft vorbereitet waren und 
unter dem Titel „Deutsche Schulvorschriften‘“ herauskamen. Ihre 
Formen halten die Mitte zwischen dem Roßberg-Hegewaldschen und 
dem eckig-flüchtigen Duktus. Für ihre Verbreitung sorgte mit in sehr 
wesentlicher Weise der Umstand, daß der Reinertrag in zwei Wohl- 
tätigkeitskassen der Lehrerschaft floß. Sie sind auch in einer Dres- 


dener Schreiblesewandtafel verwandt, die zum Gebrauch in den Schulen 


1) Leipzig 1844. 


Monumenta Germaniae Paedagogica LIX 16 
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der Hauptstadt hergestellt wurde, aber erst 1867 in den Handel 
kam. 

Im J. 1858 erschien die 2. Auflage der „Kalligraphisch-orthogra- 
phischen Vorlegeblätter‘‘ des Lehrers J. G. Hering in Reichenbach, die 
ungefähr die Formen der Deutschen Schulvorschriften zeigte. Dagegen 
gibt der Dresdener Seminardirektor W. Steglich im J. 1859 Wandtafeln 
nach dem neusächsischen Duktus heraus, die, von Zschille geschrieben, 
einen Rückfall zu Roßberg hin bedeuten, obwohl eine Angleichung 
Zschilles an die neueren Forderungen deutlich zu erkennen ist. 

Als methodisches Hilfsmittel erschien im J. 1859 die „Methodik 
der Kalligraphie‘ von Anstaltsdirektor J. G. Braun in Struppen, die 
sich großer Verbreitung erfreute. 

Eine gefällig geformte Vermittlung zwischen dem sächsischen und 
dem eckig-flüchtigen Duktus bietet das im J. 1862 von der Elßnerschen 
Steindruckerei in Löbau herausgegebene Vorlagenwerk „Der Kalli- 
graph“. Die „Kalligraphischen Wandtafeln‘“ des Kantors K.V. Stölzel 
in Nossen und die ‚„Schulvorschriften‘‘ des Lehrers K. Kober in Lengen- 
feld weisen den schräg-flüchtigen Duktus auf. 

Vom J. 1868 an beginnt die sogenannte Deutsche Nationalhand- 
schrift, die von der Henzeschen Verlagshandlung in den Handel gebracht 
wird, Boden zu gewinnen. Der Lehrer H. E. Wagner in Copitz brachte 
Anfang der siebziger Jahre patentierte Schreibtafeln und Hefte in den 
Handel. Der Meeraner Lehrer H. Hoffmann, der im J. 1872 seine „‚Kurz- 
gefaßte Anleitung zur Erteilung eines methodischen Schreibunter- 
richts‘ herausgab, ist der Schöpfer eines Liniensystems, das jahrzehnte- 
lang in sächsischen Volksschulen zu finden war. 

Die Lateinschrift tritt in der Zeit zwischen den beiden Schulge- 
setzen von 1835 und 1873 nicht besonders in den Vordergrund des In- 
teresses. Indes wurde sie wohl in allen Stadtschulen von Anfang an, 
gegen das Ende des Zeitraums hin auch in den meisten Dorfschulen 
getrieben. Musterformen waren in allen Vorschriftenwerken zu finden. 
Besondere „Lateinische Schulwandschriften“ in zwei Blättern gab im 
J. 1855 der Lehrer J. G. Reumuth in Mülsen St. Niclas heraus. 

Der Unterricht in der Rechtschreibung trat in den Dorfschulen in 
der Zeit nach dem Erscheinen des Schulgesetzes von 1835 zunächst nur 
vereinzelt als selbständiges Fach auf. Selbstverständlich diente die 
wachsende Sicherheit der Lehrer in der Handhabung der Lautiermethode 
auch der Rechtschreibung besser als das Buchstabieren. Als das Haupt- 
mittel zur Erlernung der Rechtschreibung aber galt nicht das Sehen ver-- 
bunden mit Sprechen — das Lesen —, sondern das Sehen verbunden 
mit Schreiben — dasAbschreiben. Wenn dieses schon schlechthin ortho- 
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graphischen Zwecken dient, so geschieht dies um so ersprießlicher, wenn 
die Schreibvorlagen, wie es in unserem Zeitraum vielfach der Fall; 
auch mit nach orthographischen Gesichtspunkten abgefaßt waren. Die 
nächste Stufe der methodischen Entwicklung sind die lediglich zur Ein- 
übung der Rechtschreibung hergestellten Schreibvorlagen. Es erscheinen 
in unserem Zeitraum 100 orthographische Vorlagen -„Übungsblätter 
für Landschulen“ von K. A. Wagner!), Schulmeister in Conradsdorf 
(1837), der mit der Rochow-Dolz-Baumgartenschen Fehlerverbesse- 
rungsmethode bricht, dagegen das völlig, moderne Ergänzungsver- 
fahren in Anwendung bringt, weiter die „Vorlegeblätter“ des Wurzener 
Lehrers J. Ch. Gründer (1843)2), der gleichfalls von J. Ch. F. Baum- 
garten abrückt, und die eigenartigen „Vorlegebilder“ nach einem 
neuen, die Selbsttätigkeit überall in Anspruch nehmenden Verfahren 
von E. Maultzsch (1845)?), wahrscheinlich einem Pädagogen im Privat- 
schuldienst. Abschreibestoffe in Buchform bieten der Dresdener Lehrer 
G. Schütze (1841)*, der Pfarrer J. Ch. König in Königswartha (1842)5), 
K. T. Hähnel, Lehrer in Mügeln (1855).%) 


Nach und nach gewinnt das Niederschreiben nach Diktat gegen- 
über dem Abschreiben von der Vorlage die Oberhand. Stoffe für diese 
Übungen bringen F. W. Renkewitz, Mädchenlehrer in Pegau (1842)?), 
Oberlehrer G. A. Winter in Kirchberg (1844/5)®), Lehrer K. T. Hähnel 
in Mügeln (1850).°) Der Merkwürdigkeit halber dürfen „Die Regeln 
der Deutschen Rechtschreibung in Versen“ Erwähnung finden, die „ein 
practischer Schulmann“ erscheinen 1läßt.10) 


Einen neuen Antrieb, zur Feder zu greifen, erhielten die Metho- 
diker der Rechtschreibung durch eine Verordnung des Kultusministe- 


!) Wagner, K. A., 100 orthograph. Übungsblätter f. Landschulen. 
Neustadt a. O. 1837. 100 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Gründer, J. Ch., Vorlegeblätter beim orthogr. Unterr. Leipzig 1843. 

») Maultzsch, E., Vorlegebilder zur Übung f. Anfänger im Recht- 
schreiben u. Satzbilden. Meißen 1845. 20 Taf. m. 630 Abb. 

*) Schütze, G., Aufgaben z. deutschen Sprache f. Volkssch. Dresden 1841. 

°) Körnig, J. Ch., Anleitung z. Unterr. im Rechtschreiben. Budissin 1842. 

‘) Hähnel, K. T., Übungsaufgaben zur Selbstbeschäftigung beim Er- 
lernen d. Rechtschr. Leipzig u. Mügeln 1855. 

’) Renkewitz, F.W., 200 Aufsätze zum Diktieren nebst Regeln der 
Orthographie. Leipzig 1842. 88 S. 

8°) Winter, G. A., Der Unterricht in der deutsch. Rechtschreibung. 
Leipzig 1844. 168 S. — Der Denk-, Sprach- u. Schreibschüler. Anh.: 12000 
Rechenaufg. Leipzig 1845. 96 S. [Beide Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

°) Hähnel, K. T., Aufgaben zur ... Erlernung der Rechtschreibung. 
Mügeln 1850. 318. 10) Grimma 1850. 34 8. 

16* 
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riums vom 19. Oktober 1850), welche verlangt, daß bei den Diktier- 
übungen keine ungeeigneten Stoffe ausgewählt werden dürfen. Das 
Ministerium hielt diese Kundgebung für nötig, weil die Diktate gelegent- 
lich Gedanken der 1848er Zeit an die Kinder herangebracht hatten. 
Es sind als weitere Buchverfasser zu nennen der schon erwähnte Lehrer 
K. A. Wagner in Conradsdorf mit einer Umarbeitung seiner aus der 
Mode gekommenen „Übungsblätter“ in Buchform (1851)2), der Leip- 
ziger Lehrer H. O. v. Schleinitz mit seiner „Rechtschreibung“ (1852)?), 
der Lehrer F. Naumann in Dresden mit seiner „Deutschen Recht- 
schreibung“ (1853)*), der Leipziger Schulmann K. Ramshorn, der in 
seiner „Deutschen Sprachunterricht“ (1854)5) auch Stoffe für Nieder- 
schriften bietet, der Lehrer J. E. Wetzig in Wermsdorf mit dem „‚Lehr- 
und Übungsbuch‘“ (1860)%), der Realschuloberlehrer K. F. Lötzsch in 
Mittweida mit den „Regeln für die Rechtschreibung“ (1868).”) 

Der Rechtschreibung dienen auch einige Wörterverzeichnisse: 
„Schulwörterbuch“ von K. Vogel: (1841)8), „Wörterschatz‘“ des Leip- 
ziger Lehrers J. Ch. S. Lechner (1844)°), „Wörterschatz“ von K. F. 
Leuschel!%), Lehrer in Annaberg, ein Buch, das die Wörter nicht in 
alphabetischer, sondern nach orthographischer Zusammengehörigkeit 
geschaffener Ordnung enthält (1857), und „Regeln und Wörterver- 
zeichnis“ (1857)4), ein Auszug aus dem größeren K. Klaunigschen 
Buche ‚Über deutsche Rechtschreibung“ (1857)!2), der zunächst für 


1) Florey S. 44. 

2) Wagner, K. A., Orthogr. Übungsbüchlein f. Schule u. Haus. Freiberg 
1851. 36.8. 

3) Schleinitz, H. O. v., Die deutsche Rechtschreibung. Leipzig 1852. 
48 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

4) Naumann, F., Die deutsche Rechtschreibung f. d. Schul- u. Privat- 
gebrauch. Dresden 1853. 4 Bl., 96 S. 

5) Ramshorn, K., Der deutsche Sprachunterr. in seinen Abstufungen. 
1.—6. Kl. Leipzig 1854. 27, 21, 29, 34, 22, 208. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

6) Wetzig, J. E., Lehr- u. Übungsbuch mit bes. Berücks. der Orthographie. 
Leipzig 1860. VIII, 134 S. 

?) Lötzsch, K.F., Regeln u. Wiederholungsfragen. Mittweida 1868. 16 8. 

8) Vogel, K., Schulwörterbuch d. deutschen Sprache. Leipzig 1841. 
586 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

9) Lechner, J. Ch. S., Wörterschatz d. deutschen Sprache. Leipzig 
1844. 74 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

10) Leuschel, K.F:, Wörterschatz für Volksschulen. Annaberg 1857. VIII, 
678. 1) Regeln u. Wörterverzeichn. £. deutsche Rechtschreibung. Leipzig 
1857. VII, 47 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

12) Klaunig, K., Über deutsche Rechtschreibung. Leipzig 1857. 146 8. 
[Ex.: ebenda.] 
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die Leipziger Schulen bestimmt war, aber auch in anderen städtischen 
Schulen, 1874 oder 1875 auch in Dresden, hier amtlich, eingeführt 
wurde. 

Wenn der selbständige Unterricht im schriftlichen Gedankenaus- 
druck bis zum Schulgesetz von 1835 wohl fast ausschließlich auf die 
reicher gegliederten Stadtschulen beschränkt blieb, bringt die aus der 
Neuordnung fließende Höherhebung der pädagogischen Ziele auch auf 
diesem Gebiete neue Anregungen. Noch vor der Verkündigung des Ge- 
setzes (1834) veröffentlichte der Lehrer K. A. Wagner in Conradsdorf 
seine „Aufgaben zu schriftlichen Aufsätzen“.!) Der mehrfach genannte 
Kirchberger Lehrer G. A. Winter gab 1837 sein „Stilistisches Aufgaben- 
magazin‘ heraus, das noch im J. 1870 von neuem herauskam; ferner 
wahrscheinlich gleichfalls 1837 den „Hausfleiß.. .“, 1847 den „Brief- 
schüler‘, der 1866 seine 4. Auflage erlebte.2) Es sind weiter zu nennen 
das „Handbuch der Realkenntnisse“ von B. Weiß 3), das 650 Aufgaben 
zu Aufsätzen enthält, das auch kurz nach 1840 erschienene, bereits 
unter den Fibeln erwähnte, nach E. V. Zehmes Sprachschüler be- 
arbeitete „Elementarbuch“ des Pfarrers Ch.K. Wagenknecht®) in 
Engelsdorf, das auch dem Aufsatzunterricht dienen will, ferner das 
weitverbreitete „Aufgabenbuch“ des Dresdener Schuldirektors K. G. Pe- 
termann (1849)5), der zahlreiche Stofigliederungen darbietende „Deut- 
sche Sprachunterricht‘ des Leipziger Schuldirektors K. Ramshorn 
(1854)%) und das „Aufgabenbüchlein“ des Lehrers J. K. G. Börner”) 
in Neckanitz. 

Anfang der sechziger Jahre treten mehrere Chemnitzer Lehrer in 
den Vordergrund: J. G. Scherz und H. A. Junghänel mit ihren „Ausge- 
führten Stilarbeiten‘ (1862)%) und K. O. Weigeldt und H. F. Richter 
mit „Stilistischen Aufgaben“ und einer „Sammlung ausgeführter Stil- 


1) Wagner, K. A., 160 Aufgaben z. Selbstbesch. d. Kinder in d. Land- 
schulen (Geschäftsaufs.). Neustadt a. O. 1834. 72 8. — Aufgaben z. schriftl. 
Aufs. f. Landsch. 3 Curse. Neustadt .a.O. 1848. 23, 32, 260 S. [Beide Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 

?) Winter, G. A., Stilistisches Aufgabenmagazin. Leipzig 1837. — Der 
Hausfleiß . . „f. die untern Klassen. Ebd. 1837. — Der Briefschüler. 310 Briefe. 
Ebd. 1847. 250 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Weiß, B., Handbuch der Realkenntnisse. Chemnitz 1840. 

2) S. 0. 8.228. 

5) Petermann, K. G., Aufgabenbuch £. d. schriftl. Gedankenausdruck. 
Dresden 1849. 2 H.: VI,78; VI, 202 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

6) S. 0. S. 244, Anm. 5. 

?) Börner, J.K.G,, Aufgabenbüchlein. Leipzig 1858.. 38 8, 

®) Scherz, J. G., u. Junghänel, H. A., 200 ausgef. Stilarbeiten. Chem- 
nitz 1862. XII, 2088. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
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arbeiten‘ (1868). 1) Für die untersten Klassen bestimmt sind des Lehrers 
H. M.-Hörnig in Meißen „Vorschule“ (1865)%) und L. Moosers „Auf- 
gaben“ (1863).?) Endlich sind noch zu nennen des Lehrers in St. Afra 
(G.M. Schlimpert „Aufgabenbüchlein“ (1864?)*), des Leipziger Lehrers 
H. Th: Traut „Handbuch“ (1864)°) und „Aufgaben“, des Buchholzer 
'Schuldirektors K. Seifert „Sammlung von Aufsätzen“ (1872).°) 

Der Unterricht in der deutschen Sprachlehre erhielt in unserem 
Zeitraum einen besonderen Antrieb durch die Becker-Wurstschen Vor- 
schläge, die den Leipziger Lehrer E. I. Hauschild zu einem Büchlein 
‘mit entgegengesetzter Tendenz: „Anti-Wurst“ (1840)”) veranlassen. 
Im übrigen bearbeiten das Gebiet der Sprachlehre J. G. Fleischer, 
'Lehrer in Gohlis, mit dem „Praktischen Leitfaden“ (1835) und dem 
"„Sprachschüler‘ (1838)°), K: G. Herrmann, Lehrer in Steinbach bei 
Annaberg, mit seiner „Deutschen Sprachlehre‘ (1839)°), F. G. Weigeldt, 
Lehrer in Rüsseina, mit seiner „Sprachlehre‘‘ (1840 ?)10), B. Weiß im 
Anhang zu dem schon erwähnten „Handbuch‘“!!), der Dresdener 
Lehrer G. Schütze mit seinen gleichfalls schon erwähnten „Aufgaben“1?), 
der Marienberger Lehrer H. Fischer mit den „Neuen Übungsaufgaben“ 
(1841)%), der Kirchberger Oberlehrer G. A. Winter mit seiner auch 
bereits angeführten „Deutschen Rechtschreibung: .... . verbunden 


1) Weigeldt, K.O., u. Richter, H.F., Stilistische u. grammat. Auf- 
igaben. Chemnitz 1868. 64 8. — Sammlung ausgeführter. Stilarbeiten. Ebenda 
1868. 182 S. [Beide Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Hörnig, H. M., Vorschule z. stilist. Unterr. Meißen 1865. 182 8. 
[Ex.: ebenda.] 

j 3) Mooser, L., Aufgaben £. d. Unterr. in d. deutschen Sprache. Anna- 
berg 1863. 2 H.: IV, 63 u. 63 8. 

%) Schlimpert, M., Praktisches Aufgabenbüchlein in deutschen Stil- 
übungen. 2. Aufl. Meißen 1867. IV, 96 8. 
® 5) Traut, H. Th., Handb. f. d. Unterr. im deutschen Stil. Leipzig 1864. 
136 $S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] — Aufgaben. Leipzig 1864. 164 S. 

: 6) Seifert, K., Sammlung von Aufsätzen. Buchholz 1872. 98 8. 

?) Hauschild, E. I, Anti-Wurst. Kl. deutscher Sprachlehre. Leipzig 
1839/40. 1—4: 56, 176, 134, 76 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

8) Fleischer, J. G., Prakt. Leitfaden beim Unterr. in d. deutsch. Sprache. 
Leipzig 1835. 150 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] — Deutscher Sprachschüler. 
Leipzig 1838. — Neuer Sprachschüler. 2. Aufl. 1867. 788. [Ex.: Dresden, 
Päd. Inst.] 

®) Herrmann, K. G., Deutsche Sprachlehre f. Volksschulen. Grimma 
1839. 45 8. 10). Weigeldt, F. G., Sprachlehre £. Volksschulen. 4. Aufl. 
Meißen 1845. 140 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

11) 8; 0. 8.-245, Anm.3. : 2) 8. o. $. 243, Anm. 4. 

28) Fischer, K.H., Neue et zu Wursts prakt. Sprachdenk- 
lehre. Grimma 1841. 
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mit der Sprachlehre“ (1844)1), der Grimmaer Proseminarlehrer W. Fiebig 
mit seiner „Anweisung zu richtigem Gebrauch der Interpunktions- 
zeichen“ (1845)2), der Vizeseminardirektor E. A. E. Calinich in Dresden 
mit dem „Sprachschüler“ (1846)3), G. A.Winter mit den „Ausführlichen 
Lehrsto fien‘‘, dem Urbild der Sprachhefte (1846), und einer „‚Wort- und 
Satzlehre‘‘ (1847)%), A. Berthelt in Dresden mit der „Praktischen Anwei- 
sung“ (1852)°), Lehrer G.M. Schlimpert in Frankenberg mit dem ‚‚Prak- 
tischen Lehrgang“ ®), Organist A. A. Schlegel in Adorf mit dem „Prakti- 
schen Lehrgang“ (1852)7), E. I. Hauschild in Leipzig mit dem „‚Elemen- 
tarbuch der deutschen Sprache“ nach der kalkulierenden (die Regeln der 
Sprachlehre in die Lesestoffe verwebenden) Methode (1854)8), K. Rams- 
horn in Leipzig mit seinem „Deutschen Sprachunterricht‘ (1854)9), 
Lehrer J. K. G. Börner in Neckanitz mit seinem „Aufgabenbüchlein‘ 
(1858)10), Rektor J. G. Metzuer in Jöhstadt mit seiner „Deutschen 
Sprachlehre‘“ (1859), Lehrer H. Th. Traut in Leipzig mit der 
„Kleinen deutschen Sprachlehre‘“ (1865)12), die Chemnitzer Lehrer 
K. 0. Weigeldt und H. F. Richter mit ihren schon erwähnten „Auf- 
gaben“13}, L. Mooser mit den schon genannten „Aufgaben“ (1863).14) 

Neue methodische Wege schlägt der „Leitfaden für den Unterricht 
in der Grammatik“ des Leipziger Realschuloberlehrers K. Panitz ein 
(1866)"5). In 5 konzentrischen Kreisen bringt er die analytisch-syn- 


18.0.8. 243. 

2) Fiebig, W., Anweisung z. richtigem Gebrauch der Interpunktions- 
‚zeichen. Leipzig 1845. 28 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Calinich, E. A. E,, Sprachschüler f. deutsche Volksschulen. Dresden 
u. Leipzig 1846. VIII, 163 S. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

*) Winter, G. A., Ausf. Lehrst. f. d. ges. Sprachunterr. Leipzig 1846. 

3 Bde. in 4 TI. — Wort- u. Satzlehre. Ebenda 1847. 236 8. [Beide Ex.: Leip- 
zig, Com.-B.] 

5) Berthelt, A., Prakt. Anweisung zum deutschen Sprachunterr. Leip- 
zig 1852. VIII, 112 S. 3. Aufl. 1857. 1238. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 

*) Schlimpert, M., Prakt. Lehrgang z. einem . . . Unterr. ind. deutschen 
Sprache. Freiberg 1852. VIII, 88 S. 

?) Schlegel, A. A., Prakt. Lehrgang in der Schriftsprache. Adorf 1852. 
32, 48, 64 8. 

®) Hauschild, E. I, Elementarbuch d. deutschen Sprache. Leipzig 
1854. 264 8. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

°) S. o. 8. 244, Anm. 5. 10) S.o. 8. 245, Anm. 7. 

4) Metzner, J. G., Deutsche Sprachlehre. Leipzig 1859. VIII, 156 S. 
[Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

2) Traut, H. Th., Kleine deutsche Sprachlehre. Leipzig 1865. 119 S. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 23) S. o. S. 245/6. 12).8. 0. S. 246, Anm. 3. 

35) Panitz, K., Leitfaden f. den Unterr. in der Grammatik. Für vielkl. 
Bürgersch. in 5 concentr. Kreisen. Leipzig 1866/9. 23, 20, 39, 35, 32 8. [Ex.: 
Dresden, Päd. Inst.] 
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:thetische Lehrweise zur Anwendung. Das Werk hat bis 1889 18 Auf- 
“Jagen erlebt. Im J. 1869 folgt des Großenhainer Schuldirektors 
B. Mushacke „Deutsche Wörter- und Satzlehre‘“!), 1872 die „Kurze 
“Übersicht der deutschen Sprachlehre“ von K. Seifert, Schuldirektor 
in Buchholz?), in demselben Jahre die „Aufgaben für den Unterricht 
-in der deutschen Sprache“ von H. J. J entzsch, Schuldirektor in 
- Groitzsch.?) 

Von nichtsächsischen Methodikern der Sprachlehre faßte A. Lüben 
-in den sächsischen städtischen Schulen festen Fuß, in denen seine 
„Ergebnisse“ vielfach benutzt wurden.‘) 

Schon zu Beginn unsres Zeitraumes scheint auch hier und da . 
in den Volksschulen Wert auf die Einführung in den Fremdwörterschatz 
gelegt worden zu sein. Für diesen Zweck schrieb der Rektor T. 8. 
Franke in Roßwein sein „Handbuch‘ (1836).°) 

Die den Sprachunterricht und den Sachunterricht in gleicher Weise 
vorbereitenden Übungen der untersten Stufe gingen in unserem Zeit- 
raum zunächst auch noch weiter unter dem Namen Denkübungen. 
K. T. Thiemes „Erste Nahrung“) erlebte noch im J. 1856 eine neue 
Ausgabe, G. F. Dinters „Gedächtnisübungen“”) eine solche im J. 1858. 
In den Bahnen Dinters wandelt der Zschopauer Kantor K. Geißler 
mit seinen 1842 angezeigten „312 Gedächtnisübungen“, nach Art der 
Dinterschen bearbeitet.®) Anfang der 50er Jahre sind die „Gedächtnis- 
übungen“ des Direktors W. T. Wolf in Dresden erschienen.?) Die in 
dem Buche enthaltenen Verschen sind zumeist den Dinterschen Ge- 
dächtnisübungen entnommen. Auch die „Gedächtnisübungen“ für 
Kinder von K. G. Käseberg, Lehrer in Riesa (vom . 1851)!), enthalten 
-in der Hauptsache Erzeugnisse der Dinterschen Feder, dessen Geist 


1) Mushacke, B., Die deutsche Wörter- u. Satzlehre f. Bürgerschulen. 
Dresden 1869. 48 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Seifert, K., Kurze Übersicht d. deutschen Sprachlehre. Dresden 
1872. 48 S. 

3) Jentzsch, H. J., Aufgaben f. den Unterr. in d. deutschen Sprache. 
Leipzig 1872. 48 S. 

4) Lüben, A., Ergebnisse des Grammat. Unterr. in mehrkl. Bürgersch. 
Leipzig 1855. 64 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Franke, T. S., Handbuch der üblichen fremden Wörter. Leipzig 
‚1836. IV, 124 S. 6) S. 0. 8. 148. ?) 8. 0. 8. 148. 

8) Geißler, K., 312 Gedächtnisübungen zur Nahrung f. Verstand u. 
Herz. Neustadt a. O. 1842. 
9 Wolf, W.T., Gedächtnisübungen f. Schule u. Haus. 3. Aufl. Meißen 
1850. 48 S. 

10) Käseberg, K.G., Gedächtnisübungen f. Kinder von 6—8 J. Grimma, 
1851. 318. 
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auch die „Sammlung von Versen“ von A.T. Putzger, Lehrer in Sieben- 
lehn, atmet.!) 

Einen Fortschritt bedeutet die methodische Verwertung der 
unserem Empfinden näherliegenden Kinderverse, als deren Muster die 
des Thüringer Superintendenten W. Hey gelten dürfen.?2) Im J. 1843 
erschienen die „Erzählungen“ von J. G. Zschaler, Lehrer in Dresden.3) 
Das Buch enthält besonders Stücke von J. W.L. Gleim, G. K. Pfeffel, 
Ch. F. Gellert, Ch. F. Weiße, M. G. Lichtwer, F\ J. Bertuch, A. H. Nie- 
meyer und G. K. Claudius. 

Die von B. G. Denzel und K. Wrage, W. G. G. Curtmann, F. A. 

ı Diesterweg, F. Harder u. a. geschaffene neue Form des ersten Sprech- 
und Sachunterrichts, der Anschauungsunterricht, wurde auch in den 
sächsischen Schulen vielfach in Anlehnung an die Bücher der eben 
genannten Methodiker erteilt. 

Einen neuen eigenen Weg schlug die Erste Bürgerschule zu Leip- 
zig ein, die in ihrer Normalwort-Lesemethode eine Verbindung des 
ersten Sach- und Sprachunterrichts mit dem ersten Leseunterrichte 
schuf. Als Hilfsmittel für den Lehrer entstanden in den Mauern dieser 
Schule F. W. Vaters „Verschen“ (1837).*) Es folgte M. O. Krämers 
„Originalwerk“ (1844)5) 

Wohl allen deutschen Lehrern leistete der Leipziger Lehrer K. F. 
Richter einen trefflichen Dienst mit seiner Schrift „Der Anschauungs- 
unterricht“ (1869)9), die dessen Ziele, sprachliche und sachliche Grund- 
legung der Unterrichtsarbeit der Schule, mit Klarheit erörtert. 

An praktischen Handreichungen der späteren Zeit sind noch zu 
nennen des schon genannten Leipziger Lehrers A. Klauwell „Das erste 
Schuljahr“ (1866)?), des Dresdener Lehrers F. Wiedemann „Lehrer der 
Kleinen“, dessen 1. Auflage in vier Monaten verkauft war (1869), 


!) Putzger, A. T., Sammlung v. Versen als Stoff z. Anschauungsunterr. 
Grimma 1848. 64 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Hey, W., Zweimal 50 Fabeln f. Kinder. Gotha 1833. 106 8. [Ex.: 
ebenda.] 

3) Zschaler, J. G,, Erzählungen, Fabeln u. Lieder ... f. Kinder. 
Dresden 1843. VIII, 91 8. 

*) Vater, F. W., Verschen zu des Kindes erstem Schulbuche ... Leipzig 
1837. 26 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Krämer, M. O., Originalwerk über einen ganz neuen Unterrichtsgang. 
Leipzig 1844/6. 3 H. 75, 136, 196 S. [Ex.: ebenda.] 

°) Richter, K., Der Anschauungsunterr. in den Elementarkl. Leipzig 
1869. 214 S. [Ex.: ebenda.] 

”) Klauwell, A., Das erste Schuljahr. Prakt. Anl. f. den ersten Unterr. 
Leipzig 1866. X, 182 S. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] j 
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‚und desselben Verfassers 200 Präparationen für den Anschauungsunter- 
richt.!) Der Titel des Klauwellschen Buches zeigt, daß bereits damals 
der Begriff des später entstandenen Wortes Gesamtunterricht schon 
‘ziemlich sicher umschrieben war. Von außersächsischen Büchern wurde 
von den Lehrern vielfach des Wolfenbütteler Seminarlehrers L. Heine- 
mann „Handbuch“ benutzt.?) 


An Bilderwerken für den Anschauungsunterricht erschienen von 
sächsischen Schulmännern des Dresdener Schuldirektors H. M. Budich 
„Bilderkarten‘“®; und des Copitzer Lehrers H. E.Wagner „Bilder für den 
Anschauungsunterricht‘‘ (1869).*) 


Der Rechenunterricht, der vordem noch vielfach als wahlfreies 
Fach gegolten hatte, wurde durch das Volksschulgesetz von 1835 end- 
gülvig zum verbindlichen gemacht. Denn wenn auch die Bestimmung, 
daß ungenügende Leistungen im Rechnen die Verweigerung der Ent- 
lassung nach sich ziehe, nur auf dem Papier stand, so wagten es die Lehrer 
denn doch nicht mehr, die früher zahlreichen Befreiungen weiter zu 
üben. 


Die völlig veränderte Stellung des Rechnens zeigt sich in der als- 
bald einsetzenden regen Herausgebertätigkeit der Rechenmethodiker, 
die zunächst noch mit an den alten Einzelrechenaufgaben, den Rechen- 
spänen, festhalten, aber doch auch die Aufgabensammlung, vereinzelt 
in Wandtafelform, meist jedoch in Heftform bringen. Es erscheinen im 
J. 1835 J. Ch. Bauriegels, Lehrers in Pulgar, „2. Kurs im Rechnen“), 
1836 des Kirchschullehrers F. A. Schubert in Dorfchemnitz „Das Un- 
entbehrlichste beim Rechnen‘“®;, des Lehrers K. G. Herrmann in Stein- 
bach „Volksschulrechenbuch‘“?), dem 1842 „Übungsaufgaben“ nach- 
folgen®), des Hermersdorfer Lehrers G.;M.{Schlimpert „Rechnungs- 


1) Wiedemann, F., Der Lehrer der Kleinen. Leipzig 1869. XIL, 308 8. 
— Präparationen f. d. Anschauungsunterr. 2 Teile. Dresden 1873—82. VIII, 
276; XIL, 440 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Heinemann, L., Handbuch f. den Anschauungsunterr. Braunschweig 
1875. 290 8. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

3) Budich, H. M., Belehrende Bilderkarten. Meißen o. J. 88., 12K. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

4) Wagner, H. E., Bilder f. den Bisnpeinilerne in. Schule u. Haus. 
Dresden 1869. 23 kol. Taf. mit 12 S. Text. 

5) Bauriegel, J. Ch., Tausend Aufgaben z. Rechnen. 2. Kurs. (2000 
Aufg.) Leipzig 1835. 172, 15, 50 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

6) Schubert, F. A., Das Unentbehrlichste beim Rechnen nebst d. 
nöthigsten Kopfrechnenregeln. Meißen 1836. 20 8. 

?) 2. Aufl. Grimma 1839. 146 S. [Ex.: en! Com. Es 

8) Grimma 1842. 418. 
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aufgaben‘!) und endlich die „Eisenbahn für den Geist“2), ein Büchlein, 
in dem der Zschopauer Mädchenlehrer K. Flade, eine alte Idee wieder- 
vorbringend®), das Zwölfersystem mit 'ergebnislosestem Eifer zur 
Einführung empfiehlt. Es folgt im J. 1838 ‚Der kleine Tafelrechner“ 
des Lehrers F. H. Gündel®) in Elterlein, der auch das Greßlersche 
Rechenbuch aus dem bekannten Langensalzaer Verlage für sächsische 
‘Schulen bearbeitete.5) Im J. 1839 erscheint des Lehrers J. K. C. 
‘Gruhl in Börtewitz „Handschriftliches Rechenbuch‘®), dessen 2. Heft im 
'J. 1843 folgt, wie der „Praktische Rechenschüler“ eines Ungenannten.”) 


Einen erneuten Anstoß zu erhöhter literarischer Tätigkeit auf dem 
Gebiete des Rechenunterrichts gab die im Jahre 1840°beschlossene Ein- 
führung eines neuen Münz-, Maß- und Gewichtssystems. Im J. 1840 
kommt des Leipziger Lehrers J. G. Hanschmann „Rechenbuch“ heraus 8), 
einseitig auf Schreibpapier gedruckt. Hanschmann lehnt die Pesta- 
lozzische Einheitstabelle ebenso ab wie den Tillichschen Rechenkasten 
und benutzt die neuen Maße, besonders die Längenmaße, als Ver- 
anschaulichuugsmittel. In dem gleichen Jahr (1840) erscheinen die (32) 
„Exempeltafeln“ des Zwickauer Schulbuchs ®) als selbständiges Werk, 
einzeln auf starkes Papier gedruckt, des Zauckeroder Lehrers K. W. 
Lotze „Praktischer Rechenschüler‘‘1%), dem 1841 das „Praktische 
‚Rechenbuch“!t) nachfolgte. Im J. 1841 werden ferner gedruckt: J. Ch. 
Bauriegels in Pulgar „Neue Aufgaben“12), auf Pappe gezogen, eines 


!) Schlimpert, G. M., Rechnungsaufgaben f. sächs. Volkssch. Mitt- 
weida 1836. ®) Leipzig 1836. 80 S. [Ex.: Zschopau, Stadt-B.] 

®) Werneburg, J. F. Ch., Teliosadik oder das reine Taunzahlensystem. 
Leipzig 1800. S. Löhmiann, F., Die ersten Gründe der Zahlenrechnung. Dres- 
den u. Leipzig 1829. 140 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 8. 13. 

*) Gündel, F. H., Der kleine Tafelrechner.. Grimma 1838. 37 8. [Ex.: 
ebenda.] : 

5) Greßler, F.G.L., Rechenbuch mit Übungsaufg. .. $. sächs. Schulen 
bearb. v. F.H. Gündel. Langensalza 1850/2. 2 Curse. 28 u. 16 8. 

6%) Gruhl, J. K., Handschriftl. Rechenbuch f£. Schulkinder. Grimma 
1839. 76 8. Fazith. 6 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Prakt. Rechenschüler f. Elementarkl. in Volksschulen. Grimma 1843. 

8) Hanschmann, J. G., Rechentafeln für Volks- u. Bürgersch. nach d. 
neuen Münz-System. Leipzig 1840. I, 146; II, 60 S.; III, 1088. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] 

®) Die Exempeltafeln des 2. u. 3. Zwickauer Schulbuchs. Grimma 1840. 

10) Lotze, K. W., Prakt. Rechenschüler £. Elementarklassen in Volks- 
schulen. Grimma 1840. 

!1) Id., Prakt. Rechenbuch f. Bürger- u. Volkssch. Grimma 1841. 

12) Bauriegel, J. Ch., Neue Aufgaben zum Rechnen. Cursus 1,2. Leip- 
zig 1841. 
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Ungenannten in Meißen verlegtes „Praktisches Rechenbuch“!), ferner 
die „3000 Rechnungsaufgaben“ von G. M. Schlimpert?), Lehrer in 
“ Hermersdorf, des Dresdener Lehrers G. Schütze „200 Rechnentafeln‘‘®), 
die gleichzeitig auch in Buchform als Rechenhefte oder Aufgaben zum 
Zifferrechnen herauskommen, weiter die Neubearbeitung des Dinter- 
schen ‚‚Rechenschüler“ von Kantor G. Geißler in Zschopau ®), die ohne 
Verfassernamen vom Verlagsbuchhändler J. X. G. Wagner in Neustadt 
a. O. herausgebrachte „Zugabe zu Dinters Rechnungsaufgaben“ >), 
die bis zur Neubearbeitung des Dinterschen Buches aushelfen sollen, 
und endlich das Schlußheft der stufenweise geordneten „Rechnungs- 
aufgaben‘ von G. A. Winter ®) in Kirchberg, die etwa gleichzeitig in einer 
Ausgabe für preußische Schulen angekündigt werden. Derselbe Vf. 
gibt im folgenden Jahre sein „Erstes Rechenbuch“ heraus.’) Wahr- 
scheinlich im gleichen Jahre erscheinen auch seine „Arithmetischen 
Wandtafeln“, die aber auch in einer Heftausgabe®) zu haben sind. 
Auch der oben erwähnte Denk-, Sprach- und Schreibschüler Winters°) 
aus dem J. 1845 enthält 12 000 Rechenaufgaben. Um diese Zeit dürfte 
auch desselben Vf. „Rechenschüler‘‘!0) die Presse verlassen haben. Das 
Werkchen erschien zunächst in 3 Bändchen, später in 8 Heften, von 
denen einzelne bis zu 45 Auflagen aufweisen. Winter folgt im Aufbau 
seiner Rechenwerke ausgesprochen den Grundsätzen Dinters und des 
schlesischen Methodikers Ch. G. Scholz. Er gab auch ein „Rechenbuch 
mit Bildern“ heraus, das die gegenständliche Zahlendarstellung der 
modernen Arbeitsschule aufweist und Mitte der 70er Jahre die 6. Auflage 
erlebte.!!) Da das Erscheinungsjahr des Werkes nicht festgestellt werden 


1) Prakt. Rechenbuch, enth. 2000 Aufgaben ... . nach d. neuen System. 
Meißen 1841. 

2) Schlimpert, G. M., 3000 Rechnungsaufgaben nach dem . . . neuen 
System. Chemnitz 1841. 

3) Schütze, G., 200 Rechnentafeln. Dresden 1841. 


4) Dinter, G. F., Kleiner unentbehrlicher Rechnenschüler ... neu 
bearb. Neustadt 1841. 
5) Zugabe zu Dinters Rechnungsaufgaben ... . Neustadt 1841. 


%) Winter, G. A., Rechnungsaufgaben nach d. neuen System f. sächs. 
Bürger- u. Landsch. Leipzig 1841. 1. Bdch. 8. Aufl. ebenda 1848. . 68 8. 
2. Bdch. 6. Aufl. ebenda 1847. 116 S. [Beide Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

?) Id., Erstes Rechenbuch f. die Unter- u. Mittelklassen. Leipzig 1842. 

8) Id., Facitbuch u. Anleit. zu den arithm. Wandtaf. Leipzig 1842. 162 8. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

%9) S. o. S. 243, Anm.8. 10) Winter, G. A., Der Rechenschüler, 
stufenweis geordnete Aufgaben z. Tafelrechnen. 8 Hefte. Leipzig o. J. 

11) Id., Rechenbuch m. Bildern. 6. Aufl. Langensalza o. J. 31 8. [Beide 
Ex.: Leipzig, Com.-B.] 





A. Die Organisation der Volksschule. 953 





konnte, ist auch kein Schluß darüber möglich, ob die Anregung dazu 
von dem „Ersten Rechenbuch‘““ des Amerikaners R, Emerson aus- 
gegangen ist, das 1844 in einer deutschen Übersetzung von Dr. Baßler in 
Gera erschien.!) 

‘Im J. 1842 kommt weiter des Dresdener Lehrers @, Schütze 
„Übungsbuch .. .“2) heraus, dem auf Wunsch eine Anleitung, wie man 
bei seinem Gebrauch das wechselseitige Lehrverfahren (Bell-Lancaster) 
anwenden könne, beigelegt wurde. Es folgen im gleichen Jahr des Fal- 
kensteiner Lehrers J. G. Metzner „Aufgaben‘“®) mit einem Anhang, in 
dem die Exempeltafeln des 2. Zwickauer Schulbuchs abgedruckt sind, 
im J. 1844 die „Aufgaben“ des Oberstleutnants A. Kummer in Dres- 
den.?) Im J. 1844 erscheinen auch J. Ch. Bauriegels „Neue Aufgaben‘““>) 
in der durch das neue Maßsystem bedingten Neubearbeitung, das 
„Praktische Rechenbuch“ von J.Ch. Rockstroh®), Lehrer in Reud- 
nitz, die „Rechenaufgaben“ des Leipziger Lehrers F.L. Schöne, in 
Neuauflage „Arithmetische Rechenaufgaben“.?) Im J. 1845 gibt G. M. 
'Schlimpert die 8.252 angekündigte Neubearbeitung der Dinterschen 
„BRechnungsaufgaben“ für sächsische Schulen, mit der Lehre von den 
Dezimalbrüchen vermehrt, heraus. Er könnte auch die im gleichen 
Jahr neuausgegebene Dintersche Anweisung zum Tafelrechnen für 
sächsische Schulen besorgt haben.®) 

Die geplante Einführung eines neuen Münz-, Maß- und Gewichts- 
systems machte sich nicht nur in den neuen oder neuaufgelegten 
Rechenwerken, sondern auch in Sonderanweisungen geltend, die das 
neue System und die durch dieses geforderte Dezimalbruchrechnung 
zum Gegenstande hatten. Es sind zu nennen des Professors an der 
"Technischen Lehranstalt zu Dresden T. Franke „Rechnung mit Dezimal- 


!) Emerson, R., Erstes. Rechenbuch f. Kinder. Hr. v. Dr. Baßler. 
Leipzig 1844. 53 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Schütze, G., Übungsbuch im Kopf- u. Tafelrechnen. Dresden 1842. 
3H. 

®) Metzner, J. G., Aufgaben zur Einübung der 4 Grundrechnungsarten .. 
Plauen 1842. 

*) Kummer, A., Aufgaben f. Kopf- u. Tafelrechnen ... . f. Mädchensch. 
Dresden 1844. 2 H. 54, 40 8. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 

°) Bauriegel, J.Ch., Neue Aufgaben. Leipzig 1844. 

©) Rockstroh, J. Ch., Prakt. Rechenbuch f. d. untern u. mittl. Kl. 
der Element.- u. Volkssch. sowie f. Mädchensch. Leipzig 1844. 878. [Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 

?) Schöne, F. L., Arithm. Rechenaufgaben. Neue Ausg. Leipzig 1855. 
‘95 8. [Ex.: ebenda] 

®) Dinter, G. F,, Rechnungsaufgaben f. sächs. Bürger- u. Landsch. 
‚Neustadt 1845. — Anweisung z. Tafelrechnen ib. eod. 
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ufichien? a), dos Lelpaiier Dinkonas Mag, G. Küchler ‚Neues Münz-, 
Maß- und Gewichtssystem“2), eines Ungenannten, bei Fort in Leipzig 
verlegte und unter seinem Namen gehende „Anweisung zur Berechnung 
der Dezimalbrüche“®), des Chemnitzer Bürgerschuldirektors L. T. Pom- 
sel ‚„Vollkommener Dezimalrechner“*), des Mädchenlehrers Mag. J. G. 
Metzner in Falkenstein „Vorbereitungsbüchlein“), „Der kleine Rechen- 
schüler“ von K. G. Zyzler®), der nur die Umrechnungszahlen gibt. 

Im übrigen war der Schweiß, der wegen der neuen Währung ver- 
gossen wurde, zum Teil umsonst geflossen. Die Neuordnung des Maß- - 
und Gewichtssystems, die zwar schon seit Jahren von der Regierung 
geplant, von den Ständen aber in der Tagung von 1845/6°) nur dem 
Grundsatze nach beschlossen wurde, kam nicht zur Durchführung. Nur 
das neue Münzsystem bürgerte sich seit 1842 ein (1 Thlr. = 30 Ngr., 
1 Ngr. = 10 Pf.).$) Diesem Sachstand entspricht des Dresdener katho- 
lischen Lehrers J. May „Kurze Anleitung‘.°) 

Der Zauckeroder Lehrer K. W. Lotze macht in der Vorrede zu 
seiner „Kurzen Anweisung‘10) dem Rechenunterrichte in den sächsischen 
Volksschulen den Vorwurf, daß er anderen deutschen Staaten gegenüber 
rückständig sei. Pestalozzi und Tillich seien fast ohne Einfluß geblieben. 
Immer noch seien die Rechenbücher von J. Ph. Schellenberg, F. A. 
Junker, M. Schlimpert und G. F. Dinter in Gebrauch. In einer Sonder- 
schrift, „Abgenötigte Zurechtweisung des Schullehrers Schütze zu 
Dresden‘, die Lotze (1842) erscheinen ließ, weist er den Versuch des von 
jenem befürworteten gegenseitigen Rechenunterrichts als zweckwidrig. 
zurück.t!) Ein Ungenannter tadelt, daß der Rechenunterricht zu wenig. 
wiederhole. Er führe die Schüler von Aufgabe zu Aufgabe, von Rech- 


1) Franke, T., Rechnung m. Dezimalbrüchen in bes. Bez. auf d. sächs. 
Münz- u. Gewichtssystem. 2. Aufl. Dresden u. Leipzig 1841. 278. 

2) Küchler, G., Neues Münz-, Maß- u. Gewichtssystem . . . f. Volkssch. 
2. Aufl. Neustadt b. St. 1842. 3) Kurze u. sach]. Anw. z. Ber. der Dezimal-. 
brüche. 2. Aufl. Leipzig 1842. *) Pomsel, L. T., Der vollkommene 
Dezimalrechner. Leipzig 1841. 175 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Metzner, J. G., Vorbereitungsbüchlein z. Kopf- u. Tafelrechnen. 
Grimma 1842. 46 8. 

6) Zyzler, K. G., Der kleine Rechenschüler nach d. Bestimmg. d. neuen 
Münz-, Maß- u. Gewichtssystems. Bautzen o. J. 31 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

?) Landtagsakten 1845/6. 1. Abt. II, S. 713f. 

8) Verordng. vom 22. 1. 1842. Gesetzblatt S. 51. 

°) May, J., Kurze u. faßl. Anleitung Groschen u. Pfennigzahlung der alten 
in die neue Münzrechnung zu übertragen. Pirna 1846. 

10) Lotze, K. W., Kurze Anweisung nebst Auflösungen u. Antworten 
der Aufgaben zum Prakt. Rechenbuche f. Bürger- u. Landschulen. Meißen 1843. 
2. Aufl. 1846. 46, 96, 96 S. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 

11) Meißen 1842. 40 S. 
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nungsart zu Rechnungsart. Wenn das Kind aber eine Aufgabe außerhalb 
der Übungsfolge lösen solle, versage es. Es sei die Beschränkung auf 
die 5 Spezies (Numerieren usw.), Regel de tri, Bruchrechnung und höch- 
stens Kettenrechnung, dabei aber häufige Wiederholung nötig.!) Der 
Vorwurf mochte in der Zeit des Einzelrechnens, wie es damals statt- 
fand, noch mehr Berechtigung haben als in späteren Zeiten. 

Nach dem Hochbetrieb, der an den Schreibtischen der Rechen- 
methodiker bis Mitte der vierziger Jahre herrschte, setzte ein Jahrfünft 
der Ruhe ein..Um 1850 dürften die „Aufgaben“ von K. Jacob, Lehrer 
in Großpösna, und L. Thomas, Lehrer in Möckern, herausgekommen 
sein.?) Von 1850 bis 58 erscheinen die „Rechenhefte“ (15 und 12 Pf. 
das Stück) des Freiberger Gymnasiallehrers G. J. Hofmann, die in den 
Volksschulen Westsachsens eine ziemliche Verbreitung erfuhren®),: 
im J. 1850 die Rechenfibel des Leipziger Lehrers W. Jeep*), 1851 
die „Rechenschule“ von A. Berthelt®), J. Jäkel, K. Petermann und 
L. Thomas, von der einzelne Hefte bis zu 52 Auflagen erlebten, des 
Dresdener Lehrers H. Dreschke „Erster Rechenunterricht‘“), ferner. 
die sehr billigen, in Wolkenstein verlegten ohne Verfassernamen 
gehenden „Aufgaben zum Rechnen“ ?), des Oberstleutnants A. Kummer: 
„Anleitung“ ®) und endlich die „Rechenfibel“, augenscheinlich in 
Anlehnung an Winters $. 252 erwähntes „Rechenbuch“ verfaßt von 
Ch. H. Eismann°), Lehrer an der Töchterschule in Eisenberg 8.-A. 
Im J.1853 werden die „Aufgaben zur Zahlenrechnung“ A. Kummers 10) 
und die 1700 Rechenaufgaben enthaltenden „Materialien“ des Bornaer 
Oberlehrers W. A. Müller!) gedruckt, 1858 des schon genannten, in der 
pädagogischen Presse als rühmlichst bekannter Schulmann bezeichneten 


1) Schulzeitung 1840, S. 291. 

®) Jacob, K., u. Thomas, L,, Aufgaben z. Tafelrechnen. Leipzig o. J. 
34 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Hofmann, G. J., Rechenhefte. Freiberg 1850/8. 7 H. 

*) Jeep, W., Rechenfibel oder des Kindes’ erstes Rechenbuch. Leipzig 
1850. 718. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

°) Berthelt, A. [usw.], Rechenschule. 9 Hefte. Leipzig 1851. [Ex.: 
ebenda.] 

%) Dreschke, H., Erster Rechenunterricht. Meißen 1851. VIIL, 408. 

”) Aufgaben z. Rechnen mit unbenannten Zahlen ... Wolkenstein 1851. 
25 Stück 20 Ngr. 

82) Kummer, A, Anleitung z. Dezimalbruchrechnen zum Gebr. in 
Volkssch. Großenhain 1851. IV, 80 S. 

°) Eismann, Ch. H., Rechenfibel mit Zahlen ohne Ziffern. Leipzig 1851. 
24 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

1) Kummer, A., Aufgaben zur Zahlenrechnung. 3 Hefte. Freiberg 1853. 
6, 59, 56 S. 1) 8.0. 8.220, Anm. 8. 
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L. Mooser „Aufgaben zum Tafelrechnen“!), die zum Besten des 
Vereins zur Unterstützung kranker Lehrer vertrieben wurden, 1859 
die „Aufgaben zum Rechnen“ von Ch. F. Schmidt, Rektor in Borna, 
und L. Wolfram, Lehrer in Breunsdorf.?) 

Die durch das Gesetz vom 12. März 18583) angeordnete Umgestal- 
tung des Gewichtssystems, die zu Neuauflagen der Rechenhefte Veran- 
lassung gab, regte G. A. Winter in Kirchberg zur Abfassung des ‚„‚Rat- 
gebers“*) an. Ende der fünfziger Jahre scheinen auch die „Aufgaben“ 
des Lehrers K. Mannschatz°) in Leipzig herausgekommen zu sein. 
Auch der Oberlehrer H. J. Jentzsch in Hainichen gibt 1860 „Aufgaben“ 
heraus.°) In den J. 1866/8 verfaßte der Annaberger Realschuloberlehrer 
J. Ruhsam seine „Aufgaben für das praktische Rechnen“, 1870/1 
seine „Rechenschule“ in vier sich erweiternden Kursen.”) 

Die vom Norddeutschen Bunde durch die Maß- und Gewichts- 
ordnung vom 17. Aug. 1868 angeordnete Einführung des metrischen 
Systems gab sowohl Ruhsam als auch A. Berthelt mit seinen Mit- 
arbeitern und M. Schlimpert, endlich auch G. A. Winter Veranlassung 
zur Abfassung von Sonderheften zur Einübung der Umrechnung. Sie 
zwang die Rechenbuchverfasser auch alsbald wieder zu Neuauflagen 
ihrer Werke. 

Als Veranschaulichungsmittel des neuen Systems wurden heraus- 
gegeben von Lehrer G. Krusche in Leipzig eine Wandtafel, von 
Lehrer W. Schröter in Dresden eine Sammlung der Maße und vom 
Kultusministerium eine Metermaßtafel. Die dem Rechenunterrichte 
seit Erlaß des Volksschulgesetzes von 1835 gewidmete erhöhte Auf- 
merksamkeit führte auch zu einer besseren Berücksichtigung des Kopf- 
rechnens, das bei dem Einzelunterrichtswesen der Rechenspäne sehr: 
kurz weggekommen war. Im J. 1837 gibt der Garnisonschullehrer 
F. W. Hesse im Dresden den „Schnellen Kopfrechner“, unentbehrlich 


1) Meißen 1858. 

2) Schmidt, Ch. F., u. Wolfram, L., Aufgaben z. Rechnen. Borna 1859. 

3) Gesetzblatt 8.49. 

*) Winter, G. A., Unentbehrlicher Rathgeber beim Rechnen nach d. 
neuen ... . Münzfuße. Zwickau 1858. 288. 

5) Mannschatz, K., Aufgaben z. Kopf- u. Tafelrechnen. 1—3. Leipzig 
0. J. 
6) Jentzsch, H. J., Aufgaben z. Kopf- u. Tafelrechnen. Hainichen 
1560. 488. 

?) Ruhsam, J., Aufgaben f. das praktische Rechnen f. die untern RI. 
der Realsch. ... u. d. oberen Kl. der Volksschulen. 2. Curs. Annaberg 1867. 
96 S. — Rechenschule nach d. neuen Maß- u. Gewichtssystem. 8 Hefte. 
Annaberg 1870/1. [Beide Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
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für Schüler und Schülerinnen der Oberklassen, heraus!), der am besten 
als Rechenknecht im Sinne der älteren Sprache bezeichnet wird. Es 
folgen des Schulmeisters J. Ch. Bauriegel in Pulgar „Anleitung zum 
Kopfrechnen“?), desselben Vf. „Gesamtunterricht im Kopfrechnen‘“®), 
des Chemnitzer Schuldirektors L. T. Pomsel „Methodik des Kopf- 
rechnens‘“*), des Hermersdorfer Lehrers 6, M. Schlimpert „Neues 
Kopfrechenbuch“5), des Dresdener Lehrers &. Schütze „Vorschule des 
Rechnens®), die „Bruchrechnung“ von F. Preuß (1850)7), Berthelt, 
Jäkel, Petermann und Thomas mit der „Rechenschule — Aufgaben 
zum Kopfrechnen“), des Kirchberger Lehrers G. A. Winter „An- 
weisung“®), des Dresdener katholischen Lehrers J. May „Batgeber‘‘10) 
und L. Moosers „Aufgaben“.11) 

Für die erste Stufe der „Kopfrechnung“‘, die zugleich die Grundstufe 
des gesamten Rechnens ausmacht, waren auch in unserem Zeitraum 
die von früher überkommenen Rechenmaschinen in Gebrauch, ver- 
einzelt auch der Tillichsche Rechenkasten. Der Lehrer K. T. Mauers- 
berger in Glauchau brachte drei kleine Rechenmaschinen für die Hand 
der Kinder in den Handel. Bei der 13. Allgem. sächs. Lehrerversamm- 
lung — Dresden 1867 — legte der Dresdener Lehrer W. R. Glootz 
eine Reihe von Veranschaulichungsmitteln für den Rechenunterricht 
vor: Rechenwürfel mit Augen, Domino (100 Tafeln auf Pappe), Ziffer- 
blatt der Uhr mit Weisern, Ziffertafel, Bruchtafel. Sie bürgerten sich 
nicht ein, obwohl sie vom Ministerium mit in Paris ausgestellt wurden. 


t) Hesse, W., Der schnelle Kopfrechner. Dresden 1837. 

2) Bauriegel, J. Ch., Anl. z. ersten Unterr. im Kopfrechnen. Grimma 
1839. 52 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] . 

®) Id., Gesamtunterr. im Kopfrechnen. Abt. 1,2. Grimma 1841. 158 u. 
144 S. [Ex.: ebenda.] 

*2) Pomsel, L. T., Methodik des Kopfrechnens. Dresden 1840. 470 S. 
[Ex.: ebenda.] 

’) Schlimpert, G. M., Neues Kopfrechenbuch. Meißen 1841. 112 8. 

°) Schütze, G., Vorschule des Rechnens. Kopfrechnen ... im Zahlen- 
kreise 1—100. Dresden 1848. 

”) Preuß, F., Die Bruchrechnung. Aufgaben z. Kopfrechnen f. sächs. 
Volkssch. Grimma u. Leipzig 1850. 318. 

8) Berthelt, A., Jäkel, J., Petermann, K., Thomas, L., Rechen- 
schule. Aufg. z. Kopfrechnen. Leipzig 1851. 190 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Winter, G. A., Aufgaben z. Kopfrechnen nebst Facitbuch. 3 Bdchen. 
Leipzig 1855/6. j 

10) May, J., Prakt. Ratgeber z. Kopfrechnen. Dresden 1855. 26 $. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

!!) Mooser, L., Aufgaben z. Kopfrechnen f£. Volkssch, Leipzig 1860. 
3 H. 72, 72, 1088. [Ex.: ebenda.] 
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Nur Einzelstücke wie das Zifferblatt zeigten sich verwendbar, aber sie 
waren auch schon früher benutzt worden. 

: In gegliederten Stadtschulen tritt, wie wir an der Stundentafel der 
Bürgerschule zu Grimma von 1837 sahen!), auch die Raumlehre auf. 
Daß man sie in pädagogischen Kreisen der weiteren Ausbreitung wert 
hält, zeigt sich nicht nur in der Tatsache, daß der 1836 erschienene, ein 
Reallehrbuch darstellende „Neue deutsche Kinderfreund“?) auf vier 
Seiten die Erklärung einiger geometrischer Begriffe bringt, sondern auch 
aus zwei Aufsätzen des Lehrers 3. G. Guth in Sehlis.?) Er empfiehlt die 
Geometrie, sich auf Dinter und Harnisch stützend, auch zur Einführung 
in die Landschulen. Sie bilde die Denkkraft und nütze dem Ackersmann 
ebenso wie dem Handwerker im Erwerbsleben. Als Leitfaden seien 
Pöhlmanns „Anfangsgründe der Geometrie“ *) verwendbar. 

Die geometrischen Grundbegriffe fanden zunächst Beachtung 
bei den Vf. der Rechenbücher, besonders im ‚„Rechenschüler‘“5) des 
Zauckeroder Lehrers K. W. Lotze und im 2. Bändchen der ‚„Rechnungs- 
aufgaben“ des Kirchberger Lehrers G. A. Winter), in den J. Thomas- 
schen, den A. Bertheltschen (1851) und den Schmidt-Wolframschen 
(1859) Rechenheften”) von den ersten Auflagen an. Andere Rechenwerke 


nehmen in späteren Auflagen geometrische Übungsstoffe, besonders 


Berechnung von Flächen und Körpern, auf. Das 8. Heft des Winterschen 
Rechenschülers, das diesem in den sechziger Jahren angefügt wird 
und von F. Herrmann, Lehrer der Mathematik, bearbeitet worden war, 
ist ausschließlich der Raumlehre gewidmet. 


Selbständige Hilfsmittel für den geometrischen Unterricht werden 


im Hinblick auf den geringen Bedarf von sächsischen Schulmännern 
nur in kleiner Anzahl verfaßt. Im J. 1843 gab der Leipziger Lehrer 
F.L. Schöne seinen für Volksschulen bestimmten „Leitfaden“ heraus.°) 
Im J. 1844 läßt der Lehrer an der Dresdener Ratstöchterschule F. W. 
Pietzsch sein „Lehrbuch der Elementargeometrie“, eine Sammlung von 
Aufgaben, auch für die Lehrer der Volksschulen erscheinen.) Der Vf. 
meint, daß man die Raumlehre schon mit 8jährigen Knaben betreiben 


2) S. 0. S. 196. 2) S. unten 8. 270. 

3) Schulbote 1837, 8.283; 1838, S. 143. 

*) Pöhlmann, J. P., Die ersten Anfangsgründe der Geometrie. Bd, 
1.2. Fürth 1804/6. 

5) 8. 0. 8. 251. Vgl. auch Lotze, K. W., Prakt. Rechenb. f. Bürger- 
u. Volkssch. II. 2. Aufl. Meißen 1846. 96 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

6) S. o. S. 252, Anm. 6. ”) 8. o. 8. 256. 

8) Schöne, F. L., Leitf. £. d. Unterr. in d. Längen-, Flächen- u. Körper- 
lehre. Leipzig 1843. 85 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

9) Pietzsch, F. W., Lehrb. d. Elementargeometrie. Dresden 1844. 
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könne. Es folgen die ‚„„Anfangsgründe“ des Annaberger Seminarlehrers 
K.H. Baltzer!) mit erläuternden Beispielen aus der Feld- und Höhen- 
meßkunst, des eben genannten Leipziger Lehrers Schöne „Planimetrie‘“2), 
dazu eine „Aufgabensammlung“®), die der Vf. seit 4Jahren versuchsweise 
mit Knaben von 9 bis 10 Jahren, ja sogar mit Mädchen durchgearbeitet 
hatte, die „Praktische Stereometrie‘ des Grimmaer Seminaroberlehrers 
F. Ettig®), die „Geometrie“ des Realschullehrers K. F. Lötzsch in Mitt- 
weida°), die „Aufgaben und Fragen“ des Vizedir. K. Fritsche in Crim- 
mitschau®), etwas früher das „Lehrbuch“ des Lehrers F. Herrmann in 
Gunnersdorf?), ein deduktiv verfahrendes Büchlein, dann des Kreuz- 
schuloberlehrers R. Heger „Geometrie‘‘8) und des Lehrers E. B. Hart- 
mann in Bautzen „Genetischer Leitfaden“°), ein nachdrücklich zur 
Selbsttätigkeit anleitendes Buch. 


Die in der Ausführungsverordnung vom 9, Juni 1835 als Unterrichts- 
gegenstände vorgeschriebenen Gemeinnützigen Kenntnisse zeigen sehr 
bald die Neigung, sich in drei Einzelfächer, Geschichte, Erdkunde 
und Naturkunde, zu gliedern. Und dem Entwicklungsgange im übrigen 
Deutschland entsprechend, zeigt sich auch in Sachsen im Laufe der Zeit 
die Weiterbildung jenes Gesamtfaches aus dem Stande des gelegentlich 
gebotenen Unterrichtsstoffes, oft nur Schreib- und Lesestoffes, zu selb- 
ständigen Unterrichtsfächern, deren Namen auf dem Stundenplan er- 
scheinen. 


Diese Zerfällung des Gesamtgebietes bedeutet nach der wohl kaum 
bestrittenen Aristotelischen Auffassung der Wissenschaften ohne 
Zweifel einen Fortschritt. Und die pädagogische Mitwelt bekannte sich 
in der Hauptsache zu der Ansicht, daß sie auch einen didaktischen 
darstelle. Indes war doch damit eine Veränderung in der Stoffauswahl 


1) Baltzer, K. H., Anfangsgründe der Geometrie. Leipzig 1847. 99 S., 
6 Taf. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] ' 

2) Schöne, F. L., Planimetrie. Leipzig 1852. VI, 89 S. 

°) Id., Geom. Aufgaben. Planim. Leipzig o. J. 40 8. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] . 

*) Ettig, F., Prakt. Stereometrie. Leipzig 1866. 40 S. [Ex.: ebenda.] 

®) Lötzsch, K., Geometrie in konzentr. ... Kursen. Mittweida 1869. 
69 8. [Ex.: ebenda.] 

6) Fritsche, K., Aufgaben u. Fragen a. d. Geometrie. Leipzig 1871. 

’) Herrmann, F., Lehrbuch in Messung u. Berechnung d. Flächen u. 
Körper. 2. Aufl. Leipzig 1872. 

®) Heger, R., Geometrie f. Volksschulen. Leipzig 1872. 67 u. 22 8. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

°) Hartmann, E. B., Genetisch. Leitfaden f. d. Unterr. in d. Planim. 
Bautzen 1872. XII, 30 S. 

17* 
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verbunden, die vom schulischen Gesichtspunkte aus auch ihre Bedenken 
hatte. 

Es fielen nämlich infolge dieses Wandels mancherlei Mitteilungen 
aus der Weisheit des gewöhnlichen Lebens, die man logisch nicht ganz 
einwandfrei den drei Fächern einordnen konnte, manchenorts ohne 

‚ weiteres hinweg, obwohl sie von hervorragender Nützlichkeit waren. 
So verschwand die Belehrung über die vaterländische Gesetzgebung, 
die wir sowohl in den älteren Gesetzesvorschriften als auch bei den 
älteren Schulschriftstellern wiederholt empfohlen sehen, nach und nach 
so ziemlich ganz aus dem Lehrplane der Volksschulen. Im Landtage 
1830/1 regen die Stände zwar die Abfassung eines für die Landschulen 
bestimmten Katechismus über die Gesetzgebung an.!) Aber das Buch 
scheint nicht herausgekommen zu sein. 

. In der Zeit der Vorahnungen auf 1848 erinnert der Glashütter 
Rektor K. A. W. Kaulfuß in einem Aufsatze der Sächs. Schulzeitung?) 
über Bildung zum konstitutionellen Staatsbürgertum seine Amtsgenossen 
an die unter veränderten politischen Verhältnissen notwendige Aufnahme 
staatsbürgerlicher Bildungsstofie in den Unterrichtsbetrieb der Volks- 
schule. Aber ein bemerkenswerter Erfolg scheint dieser Anregung nicht 
beschieden gewesen zu sein. 

Auch das Feuerbüchel und der Kalender verschwinden aus dem 
Lehrplane der Volksschule. 

Bei der Neuorientierung hatten den dornenvollsten Pfad die Freunde 
der Naturwissenschaften unter den Lehrern zu gehen, wenn sie ihren 
Elementarvolksschülern etwas von ihrer Lieblingswissenschaft mitteilen 
wollten. Von hemmendem Einfluß war einmal die Tatsache, daß die 
Gymnasien, wie der Leipziger Superintendent Ch. G. L. Großmann eines 
Tages in einer Landtagssitzung in den dreißiger Jahren bemerkte, 
keine Zeit für die Naturwissenschaften hatten. Besonders abträglich 
aber war die Haltung der orthodoxen Geistlichkeit, die von ihnen eine 
Gefährdung der Rechtgläubigkeit befürchtete. Die Freunde der 
Naturwissenschaften traten dem entgegen mit dem Nachweis, daß diese 
im Gegenteil zu Gott führen müßten.?) 

Als Lehrmittel für die Naturgeschichte fanden sich die A. Lüben- 
schen Bücher, die von etwa 1840 ab erscheinen, sehr viel in den Händen 
der sächsischen Lehrer, ein Grund mehr zur Erklärung dafür, daß wir 
nur wenige Hilfsmittel aus heimischen Federn zu verzeichnen haben. 


1) Landtagsnachrichten 1830/1. S. 5038. 
2) 1847, 8.5. 
3) Schulbote 1838, S. 370; Schulzeitung 1854, S. 243; 1855, 8.209. 
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Am meisten ist der Gegenstand unmittelbarsten Interesses, die 
Menschenkunde, bearbeitet. Es sind zu nennen des Lehrers F. A. 
Rosenblatt in Frohnau „Gesundheitslehre“!), des Dresdener Bezirks- 
arztes F. J. Siebenhaar „‚Gesundheitsregeln“2), ein von der Lehrerschaft 
als sehr brauchbar gerühmtes Büchlein des Leipziger Schuldirektors 
K. Ramshorn, „Der Mensch“), des Dresdener Schuldirektors J.C. 
Jäkel in Verbindung mit Ärzten herausgegebenes Doppelbändchen 
„Der menschliche Körper“), das als 6. und 7. Teil des Kommentars 
zum größeren und kleineren Handbuch von Berthelt, Jäkel, Petermann 
und Thomas erschien), eines Ungenannten vom Schuldirektor E. J. 
Hauschild bevorworteter „Leitfaden“ ®), endlich „Der Bau des mensch- 
lichen Körpers“ von A. Fiedler und J. Blochwitz in Dresden (1868)?). 
Die Reichenbacher Lehrer J. G. Hering und G. Fleischmann gaben 
1859 eine Wandtafel, der Copitzer Lehrer H. E. Wagner im J. 1865 
zwei Tafeln für den menschenkundlichen Unterricht heraus. 

Treffliche Dienste leisteten die plastischen Modelle des mensch- 
lichen Körpers von Prof. K. E. Bock in Leipzig und die „Anatomischen 
Wandtafeln zum Gebrauch in Volksschulen“ von A. Fiedler in Dresden, 
die beide gegen das Ende unsres Zeitraums in den Handel kamen. 

Die schon erwähnten Materialien des Bornaer Oberlehrers W. A. 
Müller ®) enthalten einen Abschnitt über die menschliche Seele. 

Der Schuldirektor P. Herrmann in Dresden läßt im J. 1855 seine 
„Giftmappe“°), die giftigen Pflanzen darstellend, in der auch Verhal- 
tungsmaßregeln gegen den Biß toller Hunde und der Kreuzottern sowie 
gegen den Bandwurm gegeben werden, erscheinen, im J. 1862 sein 
Amtsgenosse A. Berthelt im Verein mit dem Annenschuloberlehrer 


1) Rosenblatt, F. A., Gesundheitslehre f. Volksschulen. Grimma 1836. 
54 8. 

2) Siebenhaar, F. J., Gesundheitsregeln. Dresden 1841. 120 S., 3 Taf. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®?) Ramshorn, K., Der Mensch '... dem Kinde gezeichn. 2. Aufl. 
Leipzig 1850. XII, 111 S. [Aufl. v. 1852. Ex.: ebenda.] 

*) Jäkel, J. C., Der menschl. Körper. 2 Teile. 1856/7. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] 

5) Die Idee der Kommentare findet sich bereits in J. F. Schlez’ Hand- 
buch für Volksschullehrer, das einen 5bändigen Kommentar zu seinem Denk- 
freund darstellt. Gießen 1815—24. 

€) Leitfaden f. d. Unterr. in d. Anthropologie u. Gesundheitsl. Leipzig 
1866. 53 8. 

?) Fiedler, A., u. Blochwitz, J., Der Bau des menschlichen Körpers. 
Dresden 1868. 65 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 8) S. o. S. 220, Anm. 8. 

°) Herrmann, P., Giftmappe. Dresden 1855. 88 S., 3 Taf. fol. [Ex.: 
Dresden, Landes-B.] 
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E. Besser eine „‚Pflanzenkunde“.!) Das „naturgeschichtliche Bilderbuch“ 
von. K. Arldt2), das schöne Baumtypenzeichnungen enthält, fand von 
seinem Verlagsort Löbau aus seinen Weg in die Schulen der Lausitz. 
Ein gutes botanisches Wandtafelwerk sind die auch in den 60er Jahren 
bei'A. Barth erschienenen ‚„‚Hauptformen der äußeren Pflanzenorgane“. 

. Für den Unterricht über zwei oder alle drei Naturreiche waren 
bestimmt die „Naturgeschichte“ von G.H.K.Lippold®), dem Bearbei- 
ter der alten K. Ph. Funkeschen Naturgeschichte für Kinder, die auch 
noch viel benutzt wurde®), eines Ungenannten im J. 1838 in Grimma 
erschienene „Volksnaturgeschichte und Gewerbekunde“5), desDresdener 
Institutslehrers F. Kober „Leitfaden“ ®), des Dresdener Lehrers H. J. 
Ruprecht „Naturgeschichtlicher Wandatlas‘‘”). (1861), des Grimmaer 
Seminarlehrers J. F. Ettig „Betrachtungen“®), denen später Wand- 
tafeln beigegeben wurden, G. Elßners, Steindruckers in Löbau, „An- 
schauungsvorlagen“ (Tiere und Pilauzen)°®), der „Naturhistorische 
Atlas“ von Maler H. Leutemann in Leipzig"), der „Handatlas der Natur- 
geschichte‘ von Lehrer Ruprecht in Dresden), endlich des Chemnitzer 
Pfarrers E. J. Machaczek „Leitfaden“.12) 

. Die meisten Lehrer der Naturgeschichte legten Sammlungen von 
ausgestopften Tieren, Spirituspräparaten, Schmetterlingen und Käfern, 
von getrockneten Pflanzen und Holzproben sowie von Mineralien an. 
Mancher war, und das gilt vor allem in der früheren Zeit für die meisten, 
auf seiner eignen Hände Fleiß und die Gaben von Freunden der Schule 
angewiesen. Ein mißglückter Versuch, der Schule zoologische An- 
schauungsmittel zu schaffen, wurde um 1842 von der Firma Wilhelmi 


1) Berthelt, A., u. Besser, E., Pfanzenkunde. Leipzig 1862. 4. Aufl. 
ebenda 1877. 236 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Arldt, K., Naturgesch. Bilderbuch. Löbau 1863. 

3) Lippold, G. H. K., Naturgesch. f. Bürgersch. Leipzig 1835. 

*) Her. v. Lippold. 4. Aufl. Leipzig 1817. 622 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Volksnaturgesch. u. Gewerbek. f. Volkssch. Grimma 1838. 

6) Kober, F., Leitfaden f. Naturgesch. Dresden 1857. 2 H.: 66, 52 8. 
[Ex.: ebenda.] 

?) Ruprecht, H. J., Naturgesch. Wandatlas f. d. Unterr. Dresden 1861. 
30 kol. Taf., 21 S. Text. gr. fol. 

8) Ettig, J. F., Betrachtungen der Organisation d. Tiere. — Botan. 
Betracht. — Mineralog. Betracht. Grimma 1867. 89, 48, 29 8. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] 

®) Elßner, G., Naturwissensch. Anschauungsvorlagen. Löbau o. J. 

10) Leutemann, H., u. Lüben, A., Naturhist. Atlas. Leipzig o. J. 

. 12) Ruprecht, H. J., Hand-Atlas d. Naturgesch. Dresden 1870. 8 Taf. fol. 

12) Machaczek, E. J., Leitfaden z. Naturgesch. f. kath. Schulen. Dres- 
den 1870. 968. 
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und Kuntze in Zwönitz unternommen, die plastische Tiernachbildungen 
in den Handel brachte. In der letzten Zeit kauften bemittelte Schul- 
gemeinden die Naturhistorischen Sammlungen von W. Schaufuß- 
Dresden, die in Ausgaben zu 45 Tlr. und 183 Tir. 14 Ngr. zu haben 
waren, die mineralogischen Sammlungen der Leipziger Buchhand- 
lung M. G. Priber, zu 2 Tlr. 20 Ngr. und 5 Tlr. erhältlich, oder von 
O. Usbeck in Reichenbach im Preise von 1—8 Tlr. 

Der physikalisch-chemische Unterricht stand in Rücksicht auf die 
Hilfsmittel am allerdürftigsten da. Zu dem hierher als Grenzfall ge- 
hörigen Dinterschen Feuerbüchlein gab der Zschopauer Kantor K. Geiß- 
ler Erläuterungen heraus.!) Ein vielbenutztes Buch wurde des Dres- 
dener Lehrers W. O. Helmert ‚Kleine Naturlehre“.2) Ebenso fanden 
A. Berthelts ‚„Naturlehre‘ und „‚Chemie‘®), beides Kommentare zu den 
Handbüchern, von denen die erste nicht ohne Irrtümer ist*), die zweite 
seine beste methodische Leistung darstellt®), in den Schulen Verwen- 
dung. Eine katholische Physik schrieb E. J. Machaczek.®) 

Eine wesentliche Förderung erfuhr der Unterricht in der Natur- 
lehre durch die Apparate-Sammlungen, die, besonders für die Physik 
bestimmt, von den Lehrern A. R. Lucas in Reinholdshain Bez. Dresden 
(zu 20 und 64, Tlr., später 17, 21, 35 und 41 Tlr.) und J.G.Hering in 
Reichenbach (zu 19 und 61%, Tlr.) angeboten wurden.”) 

Am besten mit dem naturkundlichen Unterricht waren diejenigen 
Volksschulen bestellt, in denen Lehrer walteten, die, etwa von 1848—64 
zu den Füßen des Bautzener SeminarlehrersF. Ruffany gesessen hatten.®) 
Sie hatten von dem vortrefflichen Wissenschaftler und Methodiker in 
ihren Heften und in Kopf und Herz soviel mitgenommen, daß sie ohne 
Leitfaden und unabhängig von dem Lehrmittelhersteller einen ausge- 
zeichneten Unterricht erteilen konnten, der auf die Kinder einen nach- 
haltigen Eindruck machte. 


1) Geißler, K., Schutz, Hilfe u. Rettung in Feuersgefahr ... Neustadt 
a. O. 1840. . 

2) Helmert, W. O., Kleine Naturlehre, ein Leitf. z. Unterr. in d. Physik. 
Dresden u. Leipzig 1845. VIII, 140 8. 

3) Berthelt, A., Naturlehre. Leipzig 1853. 102 S. — Chemie. Leipzig 
1853. 106 S. [Beide Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

4) Schulzeitung 1855, S. 540. 

5) Böttcher, R., Beiträge z. Geschichte u. Methode des chemisch. 
Unterr. in d. Volkssch. Leipzig u. Berlin 1906. 76 8. 8.35. 

6) Machaczek, E. J., Leitfaden z. Naturl. f. kath. Schulen. Erfurt 
1870. 144 S. ”) Schulzeitung 1868, S.64, 119. 

8) Leuner, J. G. W., Das Landständische Seminar zu Bautzen. Bautzen 
1867. 166 $S. [Ex.: Dresden, Min. f. Volksbild.] S. 69. 
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Der erdkundliche Unterricht erhielt um die Zeit nach Erscheinen 
-des Schulgesetzes von 1835 einen neue Wege zeigenden Führer in dem 
‘Leipziger Schuldirektor K. Vogel.!) Sein „Leitfaden“ läßt zwar noch 
keine Abweichung von der bisherigen Methode erkennen, aber sein 
„Schulatlas“ mit Randzeichnungen verbindet mit der Erdkunde ge- 
(danklich die übrigen Realien, und seine Schrift „Über die Idee des 
neuen Schulatlas“, die ganz im Geiste K. Ritters geschrieben war, z0g 
die Aufmerksamkeit A. v. Humboldts und des Ministers K. v. Altenstein 
auf sich, der die preußischen Schulbehörden auf sie aufmerksam machte.?) 
Im Zusammenhange damit erschienen die „Naturbilder‘“ Vogels.?) 

Aber die Hauptzahl der vaterländischen Methodiker bleibt von 
den durch Vogel vertretenen Ritter-Humboldtschen Ideen zunächst 
unberührt und auf dem Standpunkte stehen, den die alten Bücher von 
G. F. Cannabich und A. Lüben kennzeichnen. Es sind zu nennen der 
Schullehrer J. Ch. Bauriegel in Pulgar mit dem „Handbuch“ #), „Das 
Notwendigste aus dem Gebiete der Geographie“), der Kirchschul- 
lehrer F. A. Schubert in Dorfchemnitz mit einem „Leitfaden“, zu dem 
er ein „Praktisches Handbuch‘‘®) erscheinen ließ, der Lehrer K. A. 
Wagner in Conradsdorf mit dem „Geographischen Fragbüchlein“ ”), 
das in der alten deduktiven Methode abgefaßt ist. 

Der neueren Richtung dagegen tragen Rechnung der Leipziger 
Lehrer H. O. v. Schleinitz mit seinem „Leitfaden“®) und der Neubear- 
beitung von H. F. Sickels „Leitfaden“ ®), der Lehrer L. Thomas in Leip- 
zig mit der Bearbeitung des A. Zachariäschen „Lehrbuchs der Erdbe- 
schreibung“, der er einen Zusatzband!P) folgen ließ, A. Berthelt mit 


t) Vogel,K., Leitfaden f. den Unterr. in der Erdbeschreibung. Bonn 1834. 
130 S. — Schulatlas der neueren Erdkunde. Leipzig 1837. 14 Karten. — Über 
die Idee, Ausführung u. Benutzung des neuen Schulatlas. Leipzig 1839. 80 S. 
— [Sämtl. Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Schöne S. 57/8. ®) Vogel, K., Naturbilder als Erklärung z. 
Schulatlas. Leipzig 1842 421 S. [Ex.: ebenda] 

4) Bauriegel, J. Ch., Handbuch des Wissenswürdigsten aus d. Geo- 
graphie. Neustadt a. O. 1836. 

5) Das Notwendigste aus d. Gebiete der Geographie f. Schüler sächs. 
Volkssch. 2. Aufl. Meißen 1836. 72 8. 

°) Schubert, F. A., Geograph. Leitfaden. Meißen 1840. — Prakt. Hand- 
buch...b. Gebr. d....Leitf. Meißen 1840. ?) Wagner, K. A., Geograph. 
Fragbüchlein f£. Volkssch. Neustadt a. O. 1848. 16 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Schleinitz, H. O. v., Leitfaden d. Geographie. 6. Aufl. Leipzig 
1854. VIII, 125 S, 6K. [Ex.: ebenda.] 

?) Sickel, H. F., Leitfaden der Geographie. Bearb. v.H.O. v. Schleinitz. 
3. Aufl. Leipzig o. J. 104 $S. [Ex.: ebenda.] 

10) Thomas, L., Zachariäs Lehrbuch der Erdbeschreibung in Verbindung 
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seiner „Geographie in Bildern“ und ‚für Schule und Selbstunterricht‘“.!) 
Ein kurzer Schülerleitfaden ist des Lehrers W. L. Börner in Hinter- 
hermsdorf „Geographischer Stoff“.2) Ganz in Ritterschem Geist ge- 
schrieben sind des Realschullehrers E. Stößner in Annaberg „Fragen“ 
und ;Elemente‘“.3) 

Für den Unterricht in der deutschen Vaterlandskunde bestimmt 
ist des Kantors K. W. Hingst in Zschaitz „‚Deutsche Vaterlandskunde“.*) 

Zahlreich sind die sächsischen Vaterlandskunden. Wir nennen 
des Pegauer Lehrers Mag. F. W. Renkewitz „Kleine Geographie“s), 
K. Rummels „Sächsische Vaterlandskunde“ (1840)%), des Freiberger 
Lehrers Mag. K. F. Schulze „Gereimter Führer“ ?), des Waldenburger 
Superintendenten G. E. Leo „Beschreibung Sachsens“®), desselben 
Verf. „Vaterlandskunde“ (1846)8), ein Auszug aus der Beschreibung, des 
Crimmitschauer Lehrers G. A. Pechstein „Geographie von Sachsen ®), 
desselben Verf. „Vaterlandskunde“ °), eines Ungenannten in vermehrter 
Aufl. 1862 in Meißen herausgekommene und für 1 Ngr. erhältliche 
„Geographie von Sachsen“ 1%), des Hainichener Rektors E. W. Richter 


mit Weltgesch. 7. Aufl. Leipzig 1854. 357 8. — Bilder aus d. Länder- u. Völker- 
kunde. Leipzig 1856. 196 8. [Beide Ex.: Leipzig, Com.-B..] 
!) Berthelt, A., Geographie in Bildern. Leipzig 1855. 364 8: — Geogra- 
phie f. Schule u. Selbstunterr. 3. Aufl. Leipzig 1862. 243 8. [Beide Ex.: ebenda.] 
°) Börner, W. L., Geograph. Stoff f. die Hand der Schüler. 2. Aufl. 
Schellenberg 1867. 56 8. 
®) Stößner, E., Geograph. Fragen z. Einübung der Elemente. 3 Kurse. 
Annaberg 1867/9. 16, 28, 32 S. — Elemente der Geographie in Karten u. 
Text. 4. Aufl. Annaberg 1869/71, 3 Kurse. 13 S., 3 Kart.;18 S., 18 Kart. 
[Beide Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
*) Hingst, K.W., Deutsche Vaterlandskunde f. Volksschulen. Grimma 
1836. 235 8. [Ex.: ebenda.] 
5) Renkewitz, F.W., Kleine Geographie u. sächs. Vaterlandskunde. 
Leipzig 1838. 91 8. [Ex.: ebenda.] 
‘) Rummel, K., Sächs. Vaterlandskunde. Grimma 1840. 89 8. [Ex.: 
ebenda.] - 
”) Schulze, K. F., Der gereimte Führer durch Sachsen. Dresden 1842. 
93 8. [Ex.: ebenda.] Probe: 
Zweihundertzweiundsiebzig hat 
Es Meilen ins Geviert, 
Dem kleinen, doch volkreichen Staat 
Der vierte Rang gebührt. 


8) Leo, G. E., Beschreibung des Kgr. Sachsen. Ein Lesebuch. 2 Tle. 
Dresden 1843. 136 u. 110 S. — Vaterlandskunde f. Schule u. Haus. Leipzig 
1846. 77 8. [Beide Ex.: ebenda.] 

®) Pechstein, G. A., Method. geordnete Geographie von Sachsen. 
Crimmitschau 1851. X, 190 S. — Vaterlandskunde. Leipzig 1855. 778. 

10) Geographie v. Sachsen. Verm. Aufl. Meißen 1862. 24 S. 
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„Beschreibung des Kgr. Sachsen“), ein umfängliches Werk, des Lehrers 
J. K. F. Trommer in Trünzig „Geographie“?), von der in einem Jahr 
600 Stück verkauft wurden, des Kantors K. W. Hingst in Zschaitz 
„Umschau“®), des Chemnitzer Lehrers E. Lamprecht „Kleiner Sachse“.*) 

Die Heimatkunde findet, den Spuren F. A. Fingers folgend, dessen 
Buch über Heimatkunde 1844 erschienen war°), erst ziemlich spät 
einen literarischen Vertreter in Sachsen. Es ist der Leipziger Lehrer 
E. A. Rommel mit seiner 1867 herausgegebenen „Heimatkunde von 
Leipzig“.®) 

Die Versorgung der sächsischen Schulen mit Wandkarten steckte 
im Anfange unseres Zeitraumes noch in den Kinderschuhen. Noch im 
J. 1848 macht der Lehrer G. A. Noack in Erlbach bekannt”), daß er 
handgezeichnete Karten liefere, eine solche von Deutschland, 3 Ellen 
hoch und 2%4 Ellen breit für 1 Th. 5 Ngr., eine solche von Europa, 
etwas kleiner, für 15 Ngr., eine solche von Palästina, noch etwas 
kleiner, für 10 Ngr. Etwaigen besonderen Wünschen werde bei der 
Anfertigung Rechnung getragen. Es komme auf ein paar Flüsse, Seen, 
Gebirge, Orte usw. mehr oder weniger nicht an. Zu diesen Wand- 
karten waren Umrißkarten für Kinder zum Nachzeichnen zum Preise 
von 2 Pf. das Stück zu haben, die Anfänge der Cartes muettes in Sachsen. 
Die Schulkartensammlung Noacks wurde, wie aus einer Anzeige vom 
J. 1851 zu ersehen ist, später zur mechanischen Vervielfältigung von 
dem Literaten H. M. Rudolph in Leipzig. in Verlag genommen. Im 
J. 1863 erscheint unter Noacks Namen ein Wandkartenwerk von 
6 Blättern, Sachsen, Deutschland, Europa, Westliche Halbkugel, Öst- 
liche Halbkugel und Palästina, in einem Schneeberger Verlage. 

Der Annaberger Lehrer 3. F. G. Hübschmann gab im J. 1847 eine 
Wandkarte von Mitteleuropa heraus. 

Der Schuldirektor A. G. Caspari in Plauen ließ im J. 1848 einen 
Erdglobus von 3%, Zoll Durchmesser zum Preise von 20 Ngr. in den 


!) Richter, E. W., Beschreibung des Kgr. Sachsen. I. Freiberg 1846. 
241 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] IL, III. ebenda 1852. 784, 635 8. [Ex.: 
Dresden, Lehrervereins-B.] 

2) Trommer, J. K. F., Geographie v. Rgr. Sachsen. Dresden 1858. 
112 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

3) Hingst, K. W., Umschau im Vaterlande. Döbeln 1859. 198 8. [Ex.: 
ebenda.] 4) Lamprecht, E., Der kleine Sachse. Wesel o. J. 4 S., 1 Karte. 
[Ex.: ebenda.] 

5) Finger, F. A., Anweisung z. Unterr. in der Heimatkunde. Leipzig 
1844. 174 8. [Ex.: ebenda.] 

6%) Rommel, E. A., Heimatkunde von Leipzig. Leipzig 1867. 120 8. 
[Ex.: ebenda.] ?) Schulzeitung 1848, S. 821. 
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Handel bringen. Der emeritierte Lehrer G. Goldammer in Abtei-Ober- 
lungwitz gab im J. 1851 Versinnlichungswerkzeuge für den astrono- 
mischen Unterricht heraus, der durch des Geh. Kirchen- und Schul- 
rats G. L. Schulze „Weltsystem‘ (1838) und „Astronomie‘‘!) ein be- 
merkenswertes Interesse bekommen hatte. In den sechziger Jahren 
kam ein Tellurium und ein Planetarium des Seminaroberlehrers F. A. 
Püschmann in Grimma in den Handel. 

Am zahlreichsten fanden sich Bearbeiter der Wandkarte von Sach- 
sen. Es sind zu nennen Schuldirektor A. H. Caspari in Plauen, Ober- 
leutnant H. v. Bose, Lehrer L. Thomas in Leipzig, Lehrer J. K. F. Trom- 
mer in Großnaundorf, dessen Karte vorher im Entwurf von der sächsi- 
schen Lehrerschaft beurteilt worden?) und 1859 bereits in über 600 
Schulen eingeführt war, H. Lange im Brockhausschen Verlag, Lehrer 
E. Handrack in Dresden, O. v. Bomsdorf im Reclamschen Verlag. 

Die vom Plauener Schuldirektor Caspari 1855 herausgegebene 
Wandkarte des sächsischen Vogtlandes war die erste Wand-Heimat- 
karte für den Gebrauch in sächsischen Schulen. 

Die Ausgabe von Schülerhandkarten sächsischer Herkunft beginnt _ 
in den 40er Jahren. Es erscheinen eine Handkarte von Mitteleuropa 
vom Annaberger Lehrer J. FT. G. Hübschmann (1847), Handkarten von 
Sachsen von demselben Verfasser, vom Dresdener Institutsdirektor 
K. Krumbholtz, vom Lehrer 3. K. F. Trommer in Großnaundorf 
(1857/9 12000 Stück verkauft), vom Plauener Schuldirektor A. G. 
Caspari, von dem Topographen F. D. Winkler und dem Lehrer J. Pilz 
in Dresden. Der Zeichenlehrer H. Preusker in Zittau gab im J. 1861 
ein Handkartennetz von Sachsen auf Wachspapier heraus, in das 
die Schüler mit Pastell- und Kreidestiften zeichnen konnten.” 

Von Atlanten für Volksschulen erwuchsen auf sächsischem Boden 
K. Vogels bereits genannter „Schulatlas der neueren Erdkunde“ mit 
14 Karten, desselben Vf. „Kleiner Schulatlas“ mit 6 Karten und des- 
selben Vf. „Netzatlas‘“ mit 7 Blättern®),-ein im Klinkhardtschen Ver- 
lag ohne Verfassernamen erschienener „Handatlas“ mit 9 Karten, der 
„Handatlas“ von A. Berthelt, J. Jäkel und A. Petermann in Dresden 
mit 19 Blättern, der Schulatlas des Dresdener Institutsdirektors 
K. Krumbholtz mit 9 Blättern, der ‚„‚Elementaratlas“ des Realschul- 
‚oberlehrers O. Delitsch in Leipzig mit 6 Blättern®), desselben Vf. 


I) Schulze, G. L., Das veranschaulichte Weltsystem. Leipzig 1838. 
100 8. — Astronomie in populärer Darst. Leipzig 1844. 232 8. [Beide Ex.: 
Leipzig, Com.-B.] 2) Schulzeitung 1853, 8. 403. 

°?) 8. 0. 8.264. [Sämtl. Ex.: Leipzig, Com.-B.] 4) [Delitsch, At- 
lanten; beide Ex.: ebenda.] 
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„Neuer Netzatlas“, die vom Lehrer E.Lamprecht in Chemnitz besorgte 
sächsische Sonderausgabe des „Kleinen Geograph“ von Ph. J. Beumer 
‚mit 9 Karten, des Leipziger Lehrers L. Thomas „Handatlas“ mit 7 Kar- 
ten und desselben Verf. „Vollständiger Schulatlas“ mit 32 Blättern. 

: In der geschichtlichen methodischen Literatur sind unsere säch- 
sischen Schulmänner besonders mit Handreichungen für die Geschichte 
des engeren Vaterlandes vertreten. Es sind zu nennen: Mag. H. A. Neu- 
hof, Lehrer in Bischofswerda, mit der „Geschichte des sächsischen 
Volkes“ und seiner „Sächsischen Geschichte‘!), der Schuldirektor Mag. 
E. W. Richter in Hainichen mit dem „Nötigsten aus der Sächsischen 
Geschichte‘“2), der Oberpfarrer K. A. F. Mohr in Coiditz mit der „Ge- 
schichte von Sachsen“®}, die auch Kulturgeschichtliches enthält, der 
Diakonus K. E. Kirsch in Königsbrück mit der „Geschichtstafel‘“ 
und seinem für Volksschullehrer bestimmten Büchlein „Unterricht in 
der sächsischen Geschichte“? 

Der stellvertretende Kultusminister F. von Beust förderte den 
Unterricht in der vaterländischen Geschichte durch die Ausschrei- 
bung eines Preises von 100 Tir., der im J. 1851 für ein Lehrbuch der 
Geschichte Sachsens, zunächst für die Volksschulen, ausgesetzt wurde. 
Den Preis erhielt der Pfarrer O. Stichart in Reinhardtsgrimma für sein 
Buch ‚Das Königreich Sachsen“ (1854).°) Ein Seitenstück zu diesem 
Buche erschien aus der Feder des Direktors der Porzellansammlung, 
J. G. Th. Grässe 1855 unter dem Titel „Geschichte Sachsens“.®) 

Es sind weiter zu nennen des Kantors K. W. Hingst in Zschaitz 
„Sächsischer Zeitspiegel“”), des Oberlehrers M. Spieß in Annaberg 
„Sächsische Geschichte‘ (1855)®), des Pfarrers E. J. Machaczek in 





1) Neuhof, H. A., Geschichte des sächs. Volkes zunächst f. To 
schulen. Grimma 1837. 184 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] — Sächs. Gesch. f. 
die Jugend. 1838. 

®2) Richter, E. W., Das Wichtigste aus d. sächs. Geschichte ... f. 
Volksschulen. Grimma 1839. 161 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

3?) Mohr, K. A. F., Geschichte v. Sachsen zum Unterricht. Leipzig 1843. 
87 8. [Ex.: ebenda.] 

*) Kirsch, K., Geschichtstafel des Hauses Wettin. Dresden 1842. — 
Über d. Unterr. in d. sächs. Gesch. Dresden 1842. 18 8. [Beide Ex.: Dres- 
den, Landes-B.] 

5) Stichart, O., Das Kgr. Sachsen u. seine Fürsten. Leipzig 1854. 
313 S. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 6) Grässe, J. G. Th., Geschichte 
Sachsens u. seiner Fürsten. Dresden 1855. 1698. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

?) Hingst, K. W., Sächs. Zeitspiegel. Döbeln 1862. VII, 648. [Ex.: 
ebenda.] 

8) Spieß, M., Sächs. Geschichte in Biographien. Buchholz 1855. VIII, 
‘648. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
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Chemnitz für katholische Schulen bestimmter „Leitfaden‘!) und des 
Dresdener Schuldirektors K. Petermann vielbenutzte „Geschichte des 
Kgr. Sachsen“.2) 


Auch die allgemeine Weltgeschichte fand mehrfach Bearbeiter für 
sächsische Volksschulen. Es sind zu nennen der Herausgeber des Schul- 
und Ephoralboten aus Sachsen, F. Philippi, mit der „Weltgeschichte“ 2), 
eine auch für Volksschulen als geeignet beurteilte „Geschichtliche 
Wandtabelle‘“*), der Oberpfarrer Mohr mit den „Geschichtlichen Wand- 
tafeln“ und der „Geschichtstafel“5), K. Vogel mit seinen „Geschichts- 
bildern“ ®), K. Ramshorn mit seiner „Weltgeschichte“, der „Allgemeinen 
Weltgeschichte“, der ‚Kleinen Weltgeschichte“ und den ‚„Lebens- 
beschreibungen‘”), der Institutslehrer H. A. Hahn in Burgstädt mit 
der „Weltgeschichte“®), Lehrer M. Heger in Dresden und Lehrer 
M. Schlimpert in St. Afra mit ihrer „Weltgeschichte“ °), der Rektor 
Mag. E. W. Richter in Hainichen mit einer „Tabell. Übersicht“ 10), 
der Zwickauer Lehrer Eli Meier mit seinen „Deutschen Kaisern“1), 
der Lehrer V. Quell in Leipzig mit den „Bildern“22), ein „Lehrerkreis“ 
in Dresden mit den „Notwendigsten geschichtlichen Zahlen“), das 
Kollegium der Zwickauer Mädchenbürgerschule mit einer „Geschichts- 
tafel‘“.1%) 


!) Machaczek, E. J., Leitfaden z. Gesch. Sachsens. Chemnitz 1868. 
60 8. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

2) Petermann, K., Gesch. des Kgr. Sachsens. Leipzig 1868. 453 8. 
[Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

®) Philippi, F., Allgem. Weltgesch. f. Volkssch. Grimma 1835. 504 8. 
[Ex.: ebenda.] %) Gesch. Wandtab. f. Volkssch. Meißen 1841. 

°) Mohr, K.A. F., Geschichtl. Wandtafel. Leipzig 1844. 78 8. Ge- 
schichtstafel. Leipzig 1844. 121 S. ©) Vogel, K., Geschichtsbilder. 2. Aufl. 
Leipzig 1854. 495 S. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

?) Ramshorn, K., Weltgesch. in Tabellen. Leipzig 1844. 15 Taf. — 
Allgem. Weltgesch. ebenda 1846. 196 u. 187 S. — Kleine Weltgesch. ebenda. 
1849. 211 8. 3. Aufl. ebenda 1864. 223 S. — Lebensbeschreib. aus d. Welt- 
gesch. ebenda 1850. 182 S. [Sämtl. Ex.: ebenda.] 

®) Hahn, H. A., Weltgesch. f. d. Volksschulen. Leipzig 1854. 121 8. 
[Ex.: ebenda.] 

.. 9 Heger, M., u. Schlimpert, M., Die Weltgesch. in 100 Abschn. er- 
zählt. Dresden 1856. 687 8. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 

10) Richter, E. W., Tabellar. Übers. d. Weltgesch. 2. Aufl. Hainichen 
1860. 548. 11) Meier, Eli, Die deutschen Kaiser mit Substitutionen... 
Zwickau 1868. 24 S.,1 Taf. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Quell, V., Bilder aus d. Weltgesch. Leipzig 1866. 144 8. [Ex.: 
ebenda.] 

13) Nothwendigste gesch. Zahlen. Dresden 1867. 

14) Geschichtstafel. Zwickau 1868. 
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Einige Leitfäden umfassen Erdkunde und Geschichte zusammen. 
Es sind Berthelt, Jäkel und Petermann, „Geographie, Geschichte und 
Verfassung des Kgr. Sachsen“), Oberpfarrer K. A. F. Mohr, „Auf- 
gaben“?), O. Stichart, „Vaterlandsbuch“ und „Vaterlandskunde“ 3), 
Lehrer J. F. A. Heller in Leipzig, „Sächsische Geschichte und Geo- 
raphie“.*) 

Zahlreicher sind die Lehrbücher, die sämtliche Realien behandeln. 
Als Muster diente augenscheinlich ein von mehreren sächsischen Lehrern 
ohne Namensangabe herausgegebener „Neuer deutscher Kinder- 
freund.) Es sind weiter zu nennen des Zauckeroder Lehrers K. W. 
Lotze „Lehrkursus für Volksschulen‘, Handbuch der Realkenntnisse 
nach dem Klassenziel des neuen Volksschulgesetzes®), das „Hand- 
buch der Realkenntnisse“ von B. Weiß”), das „Merkbüchlein für den 
Realunterricht“®), das von der Kreisdirektion Zwickau empfohlen 
und infolgedessen in ihrem Bezirke schnell verbreitet wurde, das 
Zwickauer „Reallehrbuch‘“°), das „Neue Merkbüchlein“ des Lehrers 
G. M. Schlimpert in St. Afra.10) 

Auch einige das gesamte Lehrgebiet der Volksschule umfassende 
Bücher sind an den Schreibtischen sächsischer Schulbuchverfasser ent- 
standen: „Die Stadt- und Landschule“!!), ein umfängliches Werk, ver- 
faßt für Lehrer und Schüler von einer Gesellschaft deutscher Erzieher 
unter Führung von L. Würkert, Diakonus in Mittweida, das „Hand- 
buch“, das „Handbuch für Schüler in den gemeinnützigen Kennt- 


1) Berthelt, A., Jäkel, J., Petermann, A., Geogr., Gesch. u. Verf. 
des Kgr. Sachsen. 2. Aufl. Leipzig 1846. 368. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

2) Mohr,K.A.F., Aufgaben aus d. Gesch. u.d. Geographie. Leipzig 1844. 

3) Stichart, O., Sächs. Vaterlandsbuch. Dresden 1855. 160 8, IK. 
[Ex.: Dresden, Landes-B.] — Sächs. Vaterlandskunde ebenda 1864. 32 S., 
1K. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

4) Heller, J. F. A., Sächs. Gesch. u. Geogr. Leipzig 1856. 138 8. [Ex.: 
ebenda.] 

5) Neuer deutscher Kinderfreund. [Titelfehlt.] 1836. 238 S. [Ex.: 
ebenda.] Daß die Vf. d. Buchs Sachsen sind, ersieht man aus ihrer Klage, 
daß die Oberklasse nur 16 Stunden habe. 

6) Lotze, K. W., Praktischer ... . Lehrkursus f. Volkssch. Grimma, 
1838. ?) 8.0. $. 245, Anm.3. 

8) Merkbüchlein u. Leitfaden f. d. Realunterr. in Stadt- u. Landsch. 
Zwickau 1861. 26, 32 S., 4 Karten. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

9) Reallehrbuch oder Wegweiser beim Gebrauch des Merkbüchleins. 
Zwickau 1862. 271 S. [Ex.: ebenda.] 

10) Schlimpert, G. M., Das neue Merkbüchlein. Meißen 1868. 36 S. 

11) Würkert, L., u. Haan, W., Die Stadt- und Landschule. Leipzig 
1837. 9 Bde. [Ex.: ebenda.] 
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nissen“ und das „Kleinere Handbuch“ von A. Berthelt, K. Petermann 
und J. C. Jäkel.!) 


Die - Bertbeltschen Handbücher enthalten auch Bibelkunde, 
Kirchengeschichte, Literaturgeschichte, Sprachlehre und Mythologie, 
den Hauptinhalt jedoch bilden die Realien. 


Der Gesangunterricht schreitet während des Zeitraums von 1835 
bis 1874 in seiner Entwicklung auf den durch die Pestalozzische Schule 
gewiesenen Wegen. Wenn er früher lediglich die Aufgabe hatte, dem 
Gottesdienste dienstbar zu sein, tritt nunmehr, wenn auch sehr langsam, 
das formale Ziel so in den Vordergrund, daß zu seiner Erreichung auch 
profane Stoffe verwandt werden. 


Von Liederbüchern zum Gebrauche in den Schulen sind die fol- 
genden anzuführen: Des Grimmaer Kantors K. A. Abmeyer „Gesänge 
für Volksschulen‘2), des Werdauer Kantors K. Bräuer „Leitfaden‘“3), 
des Schuldirektors P. Herrmann in Dresden „Gesangfreund“®), das 
„Schulgesangbuch“, in Ziffern übertragen von J. G. A. Lochmann 5), 
das „Echo der schönsten Singweisen“ von K.E. Hager ®), Schullehrer in 
Erfenschlag, das „Schulgesangbuch“ von K. Dittrich in Mildenau’”), 
des Zschopauer Kantors K. Geißler „Choralmelodien“®), desselben 
V£, „Neues Schulgesangbuch“®), die „104 Kanons“.!%) Im nächsten 
Jahrzehnt folgt des Erlbacher Kirchschullehrers G. A. Noack ‚„Lieder- 
kranz“!t), von dem, mit wegen seines billigen Preises, 10 Pf., bis 1871 
143 000 Stück abgesetzt wurden, des Dresdener SeminarlehrersF. W. 
Schütze „Lehrgang“12), des Kirchberger Oberlehrers G. A. Winter 


1) Berthelt, A., Petermann, K., Jäkel, J. C., Größeres Handbuch 
z. Gebr. in Bürgerschulen. 2. Aufl. Leipzig 1846. 204 S. — Handbuch £. Schüler 
beim Unterr. in den gemeinnützigen Kenntn. Leipzig 1846. 200 S. — Kleineres 
Handbuch. Ebenda 1846. 1288. [Sämtl. Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
2) Abmeyer, K. A., Samml. 2- u. 3stimm. Gesänge. Leipzig 1836. 85 S. 
3) Bräuer, K., Leitfaden beim ersten Unterer. im Singen. Grimma 1837. 
4) Herrmann, P., Gesangfreund f. Sch. u. Haus. Dresden 1837. [Bx.: 
Dresden, Lehrervereins-B.] 
5) Lochmann, J. G. A., Schulgesangbuch f. Volkssch. Leipzig 1839. 
%) Hager, K. E., Echo der schönsten .. . Singweisen. Leipzig 1840. 
VI, 88 8. 
?) Dittrich, K., Vollst. Schulgesangbuch. Leipzig 1840. 
8) Geißler, K., Choralmelodien. Leipzig 1848. 
) Id., Neues vollst. Schulgesangbuch. Neustadt a. O. 1840. 
10) 104 Kanons, zusgest. v. einem Volksschull. Grimma 1840. 
11) Noack, G. A., Liederkranz. Schneeberg 1842. 4H. [Ex.: Dresden, 
Landes-B.] 
12) Schütze, F. W., Prakt. Lehrgang f. d. Gesangunterr. Leipzig 1843. 
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„Volksliederkranz!), des Kirchschullehrers F. A. Schubert in Dorf- 
chemnitz „Choralmelodien“2), des Kantors F. W. Müller in Königstein 
„Lieder‘“),' die „Zweistimmigen Gesänge“ des Direktors W. T. Wolf 
in Dresden %), ein ohne Verfassernamen 1845 erschienenes „Schul- 
gesangbüchlein®), die von der Kritik mit Beifall begrüßte „Wand- 
gesangfibel“), die von der Krankenhilfskasse des Freiberger Volks- 
schullehrervereins herausgegebenen „Choralmelodien‘“?), die „Sechzig 
Melodien‘“®), der „Kleine Sänger“ von Lehrer M. Wohlfahrt und F.H. 
Heß in Crimmitschau°), die „Lieder für die Kleinen“ des Lehrers 
J. F. Schmidt in Deutzen!P), die „Gesänge“ von Schullehrer K. F. 
Glauch in Sachsenburg!!), das „Liederbuch“ von K. E. Gebauer in 
Dresden!2) und der „Liederkranz“ von J. G. Müller, Lehrer in 
Dresden.!?) , 

Nach den bewegten Zeiten von 1848 und 49 sah sich die Regierung 
veranlaßt, ihre Aufmerksamkeit dem Inhalte der Schulgesänge zuzu- 
wenden. Eine Verordnung des Kultusministeriums vom 19. Okt. 1850 
weist die Lokalschulinspektoren an, darüber zu wachen, daß bei den 
Gesangübungen nicht ungeeignete Texte gewählt und den Kindern 
mitgeteilt werden.) Es scheint sich hierbei um Liedertexte mit An- 
klängen an die vormärzlichen Gedankenflüge zu handeln. 

Um die Wende des 4. zum 5. Jahrzehnt dürften des Zwickauer 
Volksschriftenvereins ‚Intonationen“15) herausgekommen sein. Es 
folgen weiter die „Wandnotentafeln“!6), „Melodien und Lieder“ von 


1) Winter, G. A., Volksliederkranz. Leipzig 1843. 2H. 48, 40 8. 

2) Schubert, F.A., 66 der gebräuchlichsten Choralmelodien. 0.0. 1844. 

3) Müller, F. W., 20 leichte ... Lieder. Neustadt b. Stolpen 1845. 

*) Wolf, W.T., Zweistimmige Gesänge f. Volkssch. Dresden 1841/2. 518. 
[Ex.: Dresden. Landes-B.] 

5) Schulgesangbüchlein. Grimma 1845. 

6) Große Wand-Gesang-Fibel. Zwickau 1847. 16 lithogr. Bl. gr. fol. 

?) Choralmelodien f. Stadt- u. Landschulen. Freiberg 1848. 

8) 60 zweistimm. Melodien zu den Liedern im sächs. Lesebuch. Leipzig 
1848. 16 S. 

9) Wohlfahrt, M., u. Heß, F.H., Der kleine Sänger. Crimmitschau 
1849. 168. 

10) Schmidt, J. F., Lieder f. d. Kleinen. Leipzig 1850. 

11) Glauch, K. F., Gesänge f. Schule u. Haus. 1850. 

12) Gebauer, K.E., Liederbuch. Dresden 1850. [Ex.: Dresden, Lehrer- 
vereins-B.] 

13) Müller, J. G., Liederkranz. Dresden 1850. 

14) Florey 8. 44. 

15) Intonationen der sächs. Kirchenagende ... f. d. ev. Schuljugend. 
Zwickau o. J. 

16) 33 Wandnotentafeln. Leipzig 1851. 
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H.R.Schaab und A.Klauwell!), J. A. Hillers „Kinderlieder‘“2), ein 
„Deutsches Liederbuch“ von F. L. Schubert, eingeleitet von dem Leipzi- 
ger Schuldirektor K. Ramshorn?), eines Unbekannten „Liedertexte“*), 
herausgegeben zum Besten der Krankenkasse sächsischer Lehrer. 
Zu Anfang der fünfziger Jahre waren in den Leipziger Schulen auch 
die „Kinderlieder“ von K. Gärtner und die „‚Kinderlust“ von A. Klau- 
wellin Gebrauch.) Es sind weiter zu nennen die ‚‚Lieder“ des Kautors 
K. Bräuer in Werdau), die „Vaterlandslieder‘”), die bereits im J. 1862 
in 30 000 Stück verbreitet waren, des Kantors M. Wohlfahrt in Froh- 
burg „Choralmelodien‘“®), das „Liederbuch“ des Kantors K. Paak 
in Döbeln®), L. Moosers „Choralmelodienbuch“ 10), des Bornaer 
Kantors em. W. A. Müller „Choralmelodien“!!), des Kantors E.L. 
Weber in Annaberg „Liederbuch‘‘12), des Kantors A. Zedtler in Wils- 
drufi „Liederbuch“ !®), des Kantors K. F. Meißner in Wurzen „Lieder- 
schatz‘““!%), des Kantors L. W. Krüger in Lößnitz „Liedersammlung‘“35), 
des Kantors F. John in Stolpen „Liederbuch‘“:®), die „‚Volksmelodien‘“ 
des KantorsR. Finsterbusch in Glauchau!”), des Hohensteiner Kan- 
tors W. B. Reichardt „Schulliederbuch“, desselben Vf. „Dreistimmige 


!) Schaab, H. R., u. Klauwell, A.,76 zweistimm. Melodien u. Lieder 
Leipzig 1851. 488. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 


?) Hiller, J. A., 44 Kinder- und Volkslieder, her.vonR.Schaab. Leip- 
zig 1865. 38 S. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 


®) Schubert, F. L., Deutsches Liederbuch. Leipzig 1853. 
*) 110 Liedertexte f. Volkssch. Meißen 1855. 

5) Schulzeitung 1856, S. 246. 

6) Bräuer, K., 126 Lieder. Wurzen 1857. 


?) 30 Vaterlandslieder, her. v. Sächs. Pestalozziver. Leipzig 1857. Dres- 
den o.J. 24 8. [Ex.: Dresden, Lehrervereins-B.] 


8) Wohlfahrt, M., Einst. Choralmelodien. Leipzig 1857. 2 Bi., 62 8. 
®) Paak, K., Liederbuch. Döbeln 1859. 

10) Mooser, L., Allgem. ev. Choralmelodienbuch. Leipzig 1859. IV, 608. 
11) Müller, A., 120 Choralmelodien. 3. Aufl. Schneeberg 1860. 

12) Weber, E. L., Liederbuch f£. Volkssch. Annaberg 1862. IV, 68 S. 
12) Zedtler, A., Liederbuch. Leipzig 1862. 

4) Meißner, K. F., Liederschatz f. deutsche Schulen. Wurzen 1865. 


VII, 140 S. 1) Krüger, L. W., Liedersammlung. 2 Hefte. Schneeberg 
1869. 36 u. 52 8. 


16) John, F., Liederbuch £. Stadt- u. Landschulen. 2 Hefte. Zwickau 
1870. IV, 66; III, 46 8. 


") Finsterbusch, R., 100 Volksmelodien f. Volksschulen. 2. Aufl. Leip- 
zig 1862. VIII, 193 8. 


"Monumenta Germaniae Paedagogica LIX 18 
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Gesänge“ und „Lieder und Kanons“!), das „Liederbuch“ des Orga- 
nisten O. Türke in Zwickau.?) 

Einer bedeutenden Verbreitung in sächsischen Schulen erfreute sich 
seit Mitte der fünfziger Jahre das Schulliederbuch des Spandauer 
Garnisonschullehrers A. L. Löchner.°) 

Die wendischen Liederbücher sind bei Jatzwauk mitgeteilt.*) 

An methodischen Hilfsmitteln für den nur in Stadtschulen heimi- 
schen Zeichenunterricht scheint in den ersten Jahrzehnten nach dem 
Erscheinen des Gesetzes von 1835 wenig Bedarf gewesen zu sein. Der 
Zeichenlehrer benötigte nur Vorlagen, die er, öfters ohne methodische 
Vorübungen und Anweisungen, nachzeichnen ließ. Die vorkommenden 
Fehler suchte er so gut wie möglich durch seine eigene Kunst zu tilgen. 

Es wäre die Aufgabe einer Sonderuntersuchung, die etwa noch in 
Originalen und Kopien nachweisbaren wichtigsten Vorlagenwerke, 
die zu jener Zeit in den sächsischen Volksschulen benutzt wurden, zu- 
sammenzustellen. Mehrfach erscheinen sie ohne Namensangabe des 
Herausgebers. 

Zu den frühesten Werken gehören die „Zwölf Wandtafeln zum Ele- 
mentarunterricht“ von F. A. Berger.5) Es folgen im J. 1851 „Übungen im 
Landschaftszeichnen“®) von E. Heydler. Der schon genannte H. Preus- 
ker, der eigentliche Begründer des Zeichenunterrichts in sächsischen 
Volksschulen, gab eine „Vorlagensammlung“, Landschaften und Übun- 
gen für junge Zeichner, heraus”), später die „Winke für den Zeichen- 
unterricht‘), ferner seine „‚Zeichenschule‘“ und im J. 1855 zwei weitere 
Vorlagenwerke, „Das Figurenzeichnen“ und „Zeichenvorlagen für Mäd- 
chenschulen“.®) Das zuletzt genannte Werk enthält u. a. auch Zier- 
buchstaben, wie sie als Stickereivorlagen dienen. Ein Vorlagenwerk, 
das als Vorläufer des neuzeitlichen Gedächtniszeichnens der Unterstufe 


1) Reichardt, W.B., Schulliederbuch f. d. Gesang in d. Volksschulen. 
2 Hefte. Plauen 1867. 32 u. 36 S. — 36 dreistimmige Gesänge. Plauen 1871. 
498. — 54 Lieder u. Canons. Leipzig 1870/2. 

2) Türke, O., Deutsches Liederbuch. Zwickau 1872. 3 Hefte: 5., 4., 
3. Aufl. Zwickau 1876. 58, 78, 128 8. 

3) Leipzig 1854/5 in mehreren Ausg. 4) 8. 280/1. 

5) Berger, F. A., Zwölf Wandtafeln z. Elementarunterr. im freien Hand- 
zeichnen. Leipzig 1843. 

6) Heydler, E., Übungen im Landschaftszeichnen. Dresden 1851. 20 Bl. 

?) Langensalza 1852. 64 Bl. 

8) ib.’eod. 24 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

®) Preusker, H., Zeichenschule. Langensalza 1852. 3 Hefte. — Das 
Figurenzeichnen. Langensalza 1855. 12 Bl, — Zeichenvorlagen f. Mädchen- 
seminarien... u. Mädchenschulen. Langensalza 1855. 12 Bl. 


‚A. Die Organisation der Volksschule, 275 


anzusehen ist, sind die „Selbstbeschäftigungen zum Zeichnen“ des 
Pastors F. A. Crasselt in Höckendorf bei Dippoldiswalde.1) Im J. 1858 
erscheinen von Preuskers fleißigem Griffel die „Neuen Zeichenvorlagen‘“2), 
die Vorlagen zum Baumschlagzeichnen, Landschaften und Figuren 
bringen. 

Mit dem sechsten Jahrzehnt beginnen die methodischen An- 
weisungen in vermehrter Zahl zu erscheinen. Es sind zu nennen zunächst 
des Lehrers F. A. Bormann in Döbeln „Erster Unterricht“), sowohl 
zur Massen- als zur Einzelbeschäftigung in Stadt- und Landschulen 
entworfen, und der Grimmaer Seminaroberlehrer F. Ettig mit seiner 
„Anleitung zu einem erziehenden Zeichenunterricht“.2) Dieses Werk 
erfuhr seitens des Leipziger Lehrervereins eine scharfe Ablehnung.5) 

Die berichterstattende Kommission des Vereins stellt als stufen- 
weise Ziele des Unterrichts im Zeichnen auf: 1. Gerade Linien, 2. Grad- 
linige Figuren. 3. Verbindung gradliniger Figuren mit krummen Linien 
zu symmetrischen Figuren. 4. Arabesken. 5. Landschaften, Blumen, 
Tiere. Dieser durchaus notwendige methodische Aufbau sei bei Eitig 
zu vermissen. Der Vf. wolle im Zeichnen verfehlterweise Geometrie, 
Geographie und Naturgeschichte treiben. 


Im J. 1864 folgte von Ettig „Der pädagogische Zeichenunterricht“, 
eine Abhandlung, und seine „Blementarzeichenschule“.®) 

Im J. 1864 erscheint auch die „‚Elementarzeichenschule“ des Stein- 
zeichners G. Elßner in Löbau”), 1866 die „Blementarschule“8) von 
H. Preusker, nunmehr Zeichenlehrer in Zittau, und „Der kleine Zeichner“ 
von F, W. Tretau, Zeichenlehrer in Zwickau°), auf der Wiener Welt- 
ausstellung von 1873 mit der goldnen Medaille gekrönt, 1867 die „Neue 


1) Crasselt, F.A,, Selbstbeschäftigungen z. Zeichnen u. Selbstdenken. 
Wurzen 1857. j 

?2) Preusker, H., Neue Zeichenvorlagen. Langensalza 1858. 36 Bl. 

°) Bormann, F. A., Der erste Unterr. im Zeichnen f. Mädchen. Döbeln 
1860. 12 lithogr. Taf., 2 S. Text. qu.-80, 

*) Ettig, F., Anleitung zu e. allseitig erziehenden Zeichenunterr. Leipzig 
1863. M. 1800 Bildern. 212 S. °) Schulzeitung 1864, 8. 317. 

€) Ettig, F., Der pädagog. Zeichenunterr. Leipzig 1864. 20 S. — Ele- 
mentarzeichenschule. Leipzig 1864. 50 Vorlegebl. 

”) Elßner, G., Elementarzeichenschule. Heft 1. Löbau 1864. 

®) Preusker, H., Elementarschule £. d. Landschaftszeichnen. Langen- 
salza 1866. 2 Hefte zu je 12 Tafeln. 

8) Tretau, F. W., Der kleine Zeichner. E. Anl. im Freihandzeichnen. 


Leipzig 1866. VIII, 68 S. [Ex.: Dresden, Kunstgew.-Akad.] 
18* 
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Zeichenschule“ von F. L. Haberkorn, Lehrer in Ölsnitz i. V.!), 1868 die 
„Zeichenschule“ des MädchenlehrersK. V. Stölzel?) in Nossen und eines 
jungen Künstlers, A. Wagner°), „Zeichenvorlagen“. Es sind noch zu er- 
wähnen dieK. Fröbelsche „Zeichenschule“ *) und des Jöhstädter Pfarrers, 
früheren Schandauer Schuldirektors G. Seltmann ‚„Modelle“.) Ein 
weißer Rabe unter den Fachgenossen seiner Zeit ist der Vf. eines Auf- 
satzes in Jg. 1868 der Sächs. Schulzeitung®), in dem das Zeichnen als 
. Ausdrucksmittel bezeichnet und als Übungsform für alle Unterrichts- 
fächer, die räumliche Anschauungen vermitteln, empfohlen wird. 

Eine neue Erscheinung auf dem pädagogischen Büchermarkt bilden 
die dem Schulturnen dienenden Leitfäden. Den Anfang macht des 
schon genannten A. Werner „Gymnastik“.”) Knapp und praktisch ist 
des Turnlehrers J. H. Sachse an der Fürstenschule und am Seminar 
in Grimma „Kleines Turnbuch für Volksschullehrer.®2) Im J. 1851 
gaben J. G. A. Lasche, Lehrer an der Realschule zu Dresden-Neustadt, 
Unterrichtswart des Dresdener Turnvereins, und R. Seidemann, Turn- 
lehrer beim Dresdener Turnverein, ihren „Unterricht im Turnen“ 
heraus.?) 

Als erstes Hilfsmittel für den Turnunterricht von maßgebendem 
Einfluß ist der Katechismus der Turnkunst von M. Kloss (1852) anzu- 
sehen.!0) Im J. 1857 kam des Plauener Bürgerschul- und Turnlehrers 
K. A. G. Döring „ABC im Turnen“, 1859 seine „Spiele für Kna- 
ben“, 1871 seine „Spiele für Knaben und Mädchen“ heraus.1!) 

Der „Leitfaden beim Unterrichte im Turnen“ von R. Vogelsang, 
Turnlehrer an den Schulen Annabergs, erscheint 1862 im 2. Aufl.!2) 


1) Haberkorn, F. L., Neue Zeichenschule f. Elementar- u. Sonntags- 
schulen. Langensalza 1867. 18 H. zu je 12 Tafeln. 

2) Stölzel, K. V., Zeichenschule. Döbeln 1868. 

3) Wagner, A., Zeichenvorlagen f. Kinder. Dresden 1868. 

*) Fröbel,K.,Zeichensch. Leipzig 1872. 4. H. [Ex.: Dresden, Kunstg.-Ak.] 

5) Seltmann, G., Modelle f. d. Zeichenunterr. Plauen 1871. 

6) S. 201. ?) Werner, A., Gymnastik f. Volksschulen. Leipzig 
1840. 1278. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

8) Sachse, J. H., Kleines Turnbuch £. Volksschullehrer. Ein Leitfaden. 
Grimma 1844. 67 S., 1 Taf. [Ex.: ebenda.] 

®) Lasche, J. G. A., u. Seidemann, R., Unterr. im Turnen f. Knaben 
u. Erwachsene. Leipzig 1851. 36 S., 21 Abb. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

10) Kloss, M., Katechismus der Turnkunst. Leipzig 1852. XIL, 1728. 
[Ex.: ebenda.] 

11) Döring, K. A. G., Das ABC im Turnen. Plauen 1857. 64 Taf. — 
52 Spiele f. Knaben. Plauen 1859. 2. Aufl. ebenda 1862. 44 S. — 70 Spiele 
£. Knaben u. Mädchen. Plauen 1871. 45 S. [Ex.: ebenda.] 

12) Vogelsang, R., Leitfaden beim Unterr. im Turnen. 2. Aufl. Anna- 

. berg 1862. 104 S. [Ex.: ebenda.] 
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Auf den Zusammenhang von Turnen und Spiel macht Kloss in seinem 
Buche „Das Turnen im Spiel“ aufmerksam.t) 

Von wesentlichem Einflusse auf die Entwicklung des Schulturnens 
wurde desselben Vf. „Anleitung“, die er, wie wir schon vermuten, im 
Auftrage der Regierung verfaßte und die 18632) herauskam. Im 
J. 1864 erschien Kloss’ „Lurnmerkbüchlein“, das gleichfalls ziemliche 
Verbreitung erlangte?) Im J. 1872 gab der Oberturnlehrer O. Schettler 
in Plauen seine „Turnschule“ für Mädchen, 1875/6 eine solche für 
Knaben heraus.?) = 

Am Schlusse unsrer Betrachtung über die Schulbücher ist einer 
politisch-kirchlichen Bewegung zu gedenken, die sie, wenn auch nicht 
völlig allein, in einigen wendischen Gegenden hervorriefen und die 
schulpolitisch immerhin ein Sonderereignis darstellt. Das Kultus- 
ministerium gab im Sept. 1851 dem Oberhofprediger G. Ch. A. v. Harleß 
den Auftrag, an Ort und Stelle festzustellen, durch welche Umstände 
die unter einem Teile der wendischen Bevölkerung, besonders in den 
Orten Kotitz, Hochkirch, Drehsa, Gröditz, Cortnitz, Weißenberg, 
Kittlitz, Lauske, Weicha, Särka und Zschorna, verbreitete religiöse 
Bewegung und Auswanderungslust genährt werde.°) Harleß bezeichnete 
in seinem Berichte als eine der maßgebenden Ursachen die Unzufrieden- 
heit der strenggläubigen wendischen Bevölkerung mit den eingeführten 
Schulbüchern, die ihr zu weltlich und nichts weniger als schrift- und 
bekenntnistreu erschienen. Man beschwere sich besonders auch darüber, 
daß die Bibel und der Luthersche Katechismus so gut wie gar nicht mehr 
benutzt und der Unterricht der Kinder in der biblischen Geschichte 
unter Zugrundelegung der Schrift zu wenig berücksichtigt oder auch 
völlig vernachlässigt werde. Auch klage man über ein Übermaß von 
Schulfesten, bei denen übrigens die Jugend bedenklichen Mangel an 
Zucht an den Tag lege. 

Das Kultusministerium verordnete hierauf am 9. Febr. 1852 an 
die Kreisdirektion zu Budissin die Entfernung der als mißliebig be- 
zeichneten Bücher, des Ersten Schul- und Lesebuchs von [J. Ch.] Körnig, 
der beiden [K. F.] Hempelschen Lesebücher®) und der Sechs Bücher 


!) Kloss, M., Das Turnen im Spiel. Dresden 1861. 113 $. [Ex.: Leipzig, 
Com.-B.] 

2) Kloss, M., Anleitung z. Erteilung des Turnunterr. Dresden 1863. 
158 8. [Ex.: ebenda.] 

®) Kloss, M., Turnmerkbüchlein. Leipzig 1864. 52 S. [Ex.: ebenda.] 

*) Schettler, O., Turnschule f. Knaben. 2 Tle. Plauen 1875/6. VII, 
182; VI, 167 8. — Turnschule f. Mädchen. 3 Tle. Plauen 1872. X, 147; 
VI, 152; IV, 52 S. [Beide Ex.: Dresden, Turnlehrerbildungsanstalt.] 

°) Min. Akt. Lok. VI 216 BI. 1f. °) 8. 0. S. 155/6, 233/4. 
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deutscher Lieder aus den wendischen Schulen. Der Religionsunterricht 
'solle künftig unter Zugrundelegung des Kleinen Katechismus von 
Luther und des wendischen Katechismus von J. Porst getrieben werden. 
Auch sei Sorge zu tragen, daß der biblische Geschichtsunterricht unter 
Benutzung der Bibel selbst mit allem Fleiße gehalten werde. Beim 
‚Gesangunterrichte habe sich die Schule nicht mehr des angefochtenen 
neuen Dresdener, sondern des alten Dresdener Gesangbuchs und des 
Gesangbuchs von [J.} Kilian zu bedienen. Schließlich wird die Kreis- 
direktion angewiesen, den wendischen Geistlichen eine geschärfte Auf- 
sicht über den Schulunterricht zur Pflicht zu machen. Mit besonderer 
Sorgfalt hätten sie darauf zu achten, daß der Religionsunterricht voll- 
ständig schrift- und bekenntnismäßig erteilt werde. Endlich sei wegen der 
Schulfeste darüber zu wachen, daß die in $67 der Ausführungsverordnung 
enthaltene Vorschrift, nach welcher nur ein Schultest jährlich erlaubt 
sei, genau befolgt und bei diesen Veranstaltungen gehörige Zucht 
gehalten werde. 

Die Kreisdirektion stieß indes beim Studium der Verordnung auf 
„soviel Zweifel, Bedenken und Schwierigkeiten“, die sich bei der Aus- 
führung ergeben mußten, daß sie vorerst dem Ministerium über diese 
einen Bericht erstattete, in dem sie so ziemlich gegen jeden Punkt der 
Verordnung Vorstellung erhob. Die Lesebücher von Körnig und Hempel 
fänden, obwohl die Kritik der Wenden an ihnen wohl reichlich über- 
trieben sei, auch den Beifall der Kreisdirektion nicht. Jedoch sei ihre 
Entfernung eine Frage von ziemlicher Tragweite. Die Körnigschen 
Bücher seien in einigen wendischen und mehreren deutschen Schulen, 
die Hempelschen aber in über 50 Schulen, meist deutschen, eingeführt. 
Es werde nun nicht wohl angehen, sie lediglich aus den wendischen 
Schulen zu verweisen, in den deutschen jedoch zu belassen. Aber auch 
in den wendischen Orten, selbst in den beschwerdeführenden, werde die 
Einführung neuer Lesebücher wegen der entstehenden unerwarteten 
Ausgaben böses Blut machen. Denn gerade die Wenden erhöben gegen 
eine jede pädagogische Maßnahme, die geldliche Belastungen in sich 
schließe, grundsätzlich den schärfsten Widerspruch. 


Zum mindesten aber werde es der Kreisdirektion zur Beruhigung. 


gereichen, wenn das Ministerium das neue deutsche Lesebuch für die 
wendischen Schulen, wenn ein solches unumgänglich nötig sei, selbst 
bezeichnen wolle. 

Was den Gesangunterricht anlange, so stehe das Kollegium der 
Direktion zwar auch auf dem Standpunkte, daß er in der Hauptsache 
kirchlichen Zwecken zu dienen habe. Aber wo nach Erreichung dieser 
dem Lehrer noch Zeit verbleibe, sei es doch recht zweckmäßig, wenn 
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auch weltliche Gesänge geübt würden, wie sie in den Sechs Büchern 
deutscher Lieder zu Gebote ständen. Denn nur auf diese Weise sei es 
möglich, die unsauberen zotenartigen Lieder auszumerzen, die sich von 
Geschlecht zu Geschlecht fortpflanzten und die man bei Geselligkeiten 
und Freudentagen hören könne. 

Wenn übrigens mit dem Gesangbuche von Kilian das von Kylian?) 
herausgegebene Singbuch für Schulen zu verstehen sei, so biete dieses 
auch weltliche Lieder und könne demnach auch in der betonten Hinsicht 
als ein zweckmäßiger Ersatz der Sechs Bücher deutscher Lieder dienen. 
Die Kreisdirektion lege übrigens auch das letztgenannte, bisher ein- 
geführte Schulbuch zur Einsichtnahme vor und bitte um Verordnung, 
ob dieses, das die stattliche Auswahl von 257 Gesängen biete und sich 
auch durch seine Wohlfeilheit empfehle, in den deutschen Schulen be- 
lassen werden könne; oder aber, welches andere an seine Stelle treten 
solle. 

In der Gesangbuchfrage sei darauf hinzuweisen, daß eine jede 
wendische Parochie in zwei Gemeinden, eine deutsche und eine wen- 
dische, zerfalle, von denen eine jede ihren eigenen Gottesdienst und ihr 
eigenes Gesangbuch habe. Die wendischen Gemeinden bedienten sich 
durchgängig des vom Buchdrucker [E. M.] Monse in Budissin verlegten 
wendischen Gesangbuches. Dieses sei aber keineswegs etwa die Über- 
setzung irgendeines deutschen Gesangbuches, sondern nach Inhalt 
und Anordnung ein selbständiges Werk. Demnach könnten die Wenden 
nicht das mindeste Interesse daran haben, ob das alte oder das neue 
Dresdener Gesangbuch in Gebrauch sei. Im übrigen würden in den 
deutschen Gottesdiensten der wendischen Parochie mehrere Gesang- 
bücher benutzt, in Löbau das Löbauer, in Kleinbautzen, Milkel und 
Purschwitz das Lübbener, in Uhyst das alte Budissiner, in Budissin 
St. Michael, Postwitz und Purschwitz das neue Budissiner, in 5 Orten 
das alte Dresdener, in 13 Orten das neue Dresdener. Wenn nun das alte 
Dresdener Gesangbuch beim Schulunterrichte eingeführt werde, müsse 
es auch zum gottesdienstlichen Gebrauche verordnet werden. Es würde 
aber eine ziemliche Erregung unter den deutschen Kirchgemeinden der 
betroffenen Parochien entstehen, wenn sie, noch dazu auf wendischen 
Autrag, ein anderes Gesangbuch einführen müßten. Im übrigen sei 
das alte Dresdener Gesangbuch längst völlig vergriffen und im Buch- 
handel nicht mehr zu haben. Unter diesen Umständen bitte man, 
von einer Änderung in der Gesangbuchfrage vor Einführung eines 


!) Wahrscheinlich der gleichnamige Pfarrer von Weickersdort i. B., früher 
in Kotitz. 
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Landesgesangbuches abzusehen. So habe das Ministerium unlängst 
-auch in Bernstadt entschieden. 

Was die angeordnete Einführung des wendischen Katechismus 
von J. Porst anlange, so schließe sie, wenn auch nur stillschweigend, 
die gänzliche Unterdrückung des Jacobschen wendischen Katechismus!) 
ein, dessen Benutzung das Ministerium aber erst vor etwa Jahresfrist 
durch Verordnungen an die wendischen Geistlichen im allgemeinen 
wie an den Vf., den Pastor E.T. Jacob zu St. Michael in Budissin, im 
besonderen ausdrücklich gestattet habe. Die Zurücknahme der Ge- 
nehmigung werde nicht wenig überraschen. 

Der Jacobsche Katechismus sei in 34, der Porstsche?) nur in 7 
Schulen, nämlich Gröditz, Rackel, Wurschen, Hochkirch, Rachlau, 
Kotitz, Weißenberg, eingeführt. In den Schulen zu Bernbruch, Zschorna, 
Deutschbaselitz, Biehla und Schönbach werde G. F. Seilers kleiner und 
historischer Katechismus?), revidiert von Irmischer, in Ölsa J. Ch. För- 
sters Lehrbuch der christlichen Religion ?), in Königswartha ein Christl. 
Religions- und Spruchbuch 5) und Ch. F. Handels Materialien zu einem 
vollständigen Unterrichte im Christentum nach Luthers Katechis- 
mus®), in Schmölln und Demitz endlich Dinters Kurzgefaßte Glaubens- 
und Sittenlehre”) benutzt. Schließlich könne nicht übergangen werden, 
daß der allgemeinen Einführung des Porstschen Katechismus $ 45 
Abs. 3 der Ausführungsverordnung vom 9. Juni 1835 entgegenstehe. 
Nach dieser Stelle sollen in den wendischen Schulen solche Ausgaben 
des Katechismus und des besonderen Religionsbuchs eingeführt werden, 
die den deutschen und den wendischen Wortlaut, einander gegenüber- 
gestellt, enthalten. Zur Zeit sei aber nicht einmal der deutsche Text 
des Porstschen Buches im Buchhandel käuflich zu haben. Wie das 
Ministerium aus einem mitfolgenden Stücke der deutschen Ausgabe 
ersehen könne, sei übrigens sein katechetischer Wert gering. Die Sache 
sei auch leider eine Parteifrage geworden. Der wendische Verein zu 
Rachlau habe nämlich den wendischen Porstschen Katechismus auf 
seine Kosten neu drucken lassen. Und es könne leicht der Schein er- 


1) 8. 0. 8. 222, Anm 8. 2) S. o. 8. 222, Anm. 7. 

3) Seiler, G. F., Kleiner u. histor. Katechismus. Umgearb. v. J. K. Ir- 
mischer. 31. Aufl. 1843. 231 S. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

4) 8.0. 8.140. — 12.Aufl. v. K. G. Bretschneider. Leipzig 1831. 
[Ex.: ebenda.] 

5) Christl. Religions- u. Spruchbuch. Meißen 1843. 

°) Handel, Ch. F., Materialien z. Unterr. im Christenthum. Halle 1825. 
110 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.]; 3. Aufl. ebenda 1840. 241 S. [Ex.: Leip- 
zig, Com.-B.] ?) 8.0.8. 141, Anm. 6. 
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weckt werden, als solle mit der angeordneten Einführung hauptsäch- 
lich diesem Unternehmen gedient werden. 

Bei dieser Sachlage halte es die Kreisdirektion für richtiger, den 
Spenerschen Katechismus in das Wendische übersetzen zu lassen und 
diesen als einheitliches Religionsbuch in sämtlichen Schulen der Ober- 
lausitz einzuführen. 

Was schließlich die Beschwerde über die Vernachlässigung der 
biblischen Geschichte im Unterrichte anlange, so werde diese, wie aus 
den Revisionsbefunden zu ersehen, planmäßig in den ersten vier Schul- 
jahren vierstündig, in den letzten vier Schuljahren zweistündig ge- 
trieben. Abweichungen, die nur in Milkel und in Lautitz vorgekommen 
wären, seien schon vor einiger Zeit berichtigt worden. 

Das Ministerium entschied salomonisch. Es hielt an der Auswei- 
sung der Bücher von Hempel und Kömig fest, genehmigte aber die 
fernere Belassung der übrigen beanstandeten. Wegen der Einführung 
eines neuen deutschen Lesebuches habe die Kreisdirektion das 
Nötige nach Gehör des Pfarrers [|M.] Möhn in Hochkirch, des in Aus- 
sicht genommenen Sonderinspektors der wendischen Schulen, zu ver- 
anlassen. 

In einem weiteren Berichte zeigt die Kreisdirektion an, was sie 
durch Umfrage bei den wendischen Geistlichen über die angebliche 
Überzahl der Schulfeste und die dabei angeblich vorgekommenen Un- 
zuträglichkeiten festgestellt hat. Es habe keine einzige Schule mehr 
als ein Schulfest jährlich gefeiert. Elf Schulen hätten jedes Jahr ein 
. Schulfest. begangen, 26 aber mit mehrjährigen Zwischenräumen. In 
25 Schulen habe ein solches überhaupt noch niemals stattgefunden. 
Die angezeigten Beschwerden beschränkten sich auf folgendes. Der 
Pfarrer [J.] Lehmann in Wilthen habe zu tadeln gehabt, daß dort die 
Schulfeste in den letzten Jahren auf Sonntag nachmittag gelegt worden 
seien. Infolgedessen hätten sich die meisten Schulkinder und auch 
manche Eltern vom Besuche des Vormittagsgottesdienstes abhalten 
lassen. Hier sei aber der Pfarrer als Lokalschulinspektor in der Lage 
gewesen, kraft seines Amtes oder durch Anrufung seines Vorgesetzten 
Wandel zu schaffen. Weiter habe sich Pfarrer [Ch. F.] Junghänel in 
Weißenberg darüber beklagt, daß im J. 1850 das Schulfest am Jo- 
hannistage abgehalten worden sei. An diesem Tage, dessen kirchliche 
Feier in der ev.-luth. Landeskirche auf den nächsten Sonntag falle, 
finde nun zwar im Wendischen noch ein Frühgottesdienst statt, aber im 
übrigen werde er als Werktag behandelt und könne nicht als ungeeignet 
für das Schulfest gelten. Der Pfarrer [M.] Möhn in Hochkirch endlich 
tadle zweierlei. Einmal hätten die Mädchen der ersten Klasse der Schule 
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zu: Hochkirch bei einem Spaziergange, den der Hilfslehrer mit ihnen 
unternommen, in einem Grasgarten zu Meschwitz miteinander getanzt. 
Und sodann wären einmal die Kinder einer unbekannten Schule auf 
einem Spaziergange nach dem Czorneboh vor der Schule zu Rachlau 
vorbeigezogen, hätten Halt gemacht und die dortigen Schulkinder mit 
einem wendischen Vivat begrüßt. Das sei allerdings eine Ungehörigkeit. 
Vermutlich sei im übrigen der Angelpunkt der Beschwerde darin zu 
suchen, daß sich die Bewohner von Rachlau, dem Sitze des Wendischen 
. Vereins, dadurch belästigt fühlten, daß ihr Wohnort von den zahlreichen 
Czornebohwanderern durchzogen werde. Denn dieser Berg sei ein be- 
liebtes Ausflugsziel für Einzelpersonen, Gesellschaften und Schulklassen. 
Und es könne wohl vorkommen, daß im Sommer jede Woche eine Klasse 
den Berg besuche. s 

Das Ministerium verordnete auf diesen Bericht, daß in Zukunft von 
Schulspaziergängen, insbesondere auf den Czorneboh, völlig abzusehen 
sei. Das Wesen des Schulfestes könne nur so verstanden werden, 
daß der Jugend eine Erheiterung innerhalb der Schulgemeinde unter 
gehöriger Aufsicht ihrer Eltern geboten werde. Die Spaziergänge 
brächten die Kinder verfrüht mit dem Geräusch und dem Treiben des 

“öffentlichen Lebens in Berührung, das nur verwirrend auf sie wirken 
könne. 

In der Lesebuchfrage sah sich die Kreisdirektion bewogen, noch 
einen zweiten Vortrag zu erstatten. 

Die Einführung eines neuen Lesebuches werde, da Hempel und 
Körnig in etwa 200 Schulen des Verwaltungsbezirkes benutzt würden, 
bei einem Bedarfe von etwa 12000 Stück eine Ausgabe von rund 
‘2000 Tlr. veranlassen. Hauptsächlich aus diesem Grunde lehne ein 
großer Teil der Geistlichen die Verantwortung und die Mitwirkung bei 
der geplanten Maßnahme ab. Hiernach halte es die Kreisdirektion für 
zweckmäßig, soweit die Gemeinden nicht freiwillig darauf zukämen, 
etwa 5-10 Jahre Frist zu gewähren. Im besonderen lebe sie der Hofi- 
nung, daß die Abschaffung der beiden Lesewerke nicht nur in der Ober- 
lausitz, sondern auch in den Erblanden gefordert werde. Was die Neu- 
wahl eines Lesebuches angehe, so habe die anbefohlene gutachtliche 
Äußerung des Pfarrers Möhn nichts Brauchbares ergeben. Dieser habe 
nämlich kurz das in Hochkirch eingeführte Lesebuch des Anhalt- 
Bernburgschen Hofpredigers F. Hoffmann empfohlen.!) Die Kreis- 
direktion glaube aber, es müsse einem im Lande verfaßten Werke der 
Vorrang gegeben werden. Den vielgliedrigen städtischen Bürgerschulen 


1) S. o. S. 238, Anm. 2. 
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könne wohl die Einführung der „‚Lebensbilder‘‘ gestattet werden, die je- 
doch auf dem Lande durch die aus der Nationalliteratur entnommenen 
Stücke vielfach Anstoß gegeben hätten. Für die übrigen Schulen seien 
wohl die Zwickauer Lesebücher geeignet, besonders wenn sie noch eine 
teilweise stilistische Umarbeitung erführen. Der Verleger des Körnig- 
schen Lesebuches, der Buchhändler F. A. Reichel in Bautzen, habe 
übrigens darum nachgesucht, daß man das Werk in einer Umarbeitung, 
die er vorbereite, in den Schulen belasse. 

Das Ministerium verordnete unter dem 24. Febr. 1854, daß es bei 
der Abschaffung der Lesebücher von Hempel und Körnig zu bewenden 
habe, die übrigens auch für die Erblande angeordnet werden solle. 
Indes werde für die Maßnahme eine Frist von 5 Jahren bewilligt. Die 
Durchführung im einzelnen, insbesondere auch die Bestimmung der 
neuen Lesebücher, bleibe aber der Kreisdirektion überlassen. Die letzte 
Verordnung wurde insofern gemildert, als eine N eubearbeitung des 
[J. Ch.] Körnigschen Buches vom Bautzner Gymn.-Religionslehrer 
A. Burckhardt!) den Beifall der Regierung fand. 

Ein Rückblick auf die Schulbücher in der Zeit von 1835-73 zeigt, 
daß die Beteiligung der Pfarrer an ihrer Abfassung von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt geringer wird. Auch die theologisch und philologisch gebil- 
deten städtischen Bürgerschullehrer treten nach und nach gegenüber 
den nichtakademisch gebildeten Lehrern zurück, die am Schlusse des 
Zeitraums wohl fast ausnahmslos seminarische Bildung aufweisen. 

Eine allem Anscheine nach wohlbegründete Beurteilung des Schul- 
betriebes um die Mitte der 60er Jahre findet sich in der Sächsischen 
Schulzeitung.?2) Der ungenannte Vf. steht auf hoher Warte. Im Reli- 
gionsunterricht beginne man zu zeitig mit dem Katechismus, Für die 
Zeit bis mit 10 Jahren sei der Biblische Geschichtsunterricht das Rich- 
tige, bei dem man gleichwohl den Katechismus berücksichtigen könne. 
Die Menge des Lernstoffes, bis 1000 Sprüche in der Oberklasse, müsse 
vermindert werden. Der Bautzener Kirchen- und Schulrat [K. A.] 
Wildenhahn habe vernünftigerweise etwa 200-240 Sprüche als das 
Regelmaß bezeichnet. Im Schreibunterricht seien die Zierschriften 
überflüssig. Er könne, wenn er von diesem Ballast befreit werde, mit 
dem 12. Jahre abgeschlossen werden. 

Im Rechnen müßten die großen Zahlen aus den Aufgaben hinweg. 
Dagegen bedürfe es reichlicher Übung der Währungszahlen und auch 
der wichtigsten Rechenvorteile. Kopf- und Tafelrechnen seien in engster 


!) Körnig, J. Ch., Übungs- u. Lehr-Buch f. kleine Leseschüler. 12. Aufl. 
v. A. Burckhardt. Bautzen 1857. 64 S. 
2) Jg. 1866, N. 8. 
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Verbindung zu treiben. Im deutschen Sprachunterrichte seien die 
grammatischen Stoffe, soweit nicht unbedingt nötig, auszumerzen, 
die Aufsatzthemen aber besser als bisher der Fassungskraft der Kinder 
anzupassen. Man vergesse häufig, daß man noch Schulkinder vor sich 
habe. Am meisten werde mit den literarischen Aufsätzen. der oberen 
Klassen, besonders der Mädchen, gesündigt. In den Realien treibe man 
vielfach zu sehr Wortkunde. Es bedürfe der Sachkunde, die auf An- 
schauung zu gründen sei. 

Neben den allgemein üblichen Fächern müsse noch Platz werden 
für Physik, Chemie und Zeichnen. 

Wie die Regierung die vorhandenen Lehrmittel, Schulbücher und 
Leitfäden bewertete, ersieht man aus ihren Veranstaltungen auf den 
Weltausstellungen von Paris 1867 und von Wien 1873. In dem kurzen 
„Expos& über den Stand des öffentlichen Schulwesens‘“!), das dem 
Katalog von 1867 vorangestellt ist, wird als der wesentliche Vorzug 
der sächsischen Volksschule die vollständige Durchführung der Schul- 
pflicht bezeichnet.?) 

Im Katalog für die Pariser Ausstellung sagt die Regierung, daß sie 
nicht eine Sammlung aller Unterrichtsmittel, sondern nur solche Lehr- 
mittel und Gegenstände vorführe, die ihren eigenen Beitrag und den 
sächsischer Gelehrter, Künstler, Schulmänner und Industrieller zur 
Förderung des Schulwesens zeigen sollten. Dieser Grundsatz wurde auch 
in Wien befolgt. In unmittelbarer oder mittelbarer Beziehung zum 
Volksschulwesen stehen die folgenden Nummern der Kataloge: Mini- 
sterialverordnungen über Prüfung der Turnlehrer und Einführung des 
Turnunterrichts, Schriften des Direktors der Turnlehrerbildungsanstalt 
und des Direktors der Leipziger Turnanstalt J. K. Lion, die A. Ber- 
theltschen Schulbücher aus allen Unterrichtsfächern, der Zwickauer 
Katechismus, der wendische Katechismus von E. Jakuba, die Biblischen 
Geschichten von F. Wiedemann, L. Wangemann und A. O. Wille, die 
wendischen Biblijske stawizny von 1848 und von M. Hormnik, die 
Spruchbücher von K. G. Petermann und E. Eckardt, die Bibelkunde 
von J. C. Jäkel, die Kirchengeschichte von A. Wippermann, die 
katechetischen Entwürfe von J. A. Köhler und F. W. Schütze, die 
J. Schnorrsche Bilderbibel, die biblischen Bilder des Malers E. Sachße 
und die des J. Naumannschen Verlags, K. Richters Schrift über den 
Anschauungsunterricht, die H. E. Wagnerschen Anschauungsbilder, die 
F. Wiedemannschen Präparationen, Fibeln und Lesebücher von 


1) Dresden 1867. 21 S. [Ex.: Dresden, Min.f. Volksbild.] 
2) Katalog 8. d—10. 
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K. Vogel, H. Bretschneider, G. A. Winter, F. Wiedemann, O. Förster, 
A. Klauwell, W. Jeep und A. Klauwell, L. Wangemann, die wendischen 
von J. Bartko, die Sprachlehr-, Rechtschreibe- und Aufsatzunterrichts- 
bücher von G. A. Winter, K. Panitz, K. Lötzsch, die Unterrichtsbücher 
für den Geschichtsunterricht von J. G. Th. Grässe, M. Spieß und von 
einem Dresdener Lehrerkreise, für den erdkundlichen Unterricht von 
E. Stößner, E. A. Rommel, die Karten, darunter auch Netzkarten und 
Atlanten, von O. Delitsch, K. Vogel, E. A. Rommel, E. Handrack, G.H. 
Thieme und P. R. Vogel, H. Lange, die menschenkundlichen Modelle 
von K.E, Bock, die anatomischen Wandtafeln von A. Fiedler, die natur- 
wissenschaftlichen Anschauungsvorlagen von G. Elßner, die Pflanzen- 
Wandtafelbilder aus dem A. Barthschen Verlag, H. Leutemann und 
A. Lüben, Naturhistorischer Atlas, H. J. Ruprecht und H. Voigtländer, 
Wandatlas der Naturgeschichte, die mineralogische Sammlung der 
M. G. Priberschen Buchhandlung, die W. Schaufußsche naturhistorische 
Sammlung, die physikalischen Apparate von J. 6. Hering (Paris) 
und A. R. Lucas (Wien), die Rechenhefte von @. A. Winter, Rechen- 
maschinen von K. T. Mauersberger und der M. G. Priberschen Buch- 
handlung, die Veranschaulichungsmittel für Rechnen im allgemeinen 
von W.R. Glootz, für das neue Maß und Gewicht von G. Krusche, 
W. Schröter, G. A. Winter und vom Kultusministerium, geometrische 
Leitfäden von K. Fritsche, F. Herrmann, E. B. Hartmann, K. Lötzsch, 
‚ Liederbücher von A.L. Löchner, W. B. Reichardt, R. Schaab, G. A. 
“Winter, vom Pestalozziverein, die Schreibvorlagen des Pädagogischen 
Vereins zu Dresden, H. E. Wagners Schreibtafeln und Hefte, Wand- 
tafeln mit Schreibschrift, M. Forsters (Privatmann in Dresden) 
Schreibringe, die Fröbelsche Zeichenschule, F. W. Tretaus Kleiner 
Zeichner, Originalvorlagen des Zeichenlehrers H. Schmidt in Zwickau, 
O. Schettlers Turnschule. 


Das Ministerium erblickte demnach einen bemerkenswerten Fort- 
schritt im Ausbau der jüngeren Unterrichtsfächer, Realien, Zeichnen 
und Turnen. Den Hauptton legte es auf den Nachweis, daß es für die 
körperliche Ertüchtigung sorge, der ja auch die Verordnung vom 
3. April 1873?) dienen will, die außer ihrem Hauptgegenstande, dem 
Schulhausbau, auch die Frage der Hitzeferien ordnet. An Schülerarbei- 
ten waren in Paris Probeschriften von Dresdener und Leipziger Schulen, 
in Wien solche aus Dresden und Miltitz, Zeichnungen aus Dresden, 
Werdau und Planitz, sämtlich nach F. W. Tretaus Methode, Nadel- 
arbeiten aus Dresden und Planitz (Nähschule) ausgestellt. 





1) Gesetzblatt 8. 258f. 
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13. Nach dem Volksschulgesetz von 1873. 


Das Schulgesetz vom 26. April 1873 schuf in bezug auf die innere 
Organisation der Volksschulen im wesentlichen keine neuen Formen. 
Immerhin hat die Vorschrift „Die einfache Volksschule unterrichtet 
ihre Zöglinge in zwei oder mehreren nach Altersstufen geschiedenen 
Klassen“ eine grundsätzliche Bedeutung, die ihr der Leser gewöhnlich 
nicht zumißt. Diese Bestimmung beseitigt nämlich die oben erwähnte), 
bislang noch vereinzelt bestehende Übung, die Schülerschaft, auch dann, 
wenn mehr als ein Lehrer vorhanden, zunächst nach den Geschlechtern, - 
an den Knaben- und an den Mädchenlehrer, zu verteilen. 

In religiös frei gerichteten Kreisen war man sehr unzufrieden mit; 
der Bestimmung, welche die Dissidentenkinder zum Besuch des Reli- 
gionsunterrichtes verpflichtet. Gegen diese Vorschrift wandte sich die 
in der Tagung 1875/6 den Ständen zugehende Petition des Schneider- 
meisters K. B. Heyn und Genossen in Dresden, die sich mit großer 
Schärfe über den durch die I. Kammer in das Gesetz gekommenen Absatz, 
aussprach und seine Aufhebung verlangte. In der Beschwerde- und 
Petitionsdeputation der II. Kammer?) beantragte eine Majorität, der 
Regierung die Erwägung der Revision jener Bestimmung zu empfehlen, 
während die Minorität vorschlug, die Petition auf sich beruhen zu lassen. 
Die Kammer entschied sich mit 34 gegen 23 Stimmen für den Vorschlag 
der Deputationsmehrheit.3) Die I. Kammer ließ die Petition ent- 
sprechend dem Vorschlage ihrer 4. Deputation nach kurzer Aussprache 
auf sich beruhen.) Im Vereinigungsverfahren blieben beide Kammern 
bei ihren Beschlüssen stehen.°) Es blieb hiernach die bemängelte Be- 
stimmung weiterbestehen. 

Eine dem Schulbetriebe willkommene neue Einrichtung war die: 
Festlegung der nur einmaligen Aufnahme der Neulinge im Jahre, die 
zu Ostern stattzufinden hatte. 

Im Gegensatz zu ihren früheren Grundsätzen ging die Regierung 
nach Erlaß des neuen Gesetzes daran, einen bestimmenden verein- 
heitlichenden Einfluß auf die Gestaltung des Unterrichts zu nehmen, 
den sie durch die hauptamtlichen Bezirksschulinspektoren unschwer 
gewinnen konnte. Der wichtigste Schritt dazu war die Herausgabe 


1) S. 0. $. 196. 

2) Landtagsakten 1875/6. Ber. II. Kammer IV, S. 53fl. 

3) Landtagsmitteilungen 1875/6. II. Kammer $. 1633, 1636. 

4) Landtagsmitteilungen 1875/6. I. Kammer 8. 842. 

5) Landtagsmitteilungen 1875/6. II. Kammer $. 2185, I. Kammer 
S. 1057. 
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eines Landeslehrplanes, der bislang fehlte. Sie erfolgte in zwei Staffeln. 
Es wurde der Lehrplan für den Unterricht in der Religions- und Sitten- 
lehre in Volksschulen unter dem 27. Nov. 1876, der Lehrplan für den 
Unterricht in einfachen Volksschulen am 5. Nov. 1878 veröffentlicht. 


Bei den Vorarbeiten für den Religionslehrplan!) wurde mit dem 
Landeskonsistorium vereinbart, daß dem Religionsunterricht in den 
unteren Klassen bis zu 3, in den oberen Klassen bis zu 4 Stunden wöchent- 
lich, nach Befinden auf alle Schultage verteilt, zuzumessen und daß 
besondere Katechismusstunden für die Kinder des 1.4. Schuljahres 
nicht anzusetzen seien. 

Für den katholischen Religionsunterricht reichte das Apostolische 
Vikariat auf Ersuchen des Ministeriums einen Lehrplanentwurf ein2), 
der von diesem nach Vornahme einiger Kürzungen mit veröffentlicht 
wurde. Da der Plan für den Unterricht in der Religions- und Sittenlehre 
in Volksschulen für beide Hauptbekenntnisse noch ziemlich allgemein 
bekannt ist, wird von einer Mitteilung über den Inhalt abgesehen. Es 
ist aber von der weiteren Entwicklung der Schulbibelfrage zu berichten. 
Wie oben bemerkt, hatte die erste Kammer in der Tagung 1866/8 be- 
tont, daß über die Sache die neugeordnete Vertretung der Kirchgemein- 
den, die Synode, zu hören sei. Diese beschäftigte sich denn auch in der 
außerordentlichen Tagung des J. 1874 mit der Angelegenheit?) und gab 
nach eingehenden Beratungen mit 53 gegen 16 Stimmen die Erklärung 
ab, 1., daß dem didaktischen "Bedürfnisse beim biblischen Religions- 
unterricht durch die als Bibelauszüge anzusehenden Eiblischen Geschich- 
ten, den Katechismus und das Spruchbuch vollständig genügt werde, 
2., daß aber die Einführung eines eigentlichen Bibelauszuges, welcher 
dazu bestimmt wäre, die Stelle der vollständigen Bibel in der Schule 
einzunehmen, unzulässig und unzweckmäßig sei. Die Regierung, die 
diesen Standpunkt durch Veröffentlichung der ablehnenden Urteile *) der 
seinerzeit angerufenen Gutachter zu dem ihren machte, gab aber bald 
darauf einer anderen Entschließung Raum. Einer der von der Re- 
gierung angerufenen Gutachter, der Prof. der Theologie R. Hof- 
mann, der sich gegen die Schulbibel ausgesprochen hatte, trat mittler- 
weile selbst mit einer solchen hervor.) Das Kultusministerium empfahl 


!) Min. Akt. Lok. XXXI 15la/b Bl. 10, 18. 
°®) Min. Akt. Lok. XXXI 151 a/b Bl. 3581. 


3) Aktenderaußerordentlichen evangelisch-lutherischen Landessynode 
im Königreich Sachsen vom Jahre 1874 8. 52#., 143. 


*) Dresden 1874. 97 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 
°) Hofmann, R., Schulbibel. Dresden 1875. 724, 263 8. [Ex.: ebenda.] 
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en En a 
. diese nach Vernehmung mit dem Landeskonsistorium mit Verordnung 
vom 10. Juni 1875 den Lehrern zur Benutzung. 

In der Landtagssession 1875/6 hatten die Kammern infolge der 
Petition des Allgem. sächsischen Lehrervereins, der in einer Broschüre 
Stellung gegen die von der Regierung veröffentlichten Gutachten ge- 
nommen hatte), erneut über die Schulbibel zu beraten. Die II. Kammer 
beschloß, die Regierung um Erwägung zu ersuchen, ob ein Bibelauszug 
einzuführen sei.2) Die I. Kammer, in der man der Regierung wegen ihrer 
nicht ganz eindeutigen Haltung lebhafte Vorwürfe machte, lehnte die 
Petition ab.3) Das Vereinigungsverfahren blieb ergebnislos.?) 

Der Lehrplan vom 5. Nov. 1878, der betrefis des Religionsunter- 
richts lediglich auf den Lehrplan vom 27. Nov. 1876 verweist, fußt auf 
den von sämtlichen Bezirksschulinspektoren beigezogenen Entwürfen. 
Es gingen Pläne ein von den Bezirksschulinspektoren B. Mushacke 
in Dippoldiswalde, @. A. Herrnsdorf in Marienberg, K. A. Müller in 
Schwarzenberg, K. G. Radestock in Borna, Th. J. Michael in Zittau, 
J.E. Wigand in Großenhain, K. W. Eichenberg in Chemnitz (I), M. Spieß 
in Annaberg, L. Wangemann in Meißen, A. Saupe in Chemnitz (ID), 
F.W. Gruhl in Glauchau, ferner gemeinschaftlich verfaßte Pläne von 
den Lausitzer Inspektoren O. A. Grüllich in Löbau, F. Wild im Bautzen, 
F. O. Flade in Kamenz und Th. J. Michael in Zittau, der schon als 
Einzelbearbeiter zu nennen war, ferner von den vier im Südwesten 
des Landes seßhaften Inspektoren G. Seltmann in Plauen, F. W. 
Naumann in Zwickau, G. F. Baunack in Ölsnitz und J. L. Perthen in 
Auerbach, weiter von fünf Inspektoren der Leipziger Kreishauptmann- 
schaft, R. Hempel in Leipzig, R. Kretschmer in Rochlitz, E. Eckardt 
in Grimma, E. Kühn in Döbeln und F. Winkler in Oschatz, und end- 
lich von H. A. Hahn in Dresden II, E. Lohse in Freiberg und E.K. 
Lehmann in Pirna. 

Auf Grund der eingegangenen Arbeiten verfaßte der Geh. Schulrat 
F. W. Kockel den Lehrplanentwurf, der wieder einigen Bezirksschul- 
inspektoren zur gutachtlichen Berichterstattung zuging. R. Hempel und 
H.A. Hahn stimmten dem Entwurfe so gut wie wortlautmäßig zu, 
F. Wild, K.W. Eichenberg und @. F. Baunack brachten einzelne Ab- 
änderungsvorschläge. Die ausführlichsten Bemerkungen machte 


1) Eine Antwort auf die ... Gutachten über die Bibelauszugsfrage. 
Dresden 1875. 48 S. [Ex.: Dresden, Min. £. Volksbild.] 

2) Landtagsmitteilungen 1875/6. II. Kammer 8. 951. 

8) Landtagsmitteilungen 1875/6. I. Kammer $. 267, 494. 

®) Landtagsmitteilungen 1875/6. IL. Kammer S. 2090, I. Kammer 
S. 962. 
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Grüllich in Löbau. In der gleichfalls von Kockel besorgten Buchaus- 
gabe!) sind anmerkungsweise zahlreiche methodische Erörterungen 
und Winke aufgenommen, die sich in den Lehrplanentwürfen der 
Bezirksschulinspektoren befanden. Auch auf die methodischen 
Schriften der Bezirksschulinspektoren Grüllich, Wild und Eckardt 
ist Bezug genommen. Gelegentlich, doch sehr selten, kommt auch. 
eine eigene Auffassung des Herausgebers zum Ausdruck. 

Da sich das Buch auch jetzt noch fast in jedem Schulinventar 
findet, hieße es Eulen nach Athen tragen, wenn auf seinen Inhalt ein- 
gegangen werden sollte. Es bildet in seiner Auflagenfolge?), zuletzt von 
Kockels Nachfolger im Ministerium, E. Kühn, besorgt, ein sehr zweck- 
mäßiges, übersichtlich unterrichtendes Hilfsmittel für die Geschichte 
des sächsischen Volksschulwesens. Es sind nämlich bei den späteren 
Auflagen nicht nur die zum Lehrplane ergangenen Verordnungen des 
Ministeriums aufgenommen, sondern auch die in den einzelnen Schul- 
inspektionsbezirken von den Bezirksschulinspektoren unter Mitwirkung 
der Lehrerschaft oder von dieser unter Leitung des Inspektors auf- 
gestellten und veröffentlichten Bezirkslehrpläne berücksichtigt worden. 
Solche waren bis Ostern 1910 für die einfachen Volksschulen erschienen 
in den Bezirken Kamenz, Borna, Döbeln, Rochlitz, Zwickau, Ölsnitz, 
Auerbach, Dresden-Land, Dippoldiswalde, Glauchau, Chemnitz II, 
Großenhain, Oschatz, Pirna. Auch auf Lehrplanarbeiten und sonstige 
methodische Veröffentlichungen besonders sächsischer Schulmänner wird 
Bezug genommen, und zwar: Religion: F. W. Putzger, „Lehrplan für 
den ev. Religionsunterricht‘“), $. Bang, ‚Das Leben Jesu“), G. F: 
Baunack, „Biblische Geschichte‘), R. Hempel, „Katechismusunter- 
richt“), G. H. Kälker, „Katechismusstoff für das 5.—8. Schuljahr“ 
und „Kirchengeschichte‘.?) 


Deutsch: G. Rudolph, „Der Deutschunterricht“®), R. Seyfert, 
„Lehrplan für den deutschen Sprachunterricht“°), H. Hoffmann, 
„Anleitung zur Erteilung eines methodischen Schreibunterrichts“ 10), 


!) Kockel, F. W., Lehrplan f. d. einfachen Volkssch. des Kgr. Sachsen 
v. 5. Nov. 1878. Dresden 1879. 88 8. 

2) 11. Aufl. Dresden 1911. 175 8. 

®) Borna 0. J. 47 8. [Ex:: Leipzig, Com.-B.] 

%) Leipzig 1893. IV, 126 S. j 

5) 2 Tle. Leipzig 1890. X, 218; VI, 228 S. 

$) Leipzig 1885. IV, 184 S. 

?) 4 Tle. Dresden 1897—1902. 68, 96, 112, 143 S. 

8) 2 Tle. Leipzig 1889. 90. VIII, 164; VIII, 168 S. . 

®) Leipzig 1901. 37 S. 10) Meerane 1871. 20 8. 8.0.8. 242, 
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J. Schulze und E. Handrack, „Das Schnell-Schönschreiben“!), E. Th. 
Schütze, „Schreiblehrgang“2), E. Hesse, „Diktate in Aufsatzform“®), 
P. Th. Hermann, „Diktatstoffe“*), O. Thieme, „Vorschule zu Peter- 
manns Aufgabenbuch“ 5), R. Seyfert, „Der Aufsatz im Lichte der Lehr- 
planidee“*), E. Lüttge, „Der stilistische Anschauungsunterricht‘“‘”), 
0. Haupt und E. Hesse, „Deutsche Sprachkunde“.°) 

Rechnen und Geometrie: R. Huster und H. Kretzschmar, „Das 
Rechnen im Haushalte“ ?), A. Pickel, „Geometrie in der Volksschule‘ 10), 
E. Zeißig, „Präparationen zur Formenkunde“.'') 

Anschauungsunterricht und Frage der Anschaulichkeit: K. Richter, 
„Der Anschauungsunterricht“!2), M. Schilling, „Anschauung und An- 
schaulichkeit“ 18), K. Lange, „Über Apperzeption‘.14) 

Geschichte: 0. Kunze, „‚Lernstoff“, Ausz. a. d. „Lehrstoff f. d. 
Geschichtsunterr.‘‘Y), Th. Franke, „Zeit- und Lebensbilder aus der 
deutschen und sächsischen Geschichte“.!®) 

Erdkunde: K. Lange, „Die Bedeutung der Heimat‘!”), H. Prüll, 
„Die Heimatkunde als Grundlage für die Realien‘“18), R. Feiguer, „Hei- 
matkunde als Mittelpunkt des gesamten Unterrichts“), G. A. 
Schmieder, „Über Heimatkunde“ 2%), M. Jochen, „Theorie und Praxis 
der Heimatkunde“), F. Wilhelm, „Unsere Heimat, die Lausitz‘ 22), 
E. Schöne, „Landschaftsbilder aus dem Königreich Sachsen‘ 23), 
W. Schreyer, „Landeskunde des Königreichs Sachsen“ **), H. Friede- 
mann, „Das Königreich Sachsen“.2) 

. Naturkunde: F. Kießling und E. Pfalz, „Methodisches Handbuch 
für den gesamten naturwissensch. Unterricht“ 2%), G. Partheil und 


1) Meißen 1888. 116 S. qu.-4°. 
2) 2. Aufl. Dresden 1893. 39 S., 5 Taf., 1 Tab. 


3) Dresden 1893. 48 S. 4) Leipzig 1895. XV, 162 8. 
5) 16: Aufl. Dresden 1894. 32 8. 6) Leipzig 1900. 38 8. 
?) Leipzig 1897. VIII, 152 8. 8) Dresden 1897/8. 4 Hefte. 


9%) Plauen i. V. 1897. 100 S. 

10) 2. Aufl. Eisenach 1875. VIII, 96 S. 

11) 2 Tie. Langensalza 1897 u. 1900. 121 u. 167 8. 
22) 8. 0. S. 249, Anm. 6. 

13) Pädag. Studien 27 (1906), S. 1—16. 

14) Plauen 1879. III, 112 8. 

15) Halle 1883. 2 Kurse. 47 u. 84 8. 


16) 2. Aufl. Dresden 1875. VIII, 96 S. 17) Plauen 1877. 24 8. 
18) Leipzig 1890. 72 S., 7 Karten. 

19) Dresden 1903. 124 8., 4 Taf. 20) Marienberg 1903. 76 8. 

21) Leipzig 1905. 116 S. 22) Leipzig 1905. 232 8. 


23) 9 Bde. Meißen 1905/8. 24) Meißen 1886. II, 196 8. 
25) Dresden 1874. 80 S. 26) Braunschweig 1886. V, 337 8. 
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W. Probst, „Naturkunde“!), R. Seyfert, „Der gesamte Lehrstoff des 
naturkundl. Unterr.‘“2), derselbe, „Die Arbeitskunde‘“.3) 

Zeichnen: O. Thieme, „Lehrgang für den Zeichenunterricht‘‘4), 
0. Pfennigwerth, „Beitrag zu dem Lehrplan für den Zeichenunterricht 
in Volksschulen von O. Thieme“ 5), K. Elßner, „Aufgaben für Zeichnen 
und Werktätigkeit“.®) 

Turnen: W. Frohberg, „Lehrplan für den Turnunterricht“ ”, 
derselbe, „Handbuch für Turnlehrer und Vorturner“®), R. Heeger, 
„Anleitung für den Turnunterricht in Knabenschulen“®), derselbe, 
„‚Übungsbeispiele“‘10) aus dem Gebiete der Frei-, Ordnungs- und Stab- 
übungen usw., für. das Turnen der weiblichen Jugend zusammen- 
gestellt, Ch. Kohlrausch und A. Martens, „Turnspiele“ 1), M. Zettler, 
„Methodik des Turnunterrichts“.12) 

Nadelarbeiten: J. Handrick, „Belehrungen bei dem Unterrichte 
in Nadelarbeiten‘12), Emilie Krause, „Unterricht in weiblichen Hand- 
arbeiten‘“1%), Luise Dreverhoff, „Unterricht in den weiblichen Hand- 
arbeiten‘“15), Toni Landsberg, „Leitfaden für den Handarbeitsunter- 
richt“16), Rosalie und Agmes Schallenfeld, „Handarbeitsunterricht 
in Schulen“1?), Agnes Schallenfeld, „Erteilung des Handarbeitsunter- 
richts“.18) 

In den Schulhäusern und den Lehrerversammlungen des ‘Landes 
wurde die letzte Gestaltung der Lehrplanausgabe vielfach als nicht mehr 
zweckmäßig bezeichnet. Die Anführungen aus den gutachtlichen Be- 
richten, Bezirkslehrplänen und methodischen Schriften von Bezirks- 
schulinspektoren und anderen seien, da sie vielfach wohl drei Jahr- 
zehnte und länger zurückliegende Anschauungen wiedergäben, zum 
Teil entbehrlich, zum Teil aber für den Anfänger im Lehramte geradezu 
irreführend. Zum mindesten müßte den Anmerkungen, um eine solche 
Wirkung von vornherein unmöglich zu machen, die Jahreszahl ihrer 
Abfassung beigefügt sein. 


!) Dessau 1893/4. IV, 70; VIII, 124, VIII, 163 S. 

2) Leipzig 1888. VI, 170 8. ®) Leipzig 1895. IV, 241 S. 

*) Dresden 1891. IV, 53 8. °) Dresden 1903. 30 S. m. 12 Taf. 
6) 2 Tle. Dresden 1907. 1910. 101; 333 S. 

?) Dresden 1892. 31 8. 

®) Leipzig 1885. 2 Tle. VII, 111; XII, 191 S. 

®) Leipzig 1884. VIII, 299 8. 2%) Leipzig 1889. VIII, 311 g, 
it) Leipzig 1883. 169 S. 12) Berlin 1902. 328 S. 

13) Bautzen. 14) Meißen 1876. 19 S., 1 MA. 

15) Meißen. 16) Frankfurt a. M. 1892. 37 8. 

17) 6. Aufl. Frankfurt a. M. 1879. IX, 71:8. 

18) Frankfurt a. M. 1877. VII, 31 S. j 
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. J. L. Bashford, M. A. des Trinity College, Cambridge, hat den Lehr- 
plan — zugleich mit dem Lehrplan für die Dresdener Bezirks- und 
- Bürgerschulen — im J. 1881 ins Englische übersetzt.!) 
..* Ziemlich spät und nicht aus eigenem Antriebe kam die Regierung 
- auf den Gedanken, daß auch das Schulbuchwesen ihrer Aufmerksamkeit 
bedürfe. Er wurde hervorgerufen durch eine Bewegung der sächsischen 
Schulvorstände, die sich gegen die Vielheit der Lehrbücher in den 
Volksschulen wendete. Sie zeigt sich erstmalig in einer im Dez. 1887 
an die Ständeversammlung gerichteten Petition des Schulvorstandes 
zu Steinigtwolmsdorf u. Gen.?) Man ließ die Petition auf eine be- 
ruhigende Erklärung der Regierung in beiden Kammern einstimmig 
auf sich beruhen.3) Indes lebte die Bewegung von neuem auf in einer 
Petition des Schulvorstandes von Siegmar vom Dez. 1891, der sich 
32 weitere Schulvorstände aus dem Schulinspektionsbezirke Chemnitz II 
angeschlossen hatten. Das Kultusministerium sah sich diesmal zu einer 
sorgfältigen Erörterung veranlaßt und verlangte von den Bezirksschul- 
inspektoren die Anzeige der in den einfachen Volksschulen ihrer Bezirke 
eingeführten Lehrbücher. Nach den Berichten waren allein in den ein- 
fachen Volksschulen nicht weniger als 302 Lehrbücher im Gebrauche, 
und zwar 34 Sammlungen biblischer Geschichten, 18 Katechismen 
nebst Spruchbuch, 32 Fibeln, 23 Lesebücher, 20 Rechenhefte, 15 Leit- 
fäden für den Sprachunterricht, 72 Leitfäden für den Realunterricht, 
26 Atlanten und 62 Liederhefte. 


Im einzelnen zeigen die Bücher folgende Verbreitung, nach Schulen 
gezählt: Sammlungen biblischer Geschichten: W. Armstroff 1, Th. Bal- 
lien 1, J. Bartko, „4 Schuljahre für deutsche Schulen‘ 200, dasselbe 
für wendisch - deutsche Schulen 2, A. Berthelt usw. 692, für Mittel- 
und Unterklassen 272, Biblijske stawizny 2, K. Buchrucker 2, Calwer 
Verlagsverein 7, F. Fiedler 7, J. Ch. Förster 21 und 1, K. Großmann 3, 
=. Hill 1, F. W. Hunger 143, F. J. Knecht, kathol. 11, K. Materne 1, 
R. Messerschmidt 69, L. Nürnberg und A. Maßkow 2, A. E. Preuß 3, 
K.Reimer und K. Richter 3, Ph. Resak und M. Hascha, wendisch 3, 
K. J. Römheld 36, F. Schmidt 1, A. Schorn 3, J. Schuster, kathol. 20, 
dass. wendisch von M. Hornik 9, 8. Sörgel und F. Uhlig 17, R. Walther 
4, L. Wangemann 238, F. Wiedemann 2, F. Wild 173, wendisch v. 
J. Bartko 47, F. L. Zahn 5, Anhang im Zwickauer Schulbuch II 1. 


1) Bashford 8. 24-89. 
2) Landtagsakten 1887/8 Berichte II. Kammer S. 416. 


3) Landtagsmitteilungen 1887/8 II. Kammer S. 675.. I. Kammer 
S. 381. — Landtagsakten 1887/8 Ber. I. Kammer 8.196, IL. Kammer S. 476. 
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Katechismen nebst Spruchbuch: J. Crüger 1, J. Deharbe, kathol. 
10, dass. wendisch von G. Eusczanski 10, Der kl. Katechismus Luthers 
nebst Bibelsprüchen ... Im Auftrage des Ministeriums her. 1743; 
wendisch von E. T. Jacob 40, Der kl. Katechismus v. Päd. Verein 
Chemnitz 37, Der kl. Katechismus von Lehrerkollegien Zwickau 8, 
Der religiöse Lernstoff für die Volksschulen zu Großröhrsdorf 1, Der 
religiöse Memorierstoff in 3 Kursen 30, E. Eckardt 86, E. T. Jacob, 
Katechismus deutsch-wendisch 18, derselbe, Anfänge der christlichen 
Lehre 5, Katechismus für das Apostolische Vikariat im Königr. Sachsen 
14, K.A.Krüger1, K.G. Küchler 1, K. G. Petermann 1, Ph. Resak 2, 
K. Stützner 9. 

Fibeln: J. Bartko 27, A. Berthelt usw., Schreiblesemethode 152, 
analyt.-synthet. Methode 108, A. Berthelt usw. und M. Baron, T. Jung- 
hanns und H. Schindler, Muttersprache I., Normalwörtermethode 252, 
gemischte Schreiblesemethode 253, E. Bock 1, H. Brauner, wendisch- 
kath. 4, Deutsches Lesebuch!), reine Schreiblesemethode 10, R. u. W. 
Dietlein 4, Fibel vom Päd. Ver. Chemnitz 33, O. Förster 156, E. G. 
Garten 1, A. Haesters, gemischte Schreiblesemethode 60, besonders in 
katholischen Schulen, Ausgabe C 52, Ausgabe D 1, M. Hornik, wen- 
disch-kathol. 4, F. W. Hunger 328, gemischte synthetische Schreib- 
lesemethode 241, W. U. Jütting u. H. Weber 12, K. Kehru. G. Schlim- 
bach, Fibel 10, A. Klauwell 115, K.Koch 11, F. O0. Kom 1, ©. R. 
Krusche 3, A. Lüben und K. Nacke3, K. G. Radestock u. K. F. Richter 
18, K. Runkwitz 1, F. Schmidt u. U. Dreßler 7, L. Wangemann 94, 
P. Weiskönig, Normalwörtermethode 5, R. Wernecke, Schreiblesefibel 7, 
F. Wiedemann 2. 

Lesebücher: J. Bartko, wendisch-deutsch 5, A. Berthelt usw., 
Lebensbilder 2 und 3: 361, dieselben und M. Baron usw., Muttersprache, 
Ausg. A in 8 Teilen 32, B in 5 Teilen 78, C in 3 Teilen 657, J. Bumüller 
und J. Schuster 1, J. Dienst, kathol. 14, H. Gabriel und K. Supprian 5, 
A. Haesters und G. Richter, kathol. 1, Haesters, kathol. 23, F.W. Hunger 
186, W. U. Jütting und H. Weber, Ausg. A für 8klassige Schulen 6, 
B für 4—6klassige Schulen 85, C für 2—Aklassige Schulen 494, D für 
kleine Schulen 9, H. Keck und Ch. Johansen, Norddeutsches Lesebuch 2, 
A. Klauwell 45, Lesebuch vom Päd. Ver. zu Chemnitz 24, A. Lüben 
und K. Nacke 5, F. Rendschmidt-F. Kühn 1, K. Runkwitz 2, L. Wange- 
mann 95, Zwickauer Schulbuch 5. 

Rechenhefte: Kamenzer Lehrerkollegium 4, A. Berthelt usw., 
8 Hefte 147, 4 Hefte 712, Berthelt, Kopfrechnen 4, A. Büttner 1, 


!) Wahrscheinlich die Deutsche Fibel. Von e. Ver. prakt. Schulmänner, 
10. Aufl. Gießen 1889. 10 8. 
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 B. Hartmann und J: Ruhsam, 6 Hefte 7, 4 Hefte 101, A. Haesters 
und P.:Böhm 1, E. Hentschel, 4 Hefte 18, 6 Hefte 4, A. Költzsch 3, 
H. Möbius, H. Pöthig und O. Werner 77, Rechenbuch vom Päd. Ver. 
in Chemnitz 118, G. Schlott 1, W. Schmidt - H. Eisert 2, R. Schröter 1, 
A. Stubba 1, O. Thieme und A. Schlosser 736, K. Wagner 13, 
A. Winter 6. 

Leitfäden für den Sprachunterricht: M. Baron, T. Junghanns und 
H. Schindler, 7 Hefte 28, 4 Hefte 870, 2 Hefte 43, H. Bohm und K. Stei- 
nert 1, F. Hermes 1, W. U. Jütting 1, M. O. Krämer 27, B. Kunze 3, 
H. Lettau 1, R. Martens 1, J. Meyer 1, K. F. Nonnig 1, H. Nowak 1, 
Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung z. 
Gebr. in den sächs. Schulen 374, O. Thieme-K. G. Petermann 180. 

Leitfäden für den Realienunterricht: J. K. Andrä, Weltgeschichte 8, 
J. K. Backhaus, Geschichte 1, 8. Bang, Heimatkunde 1, A. Berthelt, 
J. C. Jäkel, K. Petermann und K. Thomas, Handbuch 36, Berthelt, 
Naturkunde 2, Berthelt, Schulgeographie 1, H. Brauner, Geschichte 1, 
F.E.J. Crüger, Naturlehre3, H. Damm, Weltgeschichte, 46, 6, H. A. 
Daniel, Geographie 1, W. Dietlein, Realienbuch 1, J. Engelmann, 
Geschichte 1, H. Friedemann, Erdkunde 53, Deutschland 83, Europa 3, 
Sachsen 71, H. A. Hahn, Geschichte 4, Handbuch von einem praktischen 
Schulmanne, Meißen 7, F. Heckenhayn und J. Taubald, Geschichts- 
repetition 1, F. Hirts Realienbuch von H. Nowak 2, A. Hummel, Erd- 
kunde 97, Naturkunde 16, Realien 1, Naturgeschichte 15, J. F. Hütt- 
mann, H. Jastram und A. Marten, Geographie, Geschichte usw. 2, 
Realienbuch 5, J. Ites, Realienbuch 1, W. U. Jütting und H. Weber, 
Realienbuch 1, L. Kahnmeyer u. H. Schulze, Realienbuch 5, H. Kaiser, 
Naturgeschichte 1, L. Kellner, Realienbuch für katholische Schulen 1, 
E. Körber, Handbuch 3, K. A. Krüger, Realienbuch 4, 0. Kunze, 
Geschichtl. Lernstoff für die Hand der Kinder 80, Geschichtsunterricht 
in Seifhennersdorf 1, H. Lettau, Naturlehre 4, Realienbuch 9, H. Lettau 
und O.Wilsdorf, Realienbuch 96, A. Lüben, Erdkunde 2, Naturgeschichte 
1, L. Mann, Geographie 13, E. Meier, Erdkunde 1, Naturlehre 1, Merk- 
büchlein und Leitfaden für den Realunterricht (Zwickauer Schulbuch) 2, 
K. A. F.Mohr, Geschichte von Sachsen 2, E. Netoliezka, Naturlehre 1, 
F. Polack, Illustriertes Realienbuch 44, Kleines Realienbuch 38, 
H. Reichel, Mineralkunde 1, H. Reichel, Menschenkunde 2, G.W.K. 
Schmidt, Sachsen 2, W. Schreyer, Deutsches Reich 18, Sachsen 39, 
B. Sigismund und B. Volkening, Lehr- und Lernbücher 1, 8. Sörgel, 
Geographie 3, Handbuch 23, M. Spieß und E. Berlet, Sächsische Ge- 
schichte 1, Biographien 1, A. Sprockhoff, Anthropologie 1, O. Steinbrück, 
Pflanzenkunde 1, F. O. Stichart, Sachsen 1, K.H. Vogel, Anthropologie 
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18, Geographie 2, Naturgeschichte 11, Naturlehre 3, H. Weber, Sach- 
sen 1, E. Werner, Geschichtsstoff 1, O. Wilsdorf, Weltgeschichte 23... 

Atlanten: J. L. Algermissen 5, E. Amthor und W.Ißleib 41, 
R. Andree 96, J. Broichmann 1, E. Debes 34 u. 3, K. Diercke-E. Gäbler 1, 
E. Gäbler 46, E. Gäbler u. G. Wildeis 1, F. Handke 4, K. D.V. Hofi- 
mann 3, H. Hummel 2, W.Ißleib 31, W. Keil u. F. Riecke 86 und 21, 
W.Keil 21, M.P. E. Krug 36, H. Lange 934, Th. v. Liechtenstern u. 
H. Lange 2, R. Pape 16, J. Perthes 2, F. Riecke 9, Th. Rössel, Atlas für 
sächsische Volksschulen 2, Rud. Schmidt 562, J. G. Schreiber 2, A. Wag- 
ner 1, G. Wildeis 17. 

Liederhefte: F. G. Albert 2, L. Baumert 1, G. Damm 20, 300 Lieder- 
texte von den Lehrern in Pausa usw. 4, Dresdner Kinderharfe 6, 
100 Volkslieder. Von der Konferenz Egeln 3, E. Elßner 1, R. Finster- 
busch 46, K. Fritzsche 18, F.M. Gast 1, K. E. Gebauer 2, F. W. Geb- 
hardt 2, K. Gebser 56, A. Gerlach 11, B. G. Geyer 1, E. Göthe 86, 
F. Heer 509 und 2, M. Herz 1, E. Hentschel 5, G. Herger 1, F.W. Heyde 
41, F. Hirt 2, M. Hornik, Pobozny wosadnik 1, F.W. Hunger 1, F. John 1, 
W.. Jütting u. F. Billig 1, K. A. Kern 1, Kleines Liederbuch für Schule 
und Leben 1, Kleine Missionsharfe 4, B. Kothe3, K. A. Krüger 1, Leip- 
ziger Schulliederbuch 25, Liederbuch der 2. Bürgerschule zu Reichen- 
bach 1, Liederbuch vom Päd. Ver. Chemnitz 114, Liederbuch von der 
Lehrerschaft Dresden-Land 8, Liederbuch der Löbauer Konferenz 70, 
Liederbuch von einem praktischen Schulmanne 2, Liederkranz des 
Marienberger Bezirks 68, Liederschatz der Bürgerschulen in Plauen 37, 
A. Linge 16, L. E. Lohse, Der Gesangunterricht in der Seminarübungs- 
schule zu Plauen 1, O. Lorenz 3, Ch. H. Lüdicke 4, Meeraner Lieder- 
buch 1, G. Noack 1, K. Paak, Liederbuch 1, O. Reiche 77, Sangeslust. 
Im Bautzner Bezirk zusgest., Deutscher und wendischer Text 115, 
W. Schmidt 1, O. Schwalm 2, F. A. Seyrich 1, 8. Sörgel 54, R. Starke3, 
O. Türke 25, Vaterlandslieder vom Pestalozziverein 1, Volkslieder vom 
Pädagog. Vereine Freiberg 130, F. Polack 1, E. L. Weber 53, J.H. 
Wichern 1, G. A. Winter 1, Zwickauer Singebuch 2. 

Das Ergebnis der Erhebung veranlaßte die Regierung zu als- 
baldiger eingreifender Maßnahme. Sie beschränkte mit Generalverord- 
nung vom 16. Februar 1893 die Schulbücher an den einfachen Volks- 
schulen auf folgende Auswahl, von der aber bei Neueinführung die mit * 
bezeichneten Bücher nicht in Frage kommen. 

Religion: Bibel. Landesgesangbuch. Kl. Katechismus Luthers 
nebst Bibelsprüchen f. die evang. Schulen des Königr. Sachsen. Im 
Auftr. des K. Min. des K. u. ö. U. her., J. Bartko, „Biblische Geschich- 

‚ten für die ersten vier Schuljahre“. Überarb. von A. Grüllich, *A. Ber- 
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thelt usw., „Biblische Geschichten für Mittel- und Unterklassen“, 
*A, Berthelt usw., „Biblische Geschichten mit den Worten der heiligen 
Schrift erzählt“, F. W. Hunger, „Biblische Geschichten für Unter- und 
‘Mittelklassen“, L. Wangemann, „Biblische Geschichten“, F. Wild, 
„Biblische Geschichten des Alten und N. Testaments“, Ausgabe B. 
Unter- und Mittelstufe, Wendische Ausgabe des 3. und 4. Heftes von 
E. Matek, Ausgabe B deutsch und wendisch von Bartko, „Der kl. und 
gr. Katechismus für das Apostolische Vikariat im Königr. Sachsen“, 
F. J. Knecht, „Kurze biblische Geschichte für die katholischen Volks- 
schulen“, davon auch Wendische Ausgabe, J. Schusters „Biblische 
Geschichte für katholische Volksschulen“, neu bearb. von G. Mey. 
Wendische Ausgabe von M. Hornik. 

Fibeln: J. Bartko, „Erstes Lesebuch für den vereinigten Sprech-, 
Schreib- und Leseunterricht in wendisch-deutschen Schulen“, A. Ber- 
thelt, J.C. Jäkel, K. Petermann und K. Thomas, M. Baron, T. Jung- 
hanns und H. Schindler, „Die Muttersprache“. 1. Teil. Ausgabe A und 
B. H. Brauner, ‚Fibel und erstes Lesebuch für wendisch-katholische 
Schulen“, O. Förster, „Neue Fibel“, „Erstes Lese- und Sprachbuch‘“, 
F. W. Hunger, „Fibel nach der gemischten synthetischen Schreiblese- 
methode“, A. Klauwell und E. Martin, „Erstes Lesebuch“, *L. Wange- 
mann, „Deutsches Lese- und Sprachbuch‘“, 1. Teil. 

Lesebücher: Berthelt, Jäkel, Petermann und Thomas, Baron, 
Junghanns und Schindler, „Die Muttersprache“. Ausgabe B und: 
Ausgabe C, Ausgabe für katholische Schulen, J. Dienst, „Der Kinder- 
freund“. Ein Lehr- und Lesebuch für die katholischen Volksschulen 
Sachsens, *A. Haesters, „‚Lehr- und Lesebuch ... für die Oberklassen 
kath. Volksschulen“, F. W. Hunger, „Lesebuch für deutsche Volks- 
:schulen“. Ausgabe in 2 und 3 Teilen, W. U. Jütting und H. Weber, 
„Lehr- und Lesebuch zur Pflege nationaler Bildung‘, Ausgabe B und 
'C, *L. Wangemann, „Deutsches Lese- und Sprachbuch“. 

Rechenhefte: *A. Berthelt, J. C. Jäkel, K. Petermann und K. Tho- 
mas, „Rechenschule“. Aufgaben zum Tafelrechnen. Ausgabe A und B, 
B. Hartmann und J. Ruhsam, ‚‚Rechenbuch für Stadt- und Landschu- 
len“. Ausgabe A u. B., *H. Möbius, H. Pöthig, O. Werner, „Rechenbuch 
für Volksschulen“, „Rechenbuch für Volksschulen“. Her. vom Päd. 
‘Ver. zu Chemnitz. Ausgabe A und B, O. Thieme und A. BE 
„Bechenübungen für Volksschulen“. Ausgabe A und B. 

Außerdem können benutzt werden: Regeln und erkennen 
‘für die deutsche Rechtschreibung zum Gebrauch in den sächsischen 
Schulen. Im Auftrage des K. Min. des K. u. ö. U. her., M. Baron, 
T.J unghanns und H. Schindler, „Deutsche Sprachschule“. Ausgabe B, 
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K. Petermann, „Aufgabenbuch für den ‚schriftlichen Gedankenaus- 
druck‘, bearb. von O. Thieme, O. Kunze, „Lernstoff für den elementaren 
Geschichtsunterricht“, H. Friedemann, „Kleine Schulgeographie von 
Sachsen“, A. Hummel, „Kleine Erdkunde“. Ausgabe A und B mit 
Anhang: „Landeskunde von Sachsen“, W. Schreyer, „Landeskunde 
des Königreichs Sachsen“ und „Landeskunde des Deutschen Reiches“. 
Ausgabe C, E. Debes, „Elementaratlas‘“, E. Gäbler, „Systematischer 
Schulhandatlas‘, H. Lange, „Volksschulatlas über alle Teile der Erde“, 
R. Schmidt, „Volksschulatlas“, E. Göthe, „Kleine Gesangschule“ und 
„Neue Gesangschule“, „Leipziger Schulliederbuch“, „Liederbuch für 
die einfache Volksschule“. Her. im Auftrage der Löbauer Distrikts- 
konferenz, Liederbuch für Volksschulen. Her. vom Päd. Ver. zu Chem- 
nitz, Liederkranz, zusgest. im Auftr. des Bezirkslehrervereins Auer- 
bach, Liederkranz für die deutsche Jugend. Her. von den Lehrern 
des Marienberger Inspektionsbezirks, Liederschatz für die deutsche 
Jugend. Her. von den Lehrern der 1. u. 2. Bürgersch. zu Plauen i. V., 
O. Reiche, Alte und neue deutsche Volkslieder, Sangeslust, Sammlung 
von Schulgesängen. Deutsche u. wendisch-deutsche Ausgabe, 8. Sörgel, 
„Liederbuch für Volksschulen‘, Volkslieder für die deutsche Jugend. 
Her. vom Päd. Ver. zu Freiberg. 

Das Verzeichnis hat bis 1911, dem Jahre des Erscheinens der 
. jüngsten Auflage des Lehrplans, mancherlei Abänderung erfahren. Es 
sind neu aufgenommen worden: „Biblische Geschichte“ von Berthelt, 
Jäkel, Petermann und Thomas in der Neubearbeitung von O. Ostermai. 
Ausgabe A, B und C., „Erstes Schulbuch“ von E. Martin, Ausg. A 
und B und die Neubearb. der Ausgabe A, „Fibel zum Kinderfreund“ 
von E. Rößler und P. Bergmann für katholische Schulen, ein in wen- 
discher Sprache verfaßter Anh. zur „Neuen Fibel“ von O. Förster für 
wendische Schulen, Chemnitzer Fibel. Herausgegeben v. Päd. Ver. zu 
Chemnitz, „Deutsches Lesebuch für einfache Volksschulen“, heraus- 
gegeben von F. W. Putzger, L. Gäbler und K.E.Rasche, „Die Mutter- 
sprache“ in der neuen Bearbeitung vom Dresdener Lehrerverein. Aus- 
gabe A und B, die Neuausg. des J. Dienstschen Lesebuches für katho- 
lische Volksschulen u. d. Titel „Der Kinderfreund“, Lesebuch für 
katholische Volksschulen Sachsens, her. von E. Rößler und P. Berg- 
mann, Schuldirektoren in Dresden, die Neubearb. des Hungerschen 
Lesebuchs von W, Schreyer, L. Bartsch, R. Piersig und M. Wünsch- 
mann, die Neubearbeitung des W. U. Jütting und H. Weberschen 
Lesebuchs, besorgt von K. Lange und H. Schillmann, und die Über- 
arbeitung dieser u. d. T. „Vaterländisches Lesebuch‘‘ von K. Lange 
unter Mitwirkung von R. Michel, J. G. Sieber (bis 1910) und G. Stephan, 
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Ausgabe A'und B des Rechenbuchs für Volksschulen, bearb. von 
. Dresdener Schulmännern. 

Zur Benutzung zugelassen worden sind im Laufe der Jahre „Deut- 
sche Sprachschule“ von E. Hähnel, R. O. Patzig und J. Th. A. OBwald, 
E. Gäblers ‚„Volksschulatlas für das Königreich Sachsen“, der „Säch- 
sische Schulatlas“ von H. Lange-K. Diercke, her. unter Mitwirkung 
des Dresdener Lehrervereins, der „Sächsische Vaterlandsatlas“ von 
B. Krause, Ausgabe B des Leipziger Schulliederbuches, das Freiberger 
Liederbuch, her. vom Päd. Ver. zu Freiberg, das „Liederbuch für katho- 
lische Schulen“ von H. Löbmann, das „Liederbuch für sächsische 
Volksschulen“ von F. Heer, neu bearb. von G. B. Dost, für diejenigen 
Schulen des Schulaufsichtsbezirkes Schwarzenberg, in denen es bereits 
eingeführt ist. ‚ 

Die mit der Verordnung vom 16. Febr. 1893 und den Nachträgen 
zu ihr erfolgte Regelung des Schulbuchwesens schlägt einen Mittelweg 
ein. Sie schafft die Nachteile der völligen Bewegungsfreiheit aus der 
Welt, ohne das in manchen Ländern bestehende staatliche Schulbücher- 
wesen an ihre Stelle zu setzen. Sie fand begreiflicherweise viele Tadler. 
Verleger und Verfasser, die nicht im Verzeichnisse standen, sagten, daß 
jede Aufnahme in dieses dem Beteiligten eine Rente schaffe, über deren 
Berechtigung man wohl in jedem Falle verschiedener Meinung sein könne. 
Da sei der Schritt zum Staatsmonopol noch das Unbedenklichste. 

Im übrigen zeigt das Verzeichnis deutlich die Tatsache, daß die 
Verfasserschaft der Schulbücher den Einzelpersonen, unter denen ver- 
hältnismäßig viele Aufsichtsbeamte waren, entgleitet und in die Hände 
von Lehrerausschüssen übergeht, die ihre finanziellen Anrechte nicht 
selten gegen eine Abfindung an ein karitatives Unternehmen der Lehrer- 
schaft abtreten. Auf diesem Wege ging die Entwicklung übrigens auch 
ferner weiter. U. a. haben die von den Lehrervereinen zu Chemnitz, 
Leipzig und Dresden (Muttersprache) herausgegebenen Lesebücher eine 
beherrschende Stellung erworben. Neben ihnen treten die übrigen Lese- 
bücher, die Überarbeitungen des Jütting-Weberschen von Lange, 
Michel u. Stephan, des Hungerschen von Schreyer, Bartsch, Piersig, 
Wünschmann und das Putzger-Gäbler-Raschesche, erheblich zurück. 

In den Jahren 1920/2 wurde im Ministerium des Kultus und öffent- 
lichen Unterrichts ernstlich die Frage des Staatsmonopols für Schul- 
bücher erwogen. Man kam aber zu keinem bejahenden Beschluß. 
Hierbei fiel mit ins Gewicht, daß sich in Lehrerkreisen die Stimmen 
mehrten, die auf Lehrbücher in der Schülerhand überhaupt verzich- 
ten wollen. Ihnen wollte das Ministerium nicht entgegentreten. 

"Wie. die Neugründung von Schulgemeinden seit dem J. 1800 vor 
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sich gegangen ist, ist auf Grund der im Rammingschen Handbuch 
der Schulstatistik enthaltenen Angaben festgestellt worden, die aller- 
dings nicht ohne Lücken sind. Es wurden begründet 

1800—35: Jahnsbach, Oberlauterbach, Burk, Luga, Oberneukirch 
Meißnischen Anteils, Sdier, Quohren, Riechberg, Zennewitz, Brauns- 
dorf b. Tharandt, Großopitz, Kleinnaundorf, Niederheimsdorf, Penn- 
rich, Unterweißig, Memmendorf, Falkenberg b. Freiberg, Seifersdorf 
b. Freiberg, Franken b. Waldenburg, Bischheim, Panschwitz, Groß- 
dehsa, Augustusberg b. Nossen, Garsebach, Kleingießhübel, Klein- 
zschachwitz, Langenbuch, Oberheinsdorf, Döhlen b. Rochlitz, St. Ma- 
rienthal, St. Marienstern, Lauterbach b. Crimmitschau ; 

1836—74: Schönbrunn b. Wolkenstein, Coblenz b. Göda, Crostau, 
Demitz-Thumitz, Kirschau, Wartha, Cöllnitz, Elbisbach, Kleinpötz- 
schau, Furth, Kändler, Kipsdorf, Nassau, Reichstädt, Langenau b. 
Hartha, Mobendorf, Brabschütz, Cunnersdorf b. Kaitz, Hainsberg, 
Niederpesterwitz, Wurgwitz, Laubegast, Naundorf b. Kötzschenbroda, 
Niederlößnitz, Pillnitz, Wahnsdorf, Kunnersdorf b. Augustusburg, 
Merzdorf, Oberlichtenau b. Frankenberg, Kleinvoigtsberg, Müdisdorf, 
Sohra, Niederseiffenbach, Hermsdorf b. Hohenstein-E., Hohndorf b. 
Lichtenstein, Rüsdorf, Seiferitz, Weidensdorf, Commichau, Lauterbach 
b. Grimma, Priestewitz, Cunnewitz, Kleindittmannsdorf, Pulsnitz 
Meißnischen Ant., Maltitz, Niederlauterstein, Droßdorf b. Ölsnitz, 
Borna-Gersdorf, Ebenheit b. Pirna, Heeselicht, Christgrün, Coschütz 
b. Elsterberg, Neuensalz, Göritzhain, Thierbach b. Penig, Nieder- 
schlema, Tellerhäuser, Schönfeld b. Ostritz, Hilbersdorf b. Ronneburg 
(Exklave), Marienau, Oberhaßlau, Saupersdorf, Cainsdorf, Schedewitz, 
Wilkau; 

1875—99: Wiesenbad, Herlasgrün, Hinterhain, Mühlleithen, Unter- 
lauterbach, Naundorf b. Bautzen, Rodewitz b. Schirgiswalde, Taute- 
walde, Tröbigau, Bahnhof Kieritzsch, Kirchberg b. Stollberg, Rechen- 
berg, Rehefeld-Zaunhaus, Limmritz, Nauhain b. Hartha, Naundorf 
b. Roßwein, Altfranken, Birkigt, Gohlis b. Cossebaude, Gostritz, 
Leutewitz, Niedersedlitz, Oberpesterwitz, Reick, Rochwitz, Cunners- 
dorf b. Radeberg, Dippelsdorf-Buchholz, Dobritz, Hermsdorf b. Rade- 
berg, Liegau, Niederpoyritz, Radebeul, Weißer Hirsch, Braunsdorf 
b. Frankenberg, Niederneuschönberg, Randeck b. Mulda, Mülbitz, 
Häslich, Reichenau b. Königsbrück, Mölkau, Ötzsch, Stahmeln, Choren- 
Toppschädel, Kleinkagen, Schönlind b. Adorf, Oppitzsch, Thalheim 
b. Oschatz, Zschöllau, Dohma, Gommern, Hinterjessen, Hofhainersdorf, 
Prossen, Wendischfähre, Zschieren, Neundorf b. Plauen, Kleingera, 
Unterlosa, Langenberg b. Schwarzenberg, Heyersdorf, Cunersdorf 
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b. Kirchberg, Niederhohndorf, Oberhohndorf, diese beiden im 
Zwickauer Kohlenbecken; 

1900—12: Friedrichsgrün b. Falkenstein, Doberschau, Hainitz, 
Großdubrau, Kautzsch, Gittersee, Obergorbitz, Oberwartha, Welsch- 
hufe, Rockau, Dittersbach b. Sayda, Crotenlaide, Pfaffroda b. Meerane, 
Stangendorf, 'Skaska, Weißbach b. Königsbrück, Knautkleeberg, 
Heinersgrün, Meußlitz, Oberweischlitz, Rößnitz, Thiergarten, Kockisch, 
Rusdorf b. Ostritz. 

In Naundorf b. Kötzschenbroda, Reichstädt, Nassau und Randeck 
haben, wie oben !) zu lesen war, schon früher einmal Schulen bestanden, 
in Reichstädt schon 1574, in Nassau 1617, in Naundorf und Randeck 
1672. Das trifft auch bei einzelnen anderen Orten zu. 

Die Neugründungen wurden zu allermeist veranlaßt durch die 
Vermehrung der Bevölkerung in den neu zu begründenden Schul- 
gemeinden. Wenn infolge der Erhöhung der Kinderzahl an eine bisherige 
Verbandsschulgemeinde die Frage einer Vermehrung der Lehrkräfte 
und der Schulräume herantrat, wurde sie, wenn der Kinderzuwachs im 
wesentlichen eine eingeschulte Gemeinde betraf, regelmäßig in der 
Weise gelöst, daß die letztere sich ausschulte und ein eigenes Schul- 
wesen begründete. Dieser Vorgang zeigt sich öfter regional gruppen- 
weise, besonders in der Zeit von 1836-—74 im Zwickau-Ölsnitzer Kohlen- 
revier, in der Zeit von 1875—1900 in den von der aufblühenden Stickerei- 
industrie besetzten Teilen des Vogtlandes und in der Umgebung Dres- 
dens. In einzelnen Fällen, wie in Tellerhäuser, wo der Staat von Anfang 
an den wesentlichen Teil der Unterhaltungskosten trägt, gibt der weite 
Schulweg über das rauhe Gebirge, den die Kinder bis nach Oberwiesen- 
thal zu gehen hatten, den Ausschlag. Vereinzelt, wie uns u. a. aus 
Stangendorf bekannt, wird die Ausschulung durch den Wunsch ver- 
anlaßt, der Gemeinde die kulturellen Förderungen zu bieten, die von 
einem Schulwesen, besonders von einem Lehrer, im eigenen Orte er- 
wartet werden können. 

Die katholischen Minderheitsschulen sind in folgenden Zeiten?) 
gegründet worden: Leipzig 1720, Dresden 1786, Hubertusburg Ende 
des 18. Jh., Chemnitz 1820, Pirna 1823, Zwickau 1829, Freiberg 1830, 
Meißen 1837, Grimma 1842, Annaberg 1844, Reichenau b. Zittau 1850, 
Zittau 1851, Radeberg 1886, Sebnitz 1896, Löbau und Plauen i. V. 1899, 
“ Hainitz 1901, Wurzen und Ölsnitz i. Erzg. 1909. Die katholische Schule 


1) S.44, 48, 55. 
2) Nach dem Rammingschen Handbuch der Schulstatistik 1913 und hand- 
schriftlichen Angaben der Bezirksschulräte, Pfarrer oder Schulleiter. 
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in Bautzen wurde wahrscheinlich 1221 als Dom- oder Kapitelschule — 
Lateinische Schule gegründet.. Sie wandelte sich — die Zeit steht nicht 
fest — schließlich zu einer Deutschen Schule. um, die 1821 mit der 
katholischen Pfarrschule vereinigt wurde. Die katholische Schule zu 
Kamenz ist die frühere Volksschule der ehemaligen katholischen Mehr- 
heitsgemeinde des Dorfes Spittel, das 1902 der Stadt einverleibt wurde. 

Die Ostritzer evangelische Minderheitsschule ist im J. 1858, die 
Schirgiswalder 1866, die Seitendorfer gleichfalls 1866, die Rusdorfer 
1898 gegründet worden. 

Die katholischen Schulgemeinden zu Annaberg, Grimma, Hubertus- 
burg, Pirna, Radeberg und Zwickau haben zu Ostern 1919 „den kon- 
fessionellen Charakter ihrer Schule aufgegeben“.!) 

Die ziffermäßig erfaßbare Entwicklung der Volksschule von 1877 
bis 1922 zeigen die Berichte des Kultusministeriums nach den Erhebun- 
gen vom 31. März 1877, 1. Dez. 1880, 1. Dez. 1884, 2. Dez. 1889, 1. Dez. 
1894, 1. Dez. 1899, 1. Dez. 1904, 1. Juni 1911 und ein Aufsatz von 
G. Lommatzsch auf Grund amtlicher Erhebung vom 25. März 1922. 

Die Zahl der öffentlichen Volksschulen betrug an den neun Stich- 
tagen 1877 2099, weiter einschließlich 18, 18, 18, 19, 22, 24, 25, 26 
Seminarschulen 2165, 2154, 2205, 2254, 2292, 2319, 2359, 2222. Davon 
waren von 1880 ab gerechnet 38, 38, 40, 41, 44, 50, 56, 29 römisch- 
katholische Volksschulen. Als wendische Schulen werden im J. 1880 
i0, im J. 1884 15 bezeichnet, als sprachlich gemischte bis 1911: 61, 
55, 50, 61, 61, 64, 60, 57. Im J.1922 gab es 4571 Schulkinder mit wen- 
discher Muttersprache. 

Der Turnunterricht?) war (1884) eingeführt in 729 Schulen, ferner 
in runden Zahlen für 85500 Knaben und 63000 Mädchen (1889), 
108 000 Knaben und 78 000 Mädchen (1894), in 1666 Schulen mit 327 
Turnhallen (1899), in sämtlichen Schulen bis auf 253 (1904), in sämt- 
lichen bis auf 27 (1911). Im J..1922 wurde in 2176 Schulen geturnt, in 
1920 Schulen auch von den Mädchen, in 1599 Schulen jedoch nur im 
Sommer. 

Nadelarbeitsunterricht?) wurde erteilt in 1868 Schulen (1884),. 
an rund 159000 Mädchen (1889), 173000 Mädchen (1894), in 2222 
Schulen (1899), in 2257 (1904), in 2319, d.h. sämtlichen Schulen bis auf 
eine, die nur 6 Mädchen zählte (1911). Im J. 1922 wurde in 2147. Schu- 
len Nadelarbeitsunterricht erteilt. 

Der wahlfreie Handfertigkeitsunterricht ist erstmalig 1889 mit 1002, 


!). AufGrundder Verordnung v. 11. Dez.1918. Gesetzblatt 1918, S.392. 
2) Ausschließlich Seminarübungsschulen. 
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1894 mit 1725, 1899 mit 1257, 1904 mit 1413, 1911 mit 6865 Teilneh- 
mern angegeben, .im J. 1922 in 226 Schulen mit 25 446 Teilnehmern. 
. Ferner wird angezeigt Haushaltungs- und Kochunterricht erst- 
malig 1899 mit 35 Schulen und 2196 Mädchen, weiter 1904 mit 5753, 
1911 mit 15351 Mädchen, 1922 in 22 Schulen mit 14008 Mädchen. 
Fremdsprachlicher Unterricht ist zum ersten Male 1889 mit 
12 336 Schülern, 1894 mit 12 057, später aber nicht weiter gemeldet 
bis 1922, wo in 124 Schulen verkindlicher Unterricht in einer Fremd- 
sprache, in 60 Schulen in zwei Fremdsprachen, wahlfreier Unterricht 
in einer Fremdsprache in 217 Schulen, in zwei Fremdsprachen in 123 
Schulen angezeigt wird. 

Im J. 1922 wurde in 225 Schulen verbindlicher, in 397 wahlfreier 
Unterricht in Gabelsbergerscher Kurzschrift erteilt. In 190 Schulen 
wurden Jugendspiele verbindlich, in 246 Schulen unverbindlich, das 
Schwimmen in 117 Schulen verbindlich, in 168 Schulen wahlfrei ge- 
trieben. 4 

Die Gliederung der Volksschulen in einfache, mittlere und höhere 
geben die folgenden Ziffern an!): 1929, 175, 12 (1884), 1985, 208, 12 
(1889), 2005, 210, 39 (1894), 2006, 221, 45 (1899), 1993, 252, 52 (1904), 
1984, 309, 66 (1911). Von den einfachen Volksschulen waren, von 
1889—1911 gerechnet, zweistufig 874, 850, 804, 763, 685, dreistufig 141, 
117, 106, 80, 40, vierstufig 499, 518, 521, 530, 555, fünfstufig 51, 48, 51, 
49, 24, sechsstufig 225, 239, 201, 178, 155, siebenstufig 129, 155, 212, 
188, 119, achtstufig 62, 81, 111, 205, 406. 

Im J. 1922 sind unter den 2175 Einheitsschulen 611 zweistufige, 
64 dreistufige, 517 vierstufige, 41 fünfstufige, 103 sechsstufige, 62 sieben- 
stufige, 777 zchtstufige. 

Im J. 1911 wird das erste Mal über die Hilfsschulen berichtet. Es 
bestehen 8 Hilfsschulen, 230 Hilfsschulklassen an 79 Schulen mit 6493 
Kindern, 65 Förderklassen, 17 Abschlußklassen und 8 Konfirmanden- 
klassen mit 2308 Schülern. 

Im J. 1922 gibt es 20 Hilfsschulen mit 2722 Schülern, an 79 Volks- 
schulen 214 Hilfsschulklassen. 

Im J. 1922 treten erstmalig Sonderlehrgänge für Begabte auf. 

Die Gesamtschülerzahlen betrugen in Tausenden 455—223 Knaben, 
232 Mädchen, 474—234 K., 240 M., 537—264 K., 273 M., 579—284 K., 
295 M., 618—803 K.., 315 M., 688—335 K., 353 M., 749—367 K., 382 M., 
810—398 K., 412 M., 716—354 K., 362 M. 


1) Vgl. auch Schunack, A., Vergleichende Übersicht über die derzeitige 
Organisation der seit dem Volksschulgesetz vom 26. April 1873 bestehenden ein- 
fachen, mittleren und höheren Volksschulen. Zwickau 1878. 78. mit 6 Tab. fol. 
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Die Aufstellung zeigt, daß die Einführung des Turnens und der 
Nadelarbeiten im Jahre 1911 fast durchgängig erfolgt ist und daß als 
neue Fächer Haushaltungs- und Kochunterricht sowie Handfertigkeits- 
unterricht langsam Boden gewinnen. Die Gliederung der Schulen aber 
ist in andauerndem Fortschreiten begriffen. 

Diese Tatsachen, vor allem aber der erhebliche Zuwachs an Schul- 
kindern, bedingen eine erhebliche Vermehrung der Lehrkräfte. Diese 
weisen an den Stichtagen die folgenden Zahlen auf: 5414, darunter 
103 Lehrerinnen und 1269 Nadelarbeitslehrerinnen (1877), 7464, wobei 
142 Lehrerinnen und 1535 Nadelarbeitslehrerinnen (1880), 8768, wobei 
177 Lehrerinnen und 1941 Nadelarbeitslehrerinnen (1884), 10102, dar- 
unter 210 Lehrerinnen und 2203 Nadelarbeitslehrerinnen (1889), 11278, 
darunter 268 Lehrerinnen und 2338 Nadelarbeitslehrerinnen (1894), 
12776, darunter 401 Lehrerinnen und 2372 Nadelarbeitslehrerinnen 
(1899), 14316, darunter 561 Lehrerinnen und 2420 Nadelarbeitslehre- 
rinnen, wobei 433 geprüfte (1904), 16559, darunter 710 Lehrerinnen 
und 2464 Nadelarbeitslehrerinnen, wobei 559 geprüfte (1911), 16497, 
darunter 1956 Lehrerinnen, 576 hauptamtliche Nadelarbeitslehrerinnen 
und 136 hauptamtliche Haushaltungs- und Kochlehrerinnen (1922). 

Die Schularbeit gewann nach dem Inkrafttreten des Schulgesetzes 
von 1873 an Regelmäßigkeit und Wirksamkeit. Die ungerechtfertigten 
Schulversäumnisse wurden von Jahr zu Jahr ernster behandelt und 
gingen infolgedessen auf eine sehr bescheidene Mindestzahl zurück. 
Im Schuljahr 1874/5 kam auf 1 Kind 3,1 Tag unentschuldigte Ver- 
säumnisse, 1884/5 nur 0,7 Tag, 1897/8 in verschiedenen Schulaufsichts- 
bezirken 0,1; 0,06; 0,03; 0,02 Tag.) In der Nachkriegszeit trat ein 
Rückschlag ein. Im J. 1922 sind 75201 unentschuldigte Versäumnis- 
tage gebucht.. Die vorzeitige Entlassung, die man ehedem so freigebig 
gewährte, wurde auf vereinzelte Fälle beschränkt. Zu Ostern 1875 
wurden von 2356 Gesuchen 1317, zu Ostern 1899 von 342 Gesuchen 
282 genehmigt.) Auch wurde die Verhängung eines neunten Schul- 
jahres zwar mit großer Nachsicht, immerhin aber doch so gehandhabt, 
daß sie ein wirksames Erziehungsmittel darstellte. Im J. 1922 wurden 
38 Kinder zum 9. Schuljahr angehalten. 

Die Vorschriften über die Höchstzifiern der Klassen in der ein- 
fachen Volksschule (60) wurden in zwar langsamem, aber erfolgreichem 
Entwieklungsgange zur Durchführung gebracht. Im J. 1880 betrug 
die Durchschnittszahl einer Klasse in der höheren Volksschule 29,50, 
in der mittleren 41,57, in der einfachen 48,89.2) Die durchschnittliche 





1) Kühn S. 539. 2) Ministerium -Bericht 1880, S.23.- 
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Besetzung einer Volksschulklasse zeigt die Ziffern: 47 im J. 1884, 40 im 
J..1894, 41 im J. 1904, 38 im J. 1911, 38 im J. 1922. 

Auf eine hauptamtliche Lehrkraft entfallen im J. 1874 95, im J. 
1884 79, im J. 1894 67, im J. 1904 62, im J. 1911 57, im J. 1922 43 Kin- 
der.!) Im Schuljahr 1874/5 gab es 746 Lehrer mit mehr als 120 Kindern, 
im Schuljahr 1897/8 nur noch 148.2) 

Die Unterrichtsziele hoben sich im ganzen Lande. Das zeigte sich 
besonders auch in der fortschreitenden Besserung der Analphabeten- 
ziffer bei den militärischen Aushebungen, wenngleich hier auch die Ar- 
beit der Pflichtfortbildungsschule mit in die Wagschale fällt. Die Zahl 
der Analphabeten betrug bei der Aushebung 1879/80 0,28 v. H., 1888/9 
0,01 v. H., 1910/10 v. H., 1913/40 v.H. Zur Aushebung 1912/3 waren 
2 Leute erschienen, die nicht lesen und schreiben konnten, sicherlich, 
sofern sie in sächsischen Schulen gewesen, Schwachsinnige höhern 
Grades.?) . 

Auch außerhalb der grünweißen Grenzpfähle genoß das sächsische 
Schulwesen vor dem Kriege einen guten Ruf, wenn wir den fremden 
Schulreisenden, wie dem Engländer J. L. Bashford®) und dem Grazer. 
Bürgerschuldirektor H. Trunk®) u.a., Glauben schenken dürfen. 

Im Unterrichtsbetriebe machen sich auch in Sachsen im allge- 
meinen die auch sonst in Deutschland auftretenden didaktischen Strö- 
mungen geltend. Etwa um 1880 gewinnt die Herbart-Zillersche Methode 
Anhänger, die ihre Schulung vorwiegend im Seminar zu Auerbach und 
in den Hilfslehrerkonferenzen des Rochlitzer Bezirkes erhalten hatten. 
Sie hat nicht nur in der Hand ihrer Jünger, sondern auch auf ihre Gegner 
und durch diese auf die Schule befruchtend eingewirkt. 

Eine Umgestaltung, wie sie kein anderes Fach auch nur annähernd 
erlebte, ward dem Zeichenunterricht zuteil. Die F.W. Tretauschen 
Geschmacklosigkeiten wichen der Formen- und Farbenerziehung F. A. 
Flinzers. In seinen Bahnen wandelte der Seminaroberlehrer F. O. Thieme 
in Dresden-Friedrichstadt. Wenn er den Abschluß der Bewegung nicht 
mehr sehen konnte, so siegten seine Gedanken durch seine treftlichen 
Schüler K. A. Elßner, G. B. Stiehler und J. A. Kappler. Gegen den Be- 
ginn des Krieges gab es keine sächsische Schule mehr, in der man nicht 


1) Kühn S. 539, Lommatzsch S. 96. 

®2) Kühn S. 539. 

3) Kalender und statistisches Jahrbuch f. das Königr. Sachsen 1891. S. 249, 
Statistisches Jahrbuch f. das Königr. Sachsen 1914/6. S. 293. 

4) Bashford S. 13f. 

5) Trunk, H., Eine Schulreise und was sie ergeben hat. Graz 1899. VI, 
287 8. [Ex.: Dresden, Lehrervereinsbibl.]. 
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das Zeichnen als Ausdruck der Gedanken und die zeichnende Hand nicht 
als die redende betrachtet hätte. Ein anschauliches Bild über den Stand 
des Zeichenunterrichts bot die sächsische Regierung durch die Zeichen- 
ausstellung auf der Brüsseler Weltausstellung von 1910. 

Gegen die Wende des 19. Jh. ging die Kunsterziehungsbewegung, 
die ihre erste und eindrucksreichste Tagung, die das Bildnerische be- 
traf, in Dresden feierte, belebend durch die sächsischen Schulen. Als 
dauerndes äußeres Ergebnis sind die Bildausschmückungen der Schul- 
gebäude geblieben. 

Eine eigene sächsische Strömung, die nur in Hamburg und Bremen 
eine parallele Erscheinung aufweist, riefen die Zwickauer Thesen hervor, 
die auf der Hauptversammlung des Sächsischen Lehrervereins im 
Herbst 1908 in Zwickau angenommen wurden.!) Ihr Kernsatz lautet: 
Das Ziel des Religionsunterrichts ist, die Gesinnung Jesu im Kinde 
lebendig zu machen. Die in dieser Formelung liegende Stellungnahme 
zum kirchlichen Dogma rief eine lebhafte Fehde zwischen der Mehr- 
heit der Geistlichen und dem Lehrerverein hervor. Das Kultusmini- 
sterium trat den Thesen im Sommer 1910 mit einer formulierten Er- 
klärung entgegen, die von den positiven Kreisen mit Genugtuung be- 
grüßt wurde, aber zu großen Verlegenheiten und zu einer Verbitterung 
der Lehrerschaft besonders um deswillen führte, weil das Ministerium 
in der Begründung seiner Stellungnahme auf die angeblich politisch 
radikale Haltung der Lehrer hingewiesen und diese mit einem nicht ge- 
nau geprüften Zitat aus der Sächs. Schulzeitung zu beweisen versucht 
hatte. Die Spannung wich erst dem Burgfrieden der Kriegsjahre. 

Der Freistaat Sachsen löste alsbald nach seiner Begründung die 
religionsunterrichtliche Frage, indem er durch Verordnung vom 2. De- 
zember 1918?) den Katechismus völlig ausschaltete und die biblische 
Geschichte auf wöchentlich 2 Stunden beschränkte, im Übergangs- 
schulgesetz vom 22. Juli 19193) aber die ‚Religion aus der Reihe der 
verbindlichen Fächer strich. Für ihren wahlfreien Betrieb wurde durch 
Verordnung vom 15. Mai 1920°) und vom 30. Sept. desselben Jahres 5) 
bestimmt, daß ein Unterricht ethischen oder religionsgeschichtlichen 
Inhalts nicht als Religionsunterricht im Sinne von Art. 146 der Reichs- 
verfassung gelten könne und daß der Schulvorstand, wenn. die Reli- 


‘) Die Umgestaltung des Religionsunterrichts in den sächs. Volksschulen. 
Her. vom Vorst. des Sächs. Lehrerver. Leipzig 1908. 48 S. 


2) Verordnungsblatt 1919, S. 16, 

®) Verordnungsblatt 8. 171£. 

*) Verordnungsblatt S. 67. °) Verordnungsblatt 8. 133, 
Monumenta Germaniae Paedagogica LIX 20 
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gionsstunden nieht durch Lehrer der Schule gegeben werden können, ' 
für Hilfskräfte zu sorgen habe. 

Da das Reichsgericht durch Urteil vom 4. Nov. 1920 feststellte, 
daß die Nichtaufnahme des verbindlichen Religionsunterrichts in das: 
Übergangsschulgesetz gegen Art. 146, 149, 174 der Reichsverfassung 
verstoße und demgemäß ungültig sei, ordnete das Ministerium des: 
Kultus und öffentlichen Unterrichts unter dem 3. Dez. 1920?) an, daß 
der Religionsunterricht nach den Verordnungen vom 15. Mai und 
30. Sept. 1920 zu erteilen sei. Nach Art. 149 der Reichsverfassung 
bleibt die Erteilung religiösen Unterrichts und die Vornahme kirch- 
licher Verrichtungen der Willenserklärung der Lehrer, die Teilnahme 
der Kinder am Religionsunterricht und an kirchlichen Feiern und Hand- 
lungen jedoch dem Willen der- Erziehungspflichtigen überlassen. 

Das wichtigste didaktische Problem der letzten Jahrzehnte ist der 
Arbeitsschulgedanke. Für seine Entwicklung lagen die Verhältnisse 
in Sachsen insofern besonders günstig, als die Erstquellen sowohl der 
wissenschaftlichen als auch der technischen Anregung leicht zu erreichen 
waren. Denn in Leipzig lehrte und schrieb W. Wundt, und in Leipzigs 
Mauern befindet sich das Seminar für Knabenhandarbeit. Auch hatte 
sich der Zeichenunterricht allgemein so entwickelt, daß er die Kinder 
zur zeichnerischen Wiedergabe einfacher Anschauungen befähigte. So 
waren die sächsischen Vorkämpfer der Arbeitsschule sowohl gründlich 
über deren erkenntnistheoretische Grundlagen unterrichtet als auch 
hinreichend technisch geschult. Die literarisch mit größeren Arbeiten 
hervorgetretenen sind u.a. K. Elßner, G. Stiehler, O. Frey, O. Erler, 
E.H. Wohlrab, A. Löffler, F. Lindemann und H. Schimpf, P. Vogel, 
A. Bessiger. 

Einige Jahre vor dem Kriege erhielt die Bewegung tragfähige 
Unterlagen. Die Städte Chemnitz, Dresden und Leipzig richteten Ver- 
suchsklassen ein, die richtigerweise von unten auf begannen. Vf. kennt 
die Chemnitzer Versuche aus zweijähriger unmittelbarer Wahrnehmung. 
Sie stellten eine hervorragende Leistung dar. Die planmäßige nachdrück- 
liche Inanspruchnahme der im hergebrachten Unterrichtsbetriebe nicht 
genügend benutzten motorischen Erkenntnisbahnen zeitigte bei den 
Kindern eine sehr beachtliche Fertigkeit im malenden Zeichnen, im 
Formen mit Plastilina und Ton, im Ausschneiden und Basteln. In der 
Sprechfähigkeit, in Lesen, Schreiben und Rechnen aber waren die Ver- 
suchsklassen den Regelklassen zum mindesten ebenbürtig, vereinzelt 
sogar überlegen. Selbstverständlich ist bei Wertung des Ergebnisses 


1) Verordnungsblatt 8. 155. 





A. Die Organisation der Volksschule, 307 


daran zu denken, daß sämtliche Lehrkräfte der von ihnen vertretenen 
Idee zum Siege verhelfen wollten, was man bei einer Verallgemeinerung 
der Arbeitsschule nicht in gleichem Maße voraussetzen kann. Aber 
anderseits ist nicht zu vergessen, daß sämtlichen Mitarbeitern in den 
Versuchsklassen der sehr wesentliche Koeffizient der längeren Übung 
fehlte, der bei einer allgemeinen Einführung der Arbeitsschule hinzu- 
treten würde. Das Kriegswetter fuhr vernichtend über die hoffnungs- 
vollen Anfänge hinweg. 

Der neugegründete Freistaat trat der Arbeitsschule von Anfang 
an als Schutzpatron zur Seite. Die Ausführungsverordnung vom 23. Juli 
1919?) zum Übergangsschulgesetz schreibt Übungen zur Entwicklung 
des Gestaltungstriebes und zur Bildung des Geschmacks auf allen Klas- 
senstufen vor. Die in ihnen erworbenen Fertigkeiten und Künste sollen 
auch außerhalb der eigentlichen Übungsstunden angewendet werden. 
Eine Verordnung vom 29. Juni 19232) bringt unter Bezugnahme auf 
die von den Ländern vereinbarten Richtlinien für die Durchführung 
des Arbeitsschulgedankens zweckmäßige Einzelvorschläge. Überall 
im Lande machten sich die Lehrkräfte ans Werk, an vielen Stellen 
wurden Versuchsklassen, an einzelnen Orten, wie in Chemnitz, Dresden 
und Leipzig, Versuchsschulen eingerichtet. Aber auch, wo solche nicht 
bestanden, war der Wille vorhanden, dem vom Lehrerverein vertretenen 
Losungswort Arbeitsschule gerecht zu werden. Das Ende der Entwick- 
lung ist zur Zeit schwer vorauszubestimmen. Es treten ihr nicht geringe 
Schwierigkeiten in den Weg. Es war unzweckmäßig, die Verallgemei- 
nerung der Arbeitsschulidee mit einem Schlage zu verlangen. Es wäre 
richtiger gewesen, den Arbeitsschulbetrieb nur denjenigen Lehrern zu 
gestatten, die wissenschaftlich und technisch für ihn gerüstet sind. Es 
ist nötig, mit der neuen Methode nicht anders denn vom ersten Schul- 
jahre zu beginnen. Es war ein Fehler, sie mit dem Problem des „Ge- 
samtunterrichts auf allen Stufen“ zu verjochen, der nur für die Unter- 
stufen ausreichender bearbeitet worden, für die höheren Stufen aber 
zum mindesten auf längere Zeit hinaus noch nicht durchführbar ist. 
Zu diesen organisatorischen Unvollkommenheiten kommt noch die im 
ganzen Volke liegende, durch den Krieg geschaffene Leistungsminderung. 

Diese Umstände haben das Gesamtergebnis der Arbeitsschulbe- 
wegung noch nicht so hervortreten lassen, daß sie das allgemeine Ver- 
trauen der Bevölkerung gewinnen könnte, Besonders wird die Minde- 
rung der Fertigkeit in Lesen, Schreiben und Rechnen schmerzlich emp- 
funden, die in unseren Tagen doch wesentlich anders zu werten sind als 


!) Gesetzblatt 8. 185f. ?) Verordnungsblatt S. 178. 
20* 
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in den Zeiten eines Ibn Tofail oder seines Nachbildes Emil. Es wird 
aller Umsicht aller Beteiligten bedürfen, wenn der Arbeitsschulgedanke 
sich so entwickeln soll, wie er es könnte und entsprechend seinem hohen 
Werte auch müßte. — Das Übergangsschulgesetz von 1919 und seine Aus- 
führungsverordnung, deren Bedeutung für den Religionsunterricht und 
den Arbeitschulgedanken soeben zu erwähnen war, bringt für den Schul- 
betrieb noch manche andere Neuerung. Die neue allgemeine Volks- 
schule kennt keine Gliederung nach der Höhe des Schulgeldes, das in 
Wegfall kommt, doch können Abteilungen mit verschiedenen Bildungs- 
zielen eingerichtet werden. Die Verteilung der Schüler in die Abtei- 
lungen erfolgt lediglich nach Begabung und Leistung. Die staatsbürger- 
liche Erziehung ist Aufgabe des gesamten Schullebens. Durch die Orts- 
schulordnung kann Unterricht-in Haushaltung und Kochen, in Hand- 
fertigkeit und in Kurzschrift verbindlich oder wahlfrei eingeführt werden. 
Die mindeste Wochenstundenzahl soll 20 im 3. Schuljahr, 22 im 4., vom 
5. ab 26 bei Knaben ausschließlich Turnen, 24 bei Mädchen ausschließ- 
lich Turnen und Nadelarbeit betragen. Die Höchstzahl der Kinder in 
einer Klasse wird auf 40 festgesetzt. Das Schulbedarfsgesetz vom 
31. Juli 19221) setzt die Pflichtstundenzahl der Lehrer auf 28 herab, 
die Klassenhöchstziffer auf 35, wenn mehr als ein Jahrgang in der 
Klasse vereinigt, auf 30 fest. Die Wochenstundenzahl soll mindestens 
betragen 16 im 1. Schuljahr, 18 im 2., 20 im 3., 22 im 4., 28 vom 5. Schul- 
jahr ab. Durch die Ortsschulordnung können anstatt dessen 18, 20, 
24, 26, 30 Stunden vorgeschrieben werden. Das Abbaugesetz vom 
27. März 19242) erhöht die Pflichtstunden auf 30, die Schuländerungs- 
gesetze von 1925 und 1927 ermäßigen sie für 50- bzw. 45jährige auf 28.°) 

Im Laufe des J. 1924 hatten die Bezirksschulräte und die Höheren 
Schulen, diese auf Grund der bei den Aufnahmeprüfungen gemachten 
Wahrnehmungen, über die Leistungen der Volksschulen an das Mini- 
sterium für Volksbildung zu berichten, das den wesentlichen Inhalt der 
eingegangenen Beurteilungen zu einer Denkschrift verwandte.?) Diese 
stellt folgendes fest: 

Die Schüler sind gegen früher im allgemeinen regsamer und ge- 
wandter geworden. Sie werden stärker zum eigenen Erarbeiten ange- 
halten und kommen mehr aus sich heraus zur Entfaltung. Die Ausdrucks- 
fähigkeit, namentlich auf zeichnerischem Gebiete, ist gewachsen. Eine 


1) Gesetzblatt S. 405f. 2) Ebenda S. 208f. 

3) Ebenda 1925, S. 53; 1927, 8.79. 

4) Die sächsische Volkschule nach den von den Bezirksschulräten und den 
Höheren Schulen im J. 1924 erstatteten Berichten. Denkschrift des Sächs. 
Minist. f. Volksbildung. Dresden 1924. 74 S. 
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merkliche Steigerung hat die Körperübung erfahren. Das Verhältnis 
zu den Lehrern ist ein vertrauensvolles geworden. Dagegen wird viel- 
fach über die Lockerung der Schulzucht geklagt. Es zeigt sich ferner 
große Zerstreutheit und Mangel an Neigung zum geordneten Denken. 
Die Schulung des Gedächtnisses läßt zu wünschen übrig. Vielfach sind 
die Leistungen in Lesen, Schreiben, Rechtschreiben und Rechnen un- 
zulänglich. Auch die zeichnerisch-technische Ausbildung ist öfter 
mangelhaft. 

Die Ursache der unzulänglichen Leistungen liegt zum Teil in den 
wirtschaftlichen und kulturellen Nöten der Zeit, der wesentliche Grund 
aber im Schul- und Unterrichtsbetriebe. Das Lehrverfahren ist vielfach 
zu subjektiv. Der Lehrplan wird zu wenig beachtet, und die Unter- 
richtsform trägt häufig den Charakter des Versuchs. Möglicherweise 
trage das Ministerium an dieser Entwicklung insofern auch selbst einen 
Teil der Schuld, als es durch Verordnung vom 29. Juni 1923 die unver- 
zügliche Durchführung des Arbeitsschulgedankens verlangt habe, der 
nicht allen Lehrern genügend vertraut sei. 

Als die wichtigsten Mittel zur Abhilfe sieht das Ministerium die 
Abfassung eines neuen Landeslehrplans und die Bestellung von Zweit- 
beamten an, die den Bezirksschulrat bei der Schulaufsicht zu unter- 
stützen hätten.!) 

Die sächsische Lehrerschaft unterzog die Schlußfolgerungen der 
Denkschrift einer scharfen Beurteilung, die der Vorstand des Sächsischen 
Lehrervereins in einer Gegenschrift „Zum Kampf um die Volksschule“ 
an die Öffentlichkeit brachte.?2) Das Büchlein zeiht die Denkschritt 
des Mangels an Sachlichkeit und der Oberflächlichkeit. Der Rückgang 
der Leistungen zeige sich auf allen Arbeitsgebieten unseres Volkes, be- 
sonders in allen Schulgattungen. Es sei ein Unrecht, gerade die Volks- 
schule an den Pranger zu stellen. — Das Ministerium verfolgte die in seiner 
Denkschrift ausgesprochenen beiden Reformvorschläge, soweit es in 
seiner Zuständigkeit lag, in nicht zu langer-Frist weiter. Es verlangte in 
einer im J. 1929 noch der Erledigung harrenden Vorlage an den Landtag 
die empfohlenen Zweitbeamten für die Schulaufsicht und gab im Som- 
mer 1927 den Entwurf eines Landeslehrplanes?) heraus, der in breiter 
Öffentlichkeit und auch in der Dezemberkonferenz der Bezirksschulräte 
behandelt wurde. Der Plan soll auch für die höheren Abteilungen gelten, 
die zur mittleren Reife führen. Er stellt das deutsche Volkstum als 








1) Denkschrift 8, 69-72. 
2) Zum Kampf um die Volksschule. Leipzig 1925. 95 S. 
®) Entwurf eines Landeslehrplans für die Volksschulen. Dresden o. J. 31 S. 
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Stoffgrundsatz und als Behandlungsgrundsatz auf. Das motorische 
Unterrichtsprinzip wird, wenn auch nicht mit Nachdruck, an mehreren 
Stellen betont. 

Als neues Unterrichtsfach tritt als Ersatz für die nicht am Religions- 
unterricht teilnehmenden Kinder die durch V.O. vom 15. Mai 1920 
und vom 23. Sept. 1921 eingeführte Lebenskunde auf. Die Stunden- 
tabelle der achtklassigen Schule zeigt zwei Spielarten: 16, 18, 20, 22, 
viermal 28 Stunden und 18, 20, 24, 26, viermal 30 Stunden, entsprechend 
$ 30 Abs. 1 Satz 1, bzw. Satz 2 des Schulbedarfsgesetzes; die für höhere 
Abteilungen umfaßt vom 5.—10. Schuljahr je 30 Stunden. 


Der nach Vernehmung mit den Beteiligten herausgegebene Plan }) 
hält an den Grundlagen des Entwurfs fest. Das Ministerium scheint 
von vornherein mit grundsätzlicher Änderung nicht gerechnet zu haben, 
da esam Schluß des Entwurfs?) anordnet, daß auf Grund seiner Vor- 
schriften die Lehrerversammlungen die Stoff- und Zielpläne für die 
Grundstufe bis Ostern 1928, für die Oberstufe bis Ostern 1929 aufzu- 
stellen haben und die Lehrpläne vom 24. Nov. 18763) und vom 5. Nov. 
1878) außer Kraft treten. 


III. Die Schulaufsicht. 
1. Vor 1835. 


Die sächsische Volksschule steht von ihrem Anfang an unter der 
Aufsicht der. Kirche. Sie folgt auch in diesem Punkte zwangsläufig 
ihrem Vorbilde, der Lateinschule. Die Generalartikel von 15575) schrei- 
ben in dem Abschnitte „Von Pfarrherrn, Kirchen- und Schulendienern 
insgemein“ vor: Die Dorfpfarrer sollen die Küster dahin halten, daß sie 
den Katechismus fleißig treiben.und die Jugend verhören. 

Der Superintendent erhält in dem Abschnitte „Von Wahl und 
Amt der Superintendenten“ die Vorschrift, ......» auch zu zeiten 
etliche Pfarrkinder, sonderlich die Jugend aus dem Catechismo exami- 
nieren und verhören, dergleichen die Schulen besichtigen und erfahren, 
was für Ordnung darin gehalten werde und wie sich die Knaben bessern. 
Mit diesen Bestimmungen der Generalartikel von 1557 ist die Einrich- 


!) Landeslehrplan für die Volksschulen Sachsens. Dresden 1928. 99 8. 
2) 8.31. - 

3) Gesetzblatt S. 502. S.o. 8. 287. 

4) Gesetzblatt S.434. S.o. S.288/9. 

5) Cod. Aug. I, Sp. 435. 





A. Die Organisation der Volksschule. 311 





tung der Ortsschulinspektoren und der Distriktsschulinspektoren aus- 
gesprochen. 

In Generalartikel XXX VIII von 1580!) heißt es, daß der Pfarrer 
bisweilen nach gehaltener Mittagspredigt die Kinder prüfen soll, damit 
der Custos in officio und Fleiß unterhalten werde. Aber auch sonst soll 
er über „Schulhalten, und derselben täglich mit allem Fleiß, vermöge 
der Ordnung abwarten, darinnen die Knaben lernen Lesen, Schreiben 
und christliche Gesänge, so in der Kirche gebraucht werden sollen,“ 
sein fleißiges Aufsehen haben. Und in dem Abschnitt von Inspektion 
der Deutschen Schulen wird gesagt: „Es sollen an den Orten, da allein 
deutsch gelehret und gelernet würde, die Pfarrer selbiger Orte die In- 
spektores sein, auch allwegen in 8 oder 14 Tagen, unversehens, doch zu 
gelegener Zeit, sich in die Schule verfügen, schen und acht nehmen, 
wie sich der Schulmeister gegen den (so!) Schuljungen mit Lehre und 
Disziplin halte, auch selber etliche darunter im Catechismo, Buch- 
stabieren, Syllabieren, Lesen, auch Schreiben examinieren, damit er 
erkundigen möge, ob der Schulmeister fleißig, und was er vor Frucht 
bei den Kindern schaffe. Desgleichen in der Kirche, bei dem Gesange, 
auch Catechismo, Aufmerkens haben, ob der Schulmeister die Kinder 
fleißig darzu führe.‘“?) 

Den Superintendenten wird im Titel „Von der Visitation und 
Superintendenz“?) eingeschärft: Darzu hoch vonnöten, daß die Kirchen- 
und Schuldiener in steter und gebührender Furcht, Fleiß und Treu 
ihres Amts erhalten werden. 

Bei der Visitation, die zweimal jährlich stattfinden soll, sind die 
Eingepfarrten nach den eingefügten „Artikeln‘“), der Dienstanweisung 
für die Visitatoren, u.a. zu befragen: 

ob der Pfarrer auch die Schule fleißig visitiere und die Eingepfarrten 
vornehme, besonders um des Catechismi willen, ihre Kinder zur Schule 
zu halten, insonderheit ist in den Städten zu fragen, ob der Schulmeister 
und seine Kollegen geschickt sind zu lehren und wes Glaubens und ob 
sie in ihrem Amt; fleißig und unverdrossen. 

Über Schreiber, Kirchner, Glöckner und Custos in Dörfern ist vor 
den Eingepfarrten zu fragen, 

ob er, vermöge der Schulordnung die Schule angestellet und alle 
Tage aufs wenigste vier Stunden Schule halte, besonders aber den Kate- 
chismus die Kinder mit Fleiß in der Schule lehre und mit ihnen Dr. 
Luthers geistliche Gesänge und Psalmen treibe, 





1) Cod. Aug. I, Sp. 708. 2) Cod. Aug. I, Sp. 597. 
3) Cod. Aug. I, Sp. 617. *) Cod. Aug. I, Sp. 619. 
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ob er den Katechismus auch in der Schule vorlese, und nochmals 
mit seinen Schülern öffentlich, den andern zur Anreizung und Lehre 
mit; guter Ordnung examiniere, 

"ob er auch in der Kirche deutsche, vornehmlich aber gewöhnliche 
und dem Volke wohlbekannte geistliche, sonderlich Dr. Luthers Lieder - 
singe. 

Die Visitationsinstruktion des Kuradministrators Friedrich Wil- 
helm vom 12. Febr. 15961) schärft den Visitatoren erneut diese Vor- 
schriften eindringlich ein. 

Das nicht in Kraft getretene Synodalische Generaldekret vom 
6. Aug. 16242) verlangt die Inspektion der Schule von jedes Orts Pfar- 
rern, mit Fleiß und soviel möglich, alle acht oder vierzehn Tage. 

Das Revidierte Synodalische Dekret vom 15. Sept. 1673?) wieder- 
holt diese Bestimmung unverändert. 

Die General- und Spezialinstruktion Johann Georgs II. vom J. 1673 
für die Visitation®) schreibt vor, daß Pfarrer und Diaconi darüber zu 
befragen sind, ob der Schulmeister gebührenden Fleiß anwende in der 
Katechismuslehre, ob er selber recht buchstabieren und schreiben ge- 
lernt. 

Aus dem Befehl Johann Georgs II. wider das ärgerliche Leben 
der Kirchen- und Schuldiener vom 1. Okt. 16775) geht hervor, daß die 
Superintendenten und Pfarrer bei der um 1673 vorgenommenen Visi- 
tation die Fehler ihrer Untergebenen nicht verschwiegen haben. Der 
Erlaß betont, daß die lässige Aufsicht die hauptsächliche Ursache der 
festgestellten Mißbräuche in den Schulen sei. Auch der Befehl Augusts 
des Starken vom 9. Dez. 1705°) „Daß die Pfarrherren und Kirchen- 
diener sich allenthalben wohl verhalten sollen“ erinnert die Superinten- 
denten an strengere Handhabung der Schulaufsicht. Ein kurfürstlicher 
Befehl vom 22. Dez. 1706”) gibt den Superintendenten auf, bei der 
Kirchrechnung auch darauf zu achten, wie der Pfarrer mit Lehre und 
Predigen, der Schulmeister aber mit der Information sein Amt ver- 
richte. Auch das landesfürstliche Reskript vom 17. Sept. 1710°) weist die 
Ephoren in dieser Richtung an. Die „Wiederholte Verordnung“ des 
Oberkonsistoriums, die Privatunterrichtung der verehelichten und 
auch alten Leute betreffend, vom 17. Okt. 1710°) erteilt den Superinten- 


1) Cod. Aug. I, Sp. 767. 2) Cod. Aug. I, Sp. 785. 
3) Cod. Aug. I, Sp. 825. 4) Cod. Aug. I, Sp. 817. 
5) Cod. Aug. I, Sp. 839. 6) Cod. Aug, I, Sp. 875. 
?) Cod. Aug. I, Sp. 879. 8) Corp. jur. 8.458. 


9») Cod. Aug. I, Sp. 887. 


A. Die Organisation der Volksschule, 313 





denten erneute Anweisung, entweder bei der Kirchrechnung, die mög- 
lichst jährlich abgenommen werden soll, oder bei besonderer Lokal- 
visitation sich zu erkundigen, wie die Information der Jugend in den 
Schulen, besonders im Christentum, angestellet, und ob sowohl die 
Schulmeister und Katecheten dazu geschickt, als auch, ob die Kinder 
dazu recht angeführet würden, diese ingleichen in den Schulen sich 
fleißig einfänden. Wenn sich dabei ein Mangel fände, sollen Pfarrer 
und Schulmeister ernste Anweisung erhalten, und zwar jene, wie sie die 
Aufsicht mit besserem Fleiß bewerkstelligen, diese aber, wie sie die In- 
formation recht einrichten und verbessern können. Nachlässigkeit soll 
nach Befinden mit der Suspension oder Remotion bestraft werden. 
Die Superintendenten sollen alljährlich Bericht erstatten, ‚wie weit 
es damit kommen“, 

Die wegen besserer Ausübung der Schulaufsicht ergangenen An-. 
ordnungen blieben ziemlich ohne Erfolg. Denn die etwa um die Wende 
der J. 1712/3 zu Dresden versammelten Stände des Engeren und Wei- 
teren Ausschusses von Ritterschaft und Städten baten um Verordnung, 
„daß die Visitierung der Schulen von den Pfarrern und Diaconis fleißiger 
geschehen und hernachmalen gründliche Berichte an die Superinten- 
denten und Konsistorien erstattet werden möchten.‘1) Der hierauf er- 
gangene Befehl vom 22. Mai 1713, daß die Schulen durch die Pfarr- 
herren fleißig visitieret, die Jugend zur Moral und anderen christlichen 
Tugenden angemahnet werden sollen .. .2), nimmt einen sehr ernsten 
Ton an: Man habe mit großem Mißfallen wahrgenommen, daß an vielen 
Orten die Schulen entweder gar nicht oder doch sehr unfleißig visi- 
tieret und dadurch veranlasset würde, daß viele Kinder von der Infor- 
mation wegblieben. Wenn es der Schulmeister in Unterricht, Zucht 
oder eigenem Lebenswandel fehlen läßt, hat ihm der Pfarrer, nicht vor 
den Schuljungen, sondern insgeheim Vorhaltung zu tun, und falls dies 
nicht fruchtet, Anzeige an den Superintendenten zu erstatten. Mangelt 
es dem Schulmeister an der Lehrkunst, so soll der Pfarrer „jezuweilen 
die Katechismus-Information selbst in der Schule vornehmen“. Der 
Dezisivbefehl „Wegen Verbesserung des Unterrichts alter und junger 
Leute in ihrem Christentume und wie die Katechismusexamina anzu- 
stellen“ vom 1. Sept. 1713®), der sich z. T. mit denselben Mißständen 
in den Schulen beschäftigt, gibt für den Fall, daß der Lehrer zu seinem 
Berufe unfähig wäre, ausnahmsweise der Gerichtsobrigkeit auf, an den 
Superintendenten zu berichten. 


1) Cod. Aug. I, Sp. 893. 2) Cod. Aug. I, Sp. 893. 
®) Cod. Aug. I, Sp. 897. 
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Auf eine Vorstellung der Stände wird dieser Befehl durch Reso- 
Iution vom J. 1716!) wiederholt; auch das Reskript vom 2. April 1721 
„über die Abhaltung der Kirchenrechnungen“ erinnert an die Visitations- 
pflicht der Superintendenten.?) 

Der Befehl vom 20. Nov. 1724, mit welchem die „Instruktion, wie 
die Information in der deutschen Schule der kursächsischen Lande 
anzustellen“, an die Superintendenten zur Zufertigung an die unter- 
gebenen Schuldiener übersandt wird, macht jene erneut darauf auf- 
merksam, daß sie darauf, „wie die Schuldiener das Vorgeschriebene 
beobachten, ein genaues Auge haben und, wo sie Mangel verspüren, 
die Abstellung besorgen oder gehörigen Orts berichten.“®) 

In dem Befehl vom 8. Jan. 1725*) „Von Konfirmation der Kinder- 
lehrer oder Katecheten“ wird erstmalig festgestellt, daß auch diese 
unter der Inspektion der Superintendenten und der Pfarrer stehen. 
Der Befehl vom 3. April 1730 „Von der Probe in Katechisieren der 
Candidati Minister“ verlangt vom Pfarrer, daß er bei der Schulvisi- 
tation dem Schulmeister eine Musterkatechese halten könne.) 

Die Aufforderung zu fleißiger Visitation der Schulen findet sich 
weiter in der auf eine Präliminarschrift der Stände ergangenen Reso- 
Iution vom 24. Sept. 17319) und im Ausschreiben an die Konsistorien 
vom 2. April 1734”), das besonders Wert darauf legt, daß die Revision 
unvermutet erfolge. 

Eine Zusammenstellung der Vorschriften über die geistliche Schul- 
aufsicht, die um 1720 gelten, gibt Ch. G. Lehmann.®) 

Die Gravamenschrift bei dem Landtage von 1766 bringt erneut die 
Anregung, daß den Pfarrern die ihnen in den Landesgesetzen vorge- 
schriebene „‚fleißige Aufsicht über die Schulen und ausführliche Bericht- 
erstattung an die Superintendenten eingeschärft werde“.?) 

Der Kuradministrator Prinz Xaver veranlaßte unverzüglich den 
Sondererlaß, die Haltung der Kinder zur Schule betr., vom 7. Aug. 1766, 
der die „so ersprießlichen Schul-Visitationes“ den Superintendenten 
und den Pfarrern zu pflichtschuldigster Erledigung erneut ans Herz 

legt.) 


1) Corp. jur. 8.305, 306. 2) Cod. Aug. III 1, Sp. 197. 

3) Cod. Aug. III 1, Sp. 208. 

4) Cod. Aug. III 1, Sp. 213. 5) Cod. Aug. III 1, Sp. 223. 
6) Corp. jur. 8.325. ?) Cod. Aug. IH 1, Sp. 227. 


8) Lehmann, Ch. G., Tractatus de officio Superintendentis in eleetoratu 
Saxoniae. Chemnitii 1725. 142 8. 4%. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 
») Cod. Aug. III 1, Sp. 136. 10) Cod. Aug. IH 1, Sp. 242. 
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An der mangelnden Revisionstätigkeit der Superintendenten trugen 
vielfach Kollatoren und Kirchgemeinden einige Schuld. Sie versuchten 
mit allen Mitteln, den würdigen Oberhirten fernzuhalten, weil dieser 
beträchtliche Visitationssporteln verlangte und meist auch mit nicht 
zu knapper Gastlichkeit aufgenommen werden mußte. Obwohl 'mit 
Generalverordnung vom 30. Sept. 1730, ergänzt durch Befehl vom. 
2. Sept. 1737!), bereits festgesetzt worden war, daß der Ephorus außer 
der Fuhre nur 1 Tr. für jede Mahlzeit ansetzen dürfe, hatten die Stände 
im J. 17492) wegen der Überforderungen bei den Visitationen und an- 
deren Verrichtungen Klage zu führen. Abhilfe sei nur zu erwarten, 
wenn eine Taxe aufgestellt werde, die unweigerlich zu beachten sei. 
Den geäußerten Wünschen entsprach die Regierung durch das Reskript 
vom 18. Jan. 1768.3) Es durfte vom 1. Mai des J. ab für eine Kirchen- 
und Schulvisitation nicht mehr als 1 TIr. gefordert werden. Diesen Satz 
übernahm später die Oberlausitzer Taxordnung vom 18. April 1810.4) 

Die Oberlausitzer Schulordnung von 1770°) und die erbländische 
Erneuerte Schulordnung von 1773) zeigen in der Ordnung der Schul- 
aufsicht mancherlei Unterschied. In den Erblanden wie in der Ober- 
lausitz steht dem Pfarrer die Ortsschulaufsicht zu, die ihm u. a. die Ent- 
. scheidung über die Versetzung der Kinder von einer Klasse (Abteilung) 
in die andere und über die Schulentlassung zuweist. Die Distriktsschul- 
inspektion, die in den Erblanden herkommensgemäß von den Superinten- 
denten auch weiter ausgeübt wird, ist in der Oberlausitz nicht vorhanden. 
Dort ist der Pfarrer der einzige Schulinspektor, der aber die Aufsicht 
„unter der Direktion und nach den Anordnungen der Kollatoren oder 
der Herrschaft“ auszuführen hat, demnach als Fachbeigeordneter der 
weltlichen Schulobrigkeit anzusprechen ist. Die Auswahl der Schul- 
bücher trifft in der Oberlausitz der Pfarrer für sich allein, in den Erb- 
landen wird über die Wahl eines Handbuches für den Unterricht in 
den gemeinnützigen Kenntnissen vom Superintendenten und vom 
Pfarrer Beschluß gefaßt. Der Pfarrer hat die-Schule seines Ortes wöchent- 
lich in der Oberlausitz zweimal, in den Erblanden wenigstens einmal, 
die Filialschulen in beiden Landesteilen alle zwei Wochen zu „unter- 
suchen“. Er gibt dem Schulmeister nicht nur „insgeheim“ theoretische 
Anweisung über die beste Lehrart, sondern auch anschauliches Vorbild, 
indem er katechetische Lehrstunden vorhält. Beide Schulordnungen 
empfehlen den Pfarrern, die Schulmeister monatlich einmal, etwa Mitt- 





») Corp. jur. S. 485, 514. a) Landtagsakten 1749 Bl. 1375. 
®) Cod. Aug. III 1, Sp. 257. *) Colleetion Oberlausitz V, S. 41. 
°) Cod. Aug. IH, Oberlaus., Sp. 13f. - ®) Cod. Aug. IV 1, Sp. 67f. 
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woch nachmittag (Oberlausitz und Erblande) oder Sonntag abend (Erb- 
lande) zu einer Unterredung über Schulmängel und deren Abstellung 
sowie über die Lehrart zu sich zu bestellen. Die erbländische Ordnung. 
denkt sich dabei eine Zusammenkunft aller Geistlichen einer Stadt mit. 
allen Lehrern der Stadt oder einer Gruppe von Landpfarrern mit ihren 
Lehrern. Die Oberlausitzer Ordnung spricht dagegen von einer Verneh- 
mung des einzelnen Pfarrers mit seinen Schullehrern. Der Pfarrer ist in 
beiden Schulordnungen die erste Instanz für Beschwerden gegen den 
Lehrer. Er hält jährlich zwei Schulpredigten, an Misericordias und am 
Michaelistage, in denen er den Eltern den Nutzen und die Notwen- 
digkeit des Schulbesuchs klarmacht. Er leitet die beiden Schulexamina, 
zu Ostern und zu Michaelis, nach denen er die Fleißigen und Frommen 
lobt, die Unfleißigen tadelt und die Boshaftigen bestraft. Der Ober- 
lausitzer Pfarrer hat mindestens jedes Vierteljahr „zu seiner eigenen 
Legitimation und zum Nutzen künftiger Zeiten‘ den Kollatoren oder 
Gerichtsherren über den Zustand der Schule zu berichten. Bei der- 
selben Stelle muß er auch die Vorschrift mit genehmigen lassen, die er 
dem Schulmeister über den Unterricht der Nachmittagsschulkinder 
(Viehhirten, Gesinde, Lehrlinge) geben will, die einen gekürzten Unter- 
richt haben sollen. Der erbländische Pfarrer hat über die Examina 
und alle anderen wesentlichen Vorkommnisse in der Schule an den 
Superintendenten „umständlich“ zu berichten. 

Die Superintendenten sollen außer der bei Gelegenheit der Kirch- 
rechnungsabnahme, aller drei Jahre, anzustellenden Schulvisitation 
womöglich alljährlich entweder selbst oder durch ihre Adjunkten Schul- 
visitationen halten. Über diese haben sie Bericht an das Konsistorium 
zu erstatten, dabei die fleißigen, eifrigen und erfolgreich bemühten 
Lehrer zu benennen, die nachlässigen aber zu gehöriger Weisung und, 
nach Befinden, zur Bestrafung anzuzeigen. 

Dem Superintendenten und dem Pfarrer wird auch die Sorge für 
den Lehrernachwuchs übertragen. Unter ihrer Aufsicht und Anleitung 
sollen sich Rektoren und Kantoren der Stadtschulen der Ausbildung 
befähigter Schüler zum Schulmeisterberufe widmen.) 

Der Superintendent hat jeden in seine Diözese neu eintretenden 
Schulmeister, allenfalls unter Zuziehung eines erfahrenen Pfarrers oder 
Diakonus, bei Stellen an Stadtschulen des Rektors, zu prüfen.?) 

Die Klagen über unzureichende Schulvisitationen der Superinten- 
denten brachten den als Volksfreund bekannten Grafen P. von Hohen- 
thal im J. 1777 zu dem Vorschlage der Anstellung von Scholarchen, die, 


1) Cod. Aug. IV 1, Sp. 158. 2) Cod. Aug. IV 1, Sp. 157. 
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mit eigener Gerichtsbarkeit versehen, die Schulen von je etwa 40 Kirch- 
spielen so beaufsichtigen sollen, daß sie täglich zwei Schulen je zwei 
Stunden und jede Schule monatlich einmal besuchen. Die Visitation 
und die sonstigen bisherigen Befugnisse der Superintendenten sollen 
‚dureh die neuen Beamten, die mit diesen zu kommunizieren hätten, 
nicht berührt werden.) Das Oberkonsistorium erließ, wahrscheinlich 
veranlaßt durch die immer lauter werdenden Beschwerden, die scharfe 
Verordnung vom 19. Dez. 1788.2) Sie tadelt, daß sich die meisten Super- 
intendenten um ihre Pfarrer, Diakonen und Schullehrer nicht kümmern. 
Kirchen- und Schulvisitationen würden zumeist nicht mehr abgehalten. 
Infolgedessen kämen zahlreiche Klagen über den Zustand von Kirche 
und Schule vor das Oberkonsistorium. Es sei in Zukunft streng nach 
‚der Kirchen- und Schulordnung und nach den sonst ergangenen Vor- 
schriften zu verfahren. Die Pfarrer seien erneut an ihre Aufsichtspflicht, 
insbesondere an die Überwachung des Schulbesuchs, zu erinnern. 

Daß die interessierten Kreise auch dieser geharnischten Verordnung 
‚keine nachhaltige Wirkung zutrauten, beweist u.a. auch die Schrift 
„Über die höchstnötige Verbesserung der kursächsischen Dorfschulen‘“®), 
die sich nach dem Vorgange Hohenthals für Anstellung von Schulinspek- 
toren, Schulkommissaren oder Schulräten ausspricht, die, den Kreisen 
‚der Prediger oder Schulmänner entnommen, an Stelle des Superinten- 
‚denten die Aufsicht über die Dorfschulen übernehmen und neben einer 
Besoldung von 300 TIr. für eine Visitation 2—3 Tlr. aus dem Kirchen- 
‚ärar erhalten sollen.*) Einen scharfen Tadel über die Schulaufsicht der 
Pfarrer in den kleinen Städten spricht G. E. Dippoldt in seiner Schrift 
„Über den Verfall der Schule in kleinen Städten“ aus.) Der Geistliche 
komme höchstens am Freitag, weil er da angezogen sei, auf kurze Zeit 
in die Schule. Es empfehle sich die Bestellung von Laienschulaufsehern, 
wie sie die Schulordnung für die Lateinschulen vorsehe.®) 

Es ist sicher mit auf die in diesem Sinne klingenden öffentlichen 
‚Stimmen zurückzuführen, wenn die Stände des Kurfürstentums auf 
dem Landtage von 1793 die Anregung an die Regierung brachten, es 
möchte für jeden Kreis des Landes ein Schulinspektor angestellt werden, 
der aber nicht den Gemeinden zur Last fallen dürfe, sondern vom Ober- 
konsistorium, und zwar ausreichend, zu besolden sei. — Abfällige Urteile 
über die geistliche Schulaufsicht kommen in jener Zeit auch aus geist- 








!) Intelligenzblatt, Leipz. 1777, S. 440. Pohle 8.85. 
?) Cod. Aug. IV 1, Sp. 205. 

3) 8.0. 8.121. *) Nietzsche S. 85/6. 

5) 8.0. 8.122. 6) Dippoldt 8.13. 
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lichen Kreisen. Schuderoffs Journal verlangt, Pfarrer und Schullehrer 
seien nicht zu subordinieren, sondern zu koordinieren.!) Pfarrer J. Ch.. 
Tiemann in Dannigko, der die Frage ebenfalls behandelt?), fordert für 
jede Diözese einen oder zwei Schulkommissarii, die aus dem Prediger- 
stande zu nehmen und dem Superintendenten im Fache des Schulwesens. 
zu adjungieren seien.?) Diesen Stimmen gegenüber wurde auch manches. 
Wort zum Schutze des Bestehenden geschrieben. Besonders hervor 
trat der Pfarrer G. Schlegel, Vf. des Kursächs. legalen Schulmannes®), 
in einem Aufsatze im Predigerjournal.5) 


Die Stände erneuerten ihren Vorschlag wegen Anstellung von Kreis- 
schulinspektoren im J. 1805.6) Es sei keine Behörde vorhanden, die sich 
mit der Schulaufsicht ausschließlich beschäftige, weder der Prediger 
noch die Gerichtsobrigkeit nehme sich ihrer lebhaft genug an. Den 
Superintendenten fehle es an Zeit, Kenntnissen oder gutem Willen. 
Zur weiteren Ausgestaltung des Schulwesens müsse in jedem Konsisto- 
rium ein Schulmann als Rat angestellt werden. Das sei um so mehr nötig, 
als es in Sachsen kein Schulkollegium — wie in anderen Staaten — gebe.. 


Die Regierung entfaltete, wohl angeregt durch die Stellungnahme 
des Landtages, in den nächsten Jahren eine emsige Verordnungstätig- 
keit zur Besserung der Schulaufsicht. Ein Reskript vom 14. Febr. 
1805”) befiehlt den Pfarrern, die Kinder ohne die gehörigen Leistungen 
im Lesen und im Christentum nicht zum Abendmahl zuzulassen sowie 
die Schulen fleißig zu besuchen. Das Generale vom 4. März 18058) über- 
trägt die Entscheidung darüber, ob ein Kind zum Rechnen befähigt‘ 
sei, dem Lehrer und als Oberinstanz dem Pfarrer. Das Reskript vom 
13. März 1805°) ist in seinem ganzen Umfange eine Aufforderung zu 
gewissenhafter Ausübung der Schulaufsicht. Das Reskript vom 9. Juni: 
180610) bringt, um den Schullehrer vor den ungebührlichen Eingriffen 
von Laien, besonders von Richtern und von Schöppen, zu schützen, in 
Erinnerung, daß Beschwerden über ihn nur vom Pfarrer anzunehmen 
sind. Das Erläuterungsgenerale vom 23. Nov. 18111) schärft den Super-- 
intendenten die Abhaltung von Schulvisitationen ein. In großen Spren- 


1) Schuderoff, J., Journal f. Veredlung des Predigerstandes 1 (1802), 8. 13.. 
2) S.o. 8.133. 
3) Predigerjournal 2 (1802), S. 125. 
4) Weißenfels u. Leipzig 1805. 311 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.]. 
5) Predigerjournal 10 (1806), S. 635. 
: 6) Landtagsakten N. 185. vol. III Bl. 947, 980. 
?) Cod. Aug. V 1, 8.56. 8) Cod. Aug. V 1, 8.58. 
9) Cod. Aug. V 1, S. 62. 10) Cod. Aug. V 1, 8.66. 
11) Cod. Aug. V 1, 8.78, 84. 
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geln bleibt es ihnen nachgelassen, ihre vices geschiekten Pfarrern zu 
übertragen. Wo besondere Nachlässigkeiten zu Gehör kämen, werde 
man durch besondere Kommissare Ordnung schaffen. Unter dem 17. Mai 
1816!) ergeht ein neues Regulativ über die Schulvisitationen. Das 
wesentliche Neue ist, daß der Ephorus das Recht erhält, eine Anzahl 
von höchstens je 12 Schulen einem Pfarrer als Adjunkten zur Visitation 
auf drei Jahre zu überweisen. Diese Pfarrer haben die Schulen jährlich 
wenigstens zweimal zu besuchen und zu Michaelis darüber dem Auftrag- 
geber zu berichten. Über die vorgenommenen Visitationen haben die 
Superintendenten und geistlichen Inspektoren sowie die beauftragten 
Pfarrer am Schlusse des Jahres Bericht zu erstatten, wobei sie sich des 
folgenden Tabellenschemas zu bedienen haben. 





N En: 
Ortschaften Ta 
: 2° | Name, Lebens- aD. 
No. | Schulort | deren Kinder | ‚nd Dienstalter | der Visitation 
die Schule dee: Teifrrrsens und wer sie 
besuchen gehalten 


Urteil über den Zustand der Schule in Ansehung des Unterrichts 
und der Disziplin 


IL. 
„Unterricht 
Religions-| son [Schreiben | Rechnen | !?, Ansehung Sitten 


unterricht der Lehr- 
gegenstände 





De m. 


oe eine | Anmerkungen 
ob Klassen- | Schul. jPesondere| über die 
bteilun oeldein. | Schul- | Methode und 
überhaupt (fehlende | "pereits | Senein- | stube | die Hinder- 
stattfindet vor- nisse des 
s handen | Fortganges 


Von der Erlaubnis, die Schulvisitationen durch Adjunkten vor- 
nehmen zu lassen, machten die Ephoren der großen Diözesen wohl in 
den folgenden Jahrzehnten meist Gebrauch. Der Leipziger Superinten- 
dent Ch. G.L. Großmann, ein warmer Fürsprecher der Schule im Land- 
tage, hatte die Oberpfarrer von Rötha und Taucha mit den Schulvisita- 
tionen beauftragt.?2) Indes vermochte auch diese Einrichtung nicht, 











1) Cod. Aug. V 1, 8.9. 
?®) Kirchen- u. Schulbl. 1916, S. 498. 
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den Ruf nach Schulinspektoren im Hauptamt ganz zum Schweigen zu 
bringen, wie ein Aufsatz von H. G. L. Weichert über die Anstellung 
von Oberschulräten und Schulräten in den K. Sächs. Erblanden aus 
dem J. 1830 beweist.!) In Anlehnung an die Adjunkteneinrichtung 
dürfte H. Gräfe?) auf den Gedanken des Schuldekanats gekommen sein. 
Es soll in jedem Distrikt ein Schuldekan, also ein dem Ephorus etwa 
gleichgestellter Geistlicher, angestellt werden, dem bei den Revisionen 
einige tüchtige Lehrer zur Seite stehen. In jedem Regierungsbezirk 
(Kreisdirektion) soll ein Schulrat beamtet sein, der die Schulen in 1—2 
Jahren besucht und die Einheitlichkeit des Schulwesens im Bezirk 
durch Konferenzen mit den Dekanen und ihren Gehilfen sichert sowie 
der Regierung regelmäßige Berichte erstattet. 


2. Vom 1835er bis zum 1873er Gesetz. 


Der Entwurf des unter dem 6. Juni 1835 veröffentlichten Elementar- 
volksschul-Gesetzes besagt: „‚Die nächste Aufsicht über das Schulwesen 
führen die Ortsbehörden“. Bestimmungen über die seither vom Pfarrer 
und vom Ephorus ausgeübte Aufsicht finden sich im Entwurf der Aus- 
führungsverordnung?), die unmittelbar nach der Veröffentlichung des 
Gesetzes hinausgehen sollte. Es fehlte nicht an kritischen Lesern, welche 
in dem Vorschlage des Gesetzentwurfs die Vorbereitung für eine Auf- 
hebung oder zum mindesten für die Abminderung der bisherigen Rechte 
der Kirche auf die Schulaufsicht erbliekten. Denn es war nicht unbe- 
merkt geblieben, daß sich die ersten vereinzelten Anzeichen von Emanzi- 
pationsbestrebungen unter den Lehrern bemerkbar zu machen begannen. 
Die Freunde der gehofften neuen Entwicklung fochten in der „Ameise“ 
und ihrem Leibblatte, dem Schul- und Ephoralboten aus Sachsen, 
manchen Strauß mit den Anhängern des bisherigen Zustandes aus.?) 
Ihnen trat eine Schrift des Pastors J. F. Stange in Gleisberg entgegen?), 
die vom Vf. auch den Ständen überreicht wurde.) Er legt seinen geist- 
lichen Amtsbrüdern eine milde, weitherzige Handhabung der Orts- 
schulaufsicht ans Herz und hofft, damit die Klagen der Lehrer aus der 
Welt zu schaffen. Die 1. Deputation der II. Kammer schlägt in ihrem 
Berichte”) über den Gesetzentwurf vor, die Bestimmung, daß der Pfarrer 





1) Volksschulfreund 6 (1830), S. 3—82. 2) S. o. S. 139, Anm. 1. 

3) Min.Akt. Lok. XXXI 14e Bl. 107. 

4) Vgl. Schul- u. Ephoralbote 1833, Sp. 105f. 

5) Stange, J.F., Über Verbindung zwischen Kirche u. Schule. Leipzig 
1834. 16 S. 

6) Landtagsakten 1833/4 3. Abt. III. Reg. Nr. 1453. 

?) Landtagsakten Beil. z. 3. Abt. 3. u. 4. Samml. S. 633, S. 675. 
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die Aufsicht über Unterricht und Disziplin der Schule führe, mit in das 
Gesetz selbst aufzunehmen. 

In der Verhandlung der Kammer!) bekämpfte der Abg. K. E. 
Richter-Zwickau die geistliche Schulaufsicht. Die Geistlichkeit habe 
der Erziehung und der Bildung der Jugend mehr geschadet als ge- 
nützt. Es sei an der Zeit, die Schule von der Kirche zu emanzipieren. 
Der Abg. A. F. Axt bemerkte demgegenüber, die Aufsicht der Kirche 
sei im natürlichen Zusammenhange der Sache begründet und könne nur 
wohltätige Folgen haben. Auch der Kultusminister Ch. @. Müller be- 
zeichnete den Ortsgeistlichen als den gegebenen Lokalschulinspektor. 
Die Kammer nahm den Deputationsvorschlag mit 49 gegen 15 Stim- 
men an.?) Die I. Kammer trat dem Beschlusse der II. Kammer bei.) 

Genauere Anweisung über die Ortsschulaufsicht sowie die Vor- 
schriften über die Distriktsschulaufsicht bringt die Ausführungsver- 
ordnung vom 9. Juni 1835. Die bisher geltende Bestimmung, daß der 
Pfarrer die am Kirchen- und Pfarrorte befindliche Schule regelmäßig 
wenigstens einmal wöchentlich, auswärtige Schulen wenigstens zweimal 
in jedem Monat unvermutet zu besuchen hat, ist so ziemlich unver- 
ändert geblieben. 

Die schon in der „Erneuerten Schulordnung von 1773“ verlangten 
dienstlichen Besprechungen des Pfarrers mit den Lehrern werden bei- 
behalten und als Konferenzen bezeichnet. Jeder Lokalschulinspektor 
hat über alle wesentlichen Vorkommnisse ein fortlaufendes Schulproto- 
koll zu führen. 

Die Distriktsschulaufsicht verbleibt den Superintendenten. Sie 
haben die Pflicht, die Ausführung des Schulgesetzes zu überwachen, 
sich durch öftere unerwartete Revisionen vom Zustande der Schulen 
zu überzeugen und auf Abstellung der vorgefundenen Mängel zu dringen. 
Besondere Sorgfalt haben sie der Fortbildung der Lehrer zu widmen, 
nach Befinden durch Bildung neuer Konferenz- und Lesegesellschaften. 

Über die Revisionen haben sie jährlich an die Kreisdirektionen, 
die neugeschaffenen schulischen Mittelbehörden, zu berichten. 

Hauptsächlich mit im Interesse einer gedeihlichen Ausübung der 
Distriktsschulinspektion hatte der Kultusminister Müller zur Zeit 
der Verhandlungen über das neue Schulgesetz die Verkleinerung der 
Ephoralbezirke unter der Bezeichnung Dekanate ins Auge gefaßt.®) 


!) Landtagsakten 1833/4. 3. Abt. IV. S. 518. 

?) Landtagsakten 1833/4. 3. Abt. IV. 8. 672. 

°) Landtagsakten 1833/4. Beil. z. 2. Abt. III. 8. 273, 2. Abt. V. S. 509. 

*) Landtagsakten 1833/4. Beil. z. 3. Abt. 2. Sammlg. Nach S. 329 B. F. 
8. 52, 
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Er wöllte einschließlich der Oberlausitz — aber ausschließlich der mit 
3 Ephorien versehenen Schönburgischen Rezeßherrschaften — etwa 
60 Sprengel mit rund je 10 Parochien Umfang schaffen. Das Amt sollte 
ätıf sechs Jahre übertragen werden, nach welcher Frist es entweder dem 
seitherigen Verwalter von neuem oder einem andern anvertraut werden 
könne. Der Plan fand nicht die Billigung der Kammern.!) 

Eine grundsätzliche Erörterung über die Distriktsschulinspektion 
löste auch die Neueinstellung von 11251 Tr. zur Ablösung der Schul- 
visitations-Sporteln der Ephoren im Haushaltsplan 1837/9 aus, durch 
die man die schon erwähnte Widerwilligkeit der Gemeinden gegen 
Schulvisitationen gegenstandslos machen wollte. Dem befürwortenden 
Bericht der 2. Deputation der II. Kammer?) trat in der Verhandlung 
der Kammer der Abg. K. Todt?) mit dem Antrage auf Aufhebung der 
Superintendenturen und Übertragung der Kirchen- und Schulvisita- 
tionen auf die Kirchen- und Schulräte auch bei den erbländischen 
Kreisdirektionen entgegen.*) Der Antrag wurde zwar zurückgezogen, 
aber von andrer Seite wieder aufgenommen. Es bedurfte des Eingrei- 
fens zweier Regierungskommissare und zweier Minister, des Kultus- 
ministers H. G. v. Carlowitz und des vorsitzenden Ministers des Innern 
B. A. v. Lindenau, um die Vorlage zu retten. Der letztere sagte: Die 
beiden wesentlichsten Gründe gegen die Superintendenturen sind die 
Erbitterung wegen der Belastung mit Sporteln, die durch die Vorlage 
beseitigt werden soll, und der Wunsch der Geistlichen und Schul- 
lehrer, von jeder Aufsicht befreit zu sein, den man nicht gutheißen kann. 
Besonders die letzte Ausführung bestimmte die Kammer, ihre ableh- 
nende Haltung aufzugeben.°) 

Die erste Kammer, in welcher der Kultusminister v. Carlowitz 
die Erläuterung gab, daß die Ephorien bislang zwischen 7 und 113 Par- 
ochien zählten, nun aber bei 29 Kirchenkreisen zwischen 9 und 38 Par- 
ochien umfassen würden, nahm die Vorlage einstimmig an.°) 

Die vom Minister von Lindenau erwähnten Wünsche der Schul- 
lehrer um Befreiung von geistlicher Schulaufsicht, die besonders nach- 
drucksvoll in A. Diesterwegs Rheinischen Blättern, aber auch, wie schon 


1) Landtagsakten 1834.Beilz. 2. Abt. 3. Samml. $. 349, 2. Abt. V. 8. 682, 
3. Abt. V. 8.272. 

2) Landtagsakten 1836/7. Beil. z. 3. Abt. 1. Samml. S. 1012. 
3) Bürgermeister in Adorf, im Mai 1849 Mitglied der provisorischen Re- 
gierung. ; 

4) Landtagsakten 1836/7. 3. Abt. II. S. 441. 

5) Landtagsakten 1836/7. 3. Abt. II. S. 455. 

6) Landtagsakten 1836/7. 2. Abt. II. S. 532. 
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oben bemerkt, in der sächsischen Fachzeitschrift, dem Schul- und Epho- 
ralboten, vertreten worden waren, wurden in einer Schrift des Dresdener 
Seminardirektors Ch. T. Otto bekämpft.!) Der Königsbrücker Diakonus 
K. Kirsch meint, daß der Lehrer Aufsicht um so leichter entbehren 
könne, je mehr er selbst sich hebe.?) In satirischer Weise wird die Frage 
behandelt vom Kantor und Schullehrer $. Schwirrer zu Klipp- 
städtel®) und in einer Schrift, deren Vf£.,K.F.W, Wander, sich unter 
dem Decknamen Dr. Pfaffius verbirgt.?) 

Im J. 1843 erschien ohne Namen das J. Meldesche Buch), das 
auf 131 von 271 Seiten in scharfer Sprache, die an A. Diesterweg, . Hüb- 
ners „Zentralbibliothek‘ und eine Rede des Abg. J. Merk im badischen 
Landtag von 1831 anklingt, den Nachweis liefert, daß die geistliche 
Aufsicht der Schule schädlich sei. Dem Geistlichen fehle zu ihrer Aus- 
übung die fachliche Befähigung, die er auch nicht in einigen Schul- 
übungswochen, wie man es in Hessen-Darmstadt und anderswo ver- 
suche, erwerben könne. Wie ungefähr die Aufsicht der Schule zu ge- 
stalten sei, habe der Kirchen- und Schulrat G. E. Petri in der Ober- 
Jausitz seit 1838 gezeigt. Dort sei die Lehrerschaft in ein System von 
Vereinen mit selbstgewählten Dirigenten gegliedert, wo die theoretische 
und praktische Ausbildung unter Oberaufsicht der Kreisdirektion er- 
folge. Es bedürfe nur noch eines einzigen Schrittes nach vorwärts: Der 
durch freie Wahl der Lehrer auserkorene Dirigent sei der richtige Di- 
striktsschulinspektor. Die örtliche Aufsicht sei völlig zu beseitigen. 

' Das Meldesche Buch, das vom Abg. A. E. Hensel®) in einer 
Sitzung der 2. Kammer vorgelegt wurde, zeitigte eine Gegenschrift 
von E. A. Oehler.?) Dagegen traten wiederum Wander, hier unter dem 





*) Otto, Ch. T., Gegen dieRmanzipation der Volksschule. Leipzig u. Dresden 
1834. 56 8. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

?) Kirsch, K., Die Aufsicht des Geistlichen über die Volksschule. Leipzig 
1840. 472 S. [Ex.: ebenda.] i 

®) Schwirrer, S., Letzter Nothschrei des... Schullehrerstandes wider 
die geistl. Anmaßungen. Leipzig 1843. 112 S. [Ex.: Dresden, Min. f. Volksb.] 

®) [Wander, K. F. W.,] Theolog. d. i. unumstößl. Beweis, daß d. Schule 
die Dienstmagd d. Kirche, ihre Unabhängigkeit von d. letzteren eine Grille der 
Zeit u. die Aufsicht d. Geistlichen die einzig mögliche ist. Leipzig 1844. 77 8. 
[Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

°) [Melde, J.,] Deutschlands gesammtes Volksschulwesen nach seiner noth- 
wendigen Reformation. Bautzen 1843. 2718. [Ex.: Dresden, Min. f. Volksb.] 

$) Stadtrichter in Bernstadt, Stadtrat in Zittau. 

?) [Oehler, E. A.,] Die Emanzipation der Schule. Nebst e. Hinweisung 
auf die Fortschritte des SchW. in Sachsen. Leipzig 1845. X, 164 S. [Ex.: Berlin, 
D. Lehrer-B.] 
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Decknamen A. Salzmann), und A. Diesterweg in den „Rheinischen Blät- 
tern‘. entschieden auf Meldes Seite.?2) Der Schriftleiter des Schulboten 
aus Sachsen, der Predigtamtskandidat E. Bauer, lehnte Meldes Vor- 
schläge als zu weitgehend ab. Die Geistlichen seien, wie die Namen 
Harnisch, Beyer, Hergang, Kirsch u. a. dartäten, nicht schlechthin un- 
tüchtig in Schulsachen. Man möge die Sache so ordnen, daß jedem 
Distriktsschulinspektor einige tüchtige Schulmänner als Mitrevisoren 
für die nichtreligiösen Unterrichtsfächer beigesellt würden.?) Einzelne 
weitere Stimmen gegen Melde in der Schulzeitung‘) lassen erkennen, 
daß die Petition des Pädag. Vereins zu Dresden vom 1. März 1843 die 
Stimmung der meisten Lehrer des Landes damals ziemlich richtig 
wiedergegeben hatte, indem sie die Schulaufsichtsfrage nicht anrührte. 

Die Petition desselben Vereins von 1845 zeigt indes eine Meinungs- 
änderung: Auf den jetzigen Distriktsschulinspektoren ruhe eine zu 
große Last fremdartiger Pflichten, deshalb müsse der Schule eine eigene 
obere Behörde gegeben werden.5) Die von J. Kell verfaßte Gesamt- 
petition vom J. 1845 enthielt‘), nachdem die beurteilenden Lehrer- 
konferenzen aus seinem gedruckten Petitionsvorschlage den Antrag 
auf bessere pädagogische Schulung der Geistlichen und eine gewisse 
theoretische Beteiligung der Lehrerkonferenzen an der Schulaufsicht 
gestrichen hatten, nur die Bitte um Offenlegung der Personalakten und 
direkte Mitteilung der Verordnungen der Kreisdirektion und Ephoren 
an die Schullehrer. 

In den Kammern fanden die Wünsche über die Schulaufsicht keine 
besondere Beachtung. Sie erfuhren indes nicht nur in der rechtsstehen- 
den Presse — Sächs. Kirchenzeitung und Sächs. Volksblatt”), Süd- 
deutscher Schulbote — eine scharfe Absage, sondern erregten auch das 
Mißfallen der Regierung. Diese gab in einer Verordnung?), in der die 
Kreisdirektionen und das Gesamtkonsistorium zu Glauchau zur Bericht- 
erstattung über die in Aussicht genommene Überprüfung des Schul- 
gesetzes von 1835 angehalten wurden, den Superintendenten den Auf- 
trag, die Lehrer auf geeignete, aber freundliche Weise zu verständigen, 
daß sie bei Kundgebung ihrer ohnstreitig z. T. sehr begründeten Wünsche 














1) (Wander, K. F. W.,] Briefe von d. Elbe über pädag. polit.-relig. Tages- 
fragen. Leipzig 1846. 201 S. [Ex.: Berlin, D. Lehrer-B.] 

2) Schulzeitung 1894, 8.55. 

3) Schulzeitung 1844, 8. 89; s.a. S. 193, 201. 

4) Schulzeitung 1844, N. 10, 14, 42. 

5) 8.7. 6) 8.10. 

?) Schulzeitung 1846, 8.10, 17, 45, 309, 468, 519. 

8) Simon $. 268. 
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nicht das rechte Maß überschreiten möchten. Eine Überspannung aber 
sei es, wenn die Petition vorschlage, die Schule zur Staatsanstalt zu 
erheben und aus dem Zusammenhange mit der Kirche herauszunehmen. 
Ein solches Streben nach Selbständigkeit sei mit guter Ordnung und 
Disziplin unvereinbar. 

In der Laienwelt waren die Ansichten über die Emanzipations- 
bestrebungen der Lehrer auch weiter geteilt. Ein Aufsatz im „Ver- 
fassungsfreund“?) sagt, die Kirche, die freilich zunächst selbst der Bes- 
serung bedürfe, müsse ihren Einfluß auf die Schule noch steigern. In 
einer politischen Versammlung in der Oberlausitz wurde verlangt, daß 
die Kreisdirektion dem Lehrer Melde die Schriftstellerei untersage.?) 
Dagegen stellt sich je ein Aufsatz des „Verfassungsfreundes“3) und des 
„Nacht-Eilwagens“*) sowie eine Schrift des Ringethaler Pfarrers K.J. 
Bobe?°) ‚Zur Revision des Sächsischen Volksschulgesetzes“ auf die Seite 
der Lehrerschaft. 

Der Erläuterungsgesetzentwurf vom J. 1848 zum Gesetze vom 
6. Juni 1835 enthält keine Bestimmung, welche sich auf die Schulauf- 
sicht bezieht. Die am 1. März 1848 erfolgte Aufhebung der Zensur war 
jedoch den Bestrebungen der Lehrerschaft förderlich. Die nunmehr 
von J. Kell geleitete. Sächs. Schulzeitung läßt das Thema der Schul- 
aufsicht nicht aus ihren Spalten verschwinden. J: ahrgang 1848 bringt eine 
Zusammenstellung verschiedener Aussprüche über den Gegenstand, 
den Freunden und den Gegnern das Wort gewährend.°) Das Zwickauer 
Tageblatt trat noch im März 1848 in einem wohl vom Turnlehrer R. 
Bräuer geschriebenen geharnischten Aufsatz, der zum Besuche der 
1. Allgem. sächs. Lehrerversammlung in Leipzig auffordert, für die 
Emanzipation der Schule ein. Die Leipziger Versammlung verzeichnete 
als Punkt 3 ihres Programms: Beaufsichtigung der Lehrer durch Sach- 
kundige. Unabhängigkeit der Schule von der Kirche, Aufhebung des 
amtlichen Aufsichtsrechts der Lokalschulinspektoren und Ephoral- 
revisoren. Organisation der Lehrervereine mit freigewählten Vorstehern 
an der Spitze, welche zugleich die Schulrevisoren sind. — Die Regierung 


!) Der Verfassungsfreund. Zs. f. Constitutionalismus. Grimma 1847. 
N. 69. — Schulzeitung 1847, 8. 698. 

?) Schulzeitung 1847, 8.231. 

®) Verfassungsfreund N. 56. — Schulzeitung 1847, S. 693. 

*) Die Ameise, vaterländ. Blätter. Grimma 1847, Beilage: der Nacht- 
Eilwagen N. 44. — Schulzeitung 1847, 8. 642, - 

®) Bobe, K. J., Zur Revision des Sächs, Volksschulgesetzes. Leipzig 1847. 
VII, 78 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

°) Schulzeitung 1848, S. 40, 97. 
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erfüllte zunächst durch Verordnungen vom 21. Juli und vom 4. Nov. 
1848 den in der Gesamtpetition von 1845 ausgesprochenen Wunsch 
nach‘Offenlegung der Berichte der Ephoren an die Kreisdirektion.t) 

©: - In der Dresdener Lehrerversammlung v. 3. bis 6. Aug. 1848, in der 
auch der jugendliche F. Dittes aus Thalheim das Wort ergriff, trat nur 
.der Lehrer &. Schütze in Dresden für Beibehaltung der geistlichen 
 -Sehulaufsicht ein, dem sich bei der Gesamtabstimmung über das Pro- 
gramm noch 25 Nein sagende Kollegen anschlossen. Die Kundgebung 
der.:von 897 Lehrerabgeordneten und Gästen besuchten Versammlung 
wurde durch drei öffentliche Gegenkundgebungen abgeschwächt. Die 
eine erfolgte von 67 Lehrern der Ephorie Waldheim, denen sich einzelne 
Gesinnungsgenossen aus den Ephorien Freiberg, Schneeberg, Meißen, 
Penig und Chemnitz sowie die Konferenzen von Leuben?), Colditz 
und Geithain anschlossen.°) Die zweite war eine Adresse von 72 Lehrern 
der Ephorie Großenhain an das Kultusministerium. Beide Kundge- 
bungen sehen in dem Geistlichen den gegebenen Schulinspektor. Und 
aus Leipzig schickten K. A. Döring, K. Vogel, K. F. A. Nobbe u.a. im 
Namen der „mehrsten“, d. h. etwa 100 Lehrer aller Schulgattungen 
die Erklärung an das Kultusministerium, daß man den Beschlüssen 
von H. Köchly und Konsorten nicht zustimme. Man wünsche zwar 
eine Befreiung der Schule in Lehre und Zucht von der Kirche, spreche 
dieser aber nicht das Recht ab, sich vom Religionsunterricht Kenntnis 
zu verschaffen.*) 

Für eine bescheidene Emanzipation der Schule treten der Pfarrer 
Ph.L. Kalb in Wechselburg®), der Superint. W. Haan in Leisnig‘) und 
der Diakonus K.F. Reichardt in Colditz ein”), gegen sie zwei Flug- 
schriften, die in der Oberlausitz verbreitet wurden.°) 

Die Sache der freiheitlich denkenden Lehrer war im J. 1848 in 
Sachsen ziemlich aussichtsreich. Der Kultusminister L. K. H. Frh. von 


1) Wild, Wegweiser S. 95. 2) Schulzeitung 1848, 8. 421, 493. 

3) Simon S. 275. *) Simon 8. 275. 

5) Kalb, Ph. L., Über d. Trennung d. Schule von d. Kirche. Schul- 
zeitung 1848, S. 449. " 

6) Haan, W., De eo quem „emancipationem“ vocant scholae et ecelesiae 
abolendo nexu. Diss. theol.-paed. Leisnig 1848. 35 8. 4%. [Ex. Dresden, 
Landes-B.] 

?) Reichardt, K. F., Die angebahnte Befreiung der Volkssch. aus den... 
‚Ketten d. Kirche mit bes. Bezieh. auf d. Königr. Sachsen. Leipzig 1849. 24 8. 
[Ex.: ebenda.] 

8) Ihr ev. Kirchgemeinden gedenkt eurer Kinder. Berlin 1848. Nachdruck. 
Löbau. 8 $. — Offener Brief... an alle bekenntnistreuen Wächter u. Bürger 
Zions. Dresden 1849. 12 S. [Beide Ex.: ebenda.] 
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der Pfordten hatte zu J. Kell bei Überreichung des Schulprogramms 
für die Dresdener Lehrerversammlung gesagt, er gedenke dem nächsten 
Landtage eine Vorlage über die Kirchenverfassung zu machen. Er werde 
dabei von der Auffassung ausgehen, daß die Schule keine Kirchenanstalt 
sei.!) Die deutsche Nationalversammlung nahm im Herbst 1848 den 
Grundsatz an: Das Unterrichts- und Erziehungswesen steht unter der 
Oberaufsicht des Staates und ist, abgesehen vom Religionsunterricht, 
der Beaufsichtigung der Geistlichkeit als solcher enthoben.?) 

Die Emanzipation wurde auch gefordert von einer Petition des 
Gemeindevorstandes Rentzsch in Löbschütz und 103 Genossen, die dem 
außerordentlichen Landtage von 1848 zuging. Die Kammern ließen 
die Petition wie alle übrigen das Schulwesen berührenden Petitionen 
auf sich beruhen, da die Regierung eine Neuordnung des Schulwesens 
bereits zugesagt habe.°) 

Der Schulgesetzentwurf vom Frühjahr 1849) überträgt die Schul- 
aufsicht den aus der Zahl der Schulfachmänner berufenen Staatsbeamten 
(Schulräten). Wenn sich ein Lehrer vom Schulrat ungerecht beurteilt 
glaubt, hat er das Recht, an den Bezirksausschuß (2 Lehrer, 2 Laien 
und das Mitglied mit der höchsten Stimmenzahl) zu appellieren. 

Die Maiereignisse begruben den Entwurf und die Hoffnungen der 
fortschrittlichen Lehrer, deren Führer, J. Kell, die Erde deckte. Es 
gehörte ein hoher Grad von Mut dazu, wenn der Lehrer F. E. Richter 
in Nostitz noch am 23. Mai 1849 in einer Konferenz zu fordern wagte, 
daß der Staat der Kirche jeden Einfluß auf die Schule unterbinde.) 
Denn überall im Lande stellte man sich auf die neuen Zeitverhältnisse 
um. In der Lehrerkonferenz der Ephorie Werdau am 29. Aug. 1849 
billigte der Ephorus W. F. Bärensprung den Wunsch der Lehrer nach 
Fachaufsicht. Es war aber nur ein Teil der Versammlung seiner Mei- 
nung, die anderen sagten, man könne mit den Fachaufsehern, die wahr- 
scheinlich strenger als die Geistlichen vorgehen würden, vom Regen in 
die Traufe kommen. ; 

Der Schulgesetzentwurf vom Nov. 1850°) steht in der Aufsichts- 
frage vollkommen auf dem Boden des Schulgesetzes von 1835. In der 
Schulzeitung gehen die Auseinandersetzungen über die Frage nur spär- 
lich weiter. In Nr. 25 des Jg. 1850 weist Lehrer Ch. H. Peßler in Tettau 

1) Schulzeitung 1848, S. 485. 2) Schulzeitung 1849, 8.11. 


?) Landtagsakten 1848. Beil. z. 3. Abt. $. 541, 3. Abt. S. 624, 2. Abt. 
8. 400. 


*) Simon $.295, 298. 
°) Schulzeitung 1849, S. 470. 6) Simon $. 304. 
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den Segen der geistlichen Aufsicht nach, in Nr. 43 desselben Jg. kommt 
in einer Besprechung des oben erwähnten Haanschen Traktats ein 
energischer Verfechter der Emanzipation zum Worte. Das Knebelgesetz 
vom 3. Mai 1851) ändert in der Schulaufsicht nichts. Die Ausführungs- 
verordnung vom 5. Mai 1851?) und die am 7. Mai 1851?) nachfolgende 
Verordnung, Beaufsichtigung der Schulen und Lehrer von seiten der 
Schulinspektoren ..... . betr., stellen die Anleitung zu einer Verschär- 
fung der Aufsicht dar. Wie diese im Laufe der Zeit wirkte, zeigt eine 
Bemerkung des Abg. E. G. Jacob *) bei den Haushaltsplanverhandlungen 
der II. Kammer im Landtage von 1860/1. Die Kinder müßten unter dem 
Einfluß orthodoxer Lokalschulinspektoren den größten Teil der Schul- 
stunden auf Religionsunterricht und Auswendiglernen verwenden. 
Danach frage aber bei der Aufnahme in die Gewerbe- und Realschule 
kein Mensch. Der Minister P. Frh. v. Falkenstein erklärte dazu, daß er 
Übergriffe einzelner Geistlicher selbstverständlich mißbillige. Die so- 
genannte Emanzipation jedoch könne man um der Lehrer selbst und 
um der Gemeinden willen nieht wünschen.?) 

Eine andere Stellung zu der Frage bekunden die Thesen des Past. 
prim. L. B. Rüling in Bautzen, späteren Hofpredigers in Dresden, welche 
er der Konferenz der sächsischen Geistlichen in Meißen am 20. Mai 1862 
vorlegte.6) Sie gipfeln in dem Satze: 

Das Verlangen des Lehrerstandes, von sachverständigen Fach- 
männern inspiziert zu werden, ist ein billiges, durch den Fortschritt der 
Schulwissenschaft gerechtfertigtes. Im einzelnen schlägt der Redner 
folgendes vor: Die Schulaufsicht der Ephoren geht an Fachmänner 
über. Die Lokalschulaufsicht des Pfarrers beschränkt sich in Zukunft 
in den Städten auf den Religionsunterricht, wird aber im übrigen von 
den Direktoren ausgeübt. Auf dem Lande verbleibt die gesamte Schul- 
aufsicht dem Pfarrer. Doch können ältere tüchtige Schulmänner von 
ihr befreit werden. Ihnen kann sogar die Ortsschulaufsicht über die 
Neben- und Hilfslehrer der Parochie übertragen werden. 

Die Zuhörerschaft verhielt sich dem Redner gegenüber in der Haupt- 

.sache ablehnend. 

Was dieser für die städtischen Schulen vorgeschlagen hatte, war 
übrigens nur die Anerkennung der Entwicklung, ‚wie sie sich tatsäch- 
lich schon vollzogen hatte. Dem Schuldirektor waren in Wirklichkeit, 


1) Gesetzblatt S. 107. 2) Gesetzblatt S. 110. 

3) Florey 8.153. 4) Advokat in Bautzen. 

5) Landtagsmitteilungen 1860/1 II. Kammer $S. 2328. 

6) Schulzeitung 1862, S. 166. Kirchen- u. Schulblatt 1862, S. 223. 
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wenn auch nicht de jure, die Obliegenheiten der Ortsschulaufsicht bis 
auf den Religionsunterricht in den meisten Städten zugefallen. Leipzig 
und Dresden!) trugen sich in den 60er Jahren auch mit dem Gedanken 
der Anstellung von Stadtschulräten, denen die Distriktsschulaufsicht 
zu übertragen sei. 

Das Kultusministerium bekundete seine Ansicht über die Rüling- 
schen Thesen durch eine Verordnung vom 17. Juli 1862 2), in der den 
Ephoren die sorgfältigste Ausübung der Schulaufsicht in ausführlichen 
Vorschriften zur Pflicht gemacht wird. 

Die Chemnitzer Thesen von 1867, die einleitungsweise auf die 1. 
Allgem. österreich. Lehrerversammlung vom Sept. 1867 Bezug nehmen, 
welche für den Tiefstand der österreichischen Volksschule ihre Ab- 
hängigkeit vom Klerus verantwortlich machte, fordern in Sachen der 
Schulaufsicht®): Der Staät übt die Aufsicht über das Schulwesen durch 
von ihm eingesetzte fachkundige Behörden und Beamte aus, die spe- 
zielle durch den Bezirksschulinspektor. Die Lokalschulinspektion fällt 
weg. Mit Gegenschriften zu den Chemnitzer Thesen, besonders in der 
Emanzipationsfrage, traten auf R. Härting, Diakonus in Zschopau ®), 
und E. Lamprecht, Prof. in Chemnitz.>) 

Auf einen versöhnlichen Ton gestimmt ist die Abhandlung des 
Pfarrers E. Weber in Hosterwitz, früheren Seminardirektors in Calln- 
berg.) Der Vf. weist jedoch nach, daß die Aufsicht über die Schule 
ein historisches Recht der Kirche sei, auf das sie im eigenen wie im In- 
teresse der Schule nicht verzichten könne. Gegen die Emanzipation 
richtet sich auch ein Vortrag von Pfarrer H. A. Jentsch in Kohren, 
späterem Kirchen- und Schulrat in Bautzen, den er im J. 1868 auf der 
Pastoralkonferenz in Dresden hielt, ebenso ein Vortrag des Pfarrers 
F. W. Herz in Seelitz auf der Rochlitzer Ephoralkonferenz von 1868.7) 
Auch einzelne Lehrer lehnten die Chemnitzer Bestrebungen ab, so 
Lehrer H. Ch. E. Brückner in Rempesgrün und der Kirchschullehrer 
Reller®), allem Anscheine nach ein Deckname. 


t) Schulzeitung 1866, 8.381. 

2) Gesetzblatt S. 298. 

3) Punkt 3. 

*) Härting, R., Ein Zeugnis über die Thesen des päd. Ver. zu Chemnitz. 
Zschopau 1867. 36 S. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

5) Lamprecht, E., Über die Pädagogenzukunft. Chemnitz 1868. 15 8. 
[Ex.: Chemnitz, Stadt-B.] 

©) Weber, E., Ein Wort des Friedens an Sachsens Lehrer. Leipzig 1868. 
31 8. [Ex.: Dresden, Päd. Inst.] 

?) Schulzeitung 1868, S. 317. 

®) Kirchen- u. Schulbl. 1868, Sp. 41, 45, 50, 54, 69, 152. 
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Für die Lehrerwünsche tritt aus. geistlichen Kreisen der Pfarrer | 
K.A.L. Michael in Bertsdorf bei Zittau ein.!) Er meint, die Kirche 
werde nichts verlieren, wenn sie nur die Aufsicht über den Religions- 
unterricht behalte. 

Die Forderung der Chemnitzer Thesen wird erneut erhoben in der 
Petition des Pädag. Vereins zu Leipzig, die den Ständen im J. 1868 
zuging, und in den vom Pädagog. Verein zu Dresden im gleichen J. 
überreichten Ansichten und Wünschen, eine zeitgemäße Reform des 
sächsischen Volksschulwesens betreffend. Eine andere Stellung in der 
Schulaufsichtsfrage nimmt die im Jan. 1869 gedruckte Petition der 
Lehrerkonferenzen zu Niedersedlitz und Possendorf und des Pädag. 
Vereins im Plauenschen Grunde ein, die unter Mitwirkung des Pfarrers 
E. Weber in Hosterwitz verfaßt worden war. Sie will die geistliche Auf- 
sicht in vollem Umfange bestehen lassen. Nur soll der Lehrer die Auf- 
nahme der Kinder, und ihre Entlassung in Zukunft selbst vornehmen, 
und die Mitvollziehung der Schulzeugnisse durch den Lokalschulin- 
spektor soll in Wegfall kommen. Die Schrift des Kirchschullehrers 
K. Richter in Hartmannsdorf?) verlangt den Wegfall der Lokalschul- 
inspektion und die Ausübung der Distriktsschulinspektion durch Schul- 
fachmänner. 

Die 14. Allgemeine sächsische Lehrerversammlung, die 1869 zu 
Meerane stattfand, stellte entsprechend dem Vorschlage des Referenten 
K. Panitz aus Leipzig über die Schulaufsicht einstimmig die For- 
derung auf: Die Leitung und Beaufsichtigung der Volksschule ist nur 
Pädagogen von Fach, nicht den Geistlichen als solchen zu übertragen.°) 

Auch die Petition der Gewerbevereine im Königreich Sachsen, 
die auf Grund der Beschlüsse des am 20. und 21. Okt. 1869 in Döbeln 
tagenden Kongresses in Sachen einer Neuordnung des Schulwesens 
an das Kultusministerium abgesandt wurde, fordert, daß das Unter- 
richts- und Erziehungswesen von erprobten Schulmännern beaufsich- 
tigt, also der Überwachung durch die Geistlichen enthoben werde.®) 

Eine Bewegung gegen die Emanzipation der Schule leitete der Aus- 
schuß der vereinigten Hohenstein-Oberlungwitzer, Muldentaler, Ober- 
und Niedererzgebirgischen Pastoralkonferenz ein, der am 26. April 1869 
beschloß, sämtliche ev.-luth. Pfarrämter des Landes zu ersuchen, den 
Kirchenvorständen 5 Thesen über die Reorganisation des Volksschul- 


1) Michael, K. A.L., Aphorismen zur Diskussion über die Emancipation 
. der Schule. — 1867. 

2) S. 0. 8. 199, Anm. 3. 

3) Schulzeitung 1869, 8. 294/5. 

4) Schulzeitung 1869, S. 168. 
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wesens zur Annahme zu empfehlen, von denen die erste lautete: Das 
seither zum Segen für beide Teile bestandene, ebenso naturgemäße 
als historisch begründete Band zwischen Kirche und Schule ist sorg- 
fältig zu bewahren.) 

Der Stadtrat E. Peschel in Dresden machte in einem an die Dresde- 
ner Schuldeputation erstatteten Vortrage?) den Vorschlag, die Lokal- 
schulaufsicht der Hauptstadt dreien Bezirksschuldeputationen zu über- 
tragen, die aus Geistlichen, Lehrern und Gemeindevertretern zusammen- 
gesetzt sein sollen. Er fand jedoch keine ausreichende Unterstützung, 
da die Landesgesetzgebung hindernd im Wege stand. 

Der Entwurf der den Ständen am 13. Nov. 1869 zugegangenen 
Schulgesetznovelle3) bringt die folgenden Abänderungsvorschläge über 
die Schulaufsicht: An Schulen, welche unter Leitung eines Direktors 
stehen, führt dieser die Aufsicht über Unterricht und Disziplin; doch 
steht dem Geistlichen, welcher Mitglied des Schulvorstandes ist, die 
Mitaufsicht über den Religionsunterricht zu. Die Städte Dresden, Leipzig 
und Chemnitz sind berechtigt, behufs einheitlicher Oberleitung ihres 
Schulwesens auf eigene Kosten einen pädagogisch gebildeten Stadtschul- 
inspektor (Stadtschulrat) anzustellen, welcher ebenso wie die Lokal- 
schulinspektoren oder Schuldirektoren der Distriktsschulinspektion 
untergeordnet ist. 

Der Bericht der 1.Deputation der II. Kammer‘) übte gerade an die- 
sem Teile des Entwurfs der Novelle scharfe Kritik. Die geistliche Lokal- 
und Bezirksschulinspektion der Volksschule sei zu beseitigen und an ihre 
Stelle eine fachmännische Bezirksschulinspektion zu setzen. Diese von 
der Ansicht der Regierung abweichende Auffassung gab ohne Zweifel 
an erster Stelle mit den Grund dafür ab, daß der Bericht der Deputation 
einmütig vorschlägt, den ganzen Entwurf abzulehnen und die Regierung 
um Vorlegung eines neuen Schulgesetzes zu ersuchen, das sich insbe- 
sondere auch mit der Reorganisation der Schulbehörden befasse. Die Be- 
ratungin der Kammer) führte, nachdem der Kultusminister v. Falken- 
stein und der Kommissar E. G. R. Bornemann wiederholt für den Ent- 
wurf gesprochen hatten, zur Ablehnung gegen 21 Stimmen. Die Mehr- 
heit sprach es dabei klipp und klar aus, daß die allgemein gehegte Er- 
wartung, die Volksschule werde der Aufsicht der Geistlichen entzogen 


!) Kirchen- u. Schulbl. 1869, Sp. 155. 

?) Peschel, E., Über Trennung der Schule von d. Kirche. Dresden 1869. 
279 8. 8.207/8. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

®) Landtagsakten 1869/70, 1. Abt. II. S. 266. 

*) Landtagsakten 1869/70. Beil. z. 3. Abt. I S. 265, 

°) Landtagsmitteilungen 1869/70 II. Kammer IV. S. 2775. 
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und -fachmännischer Leitung und Aufsicht unterstellt werden, durch 
den Entwurf enttäuscht worden sei. 

Die 1. Deputation der I. Kammer schlug in ihrem Berichte!) gleich- 
falls die Ablehnung des Entwurfs vor. Sie wurde dabei indes von ganz 
anderen Beweggründen als die „jenseitige“ Deputation und die: „jen- 
seitige‘‘ Kammer geleitet. Der Berichterstatter, Bürgermeister E. L. 
Hennig?), erklärte in der Kammersitzung ausdrücklich, die Deputation 
sei weit davon entfernt, die Trennung von Kirche und Schule zu befür- 
worten. Aber man teile den Wunsch nach Vorlegung eines neuen um- 
fassenden Gesetzes. Die Kammer beschloß demgemäß.?) 

Wie aus einem Programmaufsatze des Gymn.-Oberlehrers K. Leh- 
mann in Zittau hervorgeht®), rechnete man nach den Vorgängen im 
Landtage in manchen Kreisen mit einiger Wahrscheinlichkeit auf eine 
bald kommende völlige Trennung der Volksschule von der Kirche. 

Eine lebhafte Auseinandersetzung über die Schulaufsicht verur- 
sachte die Vorlage, die Errichtung eines Evang.-luther. Landeskon- 
sistoriums betr., welche um Pfingsten 1871 von der 1. Ev.-luth. Landes- 
synode beraten wurde, die unter dem Vorsitz des Leipziger Prof. K. F. W. 
v. Gerber, nachmaligen Kultusministers, tagte.) 

Der Entwurf schlägt vor: Die Leitung des gesamten Schulwesens 
verbleibt zwar dem Ministerium des Kultus und öffentlichen Unter- 
richts, es hat aber das Oberkonsistorium die Aufsicht über den Religions» 
unterricht zu führen. 

In den. Verhandlungen wurde wiederholt darauf aufmerksam ge- 
macht, daß der Gesetzentwurf die Schulaufsichtsfrage berühre. Der 
Kultusminister v. Falkenstein behauptete demgegenüber, daß es sich 
in der Vorlage, wie auch deutlich in den Motiven zu lesen sei, ebenso- 
wenig um eine Trennung des Staates von der Kirche wie um eine Tren- 
nung der Kirche von der Schule handle. Aber die Mehrheit der Ver- 
sammlung unterstellte dem Entwurfe, wohl nicht mit Unrecht, daß er 
unter dem Einfluß des von der II. Kammer des Landtages vorgebrachten 
Wunsches nach Emanzipation der Schule stehe. Das bezeugte das 
Synodalmitglied Thomasschulrektor F. A. Eckstein, der die Äußerung 
tat, die Schule gehöre dem Staat, die Kirche habe nichts für sie getan. 


1) Landtagsakten 1869/70. Beil. z. 2. Abt. I. 8. 5ll. 

2) Grimma. 

3) Landtagsakten 1869/70 2. Abt. S. 381. . 

*) Lehmann, K., Die konfessionslose Schule. Progr. Zittau 1870. 8.3 
bis 35. 4%. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 

5) Verhandlungen der 1. Evang.-luth. Landessynode im Königr. Sachsen. 
1871. 8.245, 261. 
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_ Den Gegenpol stellte der Prof. D. theol. Ch. E. Luthardt dar, der scharfe 
Angriffe gegen die „Phantastereien des Wiener Lehrertages“ und den 
Gesinnungsunterricht des Dr. Dittes in der Wiener Probeseminarschule 
richtete. Der Konsistorialrat L. B. Rüling bemerkte, er könne seine 
Thesen von 1862 nicht mehr ganz aufrechterhalten. Seine Tätigkeit 
bei den Lehrerprüfungen im Konsistorium habe ihn überzeugt, daß ein 
Geistlicher recht wohl zum Schulinspektor tauge. Die Synode nahm 
schließlich den Antrag an, daß dem geplanten Oberkonsistorium nicht 
nur der Religionsunterricht, wie es die Regierungsvorlage wolle, sondern 
die gesamte sittlich-religiöse Erziehung der evang.-luth. Jugend zu 
unterstellen sei. Es müsse auch bei Ernennung der Schulaufsichts- 
organe mitwirken. 

Eine Aufsehen erregende Behandlung erfuhr die Schulaufsichts- 
frage in der Schrift des Diakonus E. T. Katzerin Pirna.!) Vf. fordert, daß 
die Schule nicht von kirchlich-theologischen, sondern von pädagogischen 
Grundsätzen regiert und zu einem selbständigen Organismus gemacht 

‘ werde. Sie sei samt dem Religionsunterricht von der Kirche zu trennen. 
Der Religionsunterricht in der Volksschule soll konfessionslos sein, 

so daß nicht nur Kinder von Eltern jeder christlichen Konfession in 
diesen Schulen unterrichtet werden können, sondern auch Lehrer ohne 

Ansehen ihres Bekenntnisses an ihnen Anstellung finden, ohne unbe- 
dingt von der Erteilung des Religionsunterrichts ausgeschlossen zu 
sein. Ja, es seien auch jüdische, heidnische oder mohammedanische 
Lehrer für die christliche Schule zulässig, wenn sie sich durch ihre Bil- 
dung überhaupt der Kulturstufe genähert hätten, auf der die christ- 

liche Schule stehe, 

Eine sehr scharfe Absage an die Gegner der weltlichen Schulauf- 
sicht enthält auch ein Aufsatz des Pfarrers O. Koch in Liptitz.2) Dieselbe 
Ansicht vertritt ein Artikel der Konstitutionellen Zeitung vom 1. Febr. 
1872, der die geistliche Ortsschulinspektion unter Berufung u.a. auf 
Rüling, Katzer und Koch ablehnt. Die Kirchenvorstände von St. Jo- 
hannis und St. Jacobi in Chemnitz stellten, sicher unter dem Eindruck 
dieser Stimmen, den Antrag auf Beseitigung der geistlichen Schulauf- 
sicht. Der Beurteiler des Katzerschen Buches im Sächs. Kirchen- und 
Schulblatt, G. Leonhardi in Mügeln, meint zwar, die Katzerschen Be- 
weisführungen seien auf lauter Begrifisverwirrungen gegründet. Aber 








!) Katzer, E.T., Die Frage über Trennung d. Kirche von d. Schule. 
Pirna 1871. VIII, 125 8. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

2) Koch, O., Über das Verhältnis der Kirche zur Schule mit bes. Rücksicht 
auf die im Kgr. Sachsen besteh. Schulgesetzgebung. Dresden 1872. 48 8. 
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er nimmt, wenn er auch den Zusammenhang zwischen Kirche und Schule 
für notwendig erachtet, keine scharf geformelte Stellung zur Aufsichts- 
frage. 

Die organisierte Lehrerschaft der Großstädte blieb unentwegt auf 
dem Boden der Chemnitzer Thesen stehen. Die vom Dresdener Lehrer- 
verein zu Anfang des J. 1872 aufgestellten Thesen verlangen den Weg- 
fall der geistlichen Ortsschulaufsicht an allen Schulen. 

Der unter dem Ministerium K.F.W. v. Gerber den Ständen in 
der Tagung von 1872/3 vorgelegte Entwurf eines neuen Volksschul- 
gesetzes bemerkt in der allgemeinen Begründung'), daß die in der Vor- 
lage enthaltenen Abänderungsvorschläge zum Teil mit darin begründet 
seien, daß die Stellung der Volksschullehrer eine andere geworden sei. 
Der Entwurf entsprach in betreff der Distriktsschulaufsicht den Wün- 
schen der Lehrerkreise. Er überträgt sie pädagogisch bewährten Fach- 
männern, den Bezirksschulinspektoren, im Hauptamt. Die Ortsschul- 
aufsicht behält der Entwurf entgegen den Lehrerwünschen bei. Sie 
soll — entsprechend dem Vorschlage der 1869er Novelle — in Schulen 
unter Leitung eines Direktors von diesem, in allen übrigen von einem 
dem Schulvorstande angehörenden Geistlichen ausgeübt werden. Die. 
der kirchlichen Oberbehörde zustehende Aufsicht über den Religions- 
unterricht übt der Ortsgeistliche als solcher, beziehentlich der höhere 
kirchliche Aufsichtsbeamte aus. 

Auf der 15. Allgemeinen Sächs. Lehrerversammlung (1872 in Leis- 
nig) beantragte die Lehrerkonferenz des Gerichtsamtsbezirks Löbau, 
daß aus dem Entwurfe die Bestimmung entfernt werde, wonach dem 
Ortsschulvorstande die Befugnis zustehe, den sittlichen Wandel des 
Lehrers zu beaufsichtigen und nötigenfalls Zurechtweisungen zu er- 
teilen. Nachdem der anwesende Mitverfasser des Entwurfes, Schulrat 
E. @. R. Bornemann, hierzu bemerkt hatte, daß diese Befugnis nur 
dem Ortsschulinspektor zustehe, ging man über den Antrag zur Tages- 
ordnung über.?) 

Das Sächsische Kirchen- und Schulblatt®) spricht zu dem Entwurfe 
in einer Reihe von Artikeln, die vom Herausgeber, Pfarrer M. Meurer 
in Callenberg, eingeleitet werden, die folgenden Gedanken aus. Die Be- 
stimmung über die geistliche Ortsschulaufsicht bedarf auch der Geneh- 
migung durch die Synoden. Die geistliche Distriktsschulinspektion 
kann ohne Nachteil fallen, da sie sich fast nur noch auf den Religions- 


1) Landtagsakten 1871/3, 1. Abt. II. 8. 181. 
2) Schulzeitung 1872, 8. 314. 
s) 1872, Sp. 33, 41, 89, 97, 102, 153. 
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unterricht erstreckt. Es könnte auch dort, wo nur 3 Lehrer wirken, 
der erste als Direktor bestellt werden. Auch könnten benachbarte Ort- 
schaften einen Direktor gemeinsam anstellen. Die Geistlichkeit wird 
im übrigen die Ortsschulaufsicht unter der Voraussetzung übernehmen, 
daß dem Pfarrer der Vorsitz im Schulvorstande von Amts wegen ver- 
bleibt und das Verhältnis zum fachmännischen Bezirksschulinspektor 
befriedigend geregelt wird. Der Ephorus soll Mitglied der Schulinspek- 
tion als Verwaltungsbehörde bleiben. 

Die berichterstattende außerordentliche Deputation der IT. Kammer 
ließ die Vorschläge des Entwurfs über die Schulaufsicht unverändert 
bis auf den Satz über die Lokalschulaufsicht, die sie „durch den von der 
Schulbehörde zu bestellenden Ortsschulinspektor“ ausgeübt wissen will, 
Eine Minderheit der Deputation wünscht, angeregt durch das Züricher 
Schulgesetz von 1859, die Bestimmung aufgenommen zu sehen: Die Mit- 
glieder des Schulvorstandes sind befugt und berechtigt, die Schule zu 
besuchen und ihre Beobachtungen in bezug auf den Unterricht und das 
Verhalten des Lehrers im Schulvorstande zur Sprache zu bringen. 

Die Regierung nahm nachdrücklich dagegen Stellung. Der letzte 
Antrag fiel in der Kammer gegen 26 Stimmen. 

Der Schulgesetzentwurf und die dazu ergangenen Beschlüsse der 
II. Kammer standen auch auf der Tagesordnung der Meißner Pastoral- 
konferenz am 4. u. 5. Juni 1872. Sie nahm eine Anzahl von Leitsätzen 
an, von denen die folgenden die Schulaufsicht betreffent): 

Zur Wahrung des konfessionellen Charakters der Schule bedarf 
es der Aufsicht über die religiös-sittliche Erziehung von seiten der Kirche. 

Es liegt im Interesse der Kirche und ist Pflicht der Geistlichen, 
sich der gesamten Ortsschulinspektion, gleichviel in welcher Form der 
dem Staate zustehende Teil derselben ihnen übertragen wird, ange- 
legentlich zu unterziehen. 

Der Bericht der außerordentlichen Deputation der I. Kammer?) 
nimmt scharfe Stellung gegen den Beschluß der II. Kammer über die 
Ortsschulaufsicht. Der Antrag auf Beseitigung des Einflusses des Geist- 
lichen als Trägers des geistlichen Amtes erscheine ihr als die offenbarste 
Kundgebung des Geistes, den das „jenseitige“ Haus dem Gesetze ein- 
flößen wolle. Die Deputation lege auch Wert darauf, daß das Recht 
des Bezirksschulinspektors, eine Sitzung des Schulvorstandes zu ver- 
anlassen und dessen Protokolle einzusehen, im Gesetz und nicht bloß 
in der Ausführungsverordnung, wie es die Regierung plane, festgelegt 


!) Kirchen- u. Schulbl. 1872, Sp. 205. 
?) Landtagsakten 1871/3, 2. Abt. I, S. 363. 
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werde. Wolle man einmal das Volksschulwesen unter die Aufsicht fach- 
männisch gebildeter Bezirksschulinspektoren stellen und die Tätigkeit 
der letzteren fruchtbringend machen, so sei es auch nötig, ihre Stellung 
gehörig zu festigen. 

Die Kammer nahm dem Deputationsvotum gemäß den Vorschlag 
des Regierungsentwurfes an!), der auf Grund von $ 92 der Verfassung 
Gesetzeskraft erlangte. 

Die Petition des Leipziger Lehrervereins, welche — kurz nach 
dem Schlusse der Kammerabstimmungen — darum bat, daß dem Ent- 
wurfe Gesetzeskraft nicht verliehen werde, wünschte in das neue Ge- 
setz über die Lokalschulinspektion die Vorschrift aufgenommen zu 
sehen: Der Geistliche kann als solcher nicht Ortsschulinspektor sein, 
sondern nur dadurch, daß er von der Schulbehörde dazu ernannt wird.?) 

Die geistlichen Ortsschulinspektoren ihrerseits haben, wie zu er- 
warten, schon während der Verhandlungen in der Kammer und auch 
nach Inkrafttreten des Gesetzes wiederholt ihr Befremden darüber ge- 
äußert, daß ihre Verbindlichkeit zu diesem Schulaufsichtsamte nicht 
durch ein Kirchengesetz ausgesprochen worden ist. 

Die Bestimmung des neuen Gesetzes, daß den ersten Lehrern die 
äußere Leitung kleinerer Schulen zu überlassen war, stieß nirgends 
auf Schwierigkeiten und fand auch den Beifall der Ortsschulinspektoren, 
da die Einrichtung ihnen einen guten Teil der Verantwortlichkeit in 
äußeren schulischen Dingen abnahm. Weniger Beifall fand bei den 
betroffenen Lehrerkollegien die Vorschrift, daß bei mindestens 6 Lehrern 
ein Schuldirektorat einzurichten sei.) Die Durchführung dieser Maß- 
nahme ging im Lande übrigens sehr ungleichmäßig vonstatten, je nach- 
dem die örtlichen wirtschaftlichen und persönlichen Verhältnisse sowie 
die Auffassung des Bezirksschulinspektors ihr förderlich waren oder 
nicht. Auch die katholischen Schulen, die den durchweg evangelischen 
Bezirksschulinspektoren mit unterstellt wurden, richteten sich in die 
neuen Verhältnisse glatt ein, obwohl es für sie bislang eine Distrikts- 
schulaufsicht überhaupt nicht gegeben hatte. 

Die Ephoren des Landes berieten am 14. Juli 1874 in einer Kon- 
ferenz zu Chemnitz) über ihre Stellung zu der neuen Ordnung der Dinge. 
Der Berichterstatter G.M. Franz-Dresden verwandte sich für Vermei- 
dung der Doppelaufsicht im Religionsunterricht, der mit vom Bezirks- 


1) Landtagsakten 1871/3, 2. Abt. S. 376. 

2) Schulzeitung 1873, Beilage nach 8. 62. 
3) Schulzeitung 1875, 8.1. 

4) Min. Akt. Lok. XXXI 151 a/b vor Bl. 1. 
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schulinspektor zu überwachen sei. Der Ephorus möge sich bei den 
Kirchenvisitationen vom Stande dieses Unterrichts ‚überzeugen. 

Die Versammlung lehnte die Vorschläge ab-und nahm.den Antrag 
[A. B.K.] Großmann-Grimma an, daß die Überwachung des evang.-luth. 
Religionsunterrichts und der religiös - sittlichen Erziehung .in jeder, 
auch in technischer Beziehung, unbeschadet der gesetzlichen Befugnisse 
des Bezirksschulinspektors, dem Landeskonsistorium zustehe. 

Eine die Angelegenheit regelnde Verordnung des Evang.-luth. 
Landeskonsistoriums vom 12. April 18751) stellt sich auf den Boden 
des Großmannschen Antrags. Sie bestimmt, daß die Aufsicht über den 
Religionsunterricht in erster Linie der Pfarrer führt, die höhere Auf- 
sicht die ihm vorgesetzte Stelle, in den Erblanden der Ephorus, in der 
Oberlausitz der Kirchenrat bei der Kreishauptmannschaft. Die Reli- 
gionslehrer sind vom Pfarrer mindestens jedes Jahr, von den höheren 
Stellen mindestens aller fünf Jahre zu besuchen. 

Die 25 Bezirksschulinspektorstellen wurden mit 13 Schuldirektoren, 
9 Schulmännern aus dem Seminardienst und dem höheren Schuldienst, 
einem Privatschuldirektor und zwei Geistlichen besetzt. In der Folge- 
zeit wurden bis auf wenige Ausnahmefälle durchgängig Schuldirek- 
toren mit Hochschulbildung zu dem Amte berufen. Seit dem Bestehen 
des Freistaates sind meist Lehrer zu Bezirksschulinspektoren(-räten) 
ernannt worden. Die neuen Beamten wurden begreiflicherweise von 
‚allen Seiten mit prüfenden Augen betrachtet. Die Gemeinden klagten 
hin und wieder darüber, daß die Ausgaben bei Schulbauten und für die 
Unterhaltung des Schulbetriebes neuerdings unverhältnismäßig an- 
wüchsen. In den Kammern, wo diese Beschwerden zur Sprache kamen, 
erklärte die Regierung jedoch, daß dafür auch die Koinspektoren, auf 
dem Lande also die Amtshauptleute, mit die Verantwortung trügen. 
Im ganzen aber hätten sich die Bezirksschulinspektoren unzweifelhaft 
bewährt. 2) s 

In Lehrerkreisen stieß man sich hier und da an dem von einzelnen 
Bezirksschulinspektoren gezeigten Eifer, uniformierende Bestimmungen 
zu erlassen. Die auf amtlichen Quellen beruhende vergleichende Sta- 
tistik „Das Volksschulwesen im Königr. Sachsen in den J. 1874 u. 18843) 
nimmt die Bezirksschulinspektoren gegen den Vorwurf einer zu Unrecht 


\) Verordnungsblatt des Ev.-luth. Landeskonsistoriums f. das Königr. 
Sachsen. Dresden 1874f.; 1875, S. 29f. 


?) Landtagsakten 1877/8 Ber. II. Kammer I Nr, 85, 8. 5l£., I. Kammer 
Nr. 89 8.25. 


®) Leipzig 1885. III, 58 S. 
Monumenta Germaniae Paedagogica LIX 22 
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erwiesenen Energie in Schutz. Sie hätten die Aufgabe, dafür zu sorgen, 
daß die Vorschriften des neuen Gesetzes nicht, wie es früher mitunter 
geschehen, auf dem Papier stehen blieben, sondern wirklich gehandhabt 
würden. 

In der Lehrerpresse sprach man in den ersten Jahrzehnten nach 
Inkrafttreten des Gesetzes von 1873 nicht weiter eingehend davon, daß 
die volle Durchführung der Fachaufsicht, der alten Losung von 1848, 
noch nicht geschehen war. Eine statistische Notiz der Sächsischen Schul- 
zeitung!) will offenbar an diese Forderung erinnern. Sie bringt die aus 
dem Rammingschen Handbuche der Schulstatistik herausgearbeitete 
Mitteilung, daß von der gesamten sächsischen Volksschullehrerschaft 
5495 unter Direktoren und 3045 unter Geistlichen als Ortsschulinspek- 
toren standen. : 

In den Vordergrund des allgemeinen Interesses wurde die Schul- 
aufsichtsfrage erneut gestellt durch einen auf der Hauptversammlung 
des Allgem. sächs. Lehrervereins im J. 1899 zu Leipzig gehaltenen Vor- 
trag des Dresdener Oberlehrers R. A. Leuschke, der das dem Inhalte 
nach ja nicht neue, aber eindrucksvolle Wort prägte: „Die Kirche 
den Theologen, die Schule den Pädagogen“.?) 

Die Leuschkesche Rede, die dem Sprecher zunächst die heftigsten 
Vorwürfe des Ministeriums einbrachte®), verursachte eine andauernde 
lebhafte Erörterung von gegnerischer und befreundeter Seite.‘) Auch 
die 7. Ev.-luth. Landessynode hatte sich mit der Angelegenheit der 
Ortsschulaufsicht zu befassen.5) Die Geistlichen der Auerbacher Ephoral- 
konferenz baten die Synode, zu erwirken, daß zukünftig der Geistliche 
von der obersten Schulbehörde zu dem Ehrenamte des Ortsschulin- 
spektors ausdrücklich berufen werde, aber dieses ablehnen könne. 

Bei der Beratung in der Synode äußerte Geh. Kirchenrat E. Th. 
Keller aus Bautzen, es gehe eine Verstimmung und Verdrossenheit durch 
weite Kreise der Landesgeistlichkeit. Der Grund liege darin, daß die 
pädagogischen Agitatoren nicht müde würden, die Parole auszugeben: 
„Die Schule den Pädagogen, die Kirche den Geistlichen.“ 

Die Bewegung gehe übrigens in der Hauptsache nicht von den 
Landlehrern aus, denen als Ersatz vielleicht der Gemeindevorstand 


1) 1892, 8.43. 

2) Schulzeitung 1899, S. 678. 

3) Leuschke, A., Erinnerungen. Dresden 1925. 56 8. S. 36/7. 

4) Schulzeitung 1899 S. 658, 678, 696, 733; 1900, S. 95, 205; 1901, 8. 205. 


5) Verhandlungen der 7. Ev.-luth. Landessynode des Königr. Sachsen 
1901, 8. 318#. 
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als Lokalschulinspektor winke, sondern von den großen Zentren, wo 
die riesigen Lehrerkollegien vorhanden seien. 

Der Vorstand des Sächsischen Lehrervereins erhob in der Säch- 
sischen Schulzeitung eine geharnischte Verwahrung!) gegen die Keller- 
schen Äußerungen, indem er den Vorwurf agitatorischen Verhaltens 
zurückwies und die Forderung des Wegfalles der geistlichen Schulauf- 
sicht begründete, dabei aber betonte, daß man die alte Verbindung 
zwischen Kirche und Schule, die in der Beaufsichtigung des Religions- 
unterrichts durch kirchliche Beamte sich darstelle, zum Segen beider 
Teile erhalten zu sehen wünsche, 

Der Vorstand bestimmte im J. 1902 die Durchführung der Fach- 
aufsicht zum Verbandsthema, über das die einzelnen Bezirksvereine 
zu beraten hatten.?2) Die Abstimmung in den Bezirksvereinen und in 
der Zittauer Vertreterversammlung von 1902 ergab so ziemlich ein- 
mütige Übereinstimmung im Sinne der Themenstellung.3) 

Aus den nun folgenden Kämpfen in Wort und Schrift sollen nur 
einige Vorgänge verzeichnet werden. Die Ephoralversammlungen zu 
Dippoldiswalde und Schneeberg sprachen sich im J. 1902 für den be- 
stehenden Zustand aus, während die Ephoralversammlung Dresden- 
Land in demselben Jahre die Entbindung der Geistlichen von der Orts- 
schulaufsicht verlangte.*) Eine scharfe Absage an die Lehrer richtete der 
Kultusminister K.D. P. v. Seydewitz bei der am 22. April 1903 stattfin- 
denden Weihe des Stollberger Seminars5), auf die sich eine Resolution 
des Vorstandes der Meißner Kirchen- und Pastoralkonferenz vom 
gleichen Jahre stützte. Diese besagte, daß man vom Geistlichen auch 
in Zukunft treue Verwaltung seines Amtes als Ortsschulinspektor. er- 
warte. Mit der Annahme dieser Erklärung wurde zwar der Antrag des 
Vortragenden, des Pfarrers W.J. Hiecke, man möge der Aufhebung der 
geistlichen Ortsschulinspektion von seiten der Kirche nicht entgegen- 
treten, ebenso abgelehnt wie der von Pfarrer A. J. Wallenstein vorge- 
brachte Antrag der Niederauer Konferenz auf Aufhebung der geist- 
lichen Ortsschulaufsicht. Indes sagt das Sächs. Kirchen- und Schul- 
blatt®), die Meißner Verhandlungen seien ein feierliches Begräbnis der 
geistlichen Ortsschulaufsicht gewesen. 

Auf die Beschlüsse der Meißner Pastoralkonferenz nahm der Abg. 
O. Günther-Plauen Bezug, der bei Beratung der II. Kammer über Kap. 





!) Schulzeitung 1901, N. 24. 
?) Schulzeitung 1901, S. 540, 706; 1902, S. 15. 
®) Schulzeitung 1903, S. 283. 
*) Schulzeitung 1902, 8.782, 802. 
®) Ebenda 1903, S. 268. €) 1903, Sp. 350. 
22* 


340 Geschichte der sächsischen Volksschule. 
an 0 im u 





96 des ordentlichen Staatshaushaltplanes auf die J. 1904/5 die Wünsche 
der Lehrer auf Wegfall der geistlichen Schulaufsicht vertrat. Es liege 
nur im Interesse des Friedens zwischen Schule und Kirche, von dem 
in Stollberg gesprochen worden sei, wenn der Kultusminister diesen 
"Stimmen Gehör schenke. 

Die Tatsache, daß im J. 1906 die Ev.-luth. Landessynode zusammen- 
zutreten hatte, führte zu erneuter Steigerung des Interesses an der 
"Frage der geistlichen Ortsschulaufsicht. Für die außerordentliche Sitzung, 
die vom Sächsischen Pfarrerverein im Dez. 1905 in Chemnitz abge- 
halten wurde, hatten die Vereinsmitglieder der Ephorie Annaberg den 
Antrag eingebracht: Man wolle beim Kultusministerium dahin vor- 
stellig- werden, daß auf dem Wege der Gesetzgebung den Geistlichen 
der Landeskirche das Amt der Ortsschulinspektion abgenommen werde. 
Die Versammlung lehnte den Antrag ab und stellte sich auf den ent- 
gegengesetzten Standpunkt des Antrages F.W. Ludwig-Potschappel, 
der Belassung des bestehenden Zustandes, aber auch wirksamen Schutz 
für den geistlichen Ortsschulinspektor gegen Verunglimpfungen von 
seiten der Lehrer und für den Geistlichen das Recht der Ablehnung 
des Amtes eines Ortsschulinspektors verlangte.!) 

Nach einer Äußerung des Pfarrers A. Fraustadt in den Verhand- 
lungen der Landessynode am 23. Okt. 1906 hätte sich der neu ernannte 
Kultusminister J. K. A. R.v. Schlieben in der Sitzung der II. Kammer 
vom 2. April desselben J. geäußert: Gerade hinsichtlich der noch be- 
stehenden geistlichen Ortsschulaufsicht muß ich zugeben, daß sich diese 
Einrichtung mit dem heutigen Wissen und Können der Volksschul- 
lehrer wie mit deren gesellschaftlicher Stellung nicht mehr verträgt. 
Es ist zu erwarten, daß die hohe Synode sich mit dieser Frage beschäf- 
tigen und jedenfalls zu derselben Erkenntnis kommen wird.) Man 
sucht diese Äußerung in den Landtagsschriften indes vergeblich. 

Der Dresdener Lehrerverein nahm im Mai 1906 nach einem Vortrage 
des Oberlehrers R. A. Leuschke u.a. einstimmig die Sätze an: Die 
Lehrerschaft erwartet, daß die 8. Ev.-luth. Landessynode ihre Zustim- 
mung erteilen werde 1. zur vollständigen Durchführung der fachmänni- 
schen Schulaufsicht, das ist, zur vollständigen Beseitigung der geist- 
lichen Lokalschulinspektion in den sächsischen Volksschulen, 2. zur 
Aufhebung der besonderen Beaufsichtigung des Religionsunterrichts 
durch die von der Kirche beauftragten Geistlichen. 

Die im Herbst 1906 in Mittweida tagende Vertreterversammlung 
des Sächsischen Lehrervereins stellte sich in ihren Beschlüssen auf den 


1) N. sächs. Kirchen- u. Schulbl. 1905, S. 811. 
2) Verhandlungen der 8. Ev.-luth. Landessynode 1906, S. 428. 
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Boden dieser Entschließung.!) Das Gegenstück dazu bildete die Petition 
des Sächsischen Pfarrervereins, die dessen Chemnitzer Anträge über- 
mittelte. 

Der Petitionsausschuß der von mehreren Seiten zur Stellungnahme 
aufgeforderten Synode beantragte zu erklären: 

Das Streben des Lehrerstandes nach ausschließlich fachmännischer 
Aufsicht ist begreiflich und berechtigt. 

Sache des Staates ist es, darüber zu befinden, ob und wann an die 
Stelle der Ortsschulaufsicht durch den Geistlichen ausschließlich die 
fachmännische Aufsicht treten soll. Die Aufsicht über die religiöse 
Unterweisung ihrer heranwachsenden Glieder ist der Kirche Recht und 
Pflicht. 

Gegen das Petitionsausschußgutachten brachte Sup. P. Ph. A. E. 
Benz-Dresden-Land den Antrag ein: Die Synode bittet das Kirchen- 
regiment, bei der Staatsregierung dahin vorstellig zu werden, daß der 
Wunsch der Volksschullehrer nach fachmännischer Ortsschulaufsicht 
tunlichst bald erfüllt werde.?) 

Der Antrag Benz fiel mit großer Mehrheit, dagegen wurden die 
Anträge des Petitionsausschusses einstimmig bzw. gegen eine Stimme 
angenommen.3) 

Die vom Vorstand des Sächs. Lehrervereins herausgegebene Denk- 
schrift?) fordert die Beaufsichtigung durch Fachleute, d.h. durch Männer, 
denen die pädagogische Wissenschaft Lebensstudium und die päda- 
gogische Praxis Lebensaufgabe ist. 

Bei den Vorbereitungen zu den Landtagswahlen im Frühsommer 
1907 spielte das Schulprogramm der Parteien eine nicht unwesentliche 
Rolle. Die Schulaufsichtsfrage aber bildete so ziemlich seinen Kardinal- 
punkt. Die nationalliberale Partei und die fortschrittliche Volkspartei 
erklärten in ihren Wahlprogrammen, daß die geistliche Ortsschulauf- 
sicht fallen müsse.°) 

Unter dem 14. Okt. 1907 richtete der Vorstand des Sächs. Lehrer- 
vereins, entsprechend dem Beschlusse der Mittweidaer Vertreter-Ver- 
sammlung, eine Petition an das Kultusministerium und an die beiden 
Ständekammern, die an erster Stelle die Aufhebung der geistlichen 
Ortsschulaufsicht, soweit diese in sächsischen Volksschulen noch be- 

!) Schulzeitung 1906, S. 576. 

?) Akten der 8. ordentl. Ev.-luth. Landessynode v. J. 1906, Bericht N. 24. 

®) Verhandlungen d. 8. Landessynode, S. 456. 

“) Drei Hauptforderungen der sächs. Volksschullehrer. Leipzig 1907. 64 8. 

5) Schulzeitung 1907, S. 349, 498. 
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stehe, und die Beseitigung der kirchlichen Beaufsichtigung des Reli- 
gionsunterrichts erbat.!) 

Das Ev.-luth. Landeskonsistorium erließ bald hierauf eine vertrau- 
liche Verordnung an die Geistlichen, in welcher die Erwartung ausge- 
sprochen wurde, „daß die Geistlichen ferner nicht den Wunsch 'hegen 
würden, das ihnen obliegende Amt des Schulinspektors niederzulegen,“ 
da „der Schwerpunkt ihrer Aufgabe nicht auf dem Gebiete der Methode 
liege‘ und sie bei der Ausübung ihres Amtes auch künftighin den Schutz 
der Regierung gegen ungerechtfertigte Angriffe erwarten dürften.?) 

In der II. Kammer brachten die Abg. F. H. E. Hettner und 
O. Günther am 23. März 1908 Anträge auf eine gesetzliche Neuregelung 
des Volksschulwesens ein, welche auch die Durchführung der fach- 
männischen Schulaufsicht verlangten.?) 

Die mit der Berichterstattung betraute Beschwerde- und Petitions- 
deputation beantragte in betreff der Schulaufsicht, daß die Ortsschul- 
aufsicht durch die Geistlichen aufgehoben und die fachmännische Schul- 
aufsicht durchgeführt werde, auch in Ansehung der Methode des Reli- 
gionsunterrichts, vorbehältlich der Bestimmung in $5 N. 4 des Kirchen- 
gesetzes vom 15. April 1873, nach der dem Landeskonsistorium die 
Überwachung des ev.-luth. Religionsunterrichts und der sittlich-reli- 
giösen Erziehung der Konfessionsangehörigen obliegt.) Die Kammer 
nahm den Antrag auf Aufhebung der geistlichen Ortsschulaufsicht gegen 
18 Stimmen an.’) Den weiteren Antrag, daß sich die Bezirksschulin- 
spektoren in wichtigen allgemeinen schulischen Fragen mit Sachver- 
ständigen aus der Lehrerschaft vernehmen möchten, hielt man mehr 
geeignet für eine Erledigung im Verordnungswege. 

Die Vertreterversammlung des Sächsischen Lehrervereins bean- 
tragte im J. 1910®) folgende Regelung der Schulaufsicht: Die Ortsschul- 
aufsicht ist aufzuheben. Der nächste Dienstvorgesetzte des Lehrers 
ist der Bezirksschulinspektor, dem die gesamte Schulaufsicht zu über- 
tragen ist. Dem Bezirksschulinspektor steht ein Beirat zur Seite. 

Der Verein sächsischer Schuldirektoren forderte in seiner Denk- 
schrift von 1911, daß in Schulen mit mindestens 6 Lehrern der Direktor, 
: in kleineren Schulen der dirigierende Lehrer oder der Direktor einer 


t) Schulzeitung 1908, S. 154. 

2) Schulzeitung 1908, S.46. 

®) Landtagsmitteilungen 1907/8, II. Kammer III, S. 2211. 

*) Landtagsakten 1907/8, Berichte II. Kammer III, Nr. 625, 640. 
5) Landtagsmitteilungen 1907/8, II. Kammer V, S. 4974. 

%) Schulzeitung 1910, S. 594. 
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benachbarten Schule mit der Leitung und Aufsicht zu betrauen seien. 
Die Schulen mit Direktor seien von einem am Sitze der Kreishaupt- 
mannschaft wohnenden Kreisschulinspektor, die übrigen von dem 
Bezirksschulinspektor zu revidieren. 








Die gleichfalls im J. 1911 dem Kultusministerium unterbreitete 
Denkschrift des Sächsischen Lehrervereins enthält folgende Sätze: zur 
Schulaufsicht: In den internen Angelegenheiten der einzelnen Schule 
ist dem Lehrerkollegium das Recht der Selbstverwaltung einzuräumen. 

In jeder gegliederten Schule ist ein älterer Lehrer mit der Leitung 
zu betrauen. 

Jedwede Beaufsichtigung des Lehrers durch den Geistlichen ist 
zu beseitigen, die Lokalschulaufsicht aufzuheben und die gesamte Schul- 
aufsicht dem Bezirksschulinspektor zu übertragen, welcher der nächste 
Dienstvorgesetzte des Lehrers ist. 


Von den Berichten der Bezirksschulinspektionen, welche die Regie- 
rung zur Vorbereitung eines neuen Gesetzentwurfes eingefordert hatte, 
sprachen sich!) unter 92 Gutachten für die Beibehaltung des Schul- 
direktorats 77 ohne Einschränkung, 15 bedingungsweise aus. Ihre Stel- 
lungnahme zu der geistlichen Ortsschulaufsicht und der Beaufsichtigung 
des Religionsunterrichts ist amtlich nicht mitgeteilt worden. 


Der Volksschulgesetzentwurf von 1912 kennt den Ausdruck Orts- 
schulaufsicht nicht. Indes geht dessen bisheriger Begriffsinhalt in den- 
jenigen Schulen, in denen ein Direktor angestellt ist, auf dessen Person 
über. Es heißt: An mittleren oder höheren Volksschulen ist ein Direktor 
anzustellen, an einfachen Volksschulen dann, wenn an ihnen mehr als 
sechs Lehrer einschließlich der Hilislehrer nötig werden. 


Dem Direktor steht die Leitung und Beaufsichtigung der Schule 
und ihres Betriebes zu. An den Schulen ohne Direktor hat der Haupt- 
lehrer die Aufsicht über die Hilfslehrer und die Befugnisse des Direktors 
in Beziehung auf Lehrplan, Stundenplan und Regelung der Stellver- 
tretung. Pflichtwidrigkeiten der Lehrer hat er dem Bezirksschulin- 
spektor anzuzeigen, Beschwerden über sie dem Vorsitzenden des Schul- 
vorstandes zu übergeben. Die Aufsicht über den Religionsunterricht 
führt der Ortspfarrer. 


Die vom Kultusministerium zur Begutachtung des Entwurfs ein- 
berufene Versammlung von Sachverständigen erklärte sich mit diesen 
Vorschlägen einverstanden.?) 


!) Landtagsakten 1911/2, Dekrete III, S. 822. 
2) Landtagsakten 1911/2, Dekrete III, S. 825. 
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... Die Zwischendeputation der II. Kammer!) schlug vor, die Aufsicht 

. über den: Religiönsunterricht für jeden Schulaufsichtsbezirk einem von 
der kirchlichen Oberbehörde zu ernennenden Geistlichen zu übertragen, 
stimmte aber den übrigen Bestimmungen im wesentlichen zu. Die 
Kammer nahm diesen Antrag an.?) Die Zwischendeputation der 
I. Kammer?) fügte den Entwurfsvorschriften, die sie im übrigen nicht 
änderte, die Bestimmung an, daß bei Schulen ohne Direktor von der 
Bezirksschulinspektion der Ortspfarrer oder eine andere Person mit der 
Aufsicht über die äußere Ordnung betraut werden könne. Die Kammer 
pflichtete dem bei.?) 

In Beziehung auf die Bezirksschulaufsicht läßt der Entwurf in der 
Hauptsache die Bestimmungen des Gesetzes von 1873 bestehen. Doch 
schreibt er den Bezirksschulinspektoren vor, sich vor Einführung von 
Lehrplänen, Schulbüchern, Lehrmitteln u. dgl. mit erfahrenen Lehrern 
des Bezirks zu beraten. Die Mehrheit der Zwischendeputation der 
II. Kammer beantragte die Einsetzung eines ständigen Beirates für den 
genannten Zweck, während die Minderheit wie die Zwischendeputation 
der I. Kammer sich im wesentlichen mit dem auch von der vom Mini- 
sterium einberufenen Sachverständigenversammlung gebilligten Vor- 
schlag des Entwurfs einverstanden erklärten. 

Das Kultusministerium des Freistaates Sachsen sprach durch 
Verordnung vom 11. Dez. 19185), bestätigt und sanktioniert durch 
Verordnung mit Gesetzeskraft vom 27. Dez. 1918°), den Wegfall der 
Ortsschulaufsicht der Geistlichen aus. Das Übergangsschulgesetz vom 
22. Juli 1919?) hebt die Ortsschulaufsicht auch an den bisher von Direk- 
toren geleiteten Schulen auf. Dem Bezirksschulrat steht als beratende 
Körperschaft der Bezirkslehrerrat zur Seite. 

Der Freistaat erfüllte auch die alte vergessene, in der Revolutions- 
zeit wieder auftauchende Forderung der Wenden, daß im Gebiete ihrer 
Sprache wendisch sprechende Bezirksschulinspektoren anzustellen 
seien, der schon im J. 1859, durch Bestellung des Pfarrers G. E. Wannak 
in Kotitz, vormals Vizedirektor am ev. Seminar zu Bautzen, zum unter- 
stützenden Schulrevisor, vorübergehend entsprochen worden war.?) 


1) Ebenda Ber. II. Kammer III, S. 1758. 

2)-Ebenda S. 2456. 

3) Ebenda Ber. I. Kammer ], 8. 749. . 

4) Landtagsakten 1911/2. Ber. II. Kammer III, S. 2457 (Vorlage für das 
Vereinigungsverfahren). 

5) Gesetzblatt S. 389f. 

6) Gesetzblatt S.407f. . 7) Gesetzblatt S. 171£f. 

8) Min. Akt. Lok. VI Nr. 216 Bl. 107. i 
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Die Stellen der Bezirksschulinspektoren zu Bautzen und Kamenz wurden 
mit Wenden besetzt. 

Wie oben erwähnt!), schlug das Ministerium für Volksbildung 
in seiner im J. 1924 herausgegebenen Volksschul-Denkschrift als Mittel 
zur Förderung der Erziehungserfolge die Bestellung von Schulinspek- 
toren vor, die den Bezirksschulräten beizugeben wären. Diesen Ge- 
danken verfolgte das Gesamtkabinett weiter in dem Entwurfe eines 
Schulaufsichtsgesetzes, der dem Landtage unter dem 14. März 1925 
zuging.?) Der Plan fand, obwohl nur als Kannbestimmung gefaßt, bei 
der Mehrheit — Demokraten, Sozialisten, Kommunisten — so wenig 
Zuneigung, daß er mit Landtagsbeschluß — erst vom 7. Juli 1926 — 
dem Rechtsausschusse überwiesen wurde, wo er unerledigt liegen blieb.3) 
Eine erneute Vorlegung hat bis jetzt nicht stattgefunden. 

Es sind demzufolge die Bezirksschulinspektoren, jetzt Bezirks- 
schulräte, die einzigen sächsischen hauptamtlichen besoldeten Schul- 
aufsichtsbeamten geblieben. Sie waren, was ihre Rang- und Besoldungs- 
verhältnisse anlangt, bis zur Staatsumwälzung in der alten Hofrang- 
ordnung den Rektoren der Gymnasien und Realgymnasien immer etwas 
nachgestellt, den Seminardirektoren etwas vorgestellt, im Dienstbezug 
den ersteren nachgestellt, den letzteren ursprünglich vorgestellt, zuletzt, 
wenn auch nicht im Bareinkommen, dagegen nachgestellt. Als das 
Amt des Bezirksschulinspektors begründet wurde — 1874 — betrug 
das Anfangsgehalt 4800 #, das nach Maßgabe der Etatmittel bei den 
älteren und in den größeren Bezirken tätigen Beamten haushaltplan- 
mäßig auf 7200 X steigen konnte. Die Zulagen wurden bisweilen auch 
nach einem die persönlichen Verhältnisse wägenden Verfahren gewährt. 
Daran änderte sich auch nichts, als das Anfangsgehalt im J. 1903 auf 
5400 # bemessen werden mußte, da die als Anwärter in Frage kom- 
menden Schuldirektoren meist schon Gehälter in dieser Höhe bezogen. 
Seit 1902 erhielten die Bezirksschulinspektoren Wohnungsgeldzuschuß.?) 
Das Besoldungsgestz vom 20. Okt. 19095) gewährt den Bezirksschul- 
inspektoren — Gruppe 53 — eine Besoldung von jährlich 60008100 #, 
hierüber Wohnungsgeldzuschuß nach Maßgabe des Gesetzes vom 16. Juli 
19025), den dreien für die Städte Dresden, Leipzig und Chemnitz dazu 
eine pensionsberechtigte Zulage von 600 4.) 


1) 8.308/9. 

2) Landtagsvorlagen II Nr. 175. 

®) Landtagsmitteilungen S. 6737. 

4) Gesetz vom 16. Juli 1902 Gesetzblatt S. 289. 
5) Gesetzblatt S.569. 

6) Gesetzblatt 1902, S. 289. 
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ı Das nach erfolgter Festigung der Währung unter dem 18. Februar 
19241) ergangene Besoldungsgesetz gewährt Gehälter in Gruppe XI von 
217,50-290 .2,H und in der Aufstieggruppe XII von 255—340 %f# den 
Monat in sieben und sechs zweijährigen Aufrückungsfristen, hierüber 
‘Wohnungsgeldzuschuß nach Ziffer f und g. In der Besoldungsordnung 
des Beamtenbesoldungsgesetzes vom 28. Dez. 1927?) stehen die Be- 
zirksschulräte in Besoldungsgruppe 7a bei zehn zweijährigen Auf- 
rückungsfristen mit 7000-9700 3M Gehalt und Wohnungsgeldzu- 
schuß nach Abteilung III. 


IV. Kollatur und Schulverwaltung. 
1. Vor dem Schulgesetz von 1835. 

Die Volksschule stand in Sachsen — wie anderwärts — von Anfang 
ihres Bestehens an nicht nur unter der fachlichen Aufsicht der geist- 
lichen Schulinspektoren, sondern auch in wirtschaftlicher und recht- 
licher Hinsicht unter einer Verwaltungsaufsicht, ähnlich wie die evan- 
gelische Kirche von ihrem Bestehen an neben dem jus in sacra ein jus 
circa sacra kennt. Dieses ökonomisch-juristische Aufsichtsrecht über 
die Schule wird von einer dreifach, in der Zeit von 1835—74 von einer 
vierfach gegliederten Behördenorganisation ausgeübt, deren oberste 
Stufe die Staatsregierung, deren unterste Stufe die örtliche Schulver- 
waltung darstellt. Zwischen beiden vermittelt eine untere staatliche 
Verwaltungsbehörde, die Inspektion, in der Zeit von 1835—74 zwischen 
dieser und der Staatsregierung eine mittlere staatliche Verwaltungs- 
behörde, die Kreisdirektion. Das Aufsichtsrecht des Staates ist in der 
Hauptsache eine Erweisung der staatlichen Hoheitsrechte, zum Teil 
allerdings auch begründet in finanziellen Leistungen.?) Die örtliche Schul- 
verwaltung dagegen gründet ihr Recht in vollem Umfange auf ihre Tätig- 
keit als Schulerhalter. 

Die unterste Verwaltungsstelle für eine Dorfschule der älteren Zeit 
bildet der Lehnherr oder Patron, der später, schon in den Matrikeln 
- aus dem Anfange des 17. Jh., zumeist als Kollator bezeichnet wird. Er 
oder sein Vorbesitzer hat den Grund und Boden für das Kirchschullehn 
gestiftet, vielleicht auch die Kustodie ganz oder teilweise aus seinen 
Mitteln gebaut. In den meisten Fällen ist der Patron zugleich auch 
Gerichtsherr des Kirchspiels. Wo in den Städten eine Deutsche Schule 
ganz ausschließlich vom Rate unterhalten wird, ist selbstverständlich 
dieser der Patron, während die Lateinschulen in der älteren Zeit unter 


1) Gesetzblatt S. 134f. 2) Gesetzblatt 8. 171£. 
3) Vgl. Müller, Sächs. SchW. S.III. Löscher N. 12, 8. 6. 
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geistlichem oder dem Patronat des Landesherrn stehen, das diesem in 
manchen Fällen als Nachfolger eines geistlichen Patrons zugefallen ist. 
Die Patronate der Dorfschulen gehörten in der älteren durch unsere 
Quellen erschlossenen Zeit in der Mehrzahl dem privaten, zu allermeist 
adligen Lehnbesitz, in einer etwas geringeren Anzahl dem Landesfürsten 
und nur vereinzelt anderen Kollatoren. Es standen um 1575 bis 1617 
in den Erblanden mit Ausnahme der Schönburgischen Gebiete unter 
kurfürstlichem Patronate 262, unter privatem Lehnherren - Patronate 
323 Schulstellen. Die folgende Aufzählung nach Ephorien gibt zur Er- 
möglichung einer gleich vorzunehmenden Vergleichung in () die ent- 
sprechenden Ziffern nach dem Stellen-Hauptverzeichnisse des Ober- 
konsistoriums von 1789, wobei aber zu bemerken ist, daß die Verzeich- 
nisse beider Stichzeiten nicht ganz vollständig sind. Die Zahl der kur- 
fürstlichen Schulstellen betrug um die Zeit von 1575—1617 in den Epho- 
rien Annaberg 33 (20), Bischofswerda 13 (8), (Borna 4), Chemnitz 42 (26), 
Colditz 10 (8), Dresden 31 (29), Freiberg 15 (16), Nossen 7”( ), Grimma 
(6) 6, Großenhain 4 (3), Leisnig 9 (5), meist inN: achfolge des Klosters Buch, 
Leipzig 6 (1), Meißen 12 (6), Ölsnitz8( ), Oschatz 8 (7), Pegau!) 5 (1), 
Pirna 23 (19), Plauen 1 (1): Schwand, (Waldheim, unter Aufsicht des 
Sup. v. Leisnig 2), Rochlitz 3 (?), Zwickau 26 (28). Unter dem Patronat 
von Privaten standen in den Ephorien Annaberg 4 (12), Bischofswerda 
2 (10), (Borna 41), Chemnitz 27 (21), darunter Langenleuba unter dem, 
Herzog von Sachsen-Weimar, Colditz 5 (1), Dresden 18 (25), Freiberg 
41 (38), darunter 24 unter den Schönberg, Nossen 2( ), Grimma 22 (36), 
Großenhain 37 (30), darunter 9 unter den Pflug, Leisnig 3 (2), Leipzig 
21 (24), Meißen 23 (21), darunter 7 unter den Miltitz, Ölsnitz 6 (8), Oschatz 
34 (33), darunter 9 unter den Schleinitz, Pegau 5 (12)?), (Penig 14 Schön- 
burgische Stellen), Pirna 22 (24), darunter 10 unter den Bünau, Plauen 
8 (29), (Waldheim, unter Sup. v. Leisnig 6), Rochlitz 7 (?), Zwickau 33 
(24). Im Schönburgischen Gebiet sind die Schulstellen fast durchweg 
Schönburgischen Patronats. — Einzelne Städte sind Kollatoren über die 
Schulen der ihrer Jurisdiktion unterstellten Dörfer, der sogenannten 
Ratsdörfer, so um 1575 Annaberg über Königswalde, Dresden über 
Leubnitz, Großenhain über Strießen und Lenz, Leipzig über Probst- 
heida mit den beiden Filialen Holzhausen und Zuckelhausen, Hohen- 
tichel (Thekla), die Filialschule in Hirschfeld (Mater Eingelsdorf), Baals- 
dorf mit Filial Stötteritz und das Städtchen Taucha, Pegau über Elster- 
trebnitz als Rechtsnachfolger des Klosters Langendorf, Zwickau über 
Mergenthal (Marienthal) und Weißenborn.‘ In einzelnen Fällen waren 


!) Soweit noch jetzt zum Freistaat Sachsen gehörig. 
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die Kollatoren der Schule Geistliche oder geistliche Behörden, der Archi- 
diakonus zu Meißen in Kötzschenbroda, das Meißner Domkapitel in 
Kesselsdorf und Pesterwitz, das Wurzener in Nepperwitz, der Bischof 
von Naumburg in Strehla, die Universität Leipzig in Hohenheida, 
der Pfarrer von Skassa in dem Ölsnitzer Filial Skäßchen (Ephorie 
Großenhain), der Superintendent von Ölsnitz im Adorfer Filial Elster, 
in Arnoldsgrün und Marieney, der Superintendent von Plauen, wohl 
als Rechtsnachfolger des Deutschherrenordens, in Planschwitz, Unter- 
würschnitz, Rodersdorf, Dröda, Altensalz, Taltitz und Kloschwitz, 
der Superintendent von Oschatz in Merkwitz mit Filial Altoschatz, 
Ganzig mit Filial Lonnewitz und im Filial Terpitz, der Pfarrer von 
Strehla in Laas, der Pfarrer von Elsterberg in Limbach, der Pfarrer 
von Schöneck in Wohlbach, der Oberpfarrer von Neumark in Stenn 
und Schönfels. Das Patronat über die Schule zu Obergräfenhain gehört 
dem Amt Altenburg als Rechtsnachfolger des Klosters Bergen, das 
Patronat in Penig dem Wolf von Schönburg, doch ist hier auch der 
Kurfürst „geständig“, d.h. Mitkollator. In denjenigen Ephorien, von 
denen Matrikeln aus der Zeit um 1575 vorliegen, hat sich in der Zeit 
bis zur Abfassung der Matrikeln von 1617 und der angrenzenden Jahre 
in den Kollaturverhältnissen wenig geändert, aber das Wenige zeigt 
einen kennzeichnenden Zug. Die Kollatur ist in Geyer, Ehrenfrieders- 
‚ dorf, Schwarzenberg, Wolkenstein, Chemnitz, Pirna, Neustadt, Oschatz, 
Döbeln, Radeberg, Großenhain und Rochlitz auf den Rat übergegangen. 
In Stollberg und Zschopau wird zwar der Kurfürst noch als Patron ge- 
nannt, aber der Rat stellt den Schulmeistern die Vokation aus. Auch in 
Geithain, wo die Kurfürstin-Witwe Sophie als Patronin erscheint, hat 
der Rat einen Einfluß bei der Besetzung der Schulstellen gewonnen. 
Diese Entwicklung, die Vermehrung der im Besitz des Stadtrats 
befindlichen Schulpatronate, setzt sich in den folgenden 170 Jahren lang- 
sam weiter fort, wie aus dem Hauptverzeichnisse der Schulstellen aus 
dem J. 1789 zu ersehen ist. Die Kollatur der Schulstellen im Stadtbereich 
ist in diesem Zeitraume an den Rat übergegangen in Scheibenberg, 
Schlettau (mit dem Pfarrer), Bischofswerda, Stolpen, Colditz, Stoll- 
berg, Frankenberg, Mittweida, Meißen, Lommatzsch, Zschopau, F'rei- 
berg (Dom, St. Eusebien, St. Nicolai, St. Petri), Hainichen, Sebnitz, 
Altenberg, Gottleuba, Berggießhübel, Zwenkau, Leisnig, Borna, Schnee- 
berg (conjunctim mit dem Pfarrer), Grimma (auch conjunctim mit dem 
Pfarrer), Waldheim, Markneukirchen (conj. mit dem Pfarrer), Schöneck 
(mit dem Pfarrer), Eibenstock (mit dem kurfürstl. Bergamt), Crim- 
mitschau (geteilt mit dem Lehnherrn J. Ch. Seyfarth), Dippoldis- 
walde (geteilt mit dem Kurfürsten), Reichenbach (gemeinsam mit dem 





A. Die Organisation der Volksschule. 349 








Lehnherrn v. Metzsch), Penig (im Auftrag des Hauses Schönburg die 
Vokation ausstellend), Elterlein (geteilt mit dem Landesherrn), Glas- 
hütte (geteilt mit dem Landesherrn), Lauenstein (wechselsweise mit dem 
Lehnherrn v. Bünau). Auch die Zahl der städtischen Patronatsstellen 
in Ratsschuldörfern hat sich durch Neugründung von Stellen oder 
Zukauf von Lehnherrschaften vermehrt. Es sind dazugekommen bei 
Chemnitz die Vorstadt St. Johannis, bei Annaberg Bärenstein, bei Frei- 
berg Berthelsdorf, Conradsdorf und Hilbersdorf, bei Dresden Leuben 
und Plauen, bei Radeberg Schönborn, bei Leipzig Connewitz, Portitz, 
Panitzsch, Sommerfeld, Althen, Dewitz, Sehlis und Eutritzsch. Der 
Stadtrat zu Freiberg stellt für die Schulstelle im Kirchspiele St. Jo- 
hannis nomine des Milden Hospitals gleichen Namens, das dort die Kolla- 
tur besitzt, die Vokation aus. Schulpatron auf dem Königstein ist der 
Kommandant der Festung, in Schmiedeberg die Zwitterstocksgewerk- 
schaft in Altenberg. 

Im großen und ganzen aber bleibt das Patronatswesen unverändert 
bestehen, wie es zur Zeit der Kirchenordnung von 1580 war. Durch 
Reskript vom 28. Jan. 17321) und vom 27. Sept. 17412) wird das Patro- 
nat während der Sequestration des Vermögens eines Gutsherrn dem 
Kirchenrat übertragen. Die Landstände von 1749 suchen darum nach, 
daß es in dem Falle, daß zwei Kollatoren vorhanden, aber nur der eine 
bankerott, auf den noch zahlungsfähigen übergehe.) In der Zeit der Vor- 
arbeiten für die Erneuerte Schulordnung von 1773 versichert die landes- 
herrliche Resolution vom 2. Dez. 1769*) auf die Präliminarschrift der 
Stände vom 14. Nov. desselben J. ausdrücklich, daß die Patronats- 
rechte über Stadt- und Dorfschulen auch ferner in der hergebrachten 
Weise weiterbestehen, auch andere Rechte und Privilegien unangetastet 
bleiben sollen. Die Erneuerte Schulordnung hielt das gegebene Ver- 
sprechen in vollem Umfange. Die Patrone und Gerichtsobrigkeiten 
bekommen die neue Aufgabe, daß sie Übertretungen der Schulordnung, 
die sie auch bekanntzumachen haben, mit namhaften Strafen ahnden 
sollen. Die vom Pfarrer für die Kinder aufzustellenden Schulgesetze 
bedürfen der Zustimmung der Patrone und Gerichtsobrigkeiten. 

Eine grundsätzliche Erweiterung des Kreises der Patrone schafft 
das Reskript des Geheimen Konsiliums an den Kirchenrat vom 26. Mai 
18075), das durch ein Reskript derselben Behörde an dieselbe nachgeord- 
nete Stelle vom 28. Juli desselben Jahres®) ergänzt wird. Es wird den 


t) Cod. Aug. III I, Sp. 253. 2) Cod. Aug. III 1, Sp. 253. 
®») Landtagsakten 1749, Bl. 1375. 
*) Corp. jur. 8.359. 5) Cod. Aug. V. 1, 8.140. 


8) Cod. Aug. V. 1, 8.141. 
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Rittergutsbesitzern römisch-katholischen Glaubens auf Grund von Ar- 


tikel 5 des Posener Friedensvertrages und des Mandats vom 16. Febr. 


1807, welche die Gleichstellung der römisch-katholischen Glaubens- 
genossen mit den Augsburgischen Konfessionsverwandten aussprechen, 
das jus patronatus über Kirchen und Schulen in Ansehung des jus 
nominandi, praestandi und vocandi zuerkannt. Durch das Patent, die 
in dem Königreiche Sachsen gelegenen, vormals von Kaiser und Reich 
oder von einem der jetzigen Bundessouveräne oder irgendeinem aus- 
wärtigen Lehnherrn abhängig gewesenen Lehne betr., vom 23. Aug. 
1809!) übernimmt der König die Lehnherrlichkeit über sämtliche im 
Königreiche gelegenen bisher von Kaiser und Reich oder einem der 
Bundessouveräne oder einem auswärtigen Lehnherrn abhängig gewese- 
nen Lehne und damit auch die mit diesen verbundenen Patronate. 

Eine ziemlich erhebliche Beschränkung des Kollaturrechts bedeu- 
tete eine Zeitlang das sog. Reverswesen. Bei $. Deyling fehlt?) jede 
Andeutung über die Sache. K. G. v. Weber berührt sie nur im Vorbei- 
gehen.?) Näheres erfährt man aus den Verhandlungen der I. Kammer 
in der Ständetagung von 1833/4, besonders aus dem Berichte ihrer 3. De- 
putation*) über den Antrag des Superintendenten Ch. G.L. Großmann, 
welcher die Abstellung des Reverswesens forderte. Hiernach bestand 
die wohl schon seit langem gang und gäbe Observanz darin, daß sich 
der Kirchenrat, bevor er einen Geistlichen oder Schullehrer von einer 
Stelle privaten in eine solche landesfürstlichen Patronats beförderte, 
von dem betroffenen Privatkollator die verbindliche Zusicherung geben 
ließ, daß dieser die Wiederbesetzung der hierdurch zur Erledigung 
kommenden Stelle dem Kirchenrate überlasse. 

Der Kultusminister Ch. G. Müller bemerkte in der Aussprache, 
daß bei Schulstellen, wie richtigzustellen sei, schon früher keine Reverse 
gefordert worden seien. Da dieser Äußerung aber die bestimmten Be- 
hauptungen der Antragsteller und der Deputation gegenüberstehen, 
wird der Sachverhalt wohl der gewesen sein, daß das Reverswesen bei 
den Schulstellen zwar früher auch nicht unbekannt gewesen sein mag, 
jedoch zu jener Zeit nicht mehr bestand. 

Auch die Eingepfarrten hatten ihre Rechte über die Schule, zu- 
nächst bei der Anstellung des Küsters. Der Abschnitt Dorfküster der 
Generalartikel von 15575) und Generalartikel XXXVII von 1580°) 


1) Cod. Aug. V. 1, 8.557. 

2) Deyling, S., Institutiones prudentiae pastoralis. Ed. 3. Leipzig 1768. 
826 S. S.154ff. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 3) Weber 2, S. 317. 

4) Landtagsakten 1833/4. Beil. zur 2. Abt. 1. Samml. S. 541. 

5) Cod. Aug. I, Sp. 449. %) Ebenda Sp. 707. 
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sagen übereinstimmend: Es sollen die Kirchner oder Glöckner von 
Richter, Kirchvätern und Ältesten aus der Gemeinde — mit Vorwissen 
des Pfarrers und des Erb- oder Lehnherrn (1580) — gewählt werden. Das 
Recht darauf ergab sich aus den Leistungen der Eingepfarrten. Daß die 
Gemeinden dieser Vorschrift gemäß verfuhren, sieht man auch aus Mit- 
teilungen in den Matrikeln. Der Schulmeister A. Seligmann in Her- 
mannsdorf wurde im J. 1611 auf Begehren des Pfarrers und der Gerichte 
berufen, sein Amtsgenosse W. Baumann in Breitenbrunn im J. 1609 
von den beiden Gemeinden Breitenbrunn und Rittersgrün voziert. Der 
Thumer Schulmeister Ch. Heermann ist 1607 mit Einwilligung des Pfar- 
rers und der ganzen Kirchfahrt bestellt, der Lauterbacher, Z. Beyer, 
1608 von der Kirchfahrt angenommen worden. Der Königsteiner Schul- 
meister Ch. Rosenlöcher wird 1614 vom Pfarrer, vom Rate, von den 
Kirchvätern und der ganzen Gemeinde, der Schulmeister von Neu- 
kirchen (Pleiße) 1614 mit Einwilligung des Pfarrers sowie der ganzen 
Gemeinde und der Eingepfarrten, der Schulmeister von Weißbach, 
P. Wolf, von den Gerichten, Gemeindevorstehern und Schöppen in der 
Pfarre auf- und angenommen. Um 1789 stellen die beiden Gemeinden 
Hirschfeld und Wolfsgrün in Gemeinschaft mit dem Hirschfelder Pfarrer 
sogar die Vokation für den Schulmeister in Hirschfeld aus. Wenn sich 
der Pfarrer über den Küster beschweren will, so hat er dies nach den 
Generalartikeln von 1557 und von 1580!) bei Richter und Kirchvätern, 
der geordneten gemeindlichen Vertretung, zu tun. 

‚ In der Erneuerten Schulordnung von 1773 erhält die Kirchgemeinde 
die Aufgabe, zur Überwachung des Schulbesuchs ein Verzeichnis der 
Kinder im Alter von 5—14 Jahren aufzustellen. 

Wenn die Gemeinden einen rechtlichen Handel in Schulangelegen- 
heiten zu vertreten hatten — in Kirchenangelegenheiten gilt dasselbe —, 
so mußten sie zu ihrer Vertretung ein Syndikat wählen.?) 

Entsprechend den dargelegten Verhältnissen erscheint in dem 
ältesten Schulgesetze Sachsens, den Generalartikeln von 1580, am 
Schlusse des Abschnitts Von Schulen insgemein®) der Amtmann oder 
die Gerichtsobrigkeit als die dem Küster zunächst vorgesetzte Ver- 
waltungsbehörde, vor der er durch Handschlag verpflichtet wird, bei 
der er gemäß seiner Promission‘) wie zugleich beim Pfarrer Urlaub 
nachsucht, wenn er verreist. Den Rechten der Lehnherren und Gerichts- 
herren entspricht die Verpflichtung, „die ........ Schuldiener“, 


1) Cod. Aug. I, Sp. 450, 707. 
2) Vgl. Landtagsakten 1842 1. Abt. IS. 342f., Beil. z. 3. Abt. IS. 325. 
®) Cod. Aug. I, Sp. 543. *) Ebenda Sp. 596. 


352 Geschichte der sächsischen Volksschule. 








wie die Generalartikel von 1557 sagen!), wider Gewalt und Frevel des 
mutwilligen undankbaren Pöbels zu schützen und die Untertanen.an- 
‚zuhalten, daß sie den Schuldienern ohne Betrug und Verzug ihre Ge- 
bührnisse reichen. Der .Generalartikel XLIV von 15802), das Synodali- 
sche Generaldekret von 1624°) und das Revidierte Synodalische General- 
dekret von 16734) wiederholen diese Vorschriften ganz oder teilweise. 
Bei Versäumnissen der Eingepfarrten in der Leistung der Gebührnisse 
solldem Küster schleunig, ohne gewöhnlichen Gerichtsprozeß, sein Recht 
geschafft werden. 

Die häufigen dienstlichen Vernehmungen, die zwischen dem Super- 
intendenten als Distriktsinspektor des Kirchen- und Schulwesens einer- 
seits und dem Patron oder Gerichtsherrn anderseits über Kirchen- und 
Schulangelegenheiten stattfinden mußten, führten zu der Gepflogen- 
heit, daß diese beiden Personen bisweilen sich zu Entschließungen einig- 
ten, die sie gemeinsam vertraten, was sie durch gemeinsame Unterschrift 
bekundeten. So entstand zunächst ohne gesetzmäßige Grundlage eine 
Kollegialbehörde, die sich nach und nach zur Kirchen- und Schulinspek- 
tion entwickelte. Selbstverständlich fehlte es nicht an Rangstreitig- 
keiten zwischen den beiden Mitgliedern, so daß die Regierung gelegent- 
lich zu schlichten hatte. Ein Reskript Johann Georgs II. vom 21. Nov. 
1666, bestätigt durch Reskript vom 7. Jan. 16675), besagt, daß der welt- 
liche Beamte bei Investituren und ähnlichen Vorgängen, da er respectu 
juris patronatus, der Superintendent aber respectu juris dietionis epi- 
scopalis anwesend sei, nicht die Oberstelle vor diesem zu nehmen habe. 
Die Erneuerte Schulordnung von 1773) setzt voraus, daß das herkom- 
mensgemäße Verhältnis zwischen Ephoren und Kollatoren weiterbe- 
steht. Sie gibt dementsprechend die Vorschrift, daß sich die Superinten- 
denten zur Abstellung von Gebrechen bei den Schulen mit den Patronen 
und Gerichtsobrigkeiten zu vernehmen haben. Diese Bestimmung kann 
als der Stiftungsbrief der Schulinspektion gelten. Der Ausdruck Kir- 
chen- und Schulinspektion findet sich jedoch in der Gesetzessprache 
erstmalig in dem Erläuterungsgenerale vom 23. Nov. 1811.7) 

Die oberen Kirchen- und Schulbehörden in den Erblanden waren, 
wie das Ausschreiben des Kurfürsten August vom 1. Okt. 1555®) mehr 
feststellt als anordnet, zu dieser Zeit die drei Konsistorien, das zu 


1) Cod. Aug. I, Sp. 459. 2) Ebenda Sp. 713. 

3) Ebenda Sp. 793. 4) Ebenda Sp. 835. 

5) Cod. Aug. I, Sp. 863£. S. a. Corp. jur. S. 436, Landtagsakten 1749, 
Bl. 1374, Prediger-Journal 1804, S. 386/8. 

6) Cod. Aug. IV, 1 Sp. 131. ?) Cod. Aug. V 1, 8.81, 83. 

8) Cod. Aug. I, Sp. 44. 
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Meißen, durch die: Kirchenordnung von 1580 zum. Oberkonsistorium 
ausgestaltet und nach Dresden verlegt, die. zu Leipzig. und. zu. Witten- 
berg.!): Eine Zeitlang, um die Wende des 16. zum 17. Jh., bestand auch 
ein Konsistorium zu Zwickau, das. die Ephorien Zwickau, Plauen und 
Ölsnitz zu beaufsichtigen hatte. Gegen die Entschließungen des Ober- 
konsistoriums wie der Konsistorien stand jedem Betroffenen die Be- 
schwerde an den Kurfürsten und an die kurfürstliche Regierung frei.2) 

Das Oberkonsistorium hatte übrigens hauptsächlich. die Aufgabe, 
im Meißner Kreise dieselben Geschäfte wahrzunehmen wie die beiden 
anderen Konsistorien in ihren Sprengeln®), die ihm jedoch „mit be- 
scheidener Maß unterworfen“ waren“) und sich nötigenfalls bei. ihm 
Rats zu erholen hatten. Es wurde im J. 1588 von Christian I. aufge- 
löst, dafür wieder ein Konsistorium in Meißen errichtet.. Dieses wurde 
im: J. 1606 aber: endgültig aufgehoben und das Oberkonsistorium zu 
Dresden wiederhergestellt. Die beiden Konsistorien zu Leipzig und 
Wittenberg zeigten bisweilen die Neigung, ihre Unterordnung unter 
das Oberkonsistorium zu vergessen, und mußten angewiesen. werden, 
„das Oberkonsistorium davor zu erkennen, und demselben Respekt 
und Gehorsam zu erweisen.‘“5) Eine wesentliche Tätigkeit der Konsi- 
storien bestand in der Prüfung und Bestätigung der Kirchen- und Schul- 
diener. Der Rat zu Zwickau muß durch ein kurfürstliches Reskript 
vom 23. Aug. 1602°) darauf aufmerksam gemacht. werden, daß dem 
Landesfürsten das examen und judieium über die vom Patron präsen- 
tierten Personen und das jus confirmandi zustehe, was die Stadt, wohl 
einmal außer acht gelassen hatte. 

Seit dem J. 1602 bestand als oberste staatliche geistliche Behörde 
der Kirchenrat in Dresden. Nach der Wiederherstellung des Oberkon- 
sistoriums zu Dresden — 1606 — bildeten dessen Räte zugleich das 
Kollegium des Kirchenrats. Jenes übte das jus in sacra,.dieser das jus 
circa sacra aus. Durch Generalverordnung vom 15. Mai 17977), die das 
Reskript vom 26. Febr. 1776°) außer Geltung setzt, erhielt der Kirchen- 
rat als Entschließungsbereich Religionssachen und liturgica, Dispen- 
sationen von Kirchengesetzen, Visitationen, Kollekten, Stiftungen, 
Bestallung und Versetzung in kurfürstlichen Patronatsstellen, Diszipli- 
narsachen. Für diejenigen Landesteile, welche dem Kirchenrate nicht 


1) Cod. Aug. I, Sp. 633, 638. » 2) Cod. Aug. I, Sp. 639. 

8) Cod. Aug. I, Sp. 64l. %) Cod. Aug. I, Sp. 639. 

5) Cod. Aug. I, Sp. 1003, 1005. 

°) Matrikel der Ephorie Zwickau 1617. . 

?) Cod. Aug. IV 1, Sp. 301. 8) Vgl. Cod. Aug. IV 1,.Sp. 301. 
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‘unterstanden, z. B. die Ober- und Niederlausitz, die Stifte Merseburg 
und Naumburg-Zeitz, stand die oberste Entschließung in Kirchensachen 
:dem Geheimen Konsilium zu.!) In gewissen äußeren Fragen der Schul- 
verwaltung nahm auch die Landesregierung das Recht der oberbehörd- 
lichen Entscheidung in Anspruch. 

Gegen Ende des 18. Jh. war die Zuständigkeitsgrenze zwischen 
Kirchenrat, Landesregierung und Geheimem Konsilium so flüssig ge- 
worden, daß ihre Festlegung — im Regulativ über die Grenzen der geist- 
lichen und weltlichen Gerichtsbarkeit vom 31. Mai 17822) — notwendig 
erschien. Es wurde bestimmt, daß der Kirchenrat auf bei ihm eingehende 
Appellationen gegen seine im Namen des Landesherrn erlassenen Ver- 
ordnungen sowohl an das Geheime Konsilium als auch an die Landes- 
regierung zu berichten habe. Die Landesregierung hat im besonderen 
die Letztentscheidung in Besetzungskostenfragen, in Suspensionsfragen 
aber nur dann, wenn es sich dabei nicht um Lehre oder Lebenswandel 
handelt. Ein Reskript vom 5. April 1809®) weist ihr die Entscheidungen 
über Appellationen wegen Schulgelderhöhungen zu. Ein Reskript des 
Kirchenrats vom 30. März 1810*) und ein Generale der Landesregierung 
vom 26. März 18135) regeln ihre Tätigkeit in Kirchenrechnungssachen, 
zu denen auch die Ausgaben für die Schulen gehören. Mit Reskript 
vom 26. Mai 18308) wurde bestimmt, daß Appellationen in Anstellungs- 
und Suspensionsfragen an den Kirchenrat zu richten sind, der jedoch 
wegen der etwa in Frage kommenden Rechtspunkte mit der Landes- 
regierung in Verbindung tritt. 

In der Oberlausitz hatte sich eine von der erbländischen merklich 
verschiedene Schulverwaltung entwickelt. Ihre gesetzliche Verlaut- 
barung finden wir in der Oberlausitzer Schulordnung”) von 1770, die 
aber nur zwischen den Zeilen erkennen läßt, welche untergeordnete 
Rolle die Staatsgewalt in der Lausitz seit urdenklichen Zeiten spielte.°) 

Die Schulanstalten stehen unter der Direktion und Anordnung 
der Kollatoren, Gerichtsherrschaften und Stadtobrigkeiten, „wie es 
der Oberlausitzischen Landesverfassung ohnehin gemäß“.?) Diese haben 
die Lehrer in ihr Amt einzuweisen und dafür zu sorgen, daß deren Unter- 
halt möglichst verbessert und das Schulgeld richtig bezahlt werde. 
Wenigstens alle Vierteljahre sollen sie von den Pfarrern die gehörige 


1) Müller, Landeskirche S. 131. 


2) Cod. Aug. IV 1, Sp. 271. 3) Cod. Aug. V 1, 8.76. 

4) Cod. Aug. V 1, 8.77. 5) Cod. Aug. V 1, 8. 107. 
6) Gesetzblatt 8. 97. i ; 

?) Cod. Aug. III 3, Sp. 14f. 8) Knothe, Zittau S. 189f. 


®) D.h. der Verfassung, wie sie sich die Stände selbst geschaffen. 





A. Die Organisation ‚der Volksschule. 355 





Nachricht über den Zustand der Schulen und.der Schulmeister Bezeigen 
in Unterricht und Wandel erfordern, die Erhaltung der Schulen sich 
angelegen sein lassen, das Schulgeld für arme Kinder der Erbuntertanen 
entrichten, Winkelschulen nicht dulden, die Schulkasse in Verwahrung 
nehmen und die Rechnung darüber einziehen. Das Besetzungsrecht 
ist in den Händen der Kollatoren (Patrone der Kirchen). Durch kur- 
fürstliches Reskript vom 30. Dez. 17851) wird die Frage, ob dem Pfarrer 
das Votum negativum zustehe, ausdrücklich verneint. 

Die Feststellung der Schulpflichtigen erfolgt durch den Schul- 
meister nach dem Kirchenbuch. Die ‘Ortsobrigkeit hat die Befugnis, 
Sonntag nachmittag in der Schule eine Wiederholungsstunde im Lesen 
und Schreiben mit den Schulentlassenen anzusetzen. 

Kollatoren, Gerichtsherrschaften und Obrigkeiten sollen den Schul- 
haltern zu der Erlangung ihrer Bezüge behilflich sein und dafür sorgen, 
daß ihnen allenfalls aus den zu errichtenden Schulkassen Beistand ge- 
leistet werde. Die Gründung und Unterhaltung dieser Kassen erfolgt 
durch zwei jährliche Schulkollekten und durch außerordentliche Kol- 
lekten, welche bei Taufen, Verlöbnissen, Hochzeiten, Gevatteressen 
und Kirchmeßmahlzeiten von den Gerichten oder dem Schulmeister 
durch Herumreichen eines Tellers gesammelt werden. Die Rechnung 
über diese Kasse, welche in Verwahrung des Kollators und der Obrigkeit 
ist, wird vom Lehrer gegen Vergütung geführt. In den Städten fallen 
alle diese Geschäfte den Stadträten zu. Die oberste Schulbehörde für 
die Oberlausitz ist die Oberamtsregierung zu Budissin. Das Mandat, 
die neuen Verfassungs- und Verwaltungseinrichtungen in der Ober- 
lausitz betr. vom 12. März 18212) weist mittels der dem neu bestallten 
Amtshauptmann des Markgrafentums ausgestellten ‘Dienstanweisung 
diesem Beamten, der an die Stelle des bisherigen Landeshauptmanns 
trat, die Unterrichtspolizei zu, welche die Aufsicht „auf“ den Schul- 
unterricht und das Anhalten der Kinder zur Schule in Dorf- und Bürger- 
schulen umfaßt. In der frühesten Zeit mögen die Lausitzer Kollatoren 
in Schulsachen ziemlich ohne Oberaufsicht gewesen sein, während in 
reinen Kirchensachen der Bautzner Dekan als Administrator des Meiß- 
ner Bischofs und als kaiserlicher Generalkommissar mit seinem Kon- 
sistorium und das Prager Konsistorium über den Zittauer Sprengel die 
Aufsichtsrechte beanspruchten.) 

Eine verwaltungsrechtliche Sonderstellung nimmt der Kinder- 
lehrer oder Katechet ein, die durch H. Däbritz’ gründliche Arbeiten 


1) Collection 4, S. 667. 2) Gesetzsammlung 1821, $. 28. 
°) Müller, Landeskirche S. 145/6. 
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klargestellt.worden‘ist: In-der-Ephorie Grimma läßt sich nach seinen 
Forschungen der erste Kinderlehrer 'für ein.:Filialdorf, Deuben,. 1668 
nachweisen, der 'erste Kinderlehrer in einem eingepfarrten Dorfe, 
Wolfshain, :1679, der: erste Kinderlehrer in der Ephorie Rochlitz in 
Chursdorf 1676. Die Kinderlehrer: oder: Katecheten sind Gemeinde- 
lehrer oder in’ manchen Fällen nur Schulvereinslehrer; denn es kommt 
vor, daß sich manche Eltern bei der Annahme und Besoldung des Kate- 
cheten nicht beteiligen und ihre Kinder,nach wie vor zum Schulmeister 
der Kirchschule gehen lassen. Die Begründung eines solchen Schul- 
wesens geschieht, in den frühesten Zeiten zumal, oft gegen den Willen 
des Kirchorts,. besonders des Küsters, der indessen wegen des Verlustes 
an Schulgeld von. den Unternehmern der Kinderlehrerschule entschädigt 
werden muß. Die Bestellung’des Katecheten erfolgt durch die Gemeinde 


oder den Schulverein, die mit ihm einen Privatvertrag schließen. Das 


geht; besonders aus dem von Däbritz!) festgestellten Umstande hervor, 
daß’ in den. älteren Zeiten von der Gemeinde bei jedem Katecheten- 
wechsel von neuem das Bedürfnis nach der Schule nachgewiesen und 
ein Konzessionsschein der Ortsobrigkeit beigebracht werden muß. Die 
Verordnungen der Staatsverwaltung nehmen auf die Kinderlehrer das 
erste Mal mit‘ der Resolutio ad gravamina 'vom 30. April 1715?) Bezug, 
in der die Annahme solcher Lehrer in die Entschließung der Obrigkeit 
oder der Gemeinde gelegt wird.. Es hat demnach bereits eine Weiterent- 
wicklung des ursprünglich rein privatrechtlichen Vorganges auf dem Wege 
zum öffentlich-rechtlichen stattgefunden. Diese Wandlung wird auch 
bestätigt durch die Vorschrift der Prüfung des Erwählten durch Pfarrer 
oder Ephorus und durch die weitere Bestimmung, daß ein Katechet 
nicht ohne Vorwissen derjenigen Stelle entlässen werden darf, die seine 
Tauglichkeit zum Amte auf Grund der Prüfung durch Ausstellung eines 
‚Scheines festgestellt hat. 

Die Resolutio ad N. 9’ der gravamina von 17663) und das Reskript 
vom 22. Juli 1772%) bezeichnen die Gerichtsobrigkeit als Anstellungs- 
behörde der Katecheten, das Reskript vom 27. Febr. 18085) weist das 
Anstellungsrecht dem Wortlaut nach den Gemeinden zu, aber unter der 
sehr.einschränkenden Bedingung, daß die Auswahl unter den Bewerbern 
der Ortsobrigkeit zusteht, wobei der Gemeinde jedoch ein votum nega- 
tivum verbleibt. Eine sehr wesentliche Angleichung an das Küster- 
schulwesen bedeutet die mitgegebene Vorschrift, daß das Dienstein- 


1) Däbritz S. 49. 2) Cod. Aug. I, Sp. 374. 


3) Cod. Aug. III. 1, Sp. 137. 


s) Cod. Aug. IV 1, Sp. 65. 5) Cad.-Aug.V 1, 8.72. 
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kommen von der Kirchen- und: Schulinspektion bestimmt wird. Das 
Generale vom 23. Nov. 1811) bestätigt den Gemeinden die im Reskript 
von 1808 zugebilligten ‚Rechte, soweit diese herkömmlich sind. Für alle 
neuzugründenden Stellen gehen dagegen die Anstellungsrechte für die 
Kinderlehrerstellen an die Ortsobrigkeit über. Doch behält die Ge- 
meinde das Recht der Ablehnung. Die königlichen Unterbeamten be- 
setzten übrigens in den letzten Zeiten der Katechetenschulen die Stellen 
an diesen ebenso wie die ihnen vergleichbaren Nebenschulstellen (in 
Filialdörfern) unter Amtsjurisdiktion ohne Bericht an die vorgesetzte 
Behörde.2) ne BR 

Die Schulen, die unseren Volksschulen entsprechen, stehen in den 
Erblanden demnach am Anfange des 19. Jh. in den Kirchdörfern unter 
der unmittelbaren Verwaltung der Kirchgemeinde und des Patrons, 
diesen. Stellen übergeordnet ist die Kirchen- und Schulinspektion, die 
aus dem Ephorus und der Gerichtsobrigkeit, die der Patron darstellt, zu- 
sammengesetzt ist. Über diesen steht das Oberkonsistorium als oberste 
Kirchenbehörde. In den Nichtkirchdörfern übt die nächste Verwaltungs- 
aufsicht über die Schule die politische Gemeinde aus, die verwaltungs- 
mäßig der Ortsobrigkeit untersteht. Erst in der letzten Zeit hat diese 
in Katechetenschulsachen eine vorgesetzte Behörde, die Kirchen- und 
Schulinspektion, und zwar auch nur in der Angelegenheit der Kate- 
chetenbesoldung. 

Ein Aufsatz im „Prediger-Journal“3) meint, daß eine Verbesserung 
des Schulwesens nur dann einsetzen werde, wenn der Staat die Schulen 
unter seine Aufsicht nehme und sie so behandle wie jeden anderen Zweig 
der Staatsverwaltung. Ein Schritt in dieser Richtung erfolgte mit der 
Errichtung des Ministeriums des Kultus und öffentlichen Unterrichts, 
das am 15. Okt. 1831 ins Leben trat. Diesem wurden die gesamten 
Schulangelegenheiten, soweit sie bisher vom’ Kirchenrat, vom Ober- 
konsistorium, von der Landesregierung und von dem: Geheimen Kon- 
silium zu erledigen waren, übertragen. Damit war die oberste Schul- 
verwaltung aus den Händen der Kirche, die sie im Auftrage des Landes- 
fürsten besorgte, auf eine nichtkirchliche staatliche Stelle übergegangen. 
Zum Minister wurde der seitherige Departementdirektor in der Landes- 
regierung Ch. G. Müller?) ernannt. Es fehlte, auch in parlamentarischen 
Kreisen, nicht an grundsätzlichen Gegnern der neuen Behörde, die ins- 


3) Cod. Aug. V 1, 8.83. 

?) Meißner, Schulgesetz S. 29, Anm. 54. 
®) Jg. 1804, 8.411. 

4) * 1776 zu Merseburg, f 1836 zu Dresden. 
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"besondere vom Abg.K. E. Richter aus Zwickau in der II. Kammer als 
unzweckmäßig und unnötig bezeichnet wurde. 


Die wichtigste Aufgabe des Ministeriums war die Bokftung eines 
Schulgesetzes, das auch die Sonderstellung der Oberlausitz soweit mög- 
lich beseitigen sollte. 


2. Vom 1835er Schulgesetz bis 1873. 


Der Entwurf eines Gesetzes über die Volksschulen, der den Ständen 
im Dez. 1833 zuging!), bedeutet in Sachen der Schulverwaltung haupt- 
sächlich eine Kodifikation des Bestehenden, wie es durch Observanz, 
Gesetzgebung und Verordnungstätigkeit geschaffen worden war. Die 
Ernennungs- und Besetzungsrechte sollen die seitherigen bleiben, nur 
soll die Ernennung der Kinderlehrer künftig dem Schulvorstand des 
Schulbezirks übertragen werden. Die nächste Aufsicht über die Schulen 
führen die Ortsbehörden, auf dem Lande und in kleinen Städten die 
Schulvorstände, deren Geschäfte in der Regel mit von den Kirchenvor- 
ständen besorgt werden, in großen Städten die Schulkommissionen, 
unter denen die für jede einzelne Schule zu bildenden Bezirks-Schul- 
vorstände der Stadt stehen. Die Mitgliedschaft im Schulvorstand ist 
ein Ehrenamt. Den Vorsitz führt der Parochialgeistliche. Dem Schul- 
patron steht es frei, jederzeit an den Sitzungen teilzunehmen. Die Schul- 
kommission besteht aus dem ersten Stadtgeistlichen, Magistratsmit- 
gliedern und Schulvorstandsmitgliedern. Mit der geplanten Einrichtung 
der Schulvorstände folgte der Entwurf dem Vorbilde Preußens, das sie 
mit Verordnung vom 28. Okt. 1812 allgemein eingeführt hatte.?) 


Die 1. Deputation der II. Kammer?) machte darauf aufmerksam, 
daß die im Entwurfe genannten Kirchenvorstände noch nicht bestün- 
den, und schlug deshalb vor, die Geschäfte des Schulvorstandes dem 
Gemeinderate zu übertragen, der für die Schulangelegenheiten, wenn 
er selbst zu zahlreich sei, einen besonderen Ausschuß einrichten könne. 
Dem Schulpatron wünschte die Deputation den Ehrenvorsitz in den die 
Schulangelegenheiten beratenden Versammlungen zu übertragen, wäh- 
rend dem Geistlichen das directorium actorum verbleibe. In den Verhand- 
lungen der Kammer®) behauptete der Abg. Richter, der Entwurf mache 
die Schule, zwar nicht ausgesprochenermaßen, aber tatsächlich zur 
Staatsanstalt. Dadurch werde die Staatsverwaltung unnötigerweise 








!) Landtagsakten 1833. 1. Abt. III, S. 372£f. 

2) Hoffmann 2, S. 70, Anm. 1. 

3) Landtagsakten 1834 Beil. z. 3. Abt. 3. Samml. S. 633. 
*) Landtagsakten 1834. 3. Abt. IV S. 520, 531. 
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belastet, die freie Entwicklung der Schule aber gehemmt. Dem Staate. 
sei nur die Oberaufsicht, nicht aber die Verwaltung und die unmittel- 
bare Leitung einzuräumen. Alle Fortschritte im Erziehungswesen seien. 
von Privatinstituten ausgegangen. Ihnen gebühre der Vorzug vor öffent- 
lichen Anstalten. Demgegenüber betonte der Abg. A. F. Axt, die Schule 
als reine Gemeindesache habe doch auch sehr schlimme Entwicklungs- 
ergebnisse gezeitigt. Man gebe die Stelle dem billigsten Bewerber und. 
stelle so den Schullehrer dem Viehhirten gleich.!) Der Abg. F.L. 
Runde wünschte an die Stelle des amtlichen geistlichen Vorsitzenden 
einen solchen aus freier Wahl. Die Kammer nahm die Anträge ihrer 
Deputation und somit bis auf geringfügige Änderungen die Vorschläge 
des Entwurfes an. 

Die 1. Deputation der I. Kammer?) empfiehlt Beitritt zu den Be- 
schlüssen der II. Kammer, fügt jedoch den Bestimmungen über die 
Stellenbesetzung den Zusatz an: Bei neuen Schulen geht das Besetzungs- 
recht auf die Ortsobrigkeit über, doch verbleibt der Gemeinde, soweit 
es die bisherige Verfassung gestattet, das Recht, ihr Nein auszusprechen. 
Diese Bestimmung stehe wie bekannt schon im Erläuterungsgenerale 
vom 23. Nov. 1811.?) Die Kammer*) nahm diesen Antrag trotz der 
Gegenvorstellung des Kultusministers Müller an, der darauf hinwies, 
daß das Patronat einer neuen Schulstelle, wenn ein Interessent vor- 
handen sei, doch durch ihre Dotierung erworben werden könne. Im 
Vereinigungsverfahren trat die Kammer indes dem Beschlusse der II. 
Kammer und somit dem Regierungsentwurfe bei.) Die ständische 
Schrift®) weist darauf hin, daß im Gesetz eine Lücke vorhanden sei, 
insofern als das von ihm vorausgesetzte Gesetz über Aufbringung der 
Mittel (Parochiallastengesetz) noch. fehle. Man schlage daher die Be- 
stimmung vor: Die Sorge .... für Beschaffung der erforderlichen 
Mittel liegt dem Schulvorstande ob. Die Regierung entsprach diesem 
Antrage. i 

Das Gesetz vom 6. Juni 1835 enthält keinerlei Bestimmung über 
die dem Schulvorstand übergeordneten Behörden. Sie finden sich in 
der Ausführungsverordnung vom 9. Juni 1835. Sie besagt: Die durch 
den Superintendenten und die jedesmalige Patronats- oder Gerichts- 
obrigkeit gebildeten Schulinspektionen bleiben bestehen und sind die 


!) Landtagsakten 1834. 3. Abt. IV S. 533. 

2) Landtagsakten 1834. Beil. z. 2. Abt. 3. Samml. S. 318, 
®) 8.0. 8.357. 

4) Landtagsakten 1834. 2. Abt. IV S. 9, V S. 599, 644. 

5) Landtagsakten 1834. 3. Abt. V S. 253, 2. Abt. V S. 746. 
%) Landtagsakten 1834. 1. Abt. IV S. 539. 
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nächst vorgesetzte Instanz‘für die Schulvorstände. Eine Zusatzverord- 
nung’vom 19. Nov. 18351) bestimmt, daß katholische Gerichtsverwalter 
(später Gerichtsamtmänner) an der weltlichen Koinspektion über eine 
protestantische Schule nicht zu hindern sind. 

Die den Schulinspektionen vorgesetzte Stelle ist die Kreisdirektion, 
die bei katholischen Schulen indes nur das Recht der Revision, nicht 
aber das der eigenen Anordnung erhält, das dem Konsistorium oder dem 

"Ministerium des Kultus vorbehalten bleibt. Die ersten Kirchen- und 
Schulräte bei den Kreisdirektionen waren in der Oberlausitz wie seit- 
her G.E. Petri, in Zwickau G. F. Döhner, in Dresden Ch. A. Wahl, in 
Leipzig K. B. Meißner.?2) In den Schönburgischen Rezeßherrschaften 
verblieb es bei der bestehenden Verfassung des Schulwesens, die sich 
im wesentlichen mit derjenigen der sächsischen Erblande deckte. In 
der Oberlausitz wurden die der Schulinspektion zustehenden Befugnisse 
auch weiter von den Kollatoren ausgeübt. .Die Stelle der Distriktsschul- 
inspektoren vertritt der ‚bei der Kreisdirektion zu Bautzen angestellte 
Kirchen- und Schulrat. 

Für das Ministerium des Kultus und öffentlichen Tihterdehte ver- 
blieb nach der Verfassung, wie sie durch das Gesetz vom 6. Juni 1835 
und durch die Ausführungsverordnung vom 9. Juni desselben Jahres 
geschaffen war, in Ansehung des Volksschulwesens in der Hauptsache 
nur die Oberaufsicht über die Wirksamkeit der .Mittelbehörden. 

Die Vorschriften des Gesetzes über. das Ernennungs- und Besetzungs- 
recht fanden nicht lange nach der Veröffentlichung eine nicht unwesent- 
liche Abänderung ‘auf dem Verordnungswege. Eine Verordnung des 
Kultusministeriums vom 19. Nov. 1835 bestimmt, daß die Besetzung 
der Schulämter in allen neufundierten Nebenschulen und aller Kinder- 
lehrerstellen unter Amtsjurisdiktion lediglich durch das Ministerium 
zu erfolgen habe.?) Eine Verordnung vom 22. Juli 1836 an die Kreis- 
direktion Zwickau gibt den Gemeinden, in welchen die Kollatur über 
die Schulstellen dem Ministerium zusteht, den Gemeinden aber aus- 
nahmsweise die Annahme von Hilfslehrern gestattet worden ist, die 
Füglichkeit, diese Hilfslehrer ständig zu machen, behält aber dem Mini- 
sterium ausdrücklich das Recht der Ausstellung und Aushändigung der 
Vokation durch den Justizbeamten und die Wiederbesetzung der Stelle 
für einen späteren Fall der Erledigung vor.‘) 

In den Gemeinden war man mit den ihre alten Besetzungsrechte 
einschränkenden Maßnahmen naturgemäß wenig zufrieden. In manchen 


!) Florey 8.91. 2) Simon S. 172, 268/9. 
3) Florey 8.15. 4) Florey ebenda. 
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Kreisen hielt man vielmehr .eine erhebliche Erweiterung der Anteil- 
nahme der Gemeinde bei Besetzung der Stellen für notwendig. Diesen 
Gedanken vertritt auch eine Petition von 25 Oberlausitzer Gemeinde-' 
räten aus dem.J. 1839, die u. a. auch verlangt, es möchte den Kollatur- 
behörden empfohlen werden, der Kirchgemeinde bei Besetzung von 
geistlichen und Schulstellen drei Kandidaten vorzuschlagen und ihr 
die Wahl unter diesen zu überlassen. Die 3. Deputation der II. Kammer 
schlug vor, das Gesuch als ungeeignet auf sich beruhen zu lassen. Die 
Kammer, in der sich keine Stimme zugunsten der Bittsteller erhob, 
trat-dem Gutachten einstimmig bei.!) 

Auch bei den Maßnahmen zur. Aufhebung der Patrimonialgerichts- 
barkeit wurde auf die Rechte der Patrone sorgfältig Rücksicht genom- 
men. Die Bekanntmachung, die Abgabe von Patrimonialgerichten 
betr., vom 26. April 18382) nennt unter den auch nach Abgabe der Ge- 
richtsbarkeit den seitherigen Gerichtsinhabern verbleibenden Rechten 
die mit dem Patronat über Kirchen und Schulen und die ihnen ge- 
widmeten Stiftungen verbundenen Rechte, zu deren Ausübung es nicht 
der Eigenschaft einer öffentlichen Behörde bedarf. Sie behalten das 
Recht der eigentlichen Kollatur oder Ernennung der Kirchen- und 
Schuldiener, soweit sie ihnen seither zustand, der Teilnahme an der 
Probe, Investitur, Ausstellung und Einhändigung der Vokationsurkunde 
und das Recht und die Pflicht der allgemeinen Fürsorge für Kirche und 
Schule, insbesondere auch für Erhaltung, zweckmäßige Benutzung 
und Verwendung des ihnen gehörenden Vermögens. 

Auf die katholischen Schulen nimmt das Gesetz vom 6. Juni 1835 
nur insofern Bezug, als es bestimmt, daß für sie besondere Schulvor- 
stände zu schaffen sind. In den Erblanden war es, während in der Ober- 
lausitz seit ihrem Übergange an den Kurstaat katholische Schulen be- 
standen, den Katholiken nicht gestattet, Schulen zu gründen. Das er- 
sehen wir aus der ständischen Gravamenschrift vom 30. Sept. 17633), 
in der Ritterschaft und Städte Vorstellungen gegen die Anstellung 
eines Schullehrers für die Kasernenknaben in Annaburg erheben. Der 
Landesfürst Friedrich August II. hatte zwar dem Konsistorium zu 
Wittenberg angezeigt, „daß dieser ..... Unterricht ein bloßes exer- 
citium domesticum und so eingerichtet sei, daß keine weitere Extension 
dabei zu besorgen wäre.“ Aber.die Stände bitten trotzdem um Rück- 
verlegung der Knaben nach Dresden, da alle außerhalb des Königlichen 
Hoflagers eingerichteten exercitia domestica Besorgnis im Lände er- 


!) Landtagsakten 1839/40. 3. Abt. S. 564. 
2) Gesetzblatt S. 367. 3) Corp. jur. S. 336. 
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wecken müßten. Die Entschließung des Kuradministrators Xaver!) 
‚lehnt die Zurückverlegung der Anstalt ab, da die Dresdener Kasernen 
ihrem eigentlichen Zwecke vorbehalten werden müßten und ein Neubau 
für die Soldatenknaben zu „kostbar“ sein würde. Dagegen wird der 
Landschaft kräftigst versichert, daß das für die katholischen Knaben 
nötige exereitium religionis in den bei der Übersiedelung nach Anna- 
burg versprochenen, der Landesverfassung angemessenen Schranken 
verbleiben solle. 

Durch das in Artikel 5 des mit Napoleon am 11. Dez. 1806 zu Posen 
geschlossenen Friedenstraktates vorgesehene Mandat vom 16. Febr. 
1807?) erhielten die Katholiken völlige bürgerliche und politische Gleich- 
berechtigung®), damit auch das Recht, öffentliche Schulen zu gründen. 

Die gesetzliche Ordnung.der kirchlichen und schulischen Verhält- 
nisse der Katholiken erfolgte durch das Mandat, die Ausübung der katho- 
lisch-geistlichen Gerichtsbarkeit in den hiesigen Kreislanden ...... 
betr., vom 19, Febr. 1827.*) Die oberste geistliche Behörde ist das Apo- 
stolische Vikariat, ihm untergeordnet das Konsistorium, dem die Auf- 
sicht über die Schulen, die Vereidigung und Disziplinierung der Lehrer 
zusteht. 

Über den Schulbesuch wird bestimmt, daß es den Katholiken frei- 
steht, ihre Kinder in evangelische Schulen zu schicken, wenn katho- 
lische Schulen im Orte fehlen oder wenn es sich um gelehrte Schulen 
handelt. Wo in einem Ort jedoch Schulen beider Bekenntnisse vorhanden 
sind, müssen die Kinder die Schule ihres Bekenntnisses besuchen. Die 
alterbländischen Stände von Ritterschaft und Städten bemängeln in 
der ständischen Schrift vom 22. Nov. 1830°) an dem Mandat, daß den 
katholischen Schulen nicht eine ihnen örtlich nahe weltliche Koinspek- 
tion vorgesetzt sei. Das widerspreche der Parität unter den Konfes- 
sionen, sei aber auch sachlich bedenklich, da die für manche Schule 
sehr weit entfernte geistliche Behörde bei dringlichen Fällen nicht recht- 
zeitig eingreifen könne. Die Stände erneuerten ihre Bedenken in der 
den Verfassungsentwurf betreffenden ständischen Schrift vom 29. April 


1) Corp. jur. 8. 337. 

2) Cod. Aug. V 1, 8.11. 

3) Die Reformierten durch Mandat vom 18. März 1811 Cod. Aug. V 1,8. 17. 
Die Gleichstellung der Angehörigen der christlichen Religionsparteien spricht auch 
Artikel 16 der deutschen Bundesakte vom 8. Juni 1815 aus. Binding, K., Deut- 
sche Staatsgrundgesetze in diplomat. genauem Abdruck. Heft 3. 4. Abdr. Leipzig 
1913. V,588. 8.31. 

4) Gesetzsammlung S.13. 

5) Landtagsakten 1830 II S. 813. 
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1831.1) Der Mangel der weltlichen Koinspektion der katholischen Schu- 
len lasse die Möglichkeit zu, daß protestantische Eltern von der Geist- 
lichkeit verleitet würden, ihre Kinder in katholische Schulen zu schicken. 
Die ausschließliche Geltung der katholischen Geistlichkeit und der 
geistlichen Behörden im katholischen Schulwesen tadelt auch eine Petj- 
tion der evangelischen Geistlichkeit Dresdens unter Führung des Sup. 
K.Ch. Seltenreich, die sie im J. 1833 an die I. Kammer richtete.) Der 
evangelische Geistliche werde im Gegensatz zum katholischen bei der 
Mitbeaufsichtigung der Schulen mehr und mehr beschränkt. Nur die 
Aufhebung der Gesetze vom 7. Aug. 1818 und 19. Febr. 1827 könne eine 
wirkliche Parität unter den Reformierten, Römisch-Katholischen und 
Evangelisch-Lutherischen schaffen. 

Die Stände stellten in der ständischen Schrift vom 25. und 29. Okt. 
1834 den Antrag auf Berücksichtigung ihrer schon früher wegen des 
Gesetzes vom 19. Febr. 1827 ausgesprochenen Wünsche.?) Die Regie- 
rung legte hierauf den Kammern am 25. Mai 1837 den Entwurf eines 
Regulativs wegen Ausübung des weltlichen Hoheitsrechts über die 
katholische Kirche im Königreich Sachsen vor.) Der Entwurf über- 
trägt die Ausübung des Königlichen Rechtes eirca sacra dem Kultus- 
ministerium, die Ausübung der dem König zustehenden Kollatur über 
Kirchen- und Schulstellen dem Apostolischen Vikar. Für diese Stellen 
sollen tunlichst Inländer oder wenigstens in Deutschland ausgebildete 
Deutsche berufen werden. Die Lehrer sind, was ihre weltlichen Kennt- 
nisse anlangt, vor der Schulkommission5) zu prüfen. Neue Kirchen- 
und Schulgemeinden können nur auf Vorschlag ‘des Kultusministeriums 
mit Genehmigung des Königs errichtet werden, wenn die zu ihrem Be- 
stande erforderlichen Mittel nachgewiesen sind. Die Stände erklärten 
sich mit dem Entwurf, soweit er das Schulwesen betraf, einverstanden.®) 
Nur sprachen sie den Wunsch aus, daß die Prüfung der katholischen 
Geistlichen und Lehrer öffentlich sein möge. Aber die beiden Kammern 
kamen zu keiner Einigung über das königliche Placet. Infolgedessen 
trug die Regierung Bedenken, das Regulativ zu veröffentlichen.”?) 





1) Landtagsakten 1831 IV S. 1727. 

?) Landtagsakten 1834. 1. Abt. IV S. 604. 

®) Landtagsakten 1836/7. Beil. z. 2. Abt. 2. Samml. $. 296. 

*) Landtagsakten 1836/7. 1. Abt. II S. 136, 469. 

°) Bestand an vier Seminaren, außerdem in Leipzig für die nicht auf einem 
Seminar Vorgebildeten. Prüfungsregulativ vom 13. Juli 1838 s. Florey 2. Aufl. 
S. 908. 

°) Landtagsakten 1836/7 Beil. z. 2. Abt. 2. Samml. $. 179. Beil. z. 3. Abt. 
3. Samml. S. 583, 2. Abt. II S. 185, 192, 1024, 3. Abt. IIL S. 497. 

”) Landtagsakten 1845/6. 1. Abt. II, 8. 269. 
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. Die Stände wurden mit der Sache erneut durch eine Petition des 

“Sup. D, Großmann in Leipzig u. :Gen. betr. die Übergriffe der katho- 
lischen Geistlichkeit befaßt, die ihnen im J. 1843 zuging.t) Sie bean- 
tragten dazu in der ständischen Schrift vom 19..Aug. 1843?) u. a., daß 
den :Obrigkeiten auch bei.den katholischen Schulen kinreichend Ge- 
legenheit geboten werde, sich jederzeit über deren Zustand zu unter- 
richten, besonders auch darüber, daß die katholischen Kinder der Schul- 
pflicht genügten. Das Kultusministerium erließ auf-diese Anregung 
unter dem 25. Juni 1844 eine Verordnung an das Apostolische Vikariat 
und etwa gleichzeitig an die Kreisdirektionen, in welcher gesagt ist, 
daß die Bestimmungen des Schulgesetzes von 1835 und der zu ihm er- 
gangenen Ausführungsverordnung auch auf die katholischen Schulen 
anzuwenden seien. Die weltliche Obrigkeit habe die Pflicht, auch über 
die katholischen Schulen zu wachen. Das katholische Konsistorium 
erhielt die Weisung, katholische Schulgemeindevertretungen zu schaffen. 
Die Verordnung an die Kreisdirektion enthielt indes die Einschränkung, 
daß die allgemeine Überwachung der katholischen Schulen durch die 
Obrigkeit wegen der geringen Anzahl der Anstalten nicht angezeigt 
erscheine. 

Die Stände erhielten diese Verordnungen durch Dekret vom 14. 
Sept. 1845 mitgeteilt.?) Die 1. Deputation der II. Kammer äußerte in 
der Beratung über sie, daß sie mit den die gesetzlichen Vorschriften 
einschränkenden Wendungen, wie ‚sie die Verordnung an die Kreis- 
direktionen enthielt, nicht. einverstanden sein könne. Die Regierung 
zog sich aus der leidigen Sache mit der Erklärung heraus, daß eine Ein- 
schränkung nicht beabsichtigt gewesen sei. Die Deputation stellte sich, 
als ob sie das für glaubhaft halte und erklärte sich für beruhigt. Die 
Sache war damit erledigt.*) Der Entwurf des von den Ständen in der 
ständischen Schrift vom 19. Aug. 1843 erbetenen Regulativs über die 
Ausübung der weltlichen Hoheitsrechte über die katholische Kirche 
ging ihnen am 7. Okt. 1845 zu.) Er stimmt mit seinem Vorgänger vom 
25. Mai 18378) in den Bestimmungen über die Schule im wesentlichen 
überein. Nur ist die Vorschrift angefügt, daß sich auch die katholischen 
Schulamtskandidaten den im Schulgesetz vom 6. Juni 1835 angeord- 
neten Prüfungen zu unterwerfen haben. Die schon ziemlich weit ge- 





1) Landtagsakten 1842/3 IL 1 S. 255. 

2) Landtagsakten 1843. 1. Abt. II S. 611. 

3) Landtagsakten 1845. 1. Abt. IT S. 125 zu 8. 

4) Landtagsakten 1845/6 Beil. z. 3. Abt. IV S. 4621. 
5) Landtagsakten 1845/6. 1. Abt. II 8. 362. _ 

6) S.o. 8.363. 
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diehenen Verhandlungen der Stände!) über: das Dekret wurden wegen 
vorgerückter Tagung vor ihrem Abschluß abgebrochen. Die Kammern 
ersuchten die Regierung, das Dekret zurückzuziehen und bei der näch- 
sten Tagung wiedervorzulegen, was indes erst'nach 30 Jahren,.in der 
Tagung von 1875/62) geschah, nachdem die Verwaltung und die Kolla- 
turverhältnisse der katholischen Volksschulen mit. vom Schulgesetz 
von 1873 erfaßt worden waren und einer. Sonderregelung nicht mehr 
bedurften. 

Nach dem Inkrafttreten des Schulgesetzes vom 6.. Juni 1835 zeigte 
sich bald, daß die von ihm neugeschaffene örtliche Körperschaft, der 
interimistische Schulvorstand,. keine zweifelsfreie rechtliche Stellung 
erhalten hatte. Einzelne Schulvorstände: hielten sich für befugt, Be- 
schlüsse über Mittelbewilligung zu fassen. Manche Gemeinden und 
manche Behörden erblickten dagegen im: Schulvorstand nur eine voll- 
ziehende und verwaltende Behörde. Das Ministerium des Kultus und 
öffentlichen Unterrichts entschied, daß der- Schulvorstand keinen für 
die Gemeinde rechtsverbindlichen Beschluß fassen könne.3) 

Mit dem 1. Mai 1839 trat die Landgemeindeordnung vom 7.. Nov. 
1838*) und damit die Bestimmung des Schulgesetzes über den Ortsschul- 
vorstand in Kraft. In manchen Orten ging nun die Funktion des Schul- 
vorstandes völlig auf den Gemeinderat über, in anderen war der Schul- 
vorstand die ausführende Stelle für die Beschlüsse des Gemeinderates, 
in anderen wieder war der Schulvorstand beschließende und ausführende 
Behörde‘ zugleich. ’ j 

Schwierigkeiten ergaben sich auch daraus, daß in der Landgemeinde- 
ordnung gesagt ist, daß die von der Gemeinde etwa errichteten Syndi- 
kate5) auf den Gemeindevorstand: übergehen,. während in derselben 
Ordnung der Gemeinderat als beschlußfassende Behörde alle diejenigen 
Rechte ausübt, welche der Gesamtheit der Gemeindemitglieder zu- 
stehen. ' 
Das Kultusministerium verordnete am 17. Mai 1839 an die Kreis- 
direktionen, daß die bisher durch Syndizen vertretenen Rechte der 
Gemeinden nunmehr. durch den Gemeinderat: wahrzunehmen seien, 
der sich allerdings, wie bei Abnahme von Schulproben, durch eine Depu- 








!) Landtagsakten 1845/6. 3.. Abt. II S. 526; Beil 2. 3. Abt. 4. Samml. 
S. 615; Beil. z. 2. Abt. 1. Samnl. S. 571; 2. Abt. S. 202. 


?2) Landtagsakten 1875/6 Dekrete IV S. 182. 

°) Landtagsmitteilungen 1842/3 II. Kammer $. 530. Rede des Kultus- 
min. E. v. Wietersheim. Er 

4) Gesetzblatt 8.431. 5) S.o. 8.351. 
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tation vertreten lassen’könne.t) Demgegenüber entschied die ordent- 
liche Rechtsprechung in letzter Instanz, daß Kirche und Schule nicht 
dürch die Vertreter der politischen Gemeinde vertreten werden könnten. 
Das müsse durch Syndikate geschehen.?) Diese Auffassung gründete 
sich besonders auf die Tatsachen, daß politische und Schulgemeinde 
sich nicht deckten und daß dem Pfarrer bei der Schulgemeinde eine 
gesetzliche Mitwirkung zustand. 

Das Kultusministerium klärte die Sachlage durch Beiziehung meh- 
rerer Gutachten. Nachdem sich das Justizministerium auf den Boden 
der Verordnung vom 17. Mai 1839, ein Gutachten des Oberappellations- 
gerichtes auf den entgegengesetzten Standpunkt gestellt, die in Evan- 
gelicis beauftragten Staatsminister die Ansicht vertreten hatten, daß 
* die Syndikatsvertretung nur durch ein Gesetz beseitigt werden könne?), 
und endlich das Ministerium des Innern sich auch dahin ausgesprochen 
hatte, daß eine Lücke in der Gesetzgebung vorliege, erließ das Kultus- 
ministerium vorläufig die Verordnung vom 5. Aug. 1841, die Mitwirkung 
der Gemeinden bei Verwaltung der Schulangelegenheiten betr.*) 

Sie bestimmt für die Landgemeinden und die Städte, welche die 
Allgem. Städteordnung nicht angenommen haben, bei Übereinstimmung 
des örtlichen Umfangs des Schul- und Gemeindebezirks, daß die Funk- 
tionen des Schulvorstandes auf den Gemeinderat, beziehentlich in allen 
Orten bis zu 25 ansässigen Gemeindegliedern auf die Gemeindever- 
sammlung übergehen. Die Besorgung der laufenden Schulangelegen- 
heiten liegt zunächst dem Gemeindevorstand und dem Gemeindeältesten 
ob, die mit dem Lokalschulinspektor den Schulvorstand bilden. Dieser 
kann aus Mitgliedern des Gemeinderates oder anderen Gemeindegliedern 
bis auf 6 Mitglieder verstärkt werden. In zusammengesetzten Schul- 
bezirken gehen die gedachten Rechte auf sämtliche Gemeinderäte über. 
Der Schulvorstand besteht dort aus dem Ortsschulinspektor, dem Ge- 
meindevorstand des Schulorts und aus Vertretern der übrigen Gemein- 
den, wobei, wenn nötig, die Zahl 6 überschritten werden darf. 

In Städten, welche die Allgem. Städteordnung vom 2. Febr. 1832 
angenommen haben, steht die Beschlußfassung in Schulgemeindeange- 
legenheiten dem Stadtrate und den Stadtverordneten, die Verwaltung 
der Schulangelegenheiten dem Schulvorstande und dem Stadtrate, die 
finanzielle Kontrolle dieser Verwaltung den Stadtverordneten zu. Der 


1) Simon 8. 248 nach Min.-Akt. Lok. XXX 7la Bl. 1a ff. 

2) Landtagsmitteilungen 1842/3 II. Kammer $. 530. 

3) Simon $. 279. ! 
j 4) Gesetzblatt S. 88, vgl. Simon S. 250 nach Min.-Akt. Lok. XXX 7la 
Bl. 241. e “: 
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Schulvorstand ist nach Zusammensetzung und Stellung eine städtische 
Deputation. 

Die wesentlichen Bestimmungen dieser Verordnung fanden Auf- 
nahme in einem Gesetzentwurfe, welcher den Ständen unter dem 20. No- 
vember 1842 zuging.!) 

Die Kammern stimmten dem Entwurfe im wesentlichen zu und 
beantragten lediglich, daß das zu erwartende Gesetz die Vertretung 
der Schulangelegenheiten dort, wo sich politische und Schulgemeinden 
deckten, der Gemeinde zuweise. Doch wurde das Kultusministerium 
scharf getadelt, weil es mit der Verordnung vom 5. Aug. 1841 eine au- 
thentische Interpretation der Gesetze vorgenommen habe, die nur auf 
dem Wege der Gesetzgebung zulässig sei.?) Das Gesetz wurde am 14. Sep- 
tember 1843 veröffentlicht.?2) Die Verwaltung der Schulangelegenheiten 
wird zugewiesen in Städten, wo die Städteordnung eingeführt ist, dem 
Stadtrate, und zwar, soweit es nach Analogie der allgemeinen Städte- 
ordnung erforderlich, unter Zustimmung der Stadtverordneten oder 
des größeren Bürgerausschusses, beziehentlich in der durch die Lokal- 
schulordnung mit Genehmigung der vorgesetzten Behörde näher fest- 
gesetzten Maße, auf dem Lande dem Gemeinderate, in Gemeinden 
von nicht mehr als 25 ansässigen Mitgliedern der Gemeindeversamm- 
lung, in Städten, welche die Städteordnung nicht eingeführt oder welche 
die Landgemeindeordnung angenommen haben, den Vertretern der 
bürgerlichen Gemeinde. Die gerichtliche und außergerichtliche Ver- 
tretung der Gemeinden hat in derselben Maße stattzufinden wie die 
Vertretung der politischen Gemeinden auf Grund der Städteordnung 
vom 2. Febr. 1832 und der Landgemeindeordnung vom 7. Nov. 1838 
sowie des Gesetzes, die Anwendung der Landgemeindeordnung auf kleine 
Städte betr., vom 7. Nov. 1838. 

In zusammengesetzten Schulbezirken erfolgt die Beschlußfassuug 
durch die Vertreter der einzelnen eingeschulten Gemeinden. 

In einfachen ländlichen Schulbezirken verbleiben zwar alle und 
jede Geschäfte des Schulvorstandes den Gemeindevertretern. Es kann 
jedoch die Ausführung gefaßter Beschlüsse und die Besorgung der lau- 
fenden Geschäfte einem aus dem Gemeindevorstande und dem Gemeinde- 
ältesten zu bildenden, nach Befinden durch mehrere Mitglieder des 


!) Landtagsakten 1842. 1. Abt. I S. 340. 


?) Landtagsakten 1842/3 Beil. z. 3. Abt. 1. Samml. $. 325. Land- 
tagsmitteilungen 1842/3 II. Kammer S. 522, Landtagsakten 1842/3 Beil. 
z. 2. Abt. 1. Samm!. $. 391, 2. Abt. S. 230. 


3) Gesetzblatt S. 12. 
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'Gemeinderates oder der Gemeinde zu verstärkenden Ausschusse: über- 
tragen werden. 

Beide Arten von Ausschüssen führen den Namen Schulvorstand. 
Die Versammlungen des Gemeinderates zur Beratung von FOLGE" 
legenheiten leitet der Pfarrer als Lokalschulinspektor.. 

Wenn der ‘Pfarrer abstimmen läßt, so hat er zwar selbst keine 
‘Stimme abzugeben, er ist jedoch berechtigt und verpflichtet, gegen 
Beschlußfassungen, welche den Gesetzen oder dem Interesse der Schul- 
anstalt zuwiderlaufen, auf Entscheidung der Schulinspektion anzu- 
‚tragen. 

Die dem Gesetze folgende Ausführungsverordnung vom 17. Sept. 
18431) sagt, daß in der Oberlausitz an die Stelle der Schulinspektion 
die Kollaturbehörde oder diejenige Gerichtsbehörde trete, welche die 
Inspektionsbefugnisse habe. An den Patronatsverhältnissen werde 
durch das Gesetz nichts geändert. 

Die sächsische Lehrerschaft fand in der Organisation der Schul- 
behörden in der Hauptsache nur die Kollaturverhältnisse für verbesse- 
rungsbedürftig. Man wünschte eine Minderung der Privatkollaturen, 
die im J. 1842 2436 Schulstellen besetzten, und eine Vermehrung der 
unter Kollatur des Kultusministeriums stehenden Stellen, damals 519.2) 
Die Meldesche Schrift?) verlangt die Staatsschule, in ihr als unterste 
Behörde eine Distriktsschulbehörde, als Mittelbehörde ein Kreisschul- 
kollegium, als oberste das Kultusministerium,. das eine Sektion für 
kirchliche Angelegenheiten und eine solche für schulische haben soll.?) 
Die Petition des Pädag. Vereins zu Dresden vom J. 1845 und die ihr 
angeschlossenen 8 Petitionen verlangen eine besondere oberste Schul- 
'behörde, die sich nur mit Schulangelegenheiten befassen soll.) Die 


Sächs. Schulzeitung übt ®) in Jg. 1848 eine abfällige Kritik an der Amts- - 


führung der Schulvorstände. Ihre Mitglieder seien wegen ihres Mangels 
an Bildung und Gesetzeskenntnis sowie wegen ihrer Kargheit Hemm- 
schuhe des Schulwesens. Die Schule müsse Staatsschule werden. 

Die Verhandlungen der sächsischen Lehrerversammiungen des 
J. 1848 nahmen denselben Standpunkt ein. Die Leipziger Versammlung 
vom 25. April stellte als ersten Grundsatz eines künftigen Schulgesetzes 
den Satz auf: Die gesamte Volkserziehung ist Staatssache.. 


1) Gesetzblatt S. 129. 

2) Schulzeitung 1843, S. 6 nach Rammings Handbuch. 

3) 8.0. 8.323. 4) Melde $. 202. 

5) Landtagsakten 1845/6 Beil. z. 3. Abt. 3. Samml. 8. 751. 
°) 8.170. 
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Die vom 4.6. Aug. 1848 in Dresden tagende zweite Allgemeine 
sächsische Lehrerversammlung beschloß folgende Leitsätze für den Auf- 
bau der Schulverwaltung: Das Ministerium der öffentlichen Volkser- 
ziehung besteht aus dem Minister, dem Erziehungsrate und den Bezirks- 
schulräten. Der Minister ernennt die Mitglieder des Erziehungsrates 
und nach Beratung mit diesem die Bezirksschulräte. Zu Mitgliedern 
des Erziehungsrates und als Bezirksschulräte sind unter Berücksichti- 
gung des konfessionellen Verhältnisses wirkliche Sachverständige zu 
wählen, deren Lebensaufgabe die Förderung der Volkserziehung ist. 
(Die im Programm enthaltene Forderung, daß diese Voraussetzung 
auch auf den Minister zutreffen müsse, wurde gestrichen.) Der Minister 
trifft seine Entschließungen nach gemeinsamer Beratung mit dem Er- 
ziehungsrate, zu dem jede Konfession einen Beisitzer (wenn auch nicht 
einen Rat) abordnen kann. Der Erziehungsrat muß Fühlung mit der 
Lehrerschaft halten.!) 

Die Schule ist Staatsanstalt. Die Mittelbehörde zwischen Mini- 
sterium und Gemeinde ist der Bezirksschulrat. Auf die allgemeinen 
Anstalten (Volksschulen) übt die bürgerliche Gemeinde einen gesetzlich 
geordneten Einfluß durch den Schulvorstand aus. Dieser wird, ab- 
gesehen von den Lehrern, zur Hälfte von der Gemeinde unmittelbar, 
zur Hälfte von der Gemeindebehörde (Gemeinderat) gewählt. Die 
Zahl der Mitglieder richtet sich nach der Größe der Gemeinde. In 
größeren Städten wird für jeden Schulbezirk ein Schulvorstand be- 
stellt. Von Amts wegen gehört zu diesem der Lehrer oder Rektor, 
bei Schulen mit mehr als drei Lehrern auch ein oder mehrere 
gewählte Lehrer. Die Kirche hat gleichfalls Anspruch auf Vertretung 
im ‘Schulvorstand, deren Regelung ihrem eigenen Ermessen zufällt. 
Das Besetzungs- und Anstellungsrecht gehört dem Ministerium, das 
dem Schulvorstand die Wahl unter drei Bewerbern überläßt. 

Die von der zweiten Allgem. sächs. Lehrerversammlung gewünschte 
Schulverwaltungsverfassung fand auch Befürwortung im Kreise der 
sächsischen Geistlichen. So schlägt der Leisniger Sup. W. Haan in sei- 
nem Traktat?) vor, daß die Lehrer aus aller gemeindlichen Abhängig- 
keit befreit und aus Staatskassen besoldet werden. Dem Kultusmini- 
sterium sollen sachverständige Schulräte angehören. Der Wechsel- 
burger Pfarrer Ph. L. Kalb wünscht in einem Aufsatze der Sächs. Schul- 
zeitung?) eine Synodalverfassung für die Schule unter Beibehaltung 
der Gemeinschaft mit der Kirche. Die Schule soll sich kollegialisch 


!) Schulzeitung 1848, S. 577£., 673. 
2) 8.0. 8.326. ®) 1848, S. 449; vgl. o. 8. 326. 
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verwalten, die Besoldung vom Staate getragen werden. Die mittlere 
Verwaltungsbehörde soll die Kreisschulkommission, die höchste die 
Oberschulbehörde sein, die aus Lehrern und Nichtlehrern zusammenzu- 
setzen wären. 

In den gleichen Gedankenbahnen wie die zweite Allgem. sächs. 
Lehrerversammlung wandelt auch der im Herbst 1848 in Frankfurt a.M. 
tagende Lehrerkongreß, dessen Präsidium auch 3. Kell angehörte. Er 
gliedert in seinen Grundzügen für die deutsche Schulverfassung die 
Schulbehörden in Ortsschulrat, Bezirksschulrat, Kreisschulrat (für 
größere Länder), Landesschulrat. Der Ortsschulrat besteht aus dem 
Ortsvorsteher, Lehrern und anderen Gemeindemitgliedern, der Bezirks- 
schulrat und der Kreisschulrat aus einem Schulmann als Vorsitzendem 
im Hauptamt, aus Lehrern und anderen Staatsbürgern, unter denen 
sich ein Arzt befinden muß. Der Landesschulrat bildet einen Teil des 
Unterrichtsministeriums. Die Anstellung der Lehrer erfolgt durch das 
Ministerium.‘) Die Grundrechte des deutschen Volkes vom 27. Dez. 
1848?) besagen über die Verfassung der Schulverwaltung: . . . - « Die 
öffentlichen Lehrer haben die Rechte der Staatsdiener. Der Staat stellt 
unter gesetzlich geordneter Beteiligung der Gemeinde aus der Zahl der 
Geprüften die Lehrer der Volksschulen an. 

Die zahlreichen Petitionen, die dem sächsischen Landtage von 
1848 zugingen, enthielten auch, meist von Gemeindevertretungen, nicht 
von Lehrern ausgehend, einige Wünsche auf Abänderung der Schulver- 
waltung, nämlich vormundschaftslose freie Verwaltung des Schulver- 
mögens von seiten der Gemeinden und Einschränkung der Kollatur, 
im besonderen Aufhebung der Patronatsrechte und größere Selbständig- 
keit der Gemeinden bei Besetzung der Schulstellen.?) Die Kammern 
ließen die Petitionen auf sich beruhen, da die Regierung eine Neuord- 
nung des Schulwesens bereits in Aussicht gestellt habe.*) 

Die schulgesetzgeberischen Vorarbeiten der J. ahre 1849 und 50 lassen 
den Einfluß dieser Vorgänge unschwer erkennen. In dem Entwurfe 
vom Frühjahr 18495) steht das Recht, Schulanstalten jeder Art zu er- 
richten, bürgerlichen und religiösen Gemeinden sowie einzelnen Ver- 
einen zu. Die Organe der Gemeinden und der Lehrerschaft haben eine 
Mitwirkung bei der Verwaltung der Schule. Diese Organe sind die Orts- 
schulvorstände, die Schulversammlungen, die Schulausschüsse und die 
Landesschulversammlung. Der Verkehr zwischen dem Ministerium 








1) Schulzeitung 1849, S. 44. 2) Gesetzblatt 1849, S. 33. 
2) Landtagsakten 1848 Beil. z. 3. Abt. S. 54lff. 

4) Landtagsakten 1848, 3. Abt. 8. 624. 2. Abt. S. 400. 

5) Simon 8. 282. j 


a REF er en 


A. Die Organisation der Volksschule, 371 


einerseits, den Lehrerkollegien, Ortsschulvorständen und Schulaus- 
schüssen anderseits ist unmittelbar. 

Der Ortsschulvorstand besteht aus Laien und Lehrern im Verhält- 
nis von 2 :1. Jedes seiner Mitglieder hat das Recht, dem Unterricht 
beizuwohnen. 

Die Bezirksschulversammlung besteht aus sämtlichen Lehrern an 
den Gemeinde- und Realschulen sowie den männlichen Erziehern an 
den Kindergärten einerseits, sämtlichen Mitgliedern der Ortsschulvor- 
stände anderseits. 

Ihre Beschlüsse sind nicht bindend für das Ministerium, dagegen, 

- die Übereinstimmung des Ministeriums vorausgesetzt, entscheidend 
für den einzelnen Bezirk. Das Ministerium kann zu den Bezirksschul- 
versammlungen einen Bevollmächtigten oder Berichterstatter absenden. 

Die Bezirksschulversammlungen wählen aus ihrer Mitte die Be- 
zirksschulausschüsse. Der Bezirksschulausschuß besteht aus 5 Mit- 
gliedern, nämlich 2 Lehrern, 2 Nichtlehrern und demjenigen Mitgliede, 
welches von allen die meisten Stimmen gehabt hat. Der Bezirksschul- 
ausschuß hat die Verbindung der zum Bezirke gehörigen Lehrervereine 
und ÖOrtsschulvorstände unter sich und mit dem „Landesschulvor- 
stande“ zu vermitteln sowie die Schulen und Lehrer des Bezirkes in 
ihren Rechten und Interessen dem Ministerium und dem Publikum 
gegenüber zu vertreten. Jeder Lehrer hat das Recht, wenn er von dem 
Bezirksschulrate bei der Revision sich ungerecht beurteilt glaubt, an 
den Bezirksschulausschuß zu appellieren. 

Die Sitzungen sind nicht öffentlich. Den Vorsitz führt der Schulrat. 

Alle 4 Jahre tritt die Landesschulversammlung zusammen. Sie 
besteht 1. je aus 6 Abgeordneten eines jeden Schulbezirkes, zur Hälfte 
Lehrern, zur Hälfte Nichtlehrern, aus den Ortsschulvorständen, 2. aus 
12 Abgeordneten der Gymnasien, nämlich 8 Lehrern und 4 Nichtlehrern, 
3. aus je 1 Abgeordneten für die verschiedenen Arten der Fachschulen, 
4. aus 4 Abgeordneten der Landesuniversität. 

Das Ministerium hat die Pflicht, der Landesschulversammlung 
diejenigen Gesetzentwürfe, durch welche die Verfassung des gesamten 
Schulorganismus prinzipiell umgestaltet wird, vor ihrer Überweisung 
an die Volksvertretung zur Begutachtung vorzulegen. Das Ministerium 
ist nicht an die Beschlüsse der Landesschulversammlung gebunden, 
die jedoch Anträge an Regierung und Landtag bringen darf. 

Der seinem Vorgänger ähnliche Schulgesetzentwurf vom Nov. 
1849%) sagt: Alle Patronats- und Kollaturrechte über öffentliche Schul- 


!) Simon $. 304ff. 
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anstalten werden aufgehoben. Es wird jedoch hierdurch in den bis- 
herigen Verpflichtungen zur Unterhaltung dieser Anstalten nichts ge- 
ändert. — Der Entwurf von 18501) bestimmt: Alle Stellen an öffentlichen 
Schulen werden von dem Staate besetzt, sobald die Aufhebung ent- 
gegenstehender Hindernisse auf verfassungsmäßigem Wege erfolgt sein 
wird. Der Schulvorstand hat die Rechte und Pflichten der Gemeinde 
an der Schule auszuüben. Ihm liegt die gerichtliche und außergericht- 
liche Vertretung der Schulgemeinde ob. Sind jedoch zur Ausführung 
seiner Beschlüsse Ausgaben zu machen, welche die etatmäßige Ein- 
nahme der Schulkasse übersteigen, so bedarf es dazu der Genehmigung 
der politischen Gemeinden, welche jedoch nicht verweigern dürfen, 
was nötig ist. Der Schulvorstand besteht aus dem Ortsgeistlichen, 
welcher den Vorsitz führt, aus einem Lehrer von Amts wegen, dazu 
bei einer Schule von mehr als 10 Stellen einem gewählten Lehrer und 
aus Mitgliedern der Schulgemeinde. Der Schulvorstand hat für die 
äußeren Bedürfnisse der Schule zu sorgen und die dahin zielenden 
Anträge an die Gemeindebehörden zu stellen, auch die Schulkasse zu 
verwalten. Jedes Mitglied des Schulvorstandes hat das Recht, als Zu- 
hörer dem Unterricht beizuwohnen. 

Die nächstvorgesetzte Behörde für die Gemeinde- und die damit ver- 
bundene Realschule bildet die Schulinspektion, zur Zeit in ihrer gegen- 
wärtigen Zusammensetzung und mit den dem Ephorus insbesondere 
zustehenden Befugnissen und Berechtigungen. Über den Schulinspek- 
tionen stehen als Mittelbehörden die Kreisdirektionen, über beiden das 
Ministerium. 

Die Lehrerschaft war schon seit den Maiereignissen von 1849 davon 
zurückgekommen, die Schulverfassungswünsche mit dem früheren 
Nachdrucke zu äußern. Auf dem Programm der dritten Allg. sächs. 
Lehrerversammlung — 28.—80. Juli 1850 in Dresden?) — stand zwar 
als Punkt 3: Welche Wünsche hat der sächsische Lehrerstand in bezug 
auf das neue Schulgesetz? Der Gegenstand wurde indes in Rücksicht 
auf die vorgeschrittene Zeit, vielleicht auch aus Zweckmäßigkeits- 
gründen, von der Tagesordnung abgesetzt.?) 

Das Abänderungs-Schulgesetz vom 3. Mai 1851?) ließ die Verfas- 
sung der Schulbehörden vollkommen unangetastet. Die Verordnung 


1) Simon 8. 304fl. 

2) Ein Gesuch, sie zu Pfingsten abhalten zu dürfen, war vom Oberbefehls- 
haber der bewaffneten Macht abfällig beschieden worden. Schulzeitung 1850, 
S. 319. 

3) Schulzeitung 1850, S. 597. 

4) Gesetzblatt S. 107f. 
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über die Ausübung der Schulaufsicht vom 7. Mai 1851 !) tadelt, daß die 
Geistlichen in den meisten größeren Städten nicht in den Schuldepu- 
tationen vertreten seien. 

Distriktsschulinspektoren und Lokalschulinspektoren sollen dahin 
wirken, daß die Schulvorstände mit Interesse die Schulangelegenheiten 
ihrer Gemeinde verwalten. j 

Das Gesetz, die künftige Einrichtung der Behörden erster Instanz 
für Rechtspflege und Verwaltung betr., vom 11. Aug. 1855?) spricht den 
Übergang der weltlichen Schulinspektionsrechte auf die Gerichtsämter 
aus, soweit nicht Schulen in solchen Städten in Frage kommen, welche 
die Städteordnung angenommen haben. Das Gesetz trat am 1. Okt. 
1856 in Geltung?) An den Kollaturrechten der seitherigen Gerichts- 
behörden wurde nichts geändert.*) In den Kammerverhandlungen über 
den Entwurf des Gesetzes bemerkte der Minister v. Falkenstein gegen- 
über dem Einwande, daß man dem Patron die Rechte des Koinspektors 
nicht nehmen solle und könne, da Patronat und Inspektion unzertrenn- 
bar seien, das Patronat sei ein schutzherrliches Verhältnis und als solches 
ganz klar von dem Kircheninspektionsrecht zu unterscheiden.) Eine 
Beschränkung erfuhr das private Kollaturrecht durch Verordnung des 
Kultusministeriums vom 20. April 1858.°) Sie bestimmt, daß bei Neu- 
gründungen von Nebenschulen dem Kollator der bisherigen Gesamt- 
schule das Besetzungsrecht über die Lehrerstellen an den durch Aus- 
schulung entstandenen neuen Schulen nur dann zukommt, wenn die 
Nebenschule mit der bisherigen gemeinschaftlichen unter ein und der- 
selben Jurisdiktion liegt. Entgegengesetzten Falles gebührt das Be- 
setzungsrecht der Ortsobrigkeit des Ortes, in welchem die neue Schule 
errichtet wird, folglich in höchster Instanz dem Ministerium des Kultus. 
Auch in einer untergeordneten Frage stärkte das Ministerium die Stel- 
lung der Aufsichtsbehörde und ihrer Organe. Eine Verordnung vom 
18. Aug. 18597) bestimmt, daß der Geistliche auch in den Schuldepu- 
tationen der Städte den Vorsitz und das directorium causae führt, 
während die Führung des Protokolls und das direetorium actorum 
dem stadträtlichen Mitgliede zufällt. 

Einen nicht erwarteten Angriff erfuhr der Aufbau der sächsischen 





t) Florey 8. 153. 2) Gesetzblatt 8. 144f., 151f. 

3) Gesetzblatt S. 242. . 

*) Die Patrimonialgerichte wurden durch Gesetz v. 11. Aug. 1855 aufgelöst. 
Gesetzblatt 8. 144f. 

5) Landtagsakten 1854. 1. Abt. IIIS. 97, Beil. z. 3. Abt. I, 8. 433, 3. Abt. 
S. 146, Beil. z. 2. Akt. I, 8. 628, 2. Abt. S. 267. 
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Schulverwaltung bei Gelegenheit der ständischen Verhandlungen über 
den mit Dekret vom 6. Nov. 1860 überreichten Entwurf einer Kirchen- 
ordnung.!) Die Regierungsvorlage enthält eine Umgrenzung der Zu- 
ständigkeit des Kultusministeriums gegenüber derjenigen des geplanten 
Oberkonsistoriums und derjenigen der Bezirkskonsistorien. Das Mini- 
sterium hat nach der Vorlage — wie bisher auf Grund der bestehen- 
den Gesetzgebung — die Oberaufsicht über das gesamte Schulwesen mit 
Ausnahme einiger Fachschulen, die den Ministerien des Kriegs, des 
Innern und der Finanzen unterstehen. 

Der Bericht der Zwischendeputation der I. Kammer, der auch die 
Anstellung der Professoren der Philosophie erst nach Gehör des Ober- 
konsistoriums erfolgen lassen will, verweist im Gegensatze hierzu das 
ganze Elementarvolksschulwesen und das Seminarwesen unter die 
Oberaufsicht des Oberkonsistoriums.?) 

Bei den Kammerverhandlungen®) warnte der Geh. Kirchen- und 
Schulrat R. ©. Gilbert unter Hinweis auf das Beispiel Frankreichs und 
Belgiens und auf die scharfe Kritik, welche die kirchliche Herrschaft 
über die Schule in Österreich erfahre, eindringlich vor der Überweisung 
großer Unterrichtsgebiete an eine rein geistliche Behörde. 

Bei der Abstimmung fiel der Antrag der Deputationsmehrheit mit 
22% gegen 16 Stimmen.*) Die Zwischendeputation der II. Kammer beläßt 
dem Ministerium die oberste Leitung der inneren und äußeren Ange- 
legenheiten der Elementar- und Bürgerschulen, der Lehrerseminare 
sowie auch des Lehrerinnenseminars zu Callnberg. 

In bezug auf die Lehrerprüfungen war die Deputation geteilter 
Ansicht. Die Mehrheit überträgt dem Landeskonsistorium (diesen Aus- 
druck setzt die Deputation für Oberkonsistorium) die Leitung der An- 
stellungsprüfungen, die Minderheit bleibt bei dem Entwurfe stehen, 
der jenem außerdem noch auch die Leitung der Beförderungsprüfungen 
überweist. Auch in bezug auf die Ortsschulverwaltung enthält der 
Entwurf einen Abänderungsvorschlag. Er überträgt dem Kirchenvor- 
stande ein Mitaufsichtsrecht über die Schulen. Diese Bestimmung, 
welche aus den Verhandlungen der I. Kammer unangetastet hervor- 
ging, wurde indes im Deputationsberichte der II. Kammer zur Ablehnung 
empfohlen.?) 


1) Landtagsakten 1860/l. 1. Abt. I, 8. 1. 

2) Landtagsakten 1860/1. Beil. I. Kammer 1. Samml. $. 276. 

2) Landtagsmitteilungen 1860/1. I. Kammer S. 681. 

4) Landtagsmitteilungen 1860/1. I. Kammer, $. 729, 7133. 

5) Landtagsakten 1860/1. Beil. z. Prot.d. II. Kammer, I, S. 260, 269, 274. 
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Zu einer Verhandlung in der II. Kammer kam es nicht, da die Re- 
gierung den Entwurf zurückzog.!) Diese schenkte jedoch der Anregung 
der Deputation der II. Kammer, wie weiter unten zu ersehen sein wird, 
in der Folge Beachtung.) 


Die sächsische Lehrerschaft, die schon auf der vierten Allgem. säch- 
sischen Lehrerversammlung, 1851 zu Zittau, die Organisation der Schul- 
verwaltung von ihren Beratungen ferngehalten hatte?), beschäftigte 
sich in Rücksicht auf die politischen Verhältnisse auch in den folgenden 
Jahren weder in Versammlungen noch in der Fachpresse mit dem nicht 
unbedenklichen Gegenstande. Dagegen fanden mehrere Gemeinden 
den Mut, u.a. Meerane, Plauen i.V., Riesa, Olbernhau und Stötteritz, 
während der Tagung der Stände von 1860/1 um Erweiterung ihrer Rechte 
bei der Stellenbesetzung zu petitionieren, während Schandau, König- 
stein und Sebnitz neben dieser Bitte auch die weitere um Übertragung 
der Koinspektion nachsuchten. Den Petitionen war kein Erfolg be- 
schieden .?) 


Eine teilweise Neuordnung der Schulverwaltung fordern die Thesen 
des Pastor prim. L. B. Rüling in Bautzen®), welche dieser in der Kon- 
ferenz der sächsischen Geistlichen in Meißen am 20. Mai 1862 vertrat: 
Das Ministerium des Kultus soll aus einer Kirchen- und einer Schul- 
abteilung bestehen. Zu wichtigen Beratungen soll die letztere Schul- 
männer aller Schularten, von der Hochschule bis zur Volksschule, bei- 
ziehen. In der Kreisdirektion ist gleichfalls die Kirchenabteilung von 
der Schulabteilung zu trennen. Der Schulabteilung sollen auch Schul- 
männer aus dem Kreisdirektionsbezirke angehören. Obwohl dieser Teil 
der Rülingschen Vorschläge wenig in den Brennpunkt der Aussprache 
trat, ging aus dieser doch so viel klar hervor, daß man dem Redner 
vorwarf, er wolle die Schule von der Kirche trennen und dem Staate 
überliefern. 


Durch Verordnung vom 12. Nov. 1863°) wurde die Zusammen- 
setzung der Schulinspektion für diejenigen erbländischen Städte geän- 
dert, die ihre Verfassung nach der Allgemeinen Städteordnung regelten. 
Die Schulinspektion bestand nunmehr auch in diesen Städten aus dem 
Ephorus, dem Gerichtsamtmann und dem Stadtrate. Die größten 


1) Landtagsakten 1860/1. 1. Abt. II, S. 377. 

2) Landtagsmitteilungen 1866/8. II. Kammer, II, $. 1013. 

3) Schulzeitung 1851, S. 300. 

*) Landtagsmitteilungen 1860/1. I. Kammer 1, S. 735. Landtags- 
akten 1860/1. 3. Abt. S. 560. 2. Abt. III, S. 614. 1. Abt. IV S. 401. 
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Städte besaßen bekanntlich dieses Recht schon bisher.!) Eine Änderung 
des Gesetzes vom 6. Juni 1835 bringt das Gesetz, die Publikation der 
Kirchenvorstands- und Synodalordnung sowie die Vertretung der 
evangelisch-lutherischen Kirchengemeinden betr., vom 30. März 18682). 
Dort heißt es: Wo es bei der Gleichheit des Kirchen- und Schulbezirks 
oder sonst ausführbar ist, können sich der Kirchen- und Schulvorstand 
dahin vereinigen, daß alle Geschäfte des letzteren auf den ersteren über- 
gehen. Es ist nicht möglich, nachzuweisen, in welchem Umfange von 
dieser Bestimmung Gebrauch gemacht worden ist, die einen nicht un- 
bedeutenden Schritt nach rückwärts darstellt. 

Mittlerweile setzten die Denkschriften des letzten Drittels der 60er 
Jahre ein, die zumeist einen Fortschritt in der Organisation der Schul- 
verwaltung verlangen. Die Chemnitzer Thesen fordern, daß dem Schul- 
vorstande ein Arzt und ein Geistlicher angehöre.?) Der Staat soll die 
Aufsicht über das Schulwesen durch seine eigenen Behörden ausüben, 
deren Einrichtung indes nicht näher beschrieben wird. 

Die Petition des Pädag. Vereins zu Leipzig vom J. 1868?) stellt 
folgende Forderung: Den Gemeinden ist eine beschränkte Aufsicht 
zuzugestehen. Sie soll durch die aus der Gemeinde gewählten Vertrauens- 
männer, durch Lokalschulausschüsse, Schulkollegien, oder wie man es 
nennen wolle, ausgeübt werden. Entsprechend der Einrichtung der 
Handels- und Gewerbekammern und des Landesmedizinalkollegiums 
sollen als beratende Körperschaften der Regierung eine oder mehrere 
Landesschulkammern, Schulkollegien oder Schulsynoden zur Seite 
stehen. 

Eingehende Wünsche äußert die Petition der Lehrerkonferenzen 
zu Niedersedlitz und Possendorf sowie des Pädag. Vereins im Plauenschen 
Grunde vom Jan. 1869. Sie bittet um Belassung des geistlichen Orts- 
schulinspektors im Vorsitz des Schulvorstandes.5) Die Distriktsschul- 
inspektion soll aus dem Superintendenten, dem Gerichtsamtmanne 
(Bürgermeister) und einem pädagogisch gebildeten und geübten Manne 
bestehen, bei jeder Kreisdirektion und bei dem Ministerium des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts ein theoretisch gebildeter und praktisch 
bewährter Pädagog als Schulrat angestellt werden. 

Ferner erbittet die Petition die Einrichtung von Diözesanschul- 
versammlungen und Landesschulsynoden. Die ersteren sollen aus der 
Gesamtheit der Lokalschulinspektoren und der Lehrer und aus Abge- 
ordneten der weltlichen Schulvorstände gebildet werden. 


1) S. Punkt 1 der Vo. v. 12. Nov. 1863 Zeile 5 u. 6. 
2) Gesetzblatt S. 204. 3) 8. 17. 2,8. 49. 5,8. 3. 
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Die Landesschulsynode soll zu einem Drittel aus Geistlichen, zu 
einem Drittel aus Lehrern und zu einem Drittel aus Laien bestehen.!) 
Die schon erwähnte Richtersche Schrift?) betont, daß die Schule weder 
Gemeinde-, noch Kirchen-, noch Staatsschule, sondern eine selbständige 
Anstalt sein müsse. 

Der Ortsschulvorstand soll bestehen aus dem Lehrer (einem oder 
mehreren Oberlehrern, je nach örtlichen Verhältnissen), einigen Fami- 
lienvätern, dem Ortspfarrerund einem Mitgliede des Kirchenvorstandes, 
den Vertretern der Gemeinde und einem von der Schulbehörde ernannten 
Mitglied — ähnlich dem Königl. Kommissar bei Aktiengesellschaften. 
Der Leipziger Petition®) folgt der Vf. im Vorschlage einer Distrikts- 
synode für jeden Schuldistrikt und einer Landesschulsynode. Beide 
Körperschaften sollen den entsprechenden Schulbehörden beratend 
zur Seite stehen. 

Die Landesschulbehörde soll eine besondere Abteilung im Mini- 
sterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts sein, an deren Spitze 
ein Fachmann steht, der dem „Präsidenten des Landeskonsistoriums 
zu koordinieren ist. 

Die Mittelbehörden bilden die Kreis- oder Provinzialschulbehörden, 
für Sachsen die Kreisdirektionen, in welche aus der Zahl der tüchtigsten 
Distriktsschulinspektoren besondere Kreisschulräte berufen werden, 
die den Kreiskirchenräten zu koordinieren sind. 

Die untere Verwaltungsbehörde bildet die Distriktsschulinspektion, 
die aus dem Distriktsschulinspektor, der aus der Zahl der tüchtigsten 
Lehrer berufen wird, und einem juristischen Beamten zusammenzu- 
setzen ist.*) 

Die Petition der sächsischen Gewerbevereine von Ende 1869 spricht 
sich in betreff der Schulverwaltung zunächst dahin aus, daß die Schule 
unter der Oberaufsicht des Staates stehen soll. Im einzelnen wird die 
Forderung erhoben, daß die Anstellung der Lehrer lediglich Sache der 
Gemeinden werde.5) 

Auf der 14. Allg. sächs. Lehrerversammlung zu Meerane (24. bis 
27. Juli 1869) stellte der Referent K. Panitz unter den Grundsätzen 
für die Reform des sächsischen Volksschulgesetzes die These auf: Es 
ist eine Landeslehrersynode zu errichten. Die Versammlung nahm den 
Vorschlag einstimmig an.®) 


1) 8.6. 2) 8. 0. 8.199, 215, 330. 3) 8. 0. 8.376. 
*) 8. 26. 5) Schulzeitung 1869, 8. 167. 
%) Ebenda $. 303. 
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Mittlerweile waren auch die parlamentarischen Kreise lebhafter 
für die Schulverwaltung interessiert worden. In der Tagung der Stände 
von 1869/70 legte in der II. Kammer der Abgeordnete A. H. Temper 
in der Form eines Antrages einen Gesetzentwurf vor, dessen Haupt- 
bestimmungen die folgenden waren: 1. Das Patronatsrecht ist auf- 
gehoben. 2. Alle Kollaturrechte ... . über die Elementarvolksschulen 
gehen an die Organe über, welche durch Gesetz bestimmt werden. Bei 
der Beratung des Antrages in der Kammer'), die zugleich eine in gleichem 
Sinne lautende Petition der Städte Hohenstein und Ernstthal erledigte, 
stellte der Kultusminister v. Falkenstein als seine Ansicht fest, daß 
das Patronatsrecht zwar ein wirkliches Privatrecht, aber doch auch ein 
Kirchenrecht sei. Deshalb müsse die Aufhebung von der Synode an- 
geregt werden. Die Kammer nahm den Temperschen Antrag in der 
Form an, daß die Regierung noch dem gegenwärtigen Landtage die 
erforderliche Vorlage zugehen lassen möge. Die I. Kammer lehnte den 
Temperschen Antrag ab. Kirchen- und Schulpatronat seien meist un- 
trennbar verbunden. Eine Abschaffung des Kirchenpatronats aber 
komme auf keinen Fall in Frage.?) In der Debatte erregte besonderes 
Interesse die Erklärung des Kultusministers v. Falkenstein, daß das 
Besetzungsrecht des Ministeriums nicht ein eigentliches Patronats- 
recht, sondern ein Recht sei, das ausgeübt werde, weil die Kirche seit 
der Reformation den Landesherrn als obersten Bischof ansehe. Auch 
dieses Recht müsse bei Aufhebung des Patronats an die Kirche zurück- 
fallen. Es wurde mehrfach .angenommen, daß diese Erklärung vom 
Minister selbst nur taktisch, nicht sachlich für richtig gehalten werde. 

Der Entwurf eines Kirchengesetzes über die Errichtung eines 
Evang.-luther. Oberkonsistoriums, mit dem sich die Landessynode im 
J. 1871 zu beschäftigen hatte, berührte die Schulverfassung in aus- 
gedehntem Maße?) Der für sie bedeutsamste Teil des Entwurfs 
lautete: Die Leitung des gesamten Schulwesens verbleibt zwar dem 
Ministerium des Kultus und öffentlichen Unterrichts, es hat aber das 
Oberkonsistorium die Aufsicht über den Religionsunterricht zu führen. 
Bei der Beratung fehlte es nicht an Stimmen, die, wie es bei der Be- 
sprechung des Entwurfs einer Kirchenordnung während der Tagung 
von 1860/1 in der I. Ständekammer geschehen war, sämtliche Elementar- 
volksschulen und Lehrerseminare dem Oberkonsistorium unterstellen 


1) Landtagsmitteilungen 1869/70. If. Kammer I, $S. 424, 527. 
2) Landtagsmitteilungen 1869/70. I. Kammer, $. 204, 212. 


8) Verhandlungen der ersten Evang.-luth. Landessynöde im König- 
reich Sachsen, 1871. 8. 239, 325, 445. 
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und unter der Obhut des Ministeriums nur die übrigen Schulen lassen 
wollten. Indes begnügte man sich schließlich damit, in der Synodal- 
schrift die Erwartung auszusprechen, daß der rechtliche Zusammenhang 
zwischen der Kirche und den Kirchschullehrern gewahrt werde. 


3. Entwicklung seit dem Schulgesetz von 1873. 


Der den Ständen am 12. Dez. 1871 vorgelegte Schulgesetzentwurf!) 
schaflt in Sachen der Schulverwaltung in mehrfacher Hinsicht neue 
Verhältnisse. Die Motive sagen?), er stelle eine selbständige Organi- 
sation der Schule unter der Leitung des Staates auf. Nicht im Wider- 
spruche mit diesem Gesichtspunkte stehe es, wenn der Entwurf zugleich 
der Gemeinde einen unmittelbaren Einfluß auf die Volksschule als einen 
der wichtigsten Gegenstände der Selbstverwaltung bewahre und den 
berechtigten Anteil der Kirche an der religiösen Jugendbildung von 
neuem zur Anerkennung bringe. 

Der Entwurf schafft eine reinliche Scheidung zwischen der bürger- 
lichen und der Schulgemeinde in vermögensrechtlicher Beziehung und 
in anderen Fällen rechtlicher Vertretung. In den Landgemeinden und 
in den Städten, welche die Revidierte Städteordnung nicht angenommen 
haben, beschließt der Schulvorstand völlig selbständig bei Erlaß von 
ortsstatutarischen Bestimmungen und im Budgetwesen. Dem Ge- 
meinderate bzw. dem Stadtgemeinderate steht lediglich die Ent-. 
schließung über die Art und Weise der steuerlichen Aufbringung der 
Bedürfnisse der Schulgemeinde zu. In Städten mit Revidierter Städte- 
ordnung, in welchen an die Stelle des bisherigen Schulvorstandes der 
Schulausschuß tritt, verbleibt der Erlaß ortsstatutarischer Bestim- 
mungen und das Bewilligungsrecht zum Schulhaushaltplane den Kol- 
legien der bürgerlichen Gemeinden. Die rechtliche Vertretung der 
Schulgemeinde liegt sonach in den Landgemeinden, in den Mittleren 
und Kleineren Städten und in den Schulgemeinden der konfessionellen 
Minderheit in Revidierten Städten mit dem Bewilligungsrechte zu- 
sammen in einer Hand, in derjenigen des Schulvorstandes, dem hiernach 
gegenüber der bisher geltenden Gesetzgebung ein ganz erheblich höheres 
Maß von Rechten und Pflichten übertragen wird. Der Schulvorstand 
soll zusammengesetzt sein aus Vertretern der bürgerlichen Gemeinde, 
aus dem Ortsgeistlichen und dem Lehrer, und wo mehrere Lehrer tätig 
sind, dem ersten Lehrer oder dem Direktor. In Revidierten Städten 
liegen die Rechte und Pflichten des Schulvorstandes, soweit sie nicht 


!) Landtagsakten 1871/3. 1. Abt. II, S. 153. 
?) Landtagsakten 1871/3. 1. Abt. Il, 8. 181. 
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von den Kollegien der bürgerlichen Gemeinde ausgeübt werden, in der 
Hand des Schulausschusses, der Stellung, Befugnis und Zusammen- 
setzung eines gemischten Ausschusses gemäß den Vorschriften der Re- 
vidierten Städteordnung besitzt. Die untere Schulverwaltungsbehörde 
ist, dem bisherigen Rechte entsprechend, die Bezirksschulinspektion. 
Ihre Zusammensetzung wird indes mit Rücksicht auf die mittlerweile 
angebahnten Organisationsveränderungen in der inneren Verwaltung?) 
und die durch den Entwurf vorgesehene Neuordnung der Bezirksschul- 
aufsicht dahin abgeändert, daß sie aus dem Verwaltungsbeamten des 
Bezirkes (Amtshauptmann) und dem Bezirksschulinspektor bestehen 
soll. Hierzu tritt der Stadtrat in denjenigen Städten, in denen diesem 
die Koinspektion bereits vor dem J. 1864 zugestanden hat. In den 
Städten Chemnitz, Dresden und Leipzig besteht die Koinspektion ledig- 
lich aus dem Stadtrate. Die oberste Schulbehörde, das Ministerium 
des Kultus und öffentlichen Unterrichts, hat unmittelbar an die Be- 
zirksschulinspektionen bzw. an die Bezirksschulinspektoren zu ver- 
ordnen. Die bei den Kreishauptmannschaften bestehende Schulmittel- 
behörde fällt weg. Eine teilweise Neuordnung erfährt das Kollatur- 
recht. Die Vorlage besagt: Alle Lehrerstellen, deren Kollatur schon jetzt 
der Schulgemeinde zusteht, sowie diejenigen, welche künftig aus den 
Mitteln der Schulgemeinde neu errichtet werden, besetzt der Schulvor- 
stand. Im übrigen werden die bestehenden Kollaturrechte nicht ge- 
ändert. 

Die Ende Dez. 1871 in Dresden tagende Konferenz sächs. Schul- 
direktoren sprach sich dahin aus, daß die vorgesehene Beschränkung 
des Patronatsrechts und die den Gemeinden gewährten größeren Be- 
fugnisse bei der Schulverwaltung dem Gesetze unverkürzt erhalten 
bleiben möchten. Die im Entwurfe vorgesehenen Erweiterungen der 
Gemeinderechte, die von den Lehrerkreisen zumeist gebilligt wurden, 
weil sie auf Kosten des Patronatswesens erfolgen sollten, erweckten 
indes hier und da auch Bedenken. Man dachte an die Wiederkehr von 
Zuständen, wie sie ehemals in den Katechetenschulgemeinden bestanden 
hatten. Als Sicherung gegen diese Gefahr empfehlen die Thesen des 
Dresdener Lehrervereins vom 3. Febr. 1872 zum Schulgesetzentwurie 
die Errichtung einer Landeslehrerkonferenz. Dieser seien die Entwürfe 
von Gesetzen und Verordnungen zur Begutachtung vorzulegen, auch 
solle ihr das Recht zustehen, Anträge an die Regierung zu stellen.?) 


1) Gesetz über die Organisation der Behörden der inneren Verwaltung 
v.21. April 1873; Gesetzblatt $. 275. 


2) Schulzeitung 1872, 8.75, 87. 
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Die der am 4. und 5. Juni 1872 tagenden Meißner Pastoralkonferenz 
vorgelegten Thesen des Pfarrers J. R. Oertel in Großstorkwitz zum 
sächsischen Schulgesetz!) besagen, daß der Regierungsentwurf der 
Kirche Raum für den nötigen Einfluß lasse. Unerläßlich sei aber, daß 
im Schulvorstand ein von der kirchlichen Behörde bestimmter Ver- 
treter der Kirche Sitz und Stimme habe. Die Konferenz trat diesen 
Ansichten nicht entgegen. 

Eine positive Kritik über die Schulverwaltungsorganisation des 
Schulgesetzentwurfes bringt auch die am Johannistage 1872 erschienene 
Schrift des Pirnaer Diakonus E. T. Katzer über die Schulaufsicht. Er 
schlägt folgende Gestaltung vor: Unter dem Ministerium, gleichviel ob 
des Kultus oder des Innern, steht der Oberschulrat, bestehend aus 
ständigen Mitgliedern, Juristen und Schulmännern, sowie aus außer- 
ordentlichen Beisitzern, von denen einer Universitätsprofessor und einer 
Arzt sein muß. Das Volksschulwesen steht unter Distriktsschulinspek- 
toren. Der Ortsschulvorstand hat die äußeren Angelegenheiten der 
Schule zu verwalten. Er hat kein Beschlußrecht. Die Lehrer sind nur 
den zuständigen Schulbehörden, nicht dem Schulvorstand unterstellt. 
Alle zwei Jahre tritt die aus Fachmännern und Laien zu bildende 
Landesschulsynode zusammen. Der Staat stellt die Lehrer an und be- 
soldet sie aus dem Ertrage einer Landesschulsteuer. 

Die außerordentliche Deputation der II. Kammer bezeichnet in 
ihrem Berichte?) die Vorschläge des Entwurfs über die Neuordnung 
der Schulverwaltung als inkonsequent, insofern Staat, Kirche und Ge- 
meinde dabei beteiligt seien. Es gebe nur einen Ausweg, den nämlich, 
die Volksschule der Unterhaltung und Verwaltung der bürgerlichen 
Gemeinde zuzusprechen. Diesem Grundsatz entsprechend beantragte 
die Deputation die Aufhebung des Parochiallastengesetzes, den Wegfall 
der Privat- und Ministerialkollaturen, die Bestellung des Geistlichen 
für den Schulvorstand durch die Schulbehörde, den Wegfall des Rechts 
des Patrons, an den Schulvorstandssitzungen als Ehrenvorsitzender 
teilzunehmen, da man höchstens dem Besitzer eines exemten Grund- 
stücks Sitz und Stimme zubilligen könne, Streichung des Amtshaupt- 
manns als Mitglied der Bezirksschulinspektion in Revidierten Städten. 
Diese Beschlüsse der II. Kammer fanden in der außerordentlichen De- 
putation der I. Kammer grundsätzliche Ablehnung. Der Bericht) sagt: 
Die II. Kammer hat das Gemeindeprinzip strenger durchgeführt, den 


") Kirchen- u. Schulblatt 1872, Sp. 205. 
?) Landtagsakten 1871/3. Beil. 3. Abt., S. 189-293. 
®) Landtagsakten 1871/3. Beil. 2. Abt. I, S. 363. 
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konfessionellen Charakter abgelehnt und die Schule zur rein bürgerlich- 
gemeindlichen Anstalt erklärt, das Patronat und den Einfluß des Geist- 
lichen als Träger des geistlichen Amtes beseitigt und diesen nur in der 
Eigenschaft als Lokalschulinspektor belassen. Nur in dem einen Punkte 
schloß sich die Deputation den Beschlüssen der II. Kammer an, daß der 
Amtshauptmann in Revidierten Städten nicht Mitglied der Bezirks- 
schulinspektion sein solle. In betref? des Kollaturrechts beließ sie die 
Fassung des Regierungsentwurfs mit der Abänderung, daß der Staat 
durch Gewährung von Staatsunterstützung an eine Gemeinde ein vor- 
übergehendes Kollaturrecht in dieser erhalte, soweit sie es besitze. 
Bei dem Vereinigungsverfahren einigte man sich wegen der Kollatur 
auf folgende Vorschriften: In allen Orten, an deren gesamten Volks- 
schulen der konfessionellen Mehrheit mindestens 10 Lehrer angestellt 
sind, sowie in allen Städten, welche die Revidierte Städteordnung an- 
genommen haben, steht das Vorschlagsrecht für die Lehrerstellen an den 
obenbezeichneten Schulen dem Gemeinderate bzw. dem Stadtrate zu. 
Bei Besetzung der Stellen an den Schulen der Konfessionsminderheit 
übt der seitherige Kollator das Vorschlagsrecht aus. Bei allen übrigen 
Schulstellen steht das Vorschlagsrecht der obersten Schulbehörde zu. 
In den übrigen erwähnten strittigen Punkten wurde die Fassung der 
Regierungsvorlage Gesetz auf Grund von $92 der Verfassungsurkunde.!) 

Welche verhältnismäßig tief einschneidende Bedeutung die 
Neuordnung der Kollaturverhältnisse für das platte Land und die 
kleinen Städte hatte, kann man ermessen, wenn man weiß, daß bisher 
unter dem Patronate von Grundbesitzern und Fabrikherren die Lehrer- 
stellen in 371 Orten, unter dem Patronate von fürstlichen Personen und 
des Schönburgischen Hauses die Lehrerstellen in 110 Orten, unter dem 
Patronate von Stadträten die Lehrerstellen in 65 Landorten, den so- 
genannten Ratsdörfern, unter dem Patronate von geistlichen Kor- 
porationen die Lebrerstellen in 32 Orten (Erzbischof von Prag, vertreten 
durch seinen Delegierten, den Domdechanten in Bautzen 1: Grunau, 
Kloster Marienstern, Domstift zu Bautzen 1, Obedientiarius v. Merse- 
burg 1), unter dem Patronate weltlicher Korporationen die Lehrer- 
stellen in 9 Orten (Zwitterstocksgewerkschaft in Altenberg 4), unter dem 
Patronate von Pfarrern die Lehrerstellen in 20 Orten, unter dem Patro- 
nate weltlicher Beamten die Lehrerstellen in 2 Orten (Amtsbauptmann 
von Plauen) und unter dem Patronate von ländlichen Schulgemeinden 
379 Nebenschulstellen standen, die nun fast sämtlich unter die Kollatur 
des Ministeriums traten.?) 


1) Gesetzblatt 1873, S.350f. 2) Lehmann, A., Die Kirchen- und 
Schulpatronate im K. Sachsen. Dresden 1864. 60 S. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 
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Bei den Gemeinden der konfessionellen Minderheit eines Orts 
blieben die Kollaturverhältnisse unverändert. Die katholischen Stellen 
standen fast ausnahmslos unter der Kollatur des Apostolischen 
Vikariats, die einzige evangelische Stelle, Ostritz, unter der des Mi- 
nisteriums. 

Durch das Volksschulgesetz vom J. 1873 und die Prüfungsordnung 
für Lehrer vom 1. Nov. 1877!) werden auch die katholischen Schul- 
verwaltungsverhältnisse mit erfaßt. Infolgedessen enthält das Gesetz, 
die Ausübung der staatlichen Oberaufsicht über die katholische Kirche 
betr., vom 23. Aug. 1876?) keinerlei Bestimmungen über die Schulver- 
fassung, wie sie in den Entwürfen von 1837 und 1845 zu finden waren.?) 

In den Kreisen der Kommunalpolitiker blieben begreiflicherweise 
die auf größere Ausdehnung der gemeindlichen Rechte gerichteten An- 
träge der II. Kammer bei Beratung des Schulgesetzes in lebhafter Er- 
innerung. Ein Vortrag des Meißner Bürgermeisters K. R. Hirschberg auf 
dem Sächsischen Gemeindetage von 1875 (Leisnig) über die Stellung der 
Schulgemeinde zur politischen Gemeinde sprach sich zustimmend zu 
den Bestimmungen des Gesetzes aus.) Da aber die Aussprache eine 
durchaus entgegengesetzte Stellungnahme zeitigte, beschloß der Sächsi- 
sche Gemeindetag von 1876 (Plauen), eine Kommission mit der Aus- 
arbeitung eines Gutachtens zu betrauen, das die Unterlagen für eine 
Revision des Volksschulgesetzes bieten sollte. Die Kommission ersuchte 
die Gemeinden von mindestens 3000 E., nämlich 81 Städte und 56 Land- 
gemeinden, um Mitteilung von entsprechenden Wünschen. Die von 34 
Städten und 23 Landgemeinden stammenden Eingänge boten aber so 
geringe Ausbeute, daß der vom Bürgermeister A. Z. Grundig in Pegau 
erstattete Bericht?) mit dem Antrage schließen konnte, man möge von 
Weiterverfolgung der Sache zur Zeit absehen. Der Gemeindetag von 
1879 (Leipzig) nahm den Vorschlag an, fügte jedoch den Zusatzantrag 
des Stadtrats L. F. Ludwig-Wolf in Leipzig zu, daß bei einer Revision 
des Schulgesetzes die Vereinigung von Schülgemeinde und politischer 
Gemeinde vorzunehmen sei. Bis dahin möge die Regierung mit ständi- 
scher Ermächtigung auch den Kleinen Städten und den Landgemeinden 
gestatten, einen Schulausschuß nach der Vorschrift für die Revidierten 
Städte zu bilden.°) In der Lehrerschaft war man über die Vorzüge einer 
Stärkung der gemeindlichen Rechte nicht einheitlicher Ansicht. Auf 


!) Gesetzblatt $. 306 ff. ?) Gesetzblatt 8. 335. 
3) 8. 0. 8. 363/5. 
*} Schulzeitung 1875, S. 390. 5) Ebenda 1879, S. 270. 


6) Leipziger Zeitung 1879, S. 20, 39. 
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der Allgem. sächs. Lehrerversammlung von 1879 (Plauen) vertrat 
Schuldirektor R. F. Schöniger (Buchholz) die Ansicht, daß sich die Ge- 
setzgebung im Sinne der Staatsschule weiterentwickeln müsse. Die 
Lehrer der Großstädte waren zum Teil anderer Meinung, die, wenn 
auch aus völlig anderen Gründen, von dem mitanwesenden Geh. Schul- 
rat F. W. Kockel aus dem Ministerium gebilligt wurde.!) 

Eine Ausgestaltung des dem Schulvorstande zustehenden Rechtes, 
sich vom Schulbetriebe Kenntnis zu verschaffen, bewirkte die evangeli- 
sche Schulgemeinde Dresden im J. 1891 durch Anstellung eines Stadt- 
schulkommissars. 

Die der Schulgesetzgebung von 1912 vorausgehenden Kammer- 
verhandlungen und Denkschriften bringen auch einige Vorschläge über die 
Schulverwaltung. Bei der Beratung der Schulanträge F.H. E. Hettner- 
O. Günther in der Tagung von 1907/8 beantragten die Abg. H. Grobe?) 
u. Gen., daß in den kommenden Gesetzentwürfen den politischen Ge- 
meinden ein Mitentschließungsrecht zugebilligt werde, wenn der Schul- 
vorstand eine die Gemeinde möglicherweise überlastende Vorlage berate. 
Der Antrag wurde angenommen.?) Der Abg. O. Schill?) stellte den so- 
genannten Schulsynodeantrag) Dem Kultusministerium solle ein 
Landesschulbeirat, bestehend aus teils vom Ministerium, teils von den 
Schulvorständen, teils von der Lehrerschaft gewählten Mitgliedern, zur 
Seite stehen. Der Antrag wurde mit 40 gegen 26 Stimmen abgelehnt. 

Die im J. 1911 erschienenen Wünsche zur Neugestaltung des Volks- 
schulgesetzes, unterbreitet vom Verein sächsischer Schuldirektoren, 
verlangen in bezug auf die Schulverwaltung im ganzen die Erhaltung 
des Bestehenden. Jedoch sollen auch in Revidierten Städten Schulvor- 
stände mit den diesen bisher zustehenden Befugnissen eingerichtet wer- 
den. Dem Schulvorstande sollen auch Vertreter der Schulkindereltern 
angehören.®) Die Wünsche der sächsischen Lehrer zur Neugestaltung 
des Schulgesetzes, gleichfalls aus dem J. 1911, verlangen die Selbstver- 
waltung für die Schule, dementsprechend schon zur Bearbeitung des 
Gesetzentwurfes einen Ausschuß, der zur Hälfte aus Abgeordneten der 
Lehrerschaft bestehen soll. Unter der Voraussetzung, daß die Schule 
Sache der Schulgemeinde bleibt, soll die örtliche Schulverwaltung vom 
Schulvorstand besorgt werden, der zur Hälfte aus Vertretern der bürger- 


1) Schulzeitung 1879, 8. 382, 383. 

2) Fabrikbesitzer in Oberfrohna. 

3) Landtagsmitteilungen II. Kammer 1907/8 (09), 8. 5042. 
4) Rechtsanwalt und Stadtverordnetenvorsteher in Leipzig. 

5) Landtagsakten 1907/8. Ber. der II. Kammer V, 8. 2909. 
6) 8. 15,.16, 27, 32. 
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lichen Gemeindevertretung, zur Hälfte aber zu gleichen Teilen aus Ver- 
tretern der Lehrer und der Elternschaft besteht. Ein Aufsichtsrecht 
über die Lehrer steht dem Schulvorstand nicht zu. Die Bezirksschul- 
inspektion bleibt in ihrer bisherigen Verfassung. Doch tritt ihr ein Bei- 
rat, zur Hälfte aus Lehrern, zur Hälfte aus Laien bestehend, zur Seite, 
Die Schulmänner des Beirats bilden einen Bezirksausschuß, der von der 
Inspektion oder vom Beirat mit der Erledigung einzelner Aufträge be- 
traut werden kann. Dem Unterrichtsministerium, dem das gesamte 
Schulwesen des Landes untersteht, ist ein Landesschulbeirat beizuord- 
nen, der sich zur Hälfte aus Vertretern der Lehrerschaft zusammensetzt. 
Zehn pädagogische Mitglieder des Beirats bilden einen Landesschul- 
ausschuß, der diejenigen Gegenstände zu bearbeiten hat, die ihm vom 
Ministerium oder vom Beirat übertragen werden. 

Die vom Kultusministerium in den Motiven des Gesetzentwurfs 
gegebenen Mitteilungen über die von ihm veranlaßten Berichte der Be- 
zirksschulinspektionen über die Neuordnung des Schulwesens berühren 
die Schulverwaltung in zwei Punkten, in den Fragen der Schulgemeinde 
und des Bezirksschulbeirates. Von 68 Berichten sprechen sich 54 für 
Belassung der Schulgemeinde, 6 bedingungsweise und 8 uneingeschränkt 
für ihre Beseitigung aus. Den Bezirksschulbeirat lehnen 22 Inspektionen 
ab, 7 befürworten ihn bedingungslos, 10 bedingungsweise, 

Der Schulgesetzentwurf von 1912 hält am seitherigen Begriff der 
Schulgemeinde als einer Körperschaft des öffentlichen Rechts fest, die 
auch eine Gemeinde der konfessionellen Minderheit sein kann. Die 
Schulgemeinden können sich zu Schulverbänden vereinigen. Die Sach- 
verständigenkonferenz im Kultusministerium stimmte diesen Vor- 
schlägen zu. Die Zwischendeputation der II. Kammer nahm sie an.!) 
Die unterste Verwaltungsbehörde bleibt wie bisher der Schulvorstand, 
der aus Mitgliedern der Schulgemeinde, dem Bürgermeister oder Ge- 
meindevorstand, dem Schulleiter oder nach Befinden mehreren Lehrern, 
dem Pfarrer und dem Schularzt besteht. Der Schulvorstand kann sich 
für die Sonderzwecke der Fortbildungsschule durch außerordentliche 
Mitglieder aus den Kreisen der Lehrerschaft, des Handwerks, der In- 
dustrie, des Handels und der Landwirtschaft verstärken. Auch für 
andere Belange kann der Schulvorstand außerordentliche Mitglieder be- 
rufen, z. B. Frauen für die Zwecke der Mädchenbildung, und vor- 
bereitende Ausschüsse bilden. Die Sachverständigenkonferenz im Mini- 
sterium nahm diese Bestimmungen des Entwurfs an.?2) Die Zwischen- 





!) Landtagsakten 1911/2. Ber. II. Kammer III, $. 17381. 
) Landtagsakten 1911/2. Dekrete S. 126. 
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deputation der II. Kammer änderte nur Unwesentliches, sie be- 
antragte den Zusatz, daß die Ortsschulordnung bestimmen kann, daß 
auch Frauen dem Schulvorstande anzugehören haben.!) Die Bezirks- 
schulinspektion beläßt der Entwurf in ihrer bisherigen Zusammen- 
setzung und in der Hauptsache auch in der bisherigen Wirksamkeit. 
Nur wird ihr vom bisherigen Wirkungskreis des Ministeriums die Ent- 
schließung über die Neugründung von Lehrerstellen zugewiesen. Die 
Sachverständigenkonferenz im Ministerium hatte hierzu keine Bedenken 
geäußert. Die Zwischendeputation der II. Kammer nahm den Entwurf, 
soweit er die Bezirksschulinspektion und das Ministerium betraf, dessen 
Stellung gegen früher nicht geändert werden sollte, unverändert an, 
beantragte aber die Bestellung eines Landesschulbeirats, der aus 12 
Fachleuten — 3 Bezirksschulinspektoren, 4 Schuldirektoren und 5 
Volksschullehrern — und aus 6 anderen Mitgliedern bestehen soll. 

Da der Entwurf nicht Gesetz wurde, blieben auch die Verhältnisse 
bis auf weiteres die alten. 

Eine an sich nicht besonders einschneidende, aber grundsätzlich 
bedeutsame Änderung des Besetzungsrechts bringt das Gesetz vom 
97. Mai 1918.) Es bestimmt: Die ersten 10 und bis zum 30. Juni 1923 
die ersten 15 in jedem Kalenderhalbjahr durch Tod, freiwilligen Über- 
tritt in den Ruhestand oder Amtswechsel ihres Inhabers freiwerdenden 
ständigen Lehrerstellen an den Volksschulen, für die das Vorschlags- 
recht der obersten Schulbehörde zusteht, besetzt diese unmittelbar ohne 
Mitwirkung des Schulvorstandes und bei Kirchschulstellen im Einver- 
nehmen mit der kirchlichen Oberbehörde ohne Mitwirkung des Kirchen- 
vorstandes und des Kirchenpatrons. Der Entwurf, eine Nachbildung 
des Kirchengesetzes vom 8. Dez. 1896°), hatte in der Kammer eine 
ziemlich glatte Annahme gefunden. 

Der Sächsische Lehrerverein trat im J. 1918 mit einer eindrucks- 
vollen Kundgebung für die Staatsschule ein, indem er vom erweiterten 
Schulgesetzausschuß des Pädagog. Vereins zu Chemnitz das Buch 
„Staats- oder Gemeindeschule ? Eine Stoffsanmlung“ herausgeben ließ.*) 

Das vom neuen Freistaat erlassene Übergangsgesetz für das Volks- 
schulwesen vom 22. Juli 1919°) läßt das Besetzungsrecht des Gesetzes 
von 1873 ebenso wie die von diesem geordnete Form der Schulverwal- 
tung in der Hauptsache unverändert. Es bleibt auch die Unterscheidung 
von Schulvorstand und Schulausschuß. Der Schulvorstand ist ent- 


1) Landtagsakten 1911/2. Ber. II. Kammer III, S. 1804. 
2) Gesetzblatt 8.133. 3) Ebenda S. 226. 
4) Chemnitz 1918. 165 S. 5) Gesetzblatt 8. 171f. 
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sprechend den Wünschen der sächsischen Lehrer von 1911 aus Mitgliedern 
der Gemeindevertretung, Vertretern der Elternschaft und der Lehrer- 
schaft im Verhältnis von 2:1:1 zusammengesetzt, dazu kommt der 
Schularzt. Wo beruflich gegliederte Fortbildungsschulen bestehen, ist 
beim Schulvorstand bzw. Schulausschuß ein Fortbildungsschulbeirat 
zu bilden, der aus Vertretern der Lehrerschaft und der Berufsvereini- 
gungen besteht. Die Ausführungsverordnung vom 22. Juli 1919!) stellt 
fest, daß mit Aufhebung der Ortsschulaufsicht auch die Aufsicht des 
Schulvorstandes über die Leistungen und das Verhalten der Lehrer, 
wie sie im Gesetz von 1873 und früher bestand, weggefallen ist. Als neue 
beratende Körperschaft erscheint der Elternrat, der das Einvernehmen 
zwischen Haus und Schule fördern soll. Es ist ihm Gelegenheit zu geben, 
dem Unterricht beizuwohnen. Die Bezirksschulinspektion erhält im 
neuen Gesetz bei unveränderter Zusammensetzung die Bezeichnung 
Bezirksschulamt. Diesem steht als beratende Körperschaft der Bezirks- 
lehrerausschuß zur Seite. 

Durch das Gesetz über die Aufhebung der Schulgemeinden vom 
11. Juli 1921?) wird ein alter Lieblingswunsch der Gemeindepolitiker 
erfüllt. Der Begriff Schulgemeinde ist verschwunden. Die Schulerhal- 
tung und die örtliche Schulverwaltung gehen nunmehr in allen Gemeinden 
auf die bürgerliche Gemeinde über, wie dies in den Revidierten Städten 
schon der Fall war. Jede Gemeinde bildet nun einen Schulbezirk. Sie 
wählt einen Schulausschuß, der nach den im Übergangsschulgesetz vom 
22. Juli 1919 enthaltenen Vorschriften zusammengesetzt wird. In zu- 
sammengesetzten Schulbezirken, die aus mehreren Gemeinden bestehen, 
ist dagegen ein Schulbezirksvorstand zu bilden, dem das Beschlußrecht 
über den Haushaltplan zusteht und der auch sonst die Rechte des 
Schulvorstandes im Sinne des Übergangsschulgesetzes ausübt. Zur Er- 
füllung einzelner Aufgaben können Schulverbände gegründet werden, 
auf die das Gesetz über die Gemeindeverbände vom 18. Juni 1910 im 
wesentlichen Anwendung findet?) " 

Das Ministerium des Kultus und öffentlichen Unterrichts, dessen 
Wirkungskreis durch das Übergangsgesetz keine nennenswerte Änderung 
erfahren hatte, erhielt durch das Schulbedarfsgesetz vom 31. Juli 19224) 
eine erhebliche Erweiterung seiner Rechte, insofern ihm das Vorschlags- 
recht für sämtliche Schulstellen an den Volksschulen übertragen wurde. 
Das bedeutete im Verein mit den Bestimmungen über die Geldleistungen 
des Staates die Umwandlung der Volksschule zur Staatsschule. Wenn 


1) Gesetzblatt S. 185f. 2) Gesetzblatt S. 231f. 
®) Gesetzblatt 8. 146f. %) Gesetzblatt S. 405f. 
25* 


388 Geschichte der sächsischen Volksschule, 








die größeren Gemeinden, Revidierte Städte und andere Gemeinden mit 
mindestens 10 Lehrerstellen, durch den Verlust des Kollaturrechts eine 
erhebliche Einbuße an ihren bisherigen Rechten an der Schulverwaltung 
erleiden, so werden die Besetzungsrechte der Schulausschüsse und Schul- 
bezirksvorstände auch noch dadurch gemindert, daß dem Ministerium 
für jedes Halbjahr die Besetzung der ersten 50 erledigten Stellen ohne 
Mitwirkung des Schulvorstandes zugesprochen wird. 

Die oberste Schulbehörde, die seit ihrer Errichtung im Dez. 1831 
die Bezeichnung „Ministerium des Kultus und öffentlichen Unterrichts“ 
trug, nahm im J. 1923 den Namen „Ministerium für Volksbildung‘ an. 

Als Minister amten Ch. G. Müller seit Bestehen des Ministeriuns, 
H. @. v. Carlowitz seit 1836, E. v. Wietersheim seit 1840, A. K.H. Braun 
1848, L. K. H. v. d. Pfordten.1848/9, G. F. Held 1849, F. F. v. Beust 
seit 1849, J. P. v. Falkenstein seit 1853, K. F. W. v. Gerber seit 1871, 
P. v. Seydewitz seit 1892, J.K.A.R. v. Schlieben seit 1906, H. von 
Beck!) seit 1908, A. v. Nostitz-Wallwitz 1918, W. Buck seit 1918, H. R. 
Seyfert seit 1919, H. Fleißner seit 1920, F. Kaiser seit 1924, W. Bünger 
seit 1929. 

Die Referenten für das Volksschulwesen sind — bis 1874 zugleich 
für die übrigen Schulen — G. L. Schulze 1831—47, K. B. Meißner 
1847—55, R. O. Gilbert 1855—74, F. W. Kockel 1874—1901, E. 6. 
Kühn 1901—18, J. G. Sieber 1914—24, P. Weinhold 1919. Als Zweit- 
referenten sind tätig E. G. R. Bornemann 1869—74, I. G. Sieber 
1910-14, P. Häntzschel seit 1919. 

Die Gemeindeordnung für den Freistaat Sachsen vom 15. Juni 
19252) läßt die Schulverwaltung, wie in $ 195 ausdrücklich ausgesprochen 
wird, grundsätzlich unberührt. Das Schulbezirksgesetz vom 17. Juli 
19263), das mit dem Gesetz über die Aufhebung der Schulgemeinden 
vom 11. Juli 1921%) im weitaus größten Teile des Wortlauts buchstäblich 
übereinstimmt und dessen Revision nach Maßgabe des gleichfalls am 
17. Juli 1926 ergangenen Gesetzes betr. die Anpassung der Schulgesetz- 
gebung an die Gemeindeordnung?) darstellt, bringt keine Änderung in 
der Schulverwaltung. 


1) Erhielt wenige Tage vor seinem Ausscheiden — als letzter säch- 
sischer Untertan — den erblichen Adel. 
2) Gesetzblatt S. 136f. 3) Gesetzblatt S. 156f. 
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B. Rechtliche und wirtschaftliche Verhältnisse 
der Lehrer. 


I. Die rechtliche Stellung. 
1. Nach den Anstellungsförmlichkeiten. 


Die formellen Grundlagen der rechtlichen Stellung des Lehrers 
sind die Anstellungsförmlichkeiten. Nach dem geschichtlichen Ent- 
wieklungsgang mußten sich diese den bei Besetzung des geistlichen 
Amtes üblichen anpassen, die in den Generalartikeln von 1557 im Ab- 
schnitt ,,Von den Pfarrherren, Kirchen- und Schulendienern insgemein‘“1) 
und in der Kirchenordnung von 1580 im Abschnitt ‚Von Beruf und An- 
nehmung der Kirchendiener“‘2) vorgeschrieben sind. Die erste Maß- 
nahme zur Anstellung des Lehrers ging vom Anfang der evangelischen 
Zeit an vom Schulerhalter, dem Patron oder Kollator, aus. Sie be- 
stand in der Ausfertigung der Berufungsurkunde oder Vokation zu 
dem erledigten oder neubegründeten Amte, Sodann erfolgte unter Bei- 
fügung dieses Schriftstückes durch den Superintendenten die Präsen- 
tation des Erwählten an das Konsistorium, das ihn konfirmierte und 
den Superintendenten mit der Veranlassung der Einweisung beauf- 
tragte, die in den ersten Zeiten regelmäßig vor dem Amtmann oder der 
sonstigen Obrigkeit stattfand. 

Diese Regelform des Anstellungsvorganges erlitt aber in der Praxis 
mancherlei, oft sehr erhebliche Abweichungen.®) Neben dem Kollator 
sind bei der Berufung häufig der Pfarrer, nicht selten die Gemeinde, bis- 
weilen die Ältesten, die Kirchväter und die Schöppen beteiligt. In der 
älteren Zeit scheinen die Konfirmation und die ihr angegliederten Maß- 
nahmen bisweilen ausgefallen zu sein. In nicht wenigen Fällen wird in 
den Matrikeln von 1574 gemeldet, daß die Konfirmation des Schul- 
meisters noch nicht vorgenommen worden sei. Dagegen zeigen die 
Visitationsnachrichten aus der Zeit um 167 3, daß die Konfirmation fast 
ausnahmslos erfolgt ist. Wo sie noch aussteht, liegt es daran, daß der 
Schulmeister von seiner Gemeinde, die nach den Generalartikeln von 


!) Cod. Aug.I, Sp. 444. 2) Cod. Aug.I, Sp. 522. 
®) 8.0. 8. 350/1. 
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1557 zur Aufbringung der Sporteln verpflichtet war, nicht rechtzeitig 
die Reisekosten erhalten konnte. So ging es dem Schulmeister Z. Knob- 
lauch in Linz, der schon im J. 1686 seine Vokation erhalten hatte, aber 
erst 1700 konfirmiert wurde, weil seine nur aus 10 bis 12 Wirten be- 
stehende Gemeinde die Kosten nicht früher aufbringen konnte.!) Ein 
Befehl Augusts des Starken vom 12. Nov. 17002) an die Superintendenten 
des Erzgebirgischen und des Meißnischen Kreises läßt erkennen, daß in 
diesen Bezirken noch die meisten Rückstände vorhanden waren. 

Bei Anstellung der Kinderlehrer und Katecheten bedurfte es grund- 
sätzlich nicht der Mitwirkung der geistlichen Behörden. Der Schul- 
erhalter, ein Schulverein oder die Gemeinde, händigte ihnen die Be- 
rufungsurkunde aus, ohne daß sie vorher der Aufsichtsbehörde vor- 
gelegt worden wäre. So weist ein Reskript Augusts des Starken vom 
19. März 1700 den Rat zu Meißen an, die Vokation für die Mägglein- 
Schulmeisterin Anna Fincken und ihren Ehemann, den Schulmeister, 
zu besorgen, aber nur für diesen letzteren erhält der Superintendent den 
Auftrag, ihn zur Konfirmation zu präsentieren.?) Ein Reskript desselben 
Fürsten vom J. 1725 läßt die Konfirmation des Kinderlehrers jedoch 
für solche Orte zu, wo sie herkömmlich war.?) 

Die Konfirmation, die der Deutsche Schulmeister in den Städten 
und der Küsterschuldiener nach dem Vorbilde des Geistlichen und 
des Lateinschuldieners erhält, begründet das Recht auf Verbleiben im 
Amt bis zur Dienstuntüchtigkeit, deren Eintritt in Einzelfällen wegen 
Krankheit, Unwissenheit und ungehöriger Lebensführung, in der Regel 
aber wegen Altersschwäche festgestellt wird. 

Die vom Kollator auszustellende Vokation hatte auf die Über- 
tragung des Amtes mit seinen Pflichten und Rechten zu lauten. Im 
Laufe der Zeit entwickelte sich der Brauch, daß die Bibel und die sym- 
bolischen Bücher als Lehrnorm für den Schuldiener genannt wurden.°) 

Es war zulässig, und es wurde immer mehr üblich, in die Vokation 
eine ausführliche Instruktion aufzunehmen.®) 

Die Verpflichtung des Deutschen Schulmeisters und des Dorf- 
küsters fand abweichend vom Verfahren bei Verpflichtung der Geist- 
lichen und der Lateinschullehrer, die vor dem Konsistorium mit Unter- 
schrift der Konkordienformel”), seit dem Religionsmandat des Kurad- 


1) Kirchengalerie Sp. 152. 

2) Cod. Aug. I, Sp. 867. 3) Corp. jur. 8. 526. 
4) Corp. jur. S. 543. 

5) Weber 1, S. 324. 6) Weber 1, S. 324/5. 
?) Cod. Aug. I, Sp. 559. 
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ministrators Friedrich Wilhelm vom 19. Febr. 1593 auch mit Unter- 
schrift der Visitationsartikel von 15921), seit dem Befehl Christians II. 
vom 9. Dez. 1601 auch mit Ableistung des juramentum religionis?) 
„neben der gewöhnlichen Pflicht‘ (Diensteid), seit dem Mandat des- 
selben Fürsten vom 1. Aug. 16023) auch mit Unterschrift des Kon- 
kordienbuches in feierlicher Förmlichkeit vor sich ging, in einfachen 
Formen statt. Sie vollzog sich nach Anweisung der Kirchenordnung 
von 1580 vor dem Amtmanne oder der Ortsobrigkeit im Beisein des 
Pfarrers und der Kirchenväter. Der Lehrer mußte bei handgebender 
Treue an Eidesstatt Promission und Pflicht darauf tun®), sich der 
Schulordnung (von 1580) und seines Amtes jederzeit fleißig... zu 
erinnern ... ., die ihm befohlene Schule und untergebenen Schulkinder 
mit allem treuen Fleiße zu regieren und der Jugend mit züchtigem, ehr- 
barem, nüchternem Leben vorzustehen, keine Stunde in der Schule 
ohne erhebliche Ursache zu versäumen, .. „in den Strafen kein 
Übermaß oder Zorn zu gebrauchen, den Katechismus, Kirchengesänge 
und das Gebet mit allen Treuen und Eifer der Jugend einzubilden und 
‚mit ihnen zu üben ... ., seinem Superintendenten, Pfarrer, Amtmann 
und Gericht gehorsam zu sein, des Landesfürsten und des Dorfes und der 
Schulen Nutzen und Frommen mit allem Fleiß zu fördern, Schaden 
und Nachteil seines Vermögens zu warnen und zu wenden, . . . nicht 
zu verreisen ohne Erlaubnis jedes Orts Obrigkeit, des Pfarrers und 
Superintendenten, da er von seinem Dienst abstehen wollte, solchen ein 
Vierteljahr zuvor abzukündigen und in allwege der Ordnung, und was 
er durch die Superintendenten und Pfarrer beschieden, demselben zu 
geloben und nachzusetzen. Nach Abgabe dieser Promission gab der 
Schuldiener den Handschlag an Eides Statt. 

Nach Erlaß des Mandats des Kuradministrators vom J. 1593 be- 
gann man, von den Deutschen Schulmeistern und den Dorfküstern auch 
die Unterzeichnung der Visitationsartikel von 1592 zu verlangen. Doch 
legte man ihnen auch nach Veröffentlichung des Mandats vom 1. Aug. 
1602 und auch, nachdem der Kurfürst auf das widerstrebende Verhalten 
der Universität Leipzig hin die scharfen Edikte vom 29. Juli 1606 und 
vom 12. Juli 1608 hatte ergehen lassen), keine weitere Verpflichtung 





I) Weber 2, S. 404. 

®) Landtagsakten 1845/6, Beil. z. 2. Abt. 1. Samml., S. 696. Der 
9. Dez. 1601 gilt als Tag der Einführung des sächs. Religionseides, der bis 1811 
unverändert in Geltung blieb. 

®) Cod. Aug. I, Sp. 778. *) Cod. Aug. I, Sp. 596. 

5) Krenkel S. 139. 
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auf. Es blieb vielmehr üblich, daß die Küster nur die Visitationsartikel, 
nicht aber das Konkordienbuch zu unterschreiben hatten.!) Diese 
Übung bestätigte Johann Georg I, mit dessen Einverständnis auch 
schon das Mandat vom 1. Aug. 1602 ergangen war?), durch Reskript 
‚vom 9. Jan. 1624°), nach welchem zwar Diakonen und Schuldiener in 
den Stadtschulen dem Konkordienbuch subskribieren, die Custodes aber 
auf den Dörfern, Infimi in den geringen Schulen und ÖOrganisten nur 
die Visitationsartikel unterschreiben mußten, nachdem schon das Visi- 
tationsdekret für das Konsistorium zu Leipzig vom 11. Juli 1616 die- 
selbe Übung in betrefi der Landschullehrer gutgeheißen hatte.*) 

Der Instruktion über die Information an den Deutschen Schulen 
vom J. 17245) ist unter der Überschrift „Auszug aus der Kirchenordnung 
von 1580‘ am Schlusse der oben mitgeteilte Abschnitt „Worauf ein jeder 
deutscher Schulmeister Promission und Pflicht tun soll“ angefügt. Auch 
hieraus geht hervor, daß es in der Form der Verpflichtung der Lehrer 
an diesen Schulen auch weiter beim Hergebrachten verbleiben soll. In 
einer Instruktion vom J. 1748 an das Leipziger Konsistorium wird er- 
neut darauf hingewiesen, daß die Landschulmeister nur zur Unterschrift 
der Visitationsartikel anzuhalten, die Geistlichen und die Lehrer an den 
lateinischen Stadtschulen dagegen zur Unterschrift sämtlicher symboli- 
scher Bücher verpflichtet sind.®) 

In der Oberlausitz ordnete die Schulordnung vom 27. April 1770 
die folgende Promission an: Ich . . . verspreche, daß ich dem wegen 
Verbesserung des Schulwesens vom 27. April 1770 .. . publizierten 
Generali und beigefügten Schulordnung ..... mich auf das genaueste 
bezeigen, den Unterricht der Kinder im Christentume, im Gebet, Ge- 
sängen, und was mir sonst vorgeschrieben, fleißig darnach besorgen, 
keine Schulstunde ohne dringende Ursache versäumen, und so wie im 
Lehren und Unterweisen unverrückt, so auch im Leben christlich und 
ehrbar mich aufführen will. Wie ich denn auch Unserer gnädigsten 
Landesherrschaft die schuldigste Untertänigkeit und Treue, dem Herrn 
Kollator, Gerichtsherrschaft, den gebührenden Gehorsam und dem 
Herrn Pfarrer, so mir zur Schulinspektion vorgesetzt, die genaue Be- 
folgung seiner Anweisungen hiermit an Eidesstatt angelobe ... .?) 

In den Erblanden, wo die Konsistorien durch Reskript vom 16. März 
1796 zu scharfer Aufsicht über die konfessionelle Haltung der Lehrer 


1) Weber 2, S. 404. 2) Cod. Aug. I, Sp. 778. 
3) Cod. Aug. I, Sp. 783. ‘) Weber 2, S. 404. 
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in Kirchen, auch höheren und niederen Schulen angehalten wurden!), 
schuf die Generalverordnung vom 7. Nov. 1796 neue Verpflichtungs- 
formen für die Landschulmeister und die konfirmierten Katecheten. 
Sie besagt, daß diese anstatt wie bisher durch Unterschrift der Visi- 
tationsartikel vielmehr auf den Katechismus Luthers und die Augs- 
burgische Konfession durch Eid zu verpflichten sind.?2) Nach K.G. 
v. Webers Angaben mußten indes beim Konsistorium zu Leipzig noch 
im J. 1825 Schullehrer, Kirchner, Organisten und Glöckner, die keine 
Schule hielten, jene Unterschrift leisten.?2) Nicht ohne Einfluß auf die 
nachfolgende Entwicklung des hinter diesen Formen stehenden Ge- 
dankenhintergrundes dürfte die Tatsache geblieben sein, daß das durch 
den am 11. Dez. 1806 geschlossenen Posener Frieden bedingte Mandat 
vom 16. Febr. 1807 den Katholiken gleiche bürgerliche und politische 
Rechte mit den Lutheranern einräumte und den Wegfall des Religions- 
eides für die in weltlichen Geschäften und Funktionen stehenden 
Diener aussprach. 

Schon am 5. Juli 1806 hatte das königl. Appellationsgericht in 
einem Berichte an das Geh. Konsilium die geltenden Eidesformeln als 
verbesserungsfähig und verbesserungsbedürftig bezeichnet. Bei der 
Neuformelung wirkten der freigesinnte Oberhofprediger F. V. Rein- 
hard und der Dresdener Superintendent K. Ch. Tittmann mit. Die neue 
Formel wurde durch Reskript vom 25. Juni 1811 und mit Verordnung 
vom 4. Sept. 1811*) den sämtlichen Landeskonsistorien zum Gebrauche 
vorgeschrieben. Sie enthält den Untertaneneid, den Religionseid und den 
Diensteid. Der Untertaneneid lautete: Ihr sollt geloben und schwören 
dem . . . Könige von Sachsen ... . treu und gehorsam zu sein, Ihrer 
Maj. Ehre und Bestes, sowie der Königl. Lande Nutzen und Wohlfahrt 
nach euern Kräften zu befördern, Schaden und Nachteil aber zu ver- 
hüten und abzuwenden, nicht in dem Rate noch bei der Tat zu sein, 
da, wider Ihro Maj. geratschlagt oder gehandelt würde, Ihro und Ihrer 
Lande Nachteil durch euch oder die eurigen treulich zu verhüten und 
für eure Person wissentlich nichts zu tun, was Ihro Maj. oder Ihrem 
Hause zu Schaden und Schmach gereichen möchte, auch wenn ihr er- 
fahren solltet, daß irgend etwas gegen die Sicherheit und das Ansehen 
Ihrer Maj. und des Kgl. Hauses oder gegen der Königl. Lande und Unter- 
tanen vorgenommen werden sollte, solches euern Vorgesetzten und nach 
Befinden Ihrer Kgl. Majest. unmittelbar sofort anzuzeigen. 

Abweichend von dem Verfahren bei der Verpflichtung der Lehrer 


t) Krenkel 8. 140, ?) Cod. Aug. IV 2, 8. 177. 
3) Weber 2, 8.404. *) Krenkel S. 143. 
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an Lateinschulen hatte der Deutsche Schulmeister und der Dorfschul- 
meister einen sehr kurz gefaßten Religionseid zu leisten. Sie hatten zu 
schwören, bei der reinen evangelischen Lehre, wie solche in der heiligen 
Schrift enthalten, in der ersten ungeänderten Augsburgischen Konfession 
erklärt und dargestellt ist, zu verbleiben und sie unverfälscht und fleißig 
vorzutragen. Der Diensteid hatte für diese Gattung der Lehrer den 
folgenden Wortlaut: 

In Ansehung des euch übertragenen Amtes in Gemäßheit der euch 
erteilten Vokation nach bestem Wissen und Gewissen alles dasjenige 
zu tun, was einem getreuen Schulmeister eignet und gebührt.!) Nach 
geleistetem Handschlage und Eide sprach der Vorsitzende des Konsi- 
storiums die Bestätigung aus. Nach dieser von Weber gegebenen Dar- 
stellung wurden zu seiner Zeit (1825) demnach auch die Landschul- 
lehrer, sofern nicht eine untergeordnete Stelle Auftrag erhielt, vor den 
Konsistorien verpflichtet.?) 

Die Geistlichen und die Stadtschullehrer erhielten zu jener Zeit 
nach Erledigung der Verpflichtungstormen eine Konfirmationsurkunde 
in Patentform auf Stempelbogen, bei Landschullehrern scheint sie nicht 
in Übung gewesen zu sein.?) 

Nach geschehener Konfirmation oder Verpflichtung trat, von Be- 
ginn der Überlieferung an, die Vokation des Kollators in Kraft, indem 
die Urkunde nunmehr dem Bestallten ausgehändigt wurde. Vielfach 
scheint sich.der Brauch eingebürgert zu haben, daß eine Gegenleistung 
für die Vokation gefordert wurde. Hiergegen wenden sich schon die 
Generalartikel vom J. 1557), wo den Patronen die Abforderung von 
Lehngeldern von den Berufenen verboten ist. Die Vorschrift wird er- 
neuert in Gen.-Art: XXX vom J. 1580, der das Belehnungsgeld aus- 
drücklich als ein Simoniacum bezeichnet.?) 

Bis zum J. 1819 waren die Vokationsurkunden vom landesherr- 
lichen Stempel befreit. Das Stempelmandat vom 11. Jan. 1819 belegte 
jedoch die Urkunden für Stellen bis zu 50 TIr. Einkommen mit 4 Gr., 
solche v. 51-100 TIr. Einkommen mit 8 Gr., die höher dotierten mit 
1 v. H. Stempeltaxe.®) 

In den Erblanden waren Verpflichtung und Konfirmation bei jeder 
Versetzung zu wiederholen, bei den Oberlausitzer Lehrkräften fand diese 
Wiederholung nicht statt. 


1) Weber 2, S. 399. 

2) Weber 2, 8.401. 3) Weber 2, 8.401. 

*) Cod. Aug. 1, S. 444. 5) Cod. Aug. I], 8. 698. 
6) Gesetzsammlung 1819, S. 53; Weber 2, 8. 326. 
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Eine formelle Neuordnung des gesamten erbländischen Besetzungs- 
verfahrens, die indes in der Hauptsache eine Verlautbarung des Herge- 
brachten bedeutete, schuf die Verordnung, das Verfahren bei Besetzung 
der evang.-luth. Pfarr- und Schulämter betr., vom 7. Juni 1833.1) 

Die wichtigsten Bestimmungen der Verordnung, die vor allem auch 
den Kostenaufwand der Gemeinden mindern sollte, sind folgende: 
Wenn zu einer erledigten Schulstelle von den Kollaturberechtigten ' 
nur ein Subjekt ernannt wird, so hat der Superintendent dieses dem be- 
treffenden Konsistorium zur Vornahme der Prüfung zu benennen. Diese 
kann erlassen werden, wenn der Bewerber erst im Laufe des letzten 
Jahres vor einem Konsistorium oder vor der Seminarkommission eine 
Wahlfähigkeitsprüfung wohl bestanden oder durch frühere Amtsführung 
sich vorteilhaft ausgezeichnet hat. Hat aber der Kollator mehrere Be- 
werber zu einer von ihnen vor der Schulgemeinde abzulegenden Probe 
ausersehen, so wird der Präsentation zur Prüfung Anstand gegeben, 
bis, nach erfolgter erster oder vorläufiger Probe, der Kollator dem Super- 
intendenten ein Subjekt für die erledigte Stelle bezeichnet hat. Mit 
dem Designierten ist eine zweite Probe zu veranstalten. Bei dieser Probe 
ist dem Designierten Gelegenheit zu geben, Beweise seiner Geschick- 
lichkeit zugeben ... . Hat die Gemeinde gegen die Person des ernannten 
Schullehrers etwas Erhebliches nicht eingewendet, so nimmt das Ver- 
fahren den weiter geordneten, folgenden Lauf. In denjenigen Fällen, 
wo dem Gewählten die Prüfung erlassen oder von ihm etwa vor der 
Probe bestanden worden war, erhält er die Vokation am Ort der Probe 

‚ausgehändigt, worauf er vom Pfarrer in sein Amt eingewiesen wird. 
An einem der folgenden Wochentage hat er sich auf eigene Kosten zum 
Ephorus zu begeben, wo er verpflichtet und konfirmiert wird. In den 
Ephorien Dresden und Leipzig erfolgte dieser Akt indes nicht durch den 
Ephorus, sondern vor dem Konsistorium. Sofern der Designierte aber 
die Prüfung noch abzulegen hat, muß der Superintendent Anzeige an 
das Konsistorium erstatten, der er die Vokation beilegt. Diese wird dem 
Gewählten sofort nach bestandener Prüfung ausgehändigt und seine 
Verpflichtung und Bestätigung an Konsistorialstelle vollzogen. Die 
Einführung in das Amt geschieht auch in diesem Falle durch den Orts- 
pfarrer, dem der Superintendent auf Anordnung des Konsistoriums 
den Einweisungsauftrag zugehen läßt. 

Bei einem Stellenwechsel erfolgte die Bestätigung unter Verweisung 
auf den bereits früher geleisteten Pflichteid. Der Bestätigte erhielt eine 
Konfirmationsurkunde, die mit 4 Gr. stempelpflichtig war. 


!) Gesetzblatt 8.51. 
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Die Oberamtsregierung der Oberlausitz erließ am 11. Juli 1834 
eine der erbländischen in allen wesentlichen Punkten gleichlautende 
Verordnung.!) 

Das Schulgesetz vom 6. Juni 1835 schafft die Kinderlehrer- oder 
Katechetenstellung ab und führt die Unterscheidung der Lehrkräfte 
in ständige (unkündbare) und Hilfslehrer ein. Als ständige Lehrer kön- 
nen nur Lehrkräfte angestellt werden, die a) in einer Prüfung ihre Eig- 
nung als Schulamtskandidat erlangt, b) hierauf sich wenigstens zwei 
Jahre als Hilfslehrer oder Privatgehilfe oder mindestens als Privatlehrer 

.. . praktisch weiter ausgebildet . . . die völlige Zufriedenheit ihrer 
Vorgesetzten erworben und c) die Wahlfähigkeitsprüfung bestanden 
haben. 

Bei den Verhandlungen der I. Kammer?) über diesen Punkt des 
Schulgesetzentwurfes fragte Superintendent Ch. G.L. Großmann, ob 
die Seminarbildung als unerläßliche Bedingung des Eintritts in den 
Schuldienst zu gelten habe. Der Referent der 1. Deputation gab die 
Auskunft, aus den Motiven sei zu entnehmen, daß man den bisher viel- 
fach üblichen praktischen Bildungsgang auch ferner gestatten wolle. 
Nur die Prüfungen müßten bestanden werden. Großmann sprach auch 
den Wunsch aus, und hierbei konnte er sich auf gleiche Anregungen 
in der II. Kammer berufen, man möge die Seminaristen schon im Alter 
von 18 Jahren zur Kandidatenprüfung zulassen und als Hilfslehrer an- 
stellen. Der Kultusminister Müller entgegnete, die Regierung müsse 
ein höheres Mindestalter festhalten. Wer andere erziehen solle, müsse 
erst selbst hinreichend gefestigt sein.?) 

In bezug auf die Stellenbesetzung selbst beläßt das Gesetz in der 
Hauptsache die überkommenen Formen. Es bestimmt auch, in Anleh- 
nung an den bisherigen Brauch, daß die ständigen Lehrer der Bestäti- 
gung (Konfirmation) durch die Staatsbehörde bedürfen. Die Präsen- 
tation des neu Anzustellenden muß binnen zwei Monaten nach Erle- 
digung der Stelle bewerkstelligt werden. Die Kollaturbehörde hat vor 
dem Amtsantritt des Gewählten eine Anstellungsurkunde (Vokation) 
auszufertigen, welche der höheren Behörde zur Einsicht einzureichen 
ist. Der Berufene muß, sofern er nicht innerhalb eines Jahres nach wohl 
bestandener Wahltähigkeitsprüfung zu einer ständigen Lehrerstelle 
gelangt ist, vor dem Konsistorium eine Anstellungsprüfung ablegen. 
Nachdem diese bestanden ist, wird dem Gewählten die Vokation aus- 


1) Gesetzblatt S. 165. 
2) Landtagsakten 1834. 2. Abt. V S. 647. 
3) Ebenda S. 596/7. 
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gehändigt. Längstens 14 Tage nach deren Empfang hat sie der Lehrer 
an die Kreisdirektion einzusenden und um Konfirmation zu bitten. 
Erst nach Rückkunft der Urkunde an den Superintendenten kann die 
Abhaltung der Probe vor der Schulgemeinde anberaumt werden, falls 
die Gemeinde nicht darauf verzichtet.!) Sofern die Gemeinde Bedenken 
nicht geltend macht, kann sodann die Konfirmation erfolgen?), die in 
den Erblanden, nunmehr auch in den Ephorien Dresden und Leipzig?), 
vom Superintendenten, in der Oberlausitz durch den bei der Kreis- 
direktion Budissin angestellten Kirchen- und Schulrat zu vollziehen ist. 


Besonderer Abmachungen über den Diensteid bedurfte es für die 
Schönburgschen Lande. In dem Erläuterungsrezesse zwischen Sachsen 
und dem Schönburgschen Hause vom 9. Okt. 1835 4) wurde festgesetzt, 
daß die in den Schönburgschen Rezeßherrschaften anzustellenden Geist- 
lichen und die weltlichen Diener, welche ein öffentliches Amt bekleiden 
würden, demnach auch die Schullehrer), auch den Herren von Schön- 
burg als ihrer Dienstherrschaft getreu und gewärtig zu sein... schwören 
mußten. 


Die Bestimmungen der Verfassungsurkunde vom 4. Sept. 1831 
und des Gesetzes, die Verhältnisse der Staatsdiener betr., vom 7. März 
18358) machten eine neue Formelung des Untertaneneides auch für die 
anderen beamteten Personen nötig, die durch Verordnung vom 2. Nov. 
1837) getroffen wurde. Die bei Verpflichtung zu einer öffentlichen, 
nicht als wirklicher Staatsdienst anzusehenden Funktion vorgeschriebene 
Eidesformel lautet: Ich schwöre hiermit zu Gott, daß ich, unter genauer 
Beobachtung der Gesetze des Landes und der Landesverfassung, die 
mir übertragene Funktion als ... . nach meinem besten Wissen und Ge- 
wissen verwalten ... . und mich allenthalben den Anordnungen meiner 
Vorgesetzten gemäß bezeigen will. 

Die Anfang der vierziger Jahre einsetzenden Bestrebungen der 
sächsischen Lehrer um Neuordnung des Schulwesens erstreckten sich 
auch auf den Religionseid. Sie standen in dieser Zielsetzung im Zusam- 
menhange mit der Freigeisterbewegung jener Zeit. Ein Aufsatz von 


!) Verordn. vom 7. Juni 1833, Oberlausitzer Verordn. vom 11, Juli 1834. 
Florey 8. 72. 


?) Gen.-Verordn. des Kultusministeriums vom 2. Jan. 1844. Florey 
8. 19. Die Vokationsurkunde ließ das Gesetz vom 2. April 1844 stempelfrei. 


®) Verordn. der Kreisdirektion Leipzig vom 8. Sept. 1835; vgl. Lipp- 
mann 8.19. 


*) Gesetzblatt S. 610f. 5) Lippmann 8.20. 
°) Gesetzblatt 8. 169. ?) Gesetzblatt 8.97. 
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J. Kell!) über den Eid auf die symbolischen Bücher schlägt vor, in der 
Landtagspetition, die damals vorbereitet wurde, es frei auszusprechen, 
„daß wir Volkslehrer diesen Eid künftig nicht mehr leisten können 
und wollen und des bereits geleisteten entbunden zu werden bitten, 
weil wir uns in unserm Gewissen bedrückt fühlen, etwas beschworen zu 
haben, was wir als evangelische Christen nicht festhalten können —, 
mit Luther selbst nicht Lutheraner, sondern Christen sein wollen.“ 

Eine entgegengesetzte Ansicht zeigt ein Aufsatz des Lehrers W. 
Oertel in Paunsdorf?), der mit dem Satze schließt: „Wir Volkslehrer 
können und wollen den Eid auf die symbolischen Bücher leisten“. 

Immerhin fanden die Kellschen Forderungen den Beifall des größten 
Teils der Lehrerschaft. Diese Strömung erweckte in den regierenden 
Kreisen nicht geringe Bedenken, die in einer Verordnung der Minister 
in Evangelicis vom 17. Juli 1845 zum Ausdruck kamen. Die Regierung 
könne die Bildung von Vereinen sowie Versammlungen, welche darauf 
gerichtet seien, das Glaubensbekenntnis der Augsburgischen Konfes- 
sionsverwandten anzugreifen, nicht dulden und hätte demgemäß das 
Verbot derselben veranlaßt.?) Auf diese Verordnung hin wohl richteten 
30 Geistliche der Ephorie Oschatz unter Führung desPfarrers 8. W. F. 
Carl-Wellerswalde eine Petition an das Konsistorium, in welcher sie um 
„eine die Beschwerung der Gewissen hebende, dem jetzigen Standpunkte 
der theologischen und anderen Wissenschaften entsprechende Abände- 
rung“ des kirchlichen Verpflichtungseides baten. Die von J. Kell ent- 
worfene Gesamtpetition sächsischer Lehrer vom 12. Okt. 1845 enthielt 
auch die Bitte, daß entweder der Religionseid einer zeitgemäßen Ab- 
änderung unterworfen oder überhaupt abgeschafft werde und nur eine 
Verpflichtung auf Gottes Wort, auf das Bibelwort des lutherischen 
Katechismus und ein von Kirche und Schule zu gebrauchendes litur- 

- gisches Glaubensbekenntnis stattfinden möge.?) 

Die Kammern hatten während der Ständeversammlung 1845/6 
zur Beratung des Dekrets vom 14. Sept. 1845 über die Reform der ev.- 
luth. Kirchenverfassung5) je eine Außerordentliche kirchliche Depu- 
tation eingesetzt. Bei den Verhandlungen über diese Vorlage kam es 
auch zu Erörterungen über den Religionseid und über die zu diesem 
Gegenstande eingegangenen Petitionen. Nach M. Krenkel®) waren die 
‚Gegner der bisherigen Formel mit 12000 Unterschriften zur Stelle, 


1) Schulzeitung 1845, 8.185. 

°®) Schulzeitung 1845, S. 297. 

3) Krenkel S. 146. 

2) 8.9, 51. 5) Landtagsakten 1845/6, 1. Abt. II 8.79. 
6) Krenkel $. 148. 
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während die Zahl ihrer Freunde 150 Theologen, 105 Lehrer und 8 Pro- 
fessoren betrug. Ein Gutachten des Prof. G.Ch. A. v. Harleß in Leipzig 
trat für die überkommene Formel ein.!) 

Die berichterstattende Deputation der I. Kammer hielt die Zu- 
ständigkeit der Stände für nicht erwiesen, schlug aber gleichwohl vor, 
die Petitionen auf sich beruhen zu lassen.?) Bei der Beratung hatte der 
Minister v. Wietersheim betont, daß dem Kultusministerium das Recht 
zustehe, über die Form des Religionseides Beschluß zu fassen. Sachsen 
sei der einzige Staat, in dem ein so streng geformelter Religionseid be- 
stehe, der in verschiedenen Staaten ganz abgeschafft sei. Die Mehrheit 
der Kammer, vertreten durch den Oberhofprediger Ch. F. v. Ammon 
und den Superintendenten Ch. @. L. Großmann, lehnte jede Änderung 
grundsätzlich ab. Eine Minderheit unter Führung des Frhr. G. H. 
v. Biedermann und des Bürgermeisters Ch. F. Wehner trat für eine Milde- 
rung des Eides ein. Die Kammer nahm das Gutachten der Mehrheit 
ihrer Deputation mit 33 gegen 7 Stimmen an.) 

Die Außerordentliche kirchliche Deputation der II. Kammer be- 
antragte, die Zuständigkeit der Stände abzulehnen, die Petitionen aber 
der Regierung zur Kenntnis zu überweisen.*) Die Kammer beschloß 
demgemäß.5) 

Die im J. 1848 neu berufenen Minister in Evangelicis K. Braun, 
L. K. H. v. d. Pfordten und M. G. Oberländer leisteten den Religionseid 
erst, nachdem der Kultusminister v. d. Pfordten eigenhändig die Be- 
zugnahme auf die symbolischen Bücher daraus gestrichen hatte.®) 

Durch die Verordnung des Kultusministeriums vom 16. März 1849?) 
wurde für den Staatsbürger- und Diensteid der Geistlichen und Lehrer 
die folgende Formel festgesetzt: Ich schwöre hiermit zu Gott, daß ich 
dem Könige treu und gehorsam sein, unter genauer Beobachtung der 
Gesetze des Landes und der Landesverfassung das mir übertragene 
Amt ... nach bestem Wissen und Gewissen verwalten und mich 
allenthalben den Anordnungen meiner Vorgesetzten gemäß bezeigen 
will. Bei der Verpflichtung der evangelischen Geistlichen und Lehrer 
ist nach den Worten „bezeigen will“ der Religionseid anzufügen. 


1) Votum über die eidliche Verpflichtung der protest. Geistl. in Sachsen 
auf die kirchl. Symbole. Leipzig 1846. 43 8. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 


?) Landtagsakten 1845/6, Beil. z. 2. Abt., S. 696. 

®) Landtagsakten 1845/6, 2. Abt. 8. 379. 

) Landtagsakten 1845/6, Beil. z. 3. Abt. IL, 8.410, 
°®) Landtagsakten 1845/6, 3. Abt. II, S. 490. 

6) Krenkel 8. 151. ?) Florey 8. 146. 
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‚In der Tagung der Stände von 1849/50 beantragte der Abg. Pfarrer 
W. Hering in der II. Kammer, die in Evangelieis beauftragten Minister 
zu ersuchen, den Religionseid der evangelisch - protestantischen 
Kirchen- und Schuldiener so zu gestalten, wie er seit 1848 von den 
Ministern selbst geleistet werde. Der Antrag wurde mit großer Mehrheit 
angenommen.!) Die 4. Deputation der I. Kammer schlug den Beitritt 
zu diesem Beschlusse vor, da sie die das Gewissen beschwerende Form 
des alten Glaubenseides nicht billigen könne.?) Die Kammer verwies, 
nachdem der Prinz Johann sowohl die Zuständigkeit der Stände als 
auch die Notwendigkeit einer sachlichen Änderung bezweifelt hatte, 
den Antrag an die Deputation zurück.?) Wegen der am 1. Juni 1850 
erfolgenden Auflösung der Kammer kam die Angelegenheit nicht weiter 
zur Verhandlung. Sie trat erneut mit dem Dekret vom 6. Nov. 1860%) 
an die Stände heran, das ihnen den Entwurf einer evang.-luth. Kirchen- 
ordnung vorlegte, die auch die Eidesformeln für die Mitglieder des 
Kirchenregiments, die Geistlichen und die Lehrer enthielt. Gegen die 
Fassung der vorgeschlagenen religiösen Eidesformeln wandten sich 
mehrere Petitionen, u. a. die der evang.-reformierten Konsistorien zu 
Dresden und Leipzig, die den Versuch einer Proselytenmacherei darin 
erblickten?), sowie die der städtischen Körperschaften zu Meerane u. a., 
die aus der neuen Ordnung der Dinge das Entstehen einer Laien- 
Glaubenspolizei befürchteten. Die umfänglichen Verhandlungen der 
Stände über die Sache) verliefen ergebnislos, da die Regierung auf An- 
trag der Minister in Evangelicis den Entwurf der Kirchenordnung mit 
Dekret vom 15. Febr. 1861 wieder zurückzog.”) 

Das Kultusministerium ging, nachdem die Aussicht einer gesetz- 
lichen Neuformelung des Religionseides durch den Ausgang der parla- 
mentarischen Verhandlungen in die Ferne gerückt worden war, nunmehr 
daran, die Sache auf dem Verordnungswege neu zu regeln. Die auf den 
Vorschlägen des gescheiterten Entwurfs der Kirchenordnung ruhende 
Verordnung vom 18. Mai 18628) setzt die Formel des Eides für Lehrer, 


1) Landtagsakten 1849/50, 3. Abt. L, 8.123. 

2) Landtagsmitteilungen 1849/50, I. Kammer I, 8. 777, 

3) Ebenda 8. 777f. 

%) Landtagsakten 1860/1, 1. Abt. I, 8.143. 

5) Landtagsmitteilungen 1860/1, I. Kammer I, 8. 735. 

®) Landtagsmitteilungen 1860/1, I. Kammer, $. 256, 258, 733, 735, 
738; II. Kammer II, S. 1216, III S. 2509. Landtagsakten 1860/1, Beil. z. 
9. Abt. I, S. 305, Beil. z. 3. Abt., 8. 181. 

?) Landtagsakten 1860/1, 1. Abt. IL, 8. 377. 

8) Gesetzblatt S. 275. 
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welche Kandidaten der Theologie oder des höheren oder niederen Amtes 
in der Volksschule sind, wie folgt fest: Ich schwöre hiermit zu Gott... 
In Ansehung der Religion, daß ich bei der in hiesigen Landen angenom- 
menen reinen Lehre der evang.-luth. Kirche, wie solche in der Heiligen 
Schrift enthalten, in der ersten ungeänderten Augsburgischen Kon- 
fession und in den beiden Katechismen Dr. Luthers erklärt und dar- 
gestellt ist, beständig ohneFalsch verbleiben (bei dem mir aufgetragenen 
Unterricht nichts derselben Zuwiderlaufendes lehren), sie unverfälscht 
und fleißig vortragen und, dafern ich mich in meinem Gewissen ge- 
drungen fühlen sollte, [von dem bei der evangelischen Kirche ange- 
nommenen Lehrbegriffe abzuweichen oder] mich zu einer anderen Kon- 
fession zu bekennen, solches ohne Anstand bei meinen Vorgesetzten 
anzeigen und darauf fernere Entschließung erwarten will; so wahr mir 
Gott helfe, durch Jesum Christum, seinen Sohn, unsern Herrn. Für 
die übrigen Lehrer galt dieselbe Formel mit der Abänderung, daß die 
in () stehenden Worte hinzugefügt, dagegen die in [ ] stehenden weg- 
gelassen wurden. Den Lehrern für Künste und körperliche Fertigkeiten 
(Schreib-, Zeichen-, Turn- und Tanzlehrern) und wo das Ministerium 
sonst eine Befreiung für zulässig erachten würde, war der Religionseid 
nicht abzuverlangen. 


Die schärfsten Gegner des Religionseides waren auch mit dieser 
Verordnung unzufrieden. Der Rufer im Streit war der Dresdener reiche 
Philantrop M. Krenkel, der für die völlige Aufhebung eintrat. Er 
konnte sich dabei auf des berühmten R. Rothe Ethik und auf den 
Leipziger Ephorus Prof. G. V. Lechler berufen, der auf der Meißner 
theologischen Frühjahrskonferenz des J. 1866 gesagt hatte: Christus 
will überhaupt keine Eide, am allerwenigsten promissorische.t) Einige 
hervorragende Theologen wie K.E. B. Sulze in Osnabrück und E. Riehm 
in Halle hätten sich wegen des Religionseides geweigert, nach Sachsen 
zu kommen. 


Durch Verordnung vom 27. Juli 1871 ?), die auf Antrag der ersten 
Ev.-Iutherischen Landessynode vom Kultusministerium unter Zustim- 
mung der Minister in Evangelicis erlassen wurde, erhielt der Religionseid 
der Lehrer an höheren Unterrichtsanstalten, welche Religionsunterricht 
zu erteilen haben, der an solchen Anstalten wirkenden Kandidaten der 
Theologie sowie sämtlicher Lehrer und Lehrerinnen an Volksschulen, 
welche auf Grund der bestandenen Prüfungen zu Erteilung von Reli- 


!) Krenkel, M., Der sächsische Religionseid. Formular Db. Leipzig 1867. 
438. 8.15. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 
2) Gesetzblatt 8.179. 
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gionsunterricht berechtigt sind, die folgende Fassung: Ich gelobe vor 
Gott, daß ich das Evangelium von Christo, wie dasselbe in der Heiligen 
Schrift enthalten und in der ersten ungeänderten Augsburgischen Kon- 
fession sowie in den beiden Katechismen Dr. Luthers bezeugt ist, nach 
bestem Wissen und Gewissen lauter und rein lehren will. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß somit aus dem Eid ein Gelöbnis 
geworden war. Hiergegen besonders wendete sich in scharfer Weise 
der Siebenlehner Pfarrer E. O. Lenk, der sogar zum Austritt aus der nun- 
mehr „nicht mehr lutherischen Landeskirche“ aufforderte.!) 

Der Entwurf für das Volksschulgesetz von 1873 setzt entsprechend 
der Verordnung vom 27. Juli 1871 an die Stelle der Worte „Religions- 
eid“ der früheren Gesetzgebung die Worte „konfessionelles Gelöbnis‘“ 
und nimmt dieses in Anlehnung an jene Verordnung nur für diejenigen 
Lehrer in Aussicht, welche die Befähigung zur Erteilung des Religions- 
unterrichts besitzen. Die Mehrheit der Außerordentlichen Deputation 
der II. Kammer, K. Panitz u. Gen., beantragte die Beschränkung der 
konfessionellen Verpflichtung auf diejenigen Lehrer, welche tatsäch- 
lich Religionsunterricht- zu erteilen hätten, während die Minderheit 
mit dem Entwurfe ging.?) Die Kammer beschloß gegen 3 Stimmen 
gemäß dem Gutachten der Deputationsmehrheit. In der Außerordent- 
lichen Deputation der I. Kammer traten zu Anfang der Beratungen 
mehrere Stimmen dafür ein, über den Entwurf hinauszugehen und das 
konfessionelle Gelöbnis auch für die nicht zum Religionsunterricht 
berechtigten Lehrer zu fordern.?) Schließlich einigte man sich jedoch 
auf den Entwurf. Die Kammer stimmte dem bei.*) 

Das Schulgesetz vom 26. April 1873 ändert im übrigen die Formen 
der Anstellung nicht wesentlich. Es bringt die bisher nach der Prä- 
sentation erfolgende zweite oder eigentliche Probe, in welcher der 
Designierte der Gemeinde vorgestellt wird, in Wegfall. Der Kollator 
schreibt — nach der gesetzlichen Vorschrift — die erledigte Stelle aus 
und schlägt dem Schulvorstande aus der Zahl der Bewerber drei geeignete 
Personen vor. Sofern der Schulvorstand einen dahingehenden Antrag 
stellt, veranstaltet der Bezirksschulinspektor oder in dessen Auftrage 
der Ortsschulinspektor mit den Vorgeschlagenen eine Probe. Bei 


1) Aufruf an alle Christen der sächs. Landeskirche, das ... Kultus- 
ministerium um Aufhebung der neuen ... . Gelöbnisformel f. die Geist. und 
Religionslehrer zu bitten, oder... der Sächs. Landeskirche. . . auszuscheiden. 


Dresden 1872. 39 8. [Ex.: Dresden, Landes-B.] Kirchen- und Schul- 
. blatt 1872, Sp. 347, 357. 

2) Landtagsakten 1871/3, Beil. 3. Abt. I, 8.204, 248. 

3) Landtagsakten 1871/3, Beil. 2. Abt. III, S. 40. *) Ebenda. 
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Kirchschulstellen findetauch eine Kirchenprobe statt, deren Bekanntgabe 
zwar vielfach auch seitens des Bezirksschulinspektors erfolgt, die aber 
vom Ephorus abgenommen wird. Sofern eine Probe stattfindet, muß . 
nach der Ausführungsverordnung vom 25. Aug. 1874 die Wahl in un- 
mittelbarem Anschlusse vorgenommen werden. Unterläßt der Schul- 
vorstand, über die getroffene Wahl spätesteis drei Tage nach der 
letzten Probe sich zu erklären, so hat der Kollator das Recht, einen der 
von ihm Vorgeschlagenen für die betreffende Stelle selbständig zu 
designieren. Bei Kirchschulstellen haben sich der Kirchenvorstand und 
der Kirchenpatron an der Wahlhandlung dergestalt zu beteiligen, daß 
sie nach Abschluß der Wahlhandlung des Schulvorstandes zu erklären 
haben, ob sie der getroffenen Wahl zustimmen. Der Schulvorstand er- 
stattet die Wahlanzeige an den Bezirksschulinspektor, welcher hierauf 
den Wahlbericht an die oberste Schulbehörde erstattet. Diese faßt 
Entschließung, ob die Wahl zu bestätigen ist. Bei Stellen ihrer eigenen 
Kollatur verbindet sie mit der Bestätigung die Berufung. Nach erfolgter 
Ernennung und Bestätigung nimmt der Bezirksschulinspektor die Ver- 
pflichtung vor, bei welcher der Anzustellende den Diensteid und das 
konfessionelle Gelöbnis abzulegen hat. Bei einem Stellenwechsel erfolgt 
die Verpflichtung mittels Handschlages unter Hinweis auf den früher 
geleisteten Eid und das früher abgelegte Gelöbnis. Die äußere Form 
der Eidesleistung wurde durch Verordnung vom 22. Juli 1879 ent- 
sprechend dem Gesetz über die Eidesleistung der Staatsdiener vom 
20. Febr. 1879 geordnet.) 

Als in der Tagung des Landtages von 1907/8 die AnträgeF. H. E. 
Hettner-O. Günther auf eine Neugestaltung des Volksschulwesens von 
der Beschwerde- und Petitionsdeputation beraten wurden, beantragte 
deren Minderheit, daß das konfessionelle Gelöbnis nur von solchen Lehr- 
kräften zu fordern sei, die Religionsunterricht tatsächlich zu erteilen 
hätten. Die Mehrheit, die übrigens auch einen Religionsunterricht ohne 
Bindung an den Buchstaben des Bekenntnisses wünschte, wollte indes 
am Gelöbnis nichts ändern.?2) In den Zeiten vor und nach Erscheinen 
des Schulgesetzentwurfes von 1912 setzte in Lehrerkreisen und inner- 
halb der Parteien der Linken, von den Sozialdemokräten bis zu den 
Nationalliberalen, eine lebhafte Bewegung zugunsten des Wegfalls des 
konfessionellen Gelöbnisses ein. Der Entwurf des neuen Gesetzes be- 
stimmte über die Verpflichtung: Lehrer und Lehrerinnen haben beim 
Eintritt in das erste ständige Lehramt den Diensteid unter entsprechen- 


!) Seydewitz 8.205. ; 
°) Landtagsakten 1907/8, Ber. II. Kammer III, S. 2882, 3018. 
26* 
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-der Anwendung der Vorschriften für die Staatsdiener und, soweit sie 
‘auf Grund der bestandenen Prüfungen zur Erteilung von Religions- 
unterricht berechtigt sind, das Gelöbnis der Bekenntnistreue abzulegen. 
‚Lehrer, die aus dem Bekenntnis der Schulgemeinde austreten, scheiden 
mit diesem Zeitpunkte aus ihrer bisherigen Stelle aus. Die Zwischen- 
deputation der II. Kammer beantragte die folgende Fassung: Lehrer 
und Lehrerinnen haben beim Eintritte in das erste ständige Lehramt 
den Diensteid unter entsprechender Anwendung der Vorschriften für 
die Staatsdiener abzulegen. 

Die Verpflichtung der römisch-katholischen Lehrer hat ihre Sonder- 
geschichte. Sie wurde durch das Mandat, die Ausübung der katbolisch- 
geistlichen Gerichtsbarkeit in den hiesigen Kreislanden betr. vom 
19. Febr. 18271) dem Katholisch-geistlichen Konsistorium übertragen. 
In der Oberlausitz erfolgte sie durch das Domstiftliche Konsistorium zu 
Bautzen.?) Die Kammern beschwerten sich in der ständischen Schrift 
vom 19. Aug. 1843°) darüber, daß die Verpflichtung der nichtsächsischen 
katholischen Schullehrer des öfteren zu weit hinausgeschoben werde. 
In dem den Kammern in der Tagung 1845/6 vorgelegten Regulativ 
„Die Ausübung des weltlichen Hoheitsrechts über die katholische Kirche 
im Königreich Sachsen“ wird vorgeschlagen, daß die Verpflichtung 
nach dem in der Verordnung vom 2. Nov. 1837 unter B vorgeschriebe- 
nen Formulare zu erfolgen habe.%) Bei Ausländern soll sie bis zum, Ab- 
laufe einer gewissen Versuchszeit ausgesetzt werden können. 


Mit dem Inkrafttreten des Schulgesetzes vom 26. April 1873 wurde 
auch die Verpflichtung der katholischen Volksschullehrer dem Bezirks- 
schulinspektor übertragen. Zur Erteilung von Religionsunterricht be- 
darf der katholische Lehrer in Sachsen der missio canonica, welche der 
Bischof als Träger der potestas magisterii ordinaria erteilt.) Die Ver- 
pflichtung auf das Gelöbnis konfessioneller Treue geschieht vor dem 
beauftragten Pfarrer mit Handschlag auf folgende Angelobungsformel: 
Ich gelobe vor Gott, daß ich den katholischen Religionsunterricht, in- 
soweit er mir von den katholisch-geistlichen Behörden übertragen wird, 
treu den Bestimmungen der römisch-katholischen Kirche und nach 


1) Gesetzsammlung 8.13. 

2) Florey 8.148. 

3) Landtagsakten 1843, 1. Abt. II, S. 611. 

4) Landtagsakten 1845/6, 1. Abt. II, 8.262. S. o. 8. 397. 


5) In Preußen scheint man über die Unentbehrlichkeit der missio canonica 
nicht eines Sinnes zu sein. Wetzer, H. J., und Welte, B., Kirchenlexikon. 
2. Aufl. Freiburg 1882—1903. 13 Bde. 7, S. 1639. 
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Maßgabe der von den katholisch-geistlichen Behörden vorgeschriebenen 
Lehrbücher, Katechismus und Biblische Geschichte, erteilen will. 

Die Regierung des Freistaates Sachsen verordnete unter dem 
25. Jan. 19191) die Streichung der Worte „dem Könige treu und ge- 
horsam zu sein“ aus dem Diensteid der Beamten und Lehrer. Das 
Kultusministerium aber stellte durch Verordnung vom 10. April 1919?) 
das konfessionelle Gelöbnis in Wegfall. Diese Bestimmung ist im Über- 
gangsschulgesetz aufgenommen. Durch Gesetz vom 26. Juli 19233) 
wird bestimmt, daß Beamte und Lehrer auch der Reichsverfassung 
eidlich Treue zu geloben haben und daß der den Eid abnehmende Be- 
amte zuvor darauf aufmerksam zu machen hat, daß der Eid ohne 
religiöse Beteuerungsformel abgelegt werden kann. Durch Verordnung 
vom 20. Nov. 1924*) wird festgesetzt, daß Staatsdiener und Lehrer beim 
Eintritt in den Dienst Treue der Reichsverfassung und der Landesver- 
fassung, Gehorsam den Gesetzen und gewissenhafte Erfüllung der 
Amtspflichten eidlich zu geloben haben, wobei der Eid ohne religiöse 
Beteuerung abgelegt werden kann. Bei einem Stellenwechsel findet eine 
erneute Verpflichtung nicht statt. 

In materieller Beziehung von einschneidender Bedeutung für die 
rechtliche Stellung des Lehrers ist das Gesetz vom 10. Juli 19215) über 
die Trennung des Kirchen- und Schuldienstes, die seit Beginn des 
Küsteramts eine amtliche Diensteinheit dargestellt hatten. 


2. Nach den Verhaltungs- und Dienststrafvorschriften. 

Die durch Berufungs- und Anstellungsurkunden, Promissionen, 
Eidesformeln und Gelöbnisse geschaffene rechtliche Stellung des Lehrers 
wird weiter umschrieben durch die Vorschriften über die Amtsführung, 
welche zur Ergänzung der genannten Formeln ergingen. Sie enthalten 
von Anfang an auch Strafbestimmungen. Die Kirchenordnung von 1580 
schreibt im Abschnitt ‚Wie weit sich des Synodi Amt erstreckt‘‘ 6), 
der den positiven Vorschriften über die Pflichten des Schulmeisters 
voransteht, die gradus admonitionum vor. Danach ist der Schulmeister, 
wenn nötig, zunächst von seinem Visitator freundlich zu erinnern, zu 
strafen und zur Besserung zu ermahnen. Wenn diese Maßnahme nicht 
fruchtet, folgt die Vermahnung vor dem Superintendenten in Gegen- 
wart des Visitators. Als weiterer Grad folgt die Vermahnung vor dem 





!) Gesetzblatt 8. 19, 

?) Verordnungsblatt 1919, 8. 112. 

®) Gesetzblatt 8. 244. *) Gesetzblatt S. 569. 

°) Gesetzblatt 8. 147, °) Cod. Aug. I, Sp. 6521. 
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Konsistorium und als letzter die Amtsenthebung, Suspension oder 
Remotion. Aber schon die Generalartikel von 1557 schreiben vor, daß 
kein Küster ‚ohne Beschuldigung“ beim Superintendenten oder beim 
Konsistorium und, ohne daß ihm Gelegenheit zur Selbstentschuldigung 
geboten, vom Amt gestoßen werden darf.!) 

Dem Küster wird im Abschnitt „Dorfküster‘“‘ der Generalartikel 
von 15572) und im XX'VIII. Generalartikel von 15803) vorgeschrieben, 
er soll mit den Eingepfarrten und allermänniglich, besonders aber 
seinem Pfarrer, seinem Weibe, Kindern und Hausgesinde, in gutem 
Frieden und Eintracht leben. Er soll sich auch nicht unterstehen, den 
Leuten supplicationes, besonders wider die Obrigkeit oder seinenPfarrer, 
zu stellen, sondern solche Leute jederzeit von sich weisen und seines 
Berufes warten, sich alles procurierens und advocierens oder anders der- 
gleichen müßig gehen enthalten, noch vie] weniger als Spielmann auf 
den Hochzeiten sich gebrauchen lassen, sich gebrannten Weinschenkens 
enthalten, dem Pfarrer nicht verdrießliche Lästerworte geben, 'noch 
ihm hinterwärts übel nachreden, sondern auch zwischen der Gemeine, 
Kirchfahrt und Pfarrer keine Meuterei, Faktion und Widerwillen er- 
regen. 

Im Abschnitt Von Immunitatibus und Freiheiten der Kirchen- und 
Schuldiener werden die Kirchendiener ermahnt, sich gegen die Amts- 
leute, Erb- und Gerichtsherren, wie andere, so als Obrigkeiten mit 
- Ämtern beladen, ehrerbietig, schiedlich und bescheidentlich zu ver- 
halten und sie an ihrer Amtsführung nicht zu hindern.?) Die Visitations- 
instruktion des Kuradministrators Friedrich Wilhelm vom 12. Febr. 
1596 weist die Superintendenten an?), bei ihren Visitationen allen diesen 
Dingen im einzelnen nachzugehen. 

Die Kirchenordnung von 1580 geht in Generalartikel II®) in merk- 
licher Abweichung von ihrer Vorgängerin von 1557 mit einer scharfen 
Drohung gegen Pfarrer und Schuldiener vor, die in der Lehre von der 
Heil. Schrift, der Augsburgischen Konfession, der Apologie, den Schmal- 
kaldischen Artikeln und den beiden Katechismen Luthers abirren 
würden. Jeder Versuch einer Neuerung (d. h. Calvinismus) soll nach 
Gebühr der Kirchenordnung geahndet werden. Der Küster soll nach 
Generalartikel XXXVIIL von 15807) nur Luthers Gesänge und solche, 
die „er ihm gefallen lassen“, singen lassen. Die scharfen Vorschriften 


1) Cod. Aug. I, Sp. 450. 2) Ebenda Sp. 450. 
3) Ebenda S. 707£. 4) Cod. Aug. I, Sp. 534. 
5) Cod. Aug. I, Sp. 767. 6) Cod. Aug.I, Sp. 660, 661. 


?) Cod, Aug. I, Sp. 708. 
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wegen der reinen Lehre sind weder im Synodalischen Generaldekret 
von 1624!) noch im Revidierten Synodalischen Generaldekret von 
1673) noch in der Instruktion über die Information in den deutschen 
Schulen vom J. 17243) zu finden. 

Neben den Klippen der reinen Lehre waren den Küstern die 
„rechtlichen Prozesse“ gefährlich, die besonders häufig in Injurien- 
sachen gegen sie angestrengt wurden. Wenn der Angeklagte zum öffent- 
lichen Widerruf verurteilt wurde, verlor er sein Amt und konnte nur 
schwer wieder in einem solchen untergebracht werden. Ein Reskript 
Johann Georgs I. vom 9. Jan. 1624) weist deshalb die Behörden an, 
die rechtlichen Prozesse gegen Kirchen- und Schuldiener möglichst 
durch Erledigung der Sachen per sententiam zu verhindern. 

Kurfürst Johann Georg II. nahm mehrmals Anlaß, Disziplinar- 
anweisungen gegen die Schulmeister zu geben. Die Erledigung der 
Landesgebrechen vom 22. Juli 1661 rügt°), daß die Konsistorien zu 
milde gegenüber dem besonders auf den Dörfern üppigen Leben der 
Geistlichen und Schuldiener verführen. Man lasse gar zu viele gradus 
admonitionum zu, bevor man Ernst mache. Entlassene Kirchen- und 
Schuldiener sollen nicht vor Ablauf von vier oder fünf Jahren wieder 
ins Amt treten dürfen. Im Revidierten Synodalischen Generaldekret 
von 1673) werden die städtischen Schulmeister angewiesen, den Mantel 
zu tragen, damit sie sich vom Handwerksmann unterscheiden, der in 
Hosen und Wams einhergeht. 

Die General- und Spezialinstruktion für die Visitatoren vom 
J. 16737) weist die Superintendenten an, zu erforschen, ob der Küster, 
sein Weib und Kinder einem Laster ergeben, ob er die Jugend versäume, 
die Kasualien pünktlich anmelde, Glocken und Seiger ordentlich be- 
diene, Branntwein oder Tabak verkaufe. In den Städten sollen die 
Ephoren fragen, ob die Präzeptoren unter sich einig sind, Subordination 
zeigen, die Lektion versäumen, ob sie und ihre Weiber in Kleidung und 
sonst sich untadelig verhalten. Das am 1. Okt. 1677 ergangene Reskript 
„Vom ärgerlichen Leben der Kirchen- und Schuldiener‘‘®) läßt schon 
in der Überschrift seinen scharfen Ton erkennen, der sich gegen den 
Trunk, die Faulheit, die unanständige Hantierung und andere Zucht- 
losigkeit, wieder sonderlich auf dem Dörfern, richtet. Wenn eine Er- 
mahnung erteilt werde, soll nach vier Monaten an die vorgesetzte Stelle 


t) Cod. Aug. 1, Sp. 785f. 2) Cod. Aug. I, Sp. 827£. 
3) Cod. Aug. III 1, Sp. 2031. *) Cod. Aug. I, Sp. 783/4. 
®) Cod. Aug. I, Sp. 203/4. 6) Cod. Aug. I, Sp. 833f. 


?) Cod. Aug. I, Sp. 817. 8) Cod. Aug. I, Sp. 839. 
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berichtet werden, ob Besserung erfolgt ist. Nötigenfalls ist sodann zur 
Remotion oder zu strengeren Strafen zu verschreiten. 

Bei der Annahme von Substituten pflegten die Schulmeister — wie 
auch die Geistlichen — nicht selten die Söhne oder die zukünftigen 
Schwiegersöhne zu begünstigen. Gegen diese Gepflogenheit wendet 
sich das Reskript Augusts des Starken vom 14. Dez.1703.1) Sie wird er- 
neut verboten in einem Befehl des Fürsten vom 9. Dez. 17052), der auch 
unter Verweis auf Generalartikel XVI der Kirchenordnung von 1580 
erneut das Wein-, Bier- und Branntweinschenken in den Pfarr- und 
Schulwohnungen verbietet und von Kirchen- und Schuldienern ein 
friedliches Verhalten und Gehorsam gegen die Vorgesetzten verlangt. 
Binnen zwei Monaten soll angezeigt werden, ob sich irgendwo ein seines 
Amtes nicht würdiger Diener befindet. Ein kurfürstliches Reskript vom 
17. Sept. 1710) bedroht die bei der Information säumigen Schulmeister 
mit Suspension oder Remotion. Ein Mandat vom 22. März 1711 ver- 
bietet den Pfarrern, Schulmeistern und Küstern bei derselben Strafe 
die Ausstellung von Wechselbriefen, die dem Amte auch wegen der unter 
Umständen eintretenden Schuldhaft nachteilig werden konnten. Zu- 
gleich wurde die Ungültigkeit der von den genannten Personen aus- 
gestellten Wechsel ausgesprochen, soweit diese nicht bis zur nächsten 
Michaelismesse einzulösen waren.t) Ein Befehl Friedrich Augusts I. 
vom 25. Nov. 17405) warnt Geistliche und Schuldiener vor Übertretung 
des Ausfuhrverbots für Hafer, Gerste, Korn, Heidekorn, Erbsen und 
andere Lebensmittel, besonders auch Butter, vom 5. Aug. 1699, das 
aus volkswirtschaftlichen Gründen erlassen worden war. Die Kleider- 
ordnung vom 21. Febr. 1750) ließ zwar den Schuldienern Bewegungs- 
freiheit im Schnitt, verlangte aber allgemein, daß alles Gewand in Land- 
ware bestehe. Das Mandat Friedrich Augusts III. vom 11. April 1772”) 
wegen Versorgung der Armen und Abstellung des Bettelwesens spricht 
die Erwartung aus, daß Geistliche und Schuldiener den Bedürftigen 
nicht nur mit „Ermahnung, sondern auch mit wirklichem Beitritt“ 
helfen möchten. Die Erneuerte Schulordnung von 1773) verlangt, daß 
sich die Schullehrer eines unsträflichen und erbaulichen Lebens- 
wandels wie auch möglichster Treue und Sorgfalt in ihrem Amte be- 
fleißigen. Verboten wird das Verreisen ohne Urlaub, das Wegschicken 
der Schulkinder aus dem Unterrichte, im besondern zur Unterstützung 


t) Cod. Aug. I, Sp. 873/4. 2) Ebenda Sp. 875f. 

3) Corp. jur. 8.458. 4) Cod. Aug. I, Sp. 889£. 
5) Cod. Aug. III 1; Sp. 233f. °) Ebenda Sp. 750. 

?) Cod. Aug. IV 1, Sp. 643. 8) Cod. Aug. IV 1, Sp. 67. 
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der Ehefrau. Der Schulmeister soll keinen Sachwalter abgeben oder 
sich in gerichtliche Händel mengen, nicht Wein, Bier oder Branntwein 
in der Schulwohnung ausschenken und ausschenken lassen, nicht Handel 
oder gar unehrliche Hantierung treiben, nicht als Spielmann bei Hoch- 
zeiten oder in den Schenkhäusern auftreten, auch sonst sich nicht an 
diesen Orten aufhalten. Das ihm etwa erlaubte Handwerk darf nicht 
während der Schulstunden verrichtet werden, auch nicht von den 
Seinigen während des Unterrichts in der Schulstube. 

Die zum Landtag von 1793 versammelten Stände von Ritterschaft 
und Städten der Erblande glaubten Ursache zu haben, sich über die 
Art und Weise zu beschweren, wie die Konsistorien die Verfehlungen 
der Schulmeister im Amt und außerhalb des Amtes beurteilten. 
Die genannten Amtsstellen seien geneigt, den unwürdigen und un- 
tüchtigen Schuldienern ungebührlichen Schutz zu gewähren. Die 
Gravamenschrift verlangt, daß gegen unwürdige und unfähige Schul- 
meister mit Amtsentsetzung vorgegangen werde.!) 

Wie aus einer Verordnung des Oberkonsistoriums vom 10. Jan. 1820 
zu ersehen ist?), wurde öftere Teilnahme am Kartenspielen an öffent- 
lichen Orten, zumal bei später Abendzeit, mit ernstlicher Zurechtweisung 
oder mit Geldstrafe geahndet. 

Zur Zeit, als Weber sein Kirchenrecht schrieb (1825), wies die Ver- 
waltungspraxis, ohne daß eine Vorschrift bestand, folgende aufsteigende 
Reihe von Strafbestimmungen gegen den Lehrer auf: &) Ermahnungen, 
Warnungen und Zurechtweisungen durch den Superintendenten; 
b) Admonitionen und Verweise, welche auf dessen Anzeigen das Kon- 
sistorium durch ihn allein oder durch die Kirchen- oder Schulinspektion, 
nach Befinden mit Androhung härterer Strafe bei etwa wiederholten 
Kontraventionen erteilen ließ; c) Geldbußen von einem Alten Schock 
Groschen (20 Gr.) bis zu 30 und 50 Taler; d) Gefängnisstrafe; e) persön- 
liche Vorhaltung vor dem Konsistorium unmittelbar; f) Suspension 
vom Amte, auch von Amt und Einkünften; g) Dienstentlassung oder 
wirkliche Dienstentsetzung; h) Degradation.?) Die den Geistlichen 
zugebilligte Nachsicht, daß sie die Gefängnisstrafe an einem anständige- 
ren Orte als in den gewöhnlichen Gefängnissen verbringen durften, be- 
stand für die Schullehrer nicht. Die Gefängnisstrafe wurde vom Kon- 
sistorium bisweilen ganz oder teilweise in Geldstrafe (1 Woche — 21% 
Tlr.) umgewandelt. 

Die Dienstenthebung eines Kirchen- oder Schuldieners wurde 


!) Landtagsakten 1793, Vol. 1, Bl. 27, 28. 
2) Weber 2, S. 442. 3) Weber 2, 8.450. 
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wegen eines bürgerlichen Verbrechens, dessen er überführt oder dringend 
verdächtig war, wegen völlig standes- und berufswidrigen Verhaltens 
und wegen hartnäckiger Widersetzlichkeit gegen die Vorgesetzten ver- 
hängt.!) Einem dienstenthobenen Geistlichen oder Schullehrer konnte 
eine geringe Provision zum notdürftigen Lebensunterhalte bewilligt 
werden. — Ein Mandat vom 9. Jan. 18082) dehnte das Verbot, 
„Wechselbriefe von sich zu stellen“, auf die katholischen Kirchen- und 
Schuldiener aus. 

Das Volksschulgesetz vom 6. Juni 1835 bringt eine neue Regelung 
des Verfahrens gegen unwürdige, nachlässige oder untüchtige Lehrer. 
Es sind gegen sie drei Hauptstrafen vorgesehen, die Entsetzung, die 
Entlassung und das Besserungsverfahren. Die Amtsentsetzung hat zu 
erfolgen, wenn ein Lehrer wegen einer der im $ 22 des Gesetzes über die 
Verhältnisse der Zivilstaatsdiener vom 7. März 18353) bezeichneten 
Vergehungen %) nach vorhergegangener richterlicher Untersuchung durch 
ein Straferkenntnis verurteilt oder einer unzüchtigen Behandlung der 
ihm anvertrauten Jugend überführt oder doch dringend verdächtig 
worden ist. Die Entlassung kann vom Kultusministerium verfügt 
werden 1. aus den in $ 25 des Gesetzes über die Verhältnisse der Zivil- 
staatsdiener angegebenen Gründen, 2. wegen liederlichen Umgangs und 
fleischlicher Verfehlungen, 3. auf Grund der Verurteilung zu Geläng- 
nisstrafe, 4. wegen grober Verfehlungen im Religionsunterricht. Wird 
die einstweilige Beibehaltung des Lehrers beschlossen, so ist dem- 
selben anzudrohen, daß bei dem geringsten Fehltritte seine Dienst- 
entlassung erfolgen werde. Gegen die Verfügung der Entlassung steht 
dem Schullehrer binnen 10 Tagen von der Bekanntgabe die Berufung 
an die in Evangelicis beauftragten Staatsminister zu, welche endgültig 
entscheiden. Den „Gebrauch des Besserungsweges“ begründen 1. Mangel 
an Fleiß und Eifer, 2. fortgesetzte Dienstvernachlässigung, 3. unsitt- 
liches oder seiner Stellung unangemessenes Betragen, 4. Mißbrauch der 


1) Weber 2, 8. 457. 2) Cod. Aug. V 2, 8.611. 
3) Gesetzblatt S. 169. 
4) 1. Verbrechen gegen den Staat ... 2. erfolgte Bestechung. 3. Er- 


schleichung der Stelle selbst durch Darreichung von Geschenken. 4. Erpressung 
eines Vorteils unter dem erdichteten Vorwand eines amtlichen Beiugnisses, 
den andern zu einer Handlung oder Unterlassung zu nötigen. 5. Veruntreuung 
von Staats- und Privatvermögen. 6. mutwilliger Bankerott. 7. Vergehen der 
Militärverwaltungsbeamten, welche nach dem Militärstrafgesetze die Dienst- 
entsetzung zur Folge haben. 8. jedes Verbrechen, wegen dessen auf Zucht- oder 
Arbeitshausstrafe oder auf Detention erkannt ist. 9. Diebstahl, Fälschung 
und Betrug. 
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Amtseigenschaft zu eigennützigen Zwecken, 5. beharrlicher Ungehor- 
sam gegen die Anordnungen der vorgesetzten Behörden und achtungs- 
widriges Benehmen gegen dieselben, 6. fortdauernde Unverträglichkeit 
in dienstlicher Beziehung, 7. wiederholt an den Tag gelegte Neigung 
zum öffentlichen Schmähen über Einrichtungen und Anordnungen, in- 
gleichen über Behörden und Diener des Staats und der Kirche, 8. harte 
oder unangemessene Behandlung der ihm anvertrauten Schuljugend, 
9. ein Benehmen, durch welches er sich bei seinen Schülern das Ansehen 
vergibt. Der Besserungsweg beginnt mit einer vom geistlichen Inspektor 
zu erteilenden Privatermahnung. Bei fernerem Anlasse zum Tadel er- 
folgt die Erteilung des ersten Vorhalts vor- der Kreisdirektion, falls 
dieser nicht fruchtet, die des zweiten Vorhalts vor derselben Behörde. 
Mit dem zweiten Vorhalt kann die einstweilige Dienstenthebung 
(Suspension) verbunden werden. Gegen den ersten Vorhalt gibt es kein 
Rechtsmittel, gegen den zweiten Vorhalt jedoch ist der Rekurs an das 
Ministerium innerhalb von 10 Tagen zulässig. Bei katholischen Lehrern 
tritt als beschließende bzw. entscheidende Behörde an Stelle der Kreis- 
direktion das Katholische Konsistorium, an Stelle des Kultusministe- 
riums das Apostolische Vikariat, an Stelle der in Evangelicis beauf- 
tragten Staatsminister das Kultusministerium. 

Diese Dienststrafvorschriften scheinen die Lehrerschaft nicht be- 
drückt zu haben. Die Petitionen der vierziger Jahre und die Programme 
der beiden Sächsischen Lehrerversammlungen von 1848 machen sie 
nicht zum Angriffspunkt. Nur wünscht die von J. Kell verfaßte Bitt- 
schrift von 1845!) die Offenlegung der Personalakten. Manche Kirch- 
schullehrer erblickten eine lästige Vorschrift in der beim Kirchendienst 
vorgeschriebenen Tracht, dem Schwan oder Zehntelmantel. Andere 
aber sahen darin ein Vorrecht.2) 

Eine Änderung der Dienststrafvorschriften schuf das Gesetz vom 
3. Mai 1851, das den politischen Geist seiner Zeit deutlich zum Aus- 
druck bringt. Es war damals über 51 ständige Lehrer aus politischen 
Gründen die Amtsentsetzung verhängt worden. Die Zahl der von dem 
Vorwurf der Demokratie betroffenen aber betrug im ganzen gegen 200.2) 
Die wesentlichen Bestimmungen des Entwurfs lauteten: Außer in den 
im Schulgesetz von 1835 aufgeführten Fällen hat die Entsetzung statt- 
zufinden, wenn der Lehrer wegen Gotteslästerung, öffentlicher Herab- 


1) 8.10. °) Schulzeitung 1846, S. 626; 1848, S. 390; 1858, 8. 461; 
1859, 8. 318; 1878, 8. 83, 

®) Vgl. Leupold, R. E., Warum sind so viele Lehrer Anhänger und Mit- 
glieder der demokrat. Partei? Grimma u. Leipzig 1858. 84 S. [Ex.: Dresden, 
Landes-B.] . 
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setzung der Religion, Verletzung der Sittlichkeit, Verbreitung un- 
züchtiger Schriften, ehrverletzender Handlungen oder Äußerungen 
gegen das Staatsoberhaupt oder gegen dessen Regierungsweise zu einer 
Strafe verurteilt worden ist, die Entlassung auch in solchen Fällen, 
wo das Gesetz Gefängnis oder Geldstrafe androht, das Gericht aber auf 
eine Geldstrafe erkannt hat, sowie bei Verurteilung wegen Wuchers, 
ferner bei Vernachlässigung der Religionsübung, wegen schmähender 
Äußerungen über Staat und Kirche und ihre Diener, fleischlicher Ver- 
gehungen, unsittlichen mit dem Amte nicht zu vereinbarenden Ver- 
haltens, endlich wegen gewisser in $22 des Zivilstaatsdienergesetzes auf- 
geführter Verfehlungen auch dann, wenn das Verfahren niedergeschlagen 
worden ist. Das Besserungsverfahren gegen einen Lehrer kann auch ein- 
geleitet werden, wenn dieser irgendeines geringen Vergehens verdächtig 
befunden wird. Der zweite Vorhalt kann sofort mit Übergehung des 
ersten auch erteilt werden bei Ungehorsam des Lehrers gegen Anord- 
nungen der vorgesetzten Behörden. Alle Lehrer haben sich der Teil- 
nahme an politischen Vereinen und des Besuchs politischer Versamm- 
lungen schlechterdings zu enthalten. 

Die 1. Deputation der II. Kammer nimmt in ihrem Berichte!) über 
den Gesetzentwurf, insoweit er die Dienststrafvorschriften ändert, im 
allgemeinen den Standpunkt der Regierung ein. Jedoch hält sie es für 
bedenklich, den Lehrern das politische Recht, politischen Vereinen 
anzugehören und politische Versammlungen zu besuchen, das nach dem 
Vereinsgesetz jedem ehrenhaften Staatsbürger zustand, durch ein 
Sondergesetz zu entziehen. Es sei richtiger, der Regierung die Befugnis 
zu geben, das Verbot sowohl im allgemeinen als für besondere Fälle 
auszusprechen. 

In den Verhandlungen der Kammer?) sprach der Abg.M. O. Kölz3) 
seine Meinung dahin aus, daß die zeitherigen Bestimmungen durchaus 
ausgereicht hätten. Die Kammer nahm den die Disziplinarbestim- 
mungen enthaltenden Teil des Gesetzes nach den Vorschlägen der 
Deputation an. Der Abg. Kölz fand nicht die mindeste Gefolgschaft. 

Die 1. Deputation der I. Kammer hält in ihrem Berichte %) in 
Übereinstimmung mit der Regierung die Vorschriften über die politische 
Betätigung für notwendig im Interesse der Schule sowohl als auch der 


1) Landtagsakten 1850/1, Beil. 3. Abt. I, 8. 530. 


?2) Landtagsakten 1850/1, 3. Abt., S. 410. Landtagsmitteilungen 
1850/1, II. Kammer II, S. 1747. 


3) Advokat und Vorsitzender der Stadtverordneten zu Chemnitz. 
4) Landtagsakten 1850/1, Beil. 2. Abt., 8. 476. 
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Lehrer selbst. Die Kammer nahm den Entwurf nach dem Vorschlage 
ihrer Deputation an.!) Im Vereinigungsverfahren trat die II. Kammer 
den Beschlüssen der I. Kammer bei.?) Das Gesetz wurde sonach ent- 
wurfsgemäß veröffentlicht.3) 

Die Bestimmungen über die politische Betätigung erfuhren durch 
die Ausführungsverordnung vom 5. Mai 1851*) noch eine Verschärfung. 
Dort wird bestimmt: Lehrer, welche politische Versammlungen besuchen 
oder einem politischen Vereine sich anschließen, sind mit dem zweiten 
Vorhalte zu belegen und, wenn sie dieses Verbot nochmals übertreten, 
zu entlassen. 

Die Lehrerschaft wurde von dem Erlaß des neuen Gehalts- und 
Disziplinargesetzes durch eine Sonderverordnung vom 3, Mai in Kennt- 
nis gesetzt.°) In dieser wird die Erwartung ausgesprochen, daß sich die 
Lehrer der Gehaltsaufbesserung durch Gehorsam gegen die Gesetze, 
Achtung gegen die Behörden, gottesfürchtigen und sittlichen Lebens- 
wandel würdig erzeigen würden. Das Ministerium aber werde die ihm 
obliegende Aufsicht gewissenhaft erfüllen und gegen ungenügende 
Lehrer durch Sperrung der Zulagen, gegen unwürdige aber durch Ver- 
hängung der im Gesetze angedrohten Strafen vorgehen. In ideellem 
Zusammenhange mit den neuen Disziplinarbestimmungen erging unter 
dem 16. Febr. 1852 eine Verordnung des Kultusministeriums, welche 
den Lehrern und Geistlichen jede Teilnahme an der Ausübung der Jagd 
verbot. Als Nachwirkung des Gesetzes vom 3. Mai 1851 dürfen auch die 
Kultusministerialverordnungen vom 6. März 6) und vom 23. Aug. 1854”) 
angesprochen werden. Nach der ersten darf ein Lehrer eine Reise ins 
Ausland nur mit Genehmigung der Kreisdirektion unternehmen, nach 
der zweiten auch dann, wenn ihm kein Kirchendienst obliest, während 
der gesetzlichen Ferien nicht ohne Urlaub verreisen. 

Das Gesetz vom 3. Mai 1851 und seine eben erwähnten Anhängsel 
erregten unter den Lehrern eine tiefgehende Niedergeschlagenheit. 
Diese Stimmung wurde gesteigert durch die Verordnung des Kultus- 
ministeriums vom 6. März 1854, die den Besuch der Pyrmonter Lehrer- 
versammlung verhindern wollte.) Der Lehrer machte sich damals schon 
verdächtig, wenn er den Vollbart der Demokraten trug. Freilich kann 
man nicht sagen, daß die Freiheit der Barttracht ein allgemeines Ziel 


!) Landtagsakten 1850/1, 2. Abt., 8. 637. 

°) Landtagsmitteilungen 1850/1 2. Kammer, III $. 2310. 

®) Gesetzblatt S. 107. *) Gesetzblatt S. 110. 

5) Schulzeitung 1851, 8. 528. 

6) Für die Oberlausitz, Verordnung vom 27. März 1854; Florey 8.92. 
?) Florey 8. 92. ®) Schulzeitung 1854, 8. 491. 
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der Lehrer gewesen wäre. Denn noch im J. 1865 hält der Dresdener 
Lehrer F.W. Körbitz das bartlose Lehrergesicht für das normale, höch- 
stens noch den Vollbart oder den Schifferbart für zulässig. Die Lehrer 
wüßten nicht, was sie sich verscherzten, wenn die Kinder von ihnen 
sagten: Unser Lehrer läßt sich den Schnurrbart wachsen.) 

Die wohlbegründete Mißstimmung der Lehrer fand lange Zeit in 
den maßgebenden Kreisen des Landes keinen Widerhall. Nach und nach 
gewannen indessen einzelne liberale Landtagsabgeordnete Interesse an 
der Sache. So verlangte der Abg. K. Heyner?) in der Etatdebatte 
der II. Kammer vom 13. Mai 1864 in scharfem Tone die Aufhebung der 
politischen Beschränkungen des Gesetzes vom 3. Mai 1851. Sie wider- 
sprächen der durch die Verfassung gewährleisteten Gleichheit vor dem 
Gesetz. Der Kultusminister. v. Falkenstein wies darauf hin, daß die 
angegriffenen gesetzlichen Bestimmungen auf völlig verfassungsmäßigem 
Wege, unter Mitwirkung der Stände, zustande gekommen seien.?) Und 
der Abg. F.W. Oehmichen ?) fragte, ob Dr. Heyner vielleicht die Zeiten 
wieder herbeisehne, in denen ein Lehrer Berthold aus Döbeln, ein Lehrer, 
dessen Name ihm entfallen, aus Hainichen5) und ein Lehrer Meinel aus 
dem Gebirge das Wort geführt hätten. Die Heynerschen Gedanken 
verdichteten sich zu einem vom Abg. Ch. 6. Riedel ©) gestellten Antrag 
auf Aufhebung des Gesetzes vom 3. Mai 1851, der am 1. Juni 1864 ein- 

"ging, aber wegen vorgerückter Tagung nicht mehr zur Verhandlung 
kam.?) Die Führer der Lehrerschaft wagten sich erst hervor, nachdem die 
Ereignisse von 1866 den Urheber des Gesetzes von 1851, Graf v. Beust, aus 
dem Lande geführt hatten. Die in den Jahren 1867/9 gedruckten Denk- 
schriften und Petitionen, die Chemnitzer, Leipziger, Dresdener, Nieder- 
sedlitz-Possendorfer, verlangen die Aufhebung des Gesetzes vom 3. Mai 
1851 und der in seinem Geiste erlassenen Verordnungen. Die amtliche 
Tätigkeit des Lehrers solle nach dem Zivilstaatsdienergesetz vom 
7. März 1835, seine außeramtliche Führung nach den allgemeinen Landes- 
gesetzen beurteilt werden. An dem Anstellungsorte solle der Lehrer 
auch ohne weiteres das Heimatrecht haben. Ähnlich äußert sich auch 
der Kirchschullehrer K. Richter in seiner schon mehrfach erwähnten 
Schrift.) Die Kammern nahmen indes in ihren sehr ausführlichen Ver- 
handlungen über die Petitionen auf die Wünsche über die rechtliche 


1) Schulzeitung 1865, 8. 191. 2) Arzt in Leipzig. 
3) Landtagsmitteilungen 1863/4, II. Kammer II, S. 1781. 
4) Auf Choren. 5) E. Feldner. 6) Gutsbesitzer in Kleinschönau. 


”) Landtagsmitteilungen 1863/4, II. Kammer III, S. 2359, 2394; 
IV, S. 3988. 
8) S. o. 8.199, 215, 330, 377. 
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Stellung des Lehrers nur wenig Bezug, da bekannt war, daß die Re- 
gierung bereits eine Neuregelung plane.) Diese wurde den Ständen im 
Entwurf der Schulgesetznovelle von 18692) vorgelegt. Er bestimmt die 
Aufhebung des Gesetzes vom 3. Mai 1851 und bringt die Bestimmung 
als Ersatz: Den Entlassungsgründen wird folgender hinzugefügt: Wenn 
ein Lehrer sich durch unsittliches oder [seinem Amte unangemessenes] 
(mit der Würde seines Amtes nicht zu vereinbarendes) Betragen außer- 
stand gesetzt hat, dasselbe auf gedeihliche Weise zu verwalten. Aus den 
Kammerverhandlungen ging die Vorschrift in der Form hervor, daß 
die in [ ] stehenden Worte gestrichen, die in () aber zugefügt wurden. 
Das nur diese Bestimmung und die neue Gehaltsregelung umfassende 
Gesetz wurde am 15. März 1870 veröffentlicht.3) 

Der Entwurf des Schulgesetzes von 1873 %) lehnt sich in den Dienst- 
strafvorschriften sehr eng an das Gesetz vom 6. Juni 1835 an. Immerhin 
bringt er einige Verbesserungen. Die Androhung der Dienstentsetzung 
wird auf die Fälle beschränkt, wo eine richterliche Verurteilung zu einer 
die Zeit von 4 Monaten überschreitenden Gefängnisstrafe erfolgt ist, 
während sie das frühere Gesetz für den Fall der Überführung oder des 
Verdachts unzüchtiger Behandlung der Schuljugend auch dann vor- 
schrieb, wenn ein richterliches Urteil nicht vorlag. Das Gesetz von 1835 
bedroht jedes mit Gefängnis bestrafte Vergehen mit der Entlassung, der 
Gesetzentwurf von 1873 setzt als Mindestgrenze einen Monat Festung 
oder Gefängnis. In der für Verletzung der Pflichten als Religionslehrer 
geltenden Bestimmung übernahm der Entwurf die Vorschrift des Ge- 
setzes von 1835. Inden Verhandlungen der Außerordentlichen Depu- 
tation der II. Kammer?) trat die Mehrheit indes für die Fassung ein: 
Lehrern, welche die als Religionslehrer übernommenen Verpflichtungen 
verletzen, wird die Erteilung von Religionsunterricht untersagt. Schließ- 
lich einigte man sich jedoch auf den Antrag des Vizepräsidenten L. O. 
W. Streit®), welcher die Entwurfsfassung durch die Einfügung „vor- 
sätzlich“ abänderte. Die Kammer nahm den Antrag Streit ohne Aus- 
sprache an.?) Die I. Kammer trat dem Beschlusse der II. Kammer bei.®) 


‘) Landtagsmitteilungen 1866/8, II. Kammer $. 3440; I. Kammer 
S. 2025. 

?) Landtagsakten 1869/70, 1. Abt. II, S. 266. 

3) Gesetzblatt S. 921. : 

*) Landtagsakten 1871/3, 1. Abt. II, 8. 153. 

°) Landtagsakten 1871/3, Beil. 3. Abt., S. 189-293 ff. 

°) Oberbürgermeister in Zwickau. 

’) Landtagsakten 1871/3, 3. Abt., 8. 347. 

®) Landtagsmitteilungen 1871/2, I. Kammer S$. 1012, 1013. 
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Die Nadelarbeitslehrerinnen wurden erst durch das Pensionsgesetz 
vom 28. Febr. 1900!) den Dienststrafbestimmungen des Gesetzes 
vom 26. April 1873 unterstellt. 

Die Disziplinarverfassung des Gesetzes von 1873 wurde zu Anfang 
des 20. Jh. von der Lehrerschaft lebhaft bekämpft. Diese erstrebte an 
erster Stelle die Loslösung der Spruchbehörde von der Dienstbehörde 
für die schwereren Dienststrafen. Sie verlangte für sich im allgemeinen 
die Disziplinarbestimmungen für die Staatsbeamten, die Gemeinde- 
beamten und für die Lehrer an den höheren Schulen, im einzelnen ins- 
besondere die Aufhebung des Jagdverbots. Die Sache war Beratungs- 
gegenstand auf der Delegiertenversammlung des Sächs. Lehrervereins 
von 1907. Der Berichterstatter, Rechtsanwalt H. Schiller in Leipzig, 
schlug im wesentlichen vor; die Lehrer den Bestimmungen für die 
Staatsdiener zu unterstellen.?) Die Bestrebungen um Abänderung der 
Disziplinarbestimmungen fanden Unterstützung in den parlamentari- 
schen Kreisen. Die Anträge der nationalliberalen Fraktion (Hettner) 
und der Fraktion der fortschrittlichen Volkspartei (Günther) vom 24. 
bzw. 29. Okt. 1907, welche in der Vorgeschichte des Schulgesetzentwurtes 
von 1912 eine nicht unwichtige Rolle spielen, enthielten beide die Forde- 
rungen, daß die Disziplinarbestimmungen mit denen für die Zivilstaats- 
diener in Einklang zu bringen seien.?) Der Vorstand des Sächs. Lehrer- 
vereins äußerte sich in dieser Richtung in einer Eingabe an das Kultus- 
ministerium vom 15. Dez. 1908, die bis auf unbedeutende Änderungen 
den Inhalt der Schillerschen Leitsätze von 1907 vertrat. Die Wünsche 
der sächsischen Lehrerschaft zu der Neugestaltung des Volksschul- 
gesetzes von 1911, die sich im wesentlichen auf die Eingabe des Vor- 
standes des Sächs. Lehrervereins vom 15. Dez. 1908 gründen, sprechen 
sich mit Nachdruck für eine Neuregelung aus.?) 

Die Regierung entsprach den Wünschen der Lehrer im Entwurf 
eines Volksschulgesetzes von 1912, wo es heißt: Das Gesetz, einige Ab- 
änderungen der gesetzlichen Bestimmungen über die Verhältnisse der 
Zivilstaatsdiener betr., vom 3. Juni, 1876°) gilt auch für ständige Lehrer 
an den Volksschulen . ... Für die nichtständigen Lehrer sind besondere 
Strafbestimmungen aufgestellt, welche die Stufen Verweis, Geldstrafe, 
Verweis mit Androhung der Streichung aus der Kandidatenliste und 





1) Gesetzblatt 8. 44f. 

2) Schulzeitung 1907, 8. 518. 

8) Landtagsakten 1907/8, Ber. II. Kammer I, S. 300, 319; Land- 
tagsmitteilungen 1907/8, II. Kammer IIE, S. 2259. 

*) 8. 164f. 

5) Gesetzblatt 8. 239. 
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Streichung aus der Kandidatenliste aufweisen. Aus den ständischen 
Verhandlungen gingen die beiden Paragraphen vollkommen unverändert 
hervor, doch fiel der Plan auch dieser dringlichen Änderung mit dem 
Scheitern des Gesamtentwurfs. Das Jagdverbot hob die Regierung 
unter dem 21. Jan. 1914 auf. Bevor aber die Lehrer zur Jagdflinte 
greifen konnten, rief sie die Kriegsdrommete an die Gewehre und an die 
Geschütze. 

In der Landtagstagung 1917/8 legte die Regierung den Entwurf 
eines Dienststrafgesetzes für Lehrer vor, das dem Gesetze, einige Ab- 
änderungen der gesetzlichen Bestimmungen über die Zivilstaatsdiener 
betreffend, vom 3. Juni 1876 auch, mit einigen Abänderungen, An- 
wendung auf die Verhältnisse der ständigen Lehrer an den Volksschulen 
verschafit. Die Instanz für Vergehen gegen das Dienststrafgesetz, die 
nicht vor die Dienststrafgerichte führen, ist die Bezirksschulinspektion. 
Für nichtständige Lehrer sind die folgenden Dienststrafen festgesetzt: 
a. Verweis, b. Geldstrafe bis zu 100 M., c. Verweis mit Androhung der 
Aberkennung der aus den Lehramtsprüfungen hergeleiteten Rechte, 
d. Aberkennung der aus den Lehramtsprüfungen hergeleiteten Rechte. 
Mit der Strafe unter e kann die Hinausschiebung der Zulassung zur 
ständigen Anstellung bis auf ein Jahr verbunden werden. Die Straf- 
maßnahmen unter ce und d werden von der obersten Schulbehörde ver- 
fügt. Über die übrigen Strafen erkennt die Bezirksschulinspektion. 
Der Gesetzentwurf zeitigte eine Erklärung des Vorstandes des Sächs. 
Lehrervereins des Inhalts, daß die Lehrerschaft von der Vorlage nicht 
befriedigt sei. Die zur Anwendung vorgeschlagenen Bestimmungen des 
Zivilstaatsdienergesetzes seien so veraltet, daß sie dringend selbst einer 
Überprüfung bedürften. 

Die Kammern nahmen den Entwurf unverändert an. !) Das Ge- 
setz wurde am 1. Juli 1918 veröffentlicht.) 


3. Bürgerliche Rechte und Pflichten in Staat 
und Gemeinde. 


a) Persönliche Rechte und Pflichten. 
Die besonders geartete dienstliche Stellung des Lehrers übte in den 


älteren Zeiten einen nicht unwesentlichen Einfluß auf seine staats- und 
gemeinderechtliche Stellung aus. 


‘) Landtagsmitteilungen 1917/8, I. Kammer, 8. 337£.; II. Kammer. 
8. 1889£. 
2) Gesetzblatt S. 236. 
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- In staatsbürgerlicher Beziehung befand sich der Lehrer von Anfang 
An in-mehrfacher Hinsicht in einer Ausnahmestellung. Das betraf in 
den Erblanden zunächst seinen Gerichtsstand. Während er in der Ober- 
lausitz der Gerichtsbehörde des Wohnortes unterstellt war!), stellt ihn 
die. kursächsische Kirchenordnung vom J. 1580°) in dem Abschnitte 
Von Immunitatibus und Freiheiten der Kirchendiener®) mit dem 
Pfarrer unter die geistliche Gerichtsbarkeit, die vom Konsistorium aus- 
geübt wurde, soweit es sich nicht um Realklagen oder Verbrechen 
handelte, die auch Geistliche und Lehrer vor den weltlichen Richter 
führten. Die Berichterstattung lag in der Hand des Superintendenten. 

Dieser bevorrechtigte Gerichtsstand, das forum privilegiatum, 
wurde bestätigt durch die Erledigung der im J. 1609 von der Landschaft 
übergebenen Landesgebrechen vom 23. April 1612.%) 

Die General- und Spezialinstruktion Johann Georgs II. aus dem 
J. 16735) schreibt den Visitatoren u. a. auch vor, nachzuforschen, ob 
der Superintendent darauf halte, daß die Kirchen- und Schuldiener in 
rationibus personalibus vermöge Eheordnung vor das forum saeculare 
nicht gezogen werden. 

Der bevorzugte Gerichtsstand erstreckte sich auch auf Frau, 
Kinder und Gesinde des Schulmeisters. Dieser Zustand wird bestätigt 
durch ein Reskript Johann Georgs III. vom 14. Okt. 16896) und einen 
Befehl Augusts des Starken vom 1. Sept. 17 10.7) 

Die Ausdehnung der geistlichen Gerichtsbarkeit auf die in Pfarreien 
und Schulhäusern wohnenden Bediensteten wurde von den Ständen 
wiederholt bemängelt. So beschwerten sich beim Landtage von 1787 
die Stände des Kreises Delitzsch, daß sich das Leipziger Konsistorium 
die Kognition über eine von einem auf der Pfarre zu Zschepen wohnenden 
Knechte vollzogene Schwängerung angemaßt habe. Die kurfürstliche 
Resolution fand jedoch am Verhalten des Konsistoriums nichts aus- 
zusetzen.®) 

Ein bei dem Landtage von 1805 durch die Allgemeine Ritterschaft 
und die Stadt Tennstädt angebrachtes gravamen°), es möchte den 
Erbgerichten in Polizeisachen die Gerichtsbarkeit über die Bediensteten 
der Geistlichen und Lehrer oder doch wenigstens perpetua commissio 
durch die Konsistorien erteilt werden, wurde durch landesfürstliche 


1) Hoffmann 2, S. 217. - 
2) Die Generalartikel von 1557 berühren den Gegenstand nicht. 


3) Cod. Aug. I, Sp. 534. 4) Cod. Aug. I, Sp. 169. 
5) Cod. Aug. I, Sp. 817. 
6) Corp. jur. S. 646. 7?) Cod. Aug. I, Sp. 839. 


8) Cod. Aug. IV 1, Sp. 31. °) Cod. Aug. V 1, 8.33. 
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Verordnung abgelehnt. Dem weltlichen Richter stehe es in dringenden 
Fällen — ebenso wie in Kriminalfällen — schon jetzt frei, Maßregeln 
gegen die genannten Personen zu ergreifen. In betreff der Witwen und 
Waisen der Geistlichen und Schullehrer traf das Regulativ vom 31. Mai 
17821) die Bestimmung, daß unter der geistlichen Gerichtsbarkeit ver- 
bleiben die Witwen, solange sie nicht eine andere Lebensart wählen, 
die Kinder, solange sie unmündig sind und solange sie nach erlangter 
Mündigkeit in ihrer unter geistlicher Gerichtsbarkeit verbliebenen 
Mutter Haushaltung bleiben. Eine ergänzende Bestimmung über den 
Gerichtsstand der Witwen bringt das Reskript vom 4. März 1802.2) 
Sofern sie einen bürgerlichen Nahrungserwerb ergreifen, sollen sie in 
Ansehung der von ihrem Gewerbe abhängenden praestandorum, auch 
in allen ihre Nahrung angehenden Partei- und Rechtssachen der Zivil- 
jurisdiktion untergeben sein. 

Diese rechtliche Ausnahmestellung der Schulmeister kam indes den 
Katecheten oder Kinderlehrern nicht zu, weil dieses „Gemische von 
Kirche und Welt“ nicht vom Konsistorium konfirmiert wurde.®) Die 
erste förmliche Festlegung dieser Tatsache findet sich in Punkt 3 der 
Resolution auf die Präliminarienschrift und gravamina vom 30. April 
1715.) Der Befehl Augusts des Starken vom 8. Jan. 17255), betr. 
die Konfirmation der Kinderlehrer, das Reskript, die Anstellung der 
Kinderlehrer auf dem Lande betr., vom 22. Juli 1772°), das Reskript 
vom 27. Februar 1808”) und das Generale vom 23. Nov. 18118) be- 
stätigen diese Entscheidung. 

Einen gemischten Gerichtsstand der Kirchen- und Schuldiener auf 
einem Sondergebiet ordnete der Kirchenrat durch den Befehl, das Ver- 
fahren wider Geistliche, Kirchen- und Schuldiener, auch Universitäts- 
verwandte in Akzissachen betr., vom 31. März 1783°) an. Die Verneh- 
mung der Angeschuldigten und der Urteilsspruch verbleibt danach 
den Akzisbehörden, wogegen den Superintendenten die Vorladung der 
Angeklagten, die Vollstreckung der Strafe und die Einlieferung der 
Gelder zu den Akziskassen zu überlassen ist. 

Eine teilweise Änderung in der Gerichtsbarkeit der evangelischen 
Schullehrer erfolgte durch das Mandat vom 13. März 18221%), durch das 
der geistliche Gerichtsstand des Gesindes in den Amtswohnungen der 


1) Cod. Aug. IV 1, Sp. 273. 2) Cod. Aug. V 1, 8.55. 

3) Weber 1, 8. 516. 2) Cod. Aug. I, Sp. 374. 

5) Cod. Aug. III 1, Sp. 213. 

6) Cod. Aug. IV 1, Sp. 65. ?) Cod. Aug. V 1, 8.72. 

8) Cod. Aug. V1, 8.78. ®) Cod. Aug. IV 1, Sp. 277. 


10) Gesetzsammlung 8.205. 
27* 
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Kirchen- und Schuldiener aufgehoben wurde. Den wichtigsten Schritt 
in dieser Richtung brachte das Gesetz über die privilegierten Gerichts- 
stände vom J. 1835. Der Entwurf dieses Gesetzes!), der den Ständen 
in der Tagung 1833/4 zuging, hob die geistliche Gerichtsbarkeit auf und 
beschränkte die Privilegien der meisten bisher Bevorrechtigten darauf, 
daß sie nicht den Ortsgerichten — Patrimonialgerichten — unterstellt, 
sondern auch erstinstanzlich an die Appellationsgerichte gewiesen 
wurden. Unter den von der Patrimonialgerichtsbarkeit ausgenommenen 
und dem Kgl. Justizamt oder Justizrat unterstellten Personen sind auch 
die Lehrer genannt. 

Die Kammern beließen jedoch zwar die Geistlichen, nicht aber die 
Lehrer unter den Bevorrechtigten?), obwohl Sup. Großmann in der 
I. Kammer und mehrere Petitionen für sie eingetreten waren. Die 
Regierung fand sich damit ab, und somit traten die evangelischen Lehrer 
auf Grund des © Gesetzes vom 28. Jan. 1835 am 1. Mai dieses J, Bu 
in den Bereich der ordentlichen Gerichte.?) 

Die römisch-katholischen Lehrer scheinen von Anfang an nicht ie 
bevorrechtigte Gerichtsbarkeit der evang.-luth. Amtsgenossen besessen 
zu haben. Das Mandat, die Ausübung der katholischen Gerichtsbarkeit 
betr., vom 19. Febr. 1827) gewährt den katholischen Schullehrern nur 
in Beziehung auf ihre Amtsverrichtungen einen privilegierten persön- 
lichen Gerichtsstand vor dem katholischen geistlichen Gerichte. 

Die aktive Beteiligung des Lehrers an der Ausübung der Rechts- 
pflege geschah, wie an mehreren Stellen unseres Buches zu lesen ist, in 
den früheren Jahrhunderten — zur Zeit der Patrimonialgerichte — in 
seiner Eigenschaft als Gerichtsschreiber. Dagegen kam die Mitwirkung 
bei der Urteilsfällung anscheinend nur vereinzelt vor. Der in der zweiten 
Hälfte des 17. Jh. in Deutschneudorf angestellte Schulmeister J. Hänig 
war als Gerichtsschöppe tätig.) Man kann annehmen, daß die als Rats- 
mannen bestallten städtischen Schulmeister (s. u.) gelegentlich zu dem- 
selben Dienste herangezogen worden sind. Die Tätigkeit als Gerichts- 
schreiber erlosch grundsätzlich mit der Aufhebung der Patrimonial- 
gerichte im J. 1855.6) Eine neue Form der Beteiligung an der Rechts- 
De m 

1) Landtagsakten 1833/4, 1. Abt. I, 8. 5788. 

2) Landtagsakten1833/4, 2. Abt. I, S. 630, II, 8. 817, III, 8. 201. 3. "Abt. 
I, 8. 691, III, S. 131, 162, 332. Beil. z. 2. Abt. 2. Samml. 1, 8. 622, Beil. 3. Abt. 
2. Samml., 8. 91. 

3) Vo. v. 31. Jan. 1835. Gesetzblatt S. 75, 212. 

*) Gesetzsammlung S8. 13. 

5) Kirchengalerie, Neue. Ephorie Freiberg, Sp. 94. 

6) Gesetzblatt 8. 144. 
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pflege wurde auch den Lehrern durch das Gesetz, die Bestellung von 
Friedensrichtern betr., vom 22, Juni 18461) zugänglich. Im J. 1847 
wurden der Rektor E. A. Neumeister in Neustädtel, der Schullehrer 
K.F.O. Graupner in Kemtau und der Schullehrer und Gerichtsschrei- 
ber K. Bernhard in Bertsdorf b. Zittau als Friedensrichter bestellt.2) 
Indessen entwickelte sich auch hier eine Sonderstellung der Lehrer. 
Die Annahme des Amtes durfte nicht ohne Genehmigung der Aufsichts- 
behörde erfolgen.2) Die Lehrerschaft nahm an dieser Einschränkung 
zunächst keinen Anstoß. Erst die Petition des Pädag. Vereins zu Leipzig 
von 1868?) verlangte ihre Beseitigung. Eine erhebliche Betätigung der 
Lehrer als Friedensrichter ist bis auf die Neuzeit nicht eingetreten. Im 
J. 1915 waren 24 Fälle zu verzeichnen.5) 

Die nach dem deutschfranzösischen Kriege einsetzende Reichs- 
justizgesetzgebung zog das Laienelement in erhöhtem Grade zur Mit- 
arbeit bei der Rechtsprechung herbei, indes den Volksschullehrer 
ebensowenig wie viele andere Berufe.) 

Wie aus dem den Kammern in der Tagung 1833/4 vorgelegten Ge- 
setzentwurfe über das Heimatrecht und den Verhandlungen der Stände, 
besonders der I. Kammer, zu ersehen ist, bestanden noch zu jener Zeit 
Ziweifel darüber, ob ein ausländischer Untertan durch Übertragung eines 
Schulamtes sächsischer Untertan werde.”?) Doch überwog die Annahme, 
daß durch das Amt auch das Indigenat erworben werde. Die gesetzliche 
Regelung der Angelegenheit erfolgte durch das Gesetz über Erwerbung 
und Verlust des Untertanenrechts vom 2. Juli 1852 °), das u.a. besagt: 
-.. Solche (Ausländer), denen ein öffentliches Lehramt von der Staats- 
behörde übertragen wird, erlangen mit der Anstellung das Untertanen- 
recht für sich, ihre Ehefrauen und ihre in väterlicher Gewalt befindlichen 
Kinder. In demselben Sinne entscheidet das Bundesgesetz über die Er- 
werbung und den Verlust der Bundes- und Staatsangehörigkeit vom 
1. Juni 1870.9) Das Reichs- und Staatsangehörigkeitsgesetz vom 22, Juli 
191310) hat hieran nichts geändert. 

Aus der Staatsangehörigkeit gehen von alters her mehrere Rechte 
und Pflichten hervor. In der neueren Zeit, seit Erlaß der Verfassung, 


‘) Gesetzblatt 8.81. ?) Schulzeitung 1848, $. 159, 
®) Florey 8.74. 
*) 8.62. °) Pestalozzikalender 1916, S. 82. 


°) Reichsgesetzblatt 1877, S. 4, 

?) Landtagsakten 1833, 2. Abt. II, S. 22, 

®) Gesetzblatt S. 240. 

°) Bundesgesetzblatt des Nordd. Bundes 1870, 8. 355. 
10) Reichsgesetzblatt 1913, 8. 583, 
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ist das wichtigste Recht die verfassungsmäßige mittelbare Teilnahme 
an der Gesetzgebung. Nach der sächsischen Verfassung vom 4. Sep- 
tember 1831 nimmt der Lehrer — wie alle anderen Staatsbürger — an 
den gemeinschaftlichen Gerechtsamen teil. Auf Grund des Wahlge- 
-setzes v. 24. Sept. 1831, der Erläuterungsverordnung v. 4. Juli 1832 
und der Verordnung, die Ausführung des Wahlgesetzes betr., v. 30. Mai 
18361) erhalten die Schullehrer wie die Geistlichen die Stimmberechti- 
gung bei den Urwahlen für die Ständeversammlung als Nutznießer der 
Pfarr- und Schulgrundstücke. Es wird aber dadurch keine Wählbarkeit 
begründet. Die städtischen in Schulgrundstücken wohnenden und die 
ansässigen Schullehrer erhalten auch das passive Wahlrecht als Wahl- 
männer und Abgeordnete. Dem ansässigen Dorfschullehrer bleibt frei- 
lich in der Regel der Weg in das Ständehaus versperrt, da die Abge- 
ordneten des Bauernstandes die Landwirtschaft oder ein Fabrikgeschäft 
auf dem Lande als Hauptgewerbe betreiben mußten. Es fehlte in der 
Zeit der Beratung der maßgebenden Gesetze nicht an Stimmen, die 
dem Lehrstande als solchem das aktive und das passive Wahlrecht 
gönnen wollten. Sie kommen zu Worte in der Broschüre „Der Lehr- 
stand‘“.2) 
Gegen die den Schullehrerstand — wie alle Unansässigen mit Aus- 
nahme der Juristen — schädigenden Beschränkungen wandten sich 
in der Tagung des Landtages von 1845/6 die Petition des Sup. Haan 
in Leisnig und anderer Ephoren °) und die Petition sächsischer Lehrer 
"yom 12. Okt. 1845, gez. J. Kell. Die Wünsche gingen schnell in Er- 
füllung. Das provisorische Gesetz, die Wahlen der Landtagsabgeord- 
neten betr., vom 15. Nov. 1848*) bestimmt: Bei der Wahl der Abgeord- 
neten für die II. Kammer ist stimmberechtigt jeder männliche voll- 
jährige und selbständige Staatsangehörige. 


Die Lehrerschaft aller Schulen trat mit Eifer in die Wahlarbeit 
ein. Sie hatte die Genugtuung, mehrere ihrer Glieder in den Landtag 
einziehen zu sehen. Es waren Subrektor H. J. Kämmel in Zittau, Schul- 
direktor R. Kretschmer in Löbau, Gymnasialdirektor F. E. Raschig in 
Zwickau, Gewerbeschuldirektor J. A. Hülße in Chemnitz, Prof. K. Th. 
Wagner, Redakteur J. Kell in Dresden, Prof. K.F. Biedermann und 
Prof. K. G. W. Theile in Leipzig. 


1) Gesetzsammlung 1831, $. 291; 1832, S. 369; 1836, Ss. 120. 
2) Der Lehrstand.n. s. Berecht. z. Selbstvertret. u. Mitberat. b. d. allg. 
Landesversamml. Leipzig 1831. 15 8. [Ex.: Dresden. Landes-B.] 


3) Landtagsakten 1845/6, 3. Abt. I, Reg, N. 385. 
4) Gesetzblatt $8. 227. 
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Das Gesetz vom 15. Nov. 1848 wurde, als Zeuge der vormailichen 
Zeit, durch Gesetz vom 15. Aug. 1850!) aufgehoben und der frühere 
Zustand wiederhergestellt. Eine Neuregelung des Wahlrechts brachte 
das Gesetz, betr. die Wahlen der Abgeordneten beider Kammern der. 
Ständeversammlung, vom 19. Okt. 1861.2) Es enthält keine Sonder- 
bestimmung über die Rechte des Lehrers. Wenn diese infolge der für 
die Wahlberechtigung zu den Urwahlen und für die Wählbarkeit als 
Wahlmann erforderlichen Steuerleistungen und infolge der Voraus- 
setzung der Ansässigkeit für die Wahl zum Abgeordneten als beschränkt 
erscheinen, so trafen die Bestimmungen auch die Angehörigen andrer 
Berufe. Man kann sonach von hier ab von einer Sonderstellung des 
Lehrers nicht weiter reden. j 

Eine der wesentlichsten Pflichten des Staatsbürgers war über ein 
Jahrhundert hindurch die Militärpflicht. Auch ihre Erfüllung war für 
den Lehrer zuzeiten besonders geregelt. Die teilweisen Rekrutierungen, 
wie sie im Befehl v. 2. Juni 1702°), im Mandat v. 29. März 1706 *) und 
im Befehl v. 26. Juli 17065) eingeführt wurden, dachten ebensowenig 
an die Inanspruchnahme der Schullehrer wie die seit 1614 ausgebaute 
Defensionsverfassung. 

Die folgende Gesetzgebung, Generale v. 24. Aug. 1733%), Befehl 
v. 18. Nov. 17337), Ordonnanz v. 30. Juni 17528), Ausschreiben v. 
24. Dez. 1767 °), Mandate v. 19. Nov. 177410) und v. 21. April 179211), 
erwähnt die Schulmeister nicht unter den zu Befreienden. 

Dagegen weist das Generale vom 14. Febr. 178012) die geistlichen 
„Instanzien“ an, bei unbefugter und gewaltsamer Anwerbung ihrer 
Gerichtsuntertanen, zu denen, wie wir oben sahen, auch die Schullehrer 
gehörten, Remedur zu schaffen. Dieselbe Rechtslage bekundet auch das 
Generale vom 18. Juni 17943), betr. die Befreiung der nicht konfirmier- 
ten Kinderlehrer. Dieses unterstellt als landeskundig, daß konfirmierte 
Schulmeister der Rekrutierung ... . nicht ... . unterworfen sind. Es 
ordnet weiter an, daß tüchtige examinierte Kinderlehrer dieselbe Be- 
vorzugung genießen sollen, während untüchtige und unwürdige der 
Miliz als Rekruten zu überweisen sind. Die den Lehrern zugebilligte 
Befreiung dehnte der Befehl Friedrich Augusts III. vom 12. Jan. 1804 


!) Gesetzblatt $. 199. 2) Gesetzblatt S. 289. 

?) Cod. Aug. I, Sp. 2099. *) Cod. Aug. I, Sp. 2117. 

°) Cod. Aug. I, Sp. 2119. 6) Cod. Aug. III 1, Sp. 1087. 
?) Cod. Aug. III 1, Sp. 1089. ®) Cod. Aug. III 1, Sp. 1149. 


®) Cod. Aug. III 1, Sp. 1235. 10) Cod. Aug. IV, 1, Sp. 1193. 
11) Cod. Aug. IV, 1, Sp. 1357. 
12) Cod. Aug. IV, 1, Sp. 269. 13) Cod. Aug. IV, 1, Sp. 219. 
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auf den mittlerweile durch die Gründung der Seminare zu Dresden- 
Friedrichstadt, Weißenfels, Freiberg und Plauen entstandenen „Stand 
der Seminaristen“ aus.) Das Patent des Generalgouverneurs Fürst 
N. G. Repnin vom 16. Nov. 1813?) betr. die Errichtung der Landwehr 
läßt die Geistlichen, nicht aber die Schullehrer vom Dienste frei. Die 
abweichende Angabe Webers?) ist demgemäß zu berichtigen. Dagegen 
benennt das Mandat, die Armeereserve und die städtischen Schützen- 
korps betr., vom 1. Febr. 1817?) in dem Verzeichnisse der zu Befreienden 
die Schullehrer und die gehörig geprüften oder mit Genehmigung der 
Zivilobrigkeiten angenommenen Kinderlehrer und Katecheten sowie 
die Seminaristen. 

Im Mandat, die Ergänzungen der Armee und die Entlassung vom 
Militär betr.,v. 25. Febr. 18255) und in den Ergänzungen dazu v. 5. Nov. 
1827°) werden die Lehrer nicht erwähnt, und zwar, wie Weber?) be- 
merkt, nur um deswillen nicht, weil bei Anstellung von Geistlichen und 
Schullehrern die Altersmündigkeit erfordert wurde, so daß bei ihrem 
Dienstantritt über die militärische Dienstpflicht oder Befreiung bereits 

_ entschieden war. 

Das Gesetz vom 26. Okt. 1834 über Erfüllung der Militärpflicht ®) 
gewährt den Seminaristen die Vergünstigung, daß sie sich erst nach 
Ablauf des 22. Lebensjahres über ihren Eintritt in die Armee oder 
die zulässige Stellvertretung zu entscheiden haben. Die Militärfreiheit 
des Volksschullehrerstandes war durch dieses Gesetz aufgehoben. 

Über die Zweckmäßigkeit der Maßnahme waren die Ansichten 
geteilt. Im J. 1837 ging bei den Ständen eine Petition des Superint. 
K.F. Redlich in Rochlitz ein, die um Erleichterung in der Erfüllung der 
Militärpflicht der Schulamtsaspiranten bat. Auf keine andere Weise 
sei dem bestehenden Lehrermangel abzuhelfen. Bei der Beratung der 
Petition in der I. Kammer äußerte Bischof J. B. Mauermann, die Mili- 
tärpflicht vertrage sich nicht mit dem Berufe des Schullehrers. Die 
Kandidaten vergäßen während der sechsjährigen Dienstzeit alles, und 
man werde wieder dahin gelangen, die katholischen Geistlichen und 
Schullehrer aus dem Auslande zu nehmen. Demgegenüber bemerkte 
der Minister J.T. J. v. Könneritz, die beste Abhilfe gegenüber dem Lehrer- 
mangel werde das neue bewilligte Seminar schaffen. Die Kammer ließ 

1) Cod. Aug. V 1, 8.605. 

2) General-Gouvernementsblatt 1, S. 34. 

3) Weber? II 1, S. 326, Anm. 15. °) Cod. Aug. V 1, 8.772. 

5) Gesetzsammlung 8.29. 6) Gesetzsammlung 8. 156. 

?) Weber? II 1, 8.326. 8) Gesetzsammlung 8. 249f. 
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die Petition auf sich beruhen.!) Bei der II. Kammer vermerkt das Re- 
pertorium?) keine Entschließung zur Sache. Im Gesetz vom 1. Aug. 
1846 über die Erfüllung der Militärpflicht?) wurde die oben erwähnte 
Entscheidungsfrist der Seminaristen bis zum Ablauf des 24. Lebens- 
jahres verlängert. In der Praxis lief die Anwendung des Gesetzes darauf 
hinaus, daß die Lehrer so gut wie überhaupt nicht dienten, ihrer Militär- 
pflicht vielmehr durch Einstellung eines Stellvertreters gegen Bezahlung 
von 200 Tlr. genügten. Die Einrichtung der Stellvertretung fiel grund- 
sätzlich durch das Gesetz vom 9. Nov. 1848.%) Sie blieb ausnahms- und 
übergangsweise nur noch für diejenigen Studierenden, Seminaristen 
usw. bestehen, welche nach dem Gesetz vom 1. Aug. 1846 bereits mit 
Frist zurückgestellt worden waren. 





Die sächsischen Seminarlehrer erblickten in dem neuen Gesetz 
eine schwere Bedrohung der Erziehung des Lehrernachwuchses und 
richteten am 14. März 1849 an das Kultusministerium die Bitte, es 
möge vermitteln, daß die militärische Ausbildung möglichst in den Ferien 
erfolge.5) Der Seminardirektor F. A. W. Steglich in Dresden ersuchte 
unter dem 16. Dez. 1849 das Kriegsministerium um Einrichtung einer 
verkürzten militärischen Ausbildung der Lehrer.s) Diese Wünsche wur- 
den erfüllt durch das Gesetz vom 3. Juni 1852”), das die Einrichtung 
der Stellvertretung wiederherstellte. Für unvermögende Lehrer schuf 
die Regierung Erleichterungen zur Aufbringung der Stellvertretungs- 
summe.®) 

Bei der Beratung des den Ständen mit Dekret vom 9. Dez. 1857 
zugegangenen Gesetzentwurfs, die Erfüllung der Militärpflicht betr.?), 
in der I. Kammer!) brachte der Kammerherr K. v. Metzsch!!) den 
Antrag ein, es möchten Seminaristen und Lehrer von der Verpflichtung, 
in der Armee zu dienen, befreit werden. Der Kriegsminister B. von 
Rabenhorst wies demgegenüber auf die grundsätzlichen Bedenklich- 
keiten von Ausnahmen hin. Der Referent Frhr. G. H.v. Biedermann!2) 
war der Meinung, die Annahme des v. Metzschschen Antrags werde 








!) Landtagsakten 1836/7, 2. Abt. II, S. 818. 2) 8.199. 
®) Gesetzblatt 8. 107. 4) Gesetzblatt 8. 211. 
®) Schulzeitung 1849, 8. 347. 6%) Ebenda 1850, S.91. 


?) Gesetzblatt 8.99. 

®) Mitteilung des Kriegsministers v. Rabenhorst in der Verhandl. der 
I. Kammer. Landtagsmitteilungen 1857/8, I. Kammer S. 190. 

®) Landtagsakten 1837/8, 1. Abt. L, 8. 1. 

1%) Landtagsmitteilungen 1857/8, I. Kammer, 8. 189. 

11) Auf Reichenbach. j 

12) Rittergutsbesitzer auf Niederforehheim und Amtshauptmann. 
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viele Leute ohne inneren Beruf dem Schulfache zuführen. Demgegen- 
über hielten es der Abg. Frhr. W. F. v. Beschwitz!) und der Oberhof- 
prediger A. Liebner für notwendig, diesen Anreiz zum Eintritte in den 
Lehrerstand zu schaflen. 

Die beiden Kammern nahmen schließlich den Antrag an, daß das 
Kultusministerium in geeigneten Fällen die Ermächtigung haben solle, 
die Einstandssumme ganz oder teilweise aus seinen Mitteln zu zahlen.?) 
Das Gesetz über Erfüllung der Militärpflicht vom 1. Sept. 1858?) änderte 
an den oben angeführten Bestimmungen des Gesetzes vom 3. Juni 1852 
nichts. Die Stellvertretung fiel endgültig durch das Gesetz über Er- 
füllung der Militärpflicht vom 24. Dez. 1866*), das für die militärpflich- 
tigen Kandidaten des Schulamts und die Volksschullehrer eine sechs- 
wöchige aktive Dienstzeit bei einem Infanterieregiment vorschreibt, 
worauf sie zur Reserve zu entlassen sind. Von nun an sah man in den 
Reihen der Rekruten der sächsischen Infanterie auch nicht selten 
einen Volksschullehrer; nicht wenige von ihnen standen 1870/1 mit 
bei den in Frankreich siegenden Truppen. Mit dem Reichsmilitär- 
gesetz vom 2. Mai 18745) verschwindet die einzelstaatliche Entwick- 
lung der Verhältnisse. 

Nach dem Erscheinen der Heerordnung von 1888%) wurden die 
wilitärischen Übungen der Volksschullehrer auf 20 Wochen bemessen. 
Die von den Lehrern seit langem erstrebte Berechtigung zum einjährig- 
freiwilligen Dienste brachte ihnen die Bekanntmachung des Reichs- 
kanzlers vom 23. Juni 1896”), die sämtlichen Seminaren das Recht 
erteilt, auf Grund der Entlassungsprüfung die Befähigung zum ein- 
jährig-freiwilligen Dienst auszusprechen. In Kraft trat die neue Ein- 
richtung durch die kaiserliche Kabinettsordre vom 8. Febr. 1900.3) 
Diejenigen, welche von dem Rechte nicht Gebrauch machen, sind nach 
einjähriger aktiver Dienstzeit bei einem Infanterieregimente zur Re- 
serve zu entlassen. Bis zum J. 1911 hatten von 3176 in den Militärdienst 





1) Rittergutskesitzer auf Arnsdorf. 

2) Landtagsmitteilungen 1857 /8, II. Kammer, 8.1712; Landtags- 
akten 1857/8. 1. Abt. II, 8. 829, 896. 

3) Gesetzblatt 8. 183. 

1) Gesetzblatt 8.271. 

5) Reichsgesetzblatt 1873, 8. 45. 

6) Hartmann, H., Auszug aus der Deutschen Wehr- und Kontrol-Ord- 
nung v. 22. Nov. 1888. Freiberg 1889. VIL, 77 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.] 
S. 4. 

"?) Zentralblatt £. das Deutsche Reich. N. 26 Anh., S. 153. 

8) Reishauer, H., Militärdienst der Volksschullehrer. 9. Aufl. Leipzig 

1910. 64 8. 8.6. 


Fr 
/ 


B. Rechtliche und wirtschaftliche Verhältnisse der Lehrer. 427 





eingetretenen sächsischen Lehrern und Schulamtskandidaten 854, 
d. i. 26,9 v. H., freiwillig gedient.!) 

Von Anfang des Bestehens ihres Amtes an nehmen die Schulmeister 
eine besondere Stellung in der Gemeindeverfassung ein. Nach dem Ab- 
schnitt der Kirchenordnung von 1580 Von Immunitatibus und Frei- 
heiten der Kirchendiener?) sollen diese aller persönlichen Bürden, mit 
Wachen, Gerichtsfolge und sonsten für ihre Person verschonet bleiben. 
Zu den Leistungen, von denen sie befreit waren, gehörte auch die Zech- 
hut. Das Bürgerrecht in den Städten erwarben die Kirchen- und Schul- 
diener nur dann, wenn sie Privatgrundbesitz im Weichbilde besaßen: 
oder erwerben wollten. Hierüber sagt die eben angezogene Stelle der 
Kirchenordnung von 1580: Wo ein Kirchendiener . . . das Bürgerrecht 
.. . begehren würde, .. . das sollihm .. .. ohne sondere ... . Ur- 
sachen nicht versaget werden. Ihre Witwen und Waisen aber sollen 
in Städten ohne Rücksicht darauf, ob der Verstorbene das Bürgerrecht 
besessen oder nicht, das Heimatrecht im Dienstorte haben und nicht 
ohne ... . hochwichtige Ursachen und Vorbewußt des Superintendenten 
ausgetrieben werden.?) 

Eine Beteiligung bei der Gemeindeverwaltung ist bei einzelnen 
Schulmeistern in den Matrikeln und Visitationsschriften nachgewiesen. 
So gehörte der Schulmeister von Bischofswerda Ch. Lehmann zur Zeit 
der Visitation von 1574 dem Ratskollegium an. In Döbeln ist der 
Kantor zur Zeit der Visitation von 1575 mit einem Ratsstande bestallt. 
Die Visitatoren befinden, daß er „dessen gänzlich ab- und zu erlassen 
sei“, damit er der Schule mit um so größerem Fleiße warten könne. 
In Königstein gehörte im J. 1614 der damals schon alte und verlebte 
Schulmeister Ch. Rosenlöcher, der auch die Stadtschreiberstelle be- 
kleidete, zu den Ratspersonen. Landesgesetzliche Bestimmungen über 
die Beteiligung der Schullehrer an der Gemeindeverwaltung vor Erlaß 
der Verfassung sind weder im Inhaltsverzeichnis des Codex Augusteus 
zu finden noch in Webers Kirchenrecht erwähnt. Doch kann man an- 
nehmen, daß sie die Ansässigkeit zur Voraussetzung hatte, die auch für 
die Betrauung ehemaliger Militärs mit Gemeindeämtern nach den 
Mandaten vom 25. Mai 1782 und vom 27. April 1792 unerläßlich war.?) 

In der Allgem. Städteordnung vom 2. Febr. 1832°) sind die Lehrer 
unter denjenigen Gemeindemitgliedern aufgeführt, denen es freisteht, 








t) Pestalozzikalender 1914, 8. 98. 

2) Cod. Aug. I, Sp. 534. Die Generalartikel von 1557 berühren die Sache 
nicht. 

3) Cod. Aug. I, Sp. 535. 4) Cod. Aug. IV 1, Sp. 1251, 1371. 

5) Gesetzblatt S. 21. 
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das Bürgerrecht zu erwerben oder unter Verzicht hierauf als Schutz- 
verwandte zu leben. Sofern sie Bürger geworden sind, steht ihnen die 
aktive Beteiligung an den Stadtverordnetenwahlen zu. Die Wahl als 
Stadtverordneter dürfen sie wie jedes andere städtische Amt und jeden 
anderen städtischen Auftrag nur mit Genehmigung ihrer Vorgesetzten 
übernehmen!) 

Das Schulgesetz von 1835 und die dazu ergangene Ausführungsver- 
ordnung weisen darauf hin, daß sich die gemeindliche Stellung der 
Schullehrer nach den bestehenden Landes- und Ortsgesetzen richte. 
Im Entwurfe der Landgemeindeordnung hatte die Regierung das aktive 
Gemeindewahlrecht der Geistlichen und Lehrer, als der Intelligenz 
unter den Unansässigen, vorgesehen.?) Der Vorschlag war von der 
1. Deputation der II. Kammer.nicht beanstandet worden, kam aber in 
der Kammer zu Fall, da er eine Vergünstigung gegenüber den übrigen 
Unansässigen darstelle?) Die I. Kammer pflichtete dem bei.) Die 
Landgemeindeordnung vom 7. Nov. 18385) verschließt demnach den 
Lehrern, soweit sie nicht ansässig sind, jede Beteiligung an den Ge- 
meindewahlen. Die Petitionen aus Lehrerkreisen, die dem Landtage 
in der Session 1845/6 zugingen, weisen bei ihrem Verlangen nach dem 
Gemeindewahlrecht zutreffend darauf hin, daß der Lehrer doch auch 
nicht mehr die gemeindliche Lastenfreiheit wie ehedem genieße.) Aber 
noch die Petition des Pädagog. Vereins zu Leipzig vom J. 18687) muß 
beklagen, daß dem Lehrer die Übernahme eines gemeindlichen Ehren- 
amtes auf dem Lande in allen Fällen verboten und in der Stadt nur mit 
Genehmigung der vorgesetzten Behörde gestattet sei. 

Neue Verhältnisse entstanden erst nach Aufrichtung des Deutschen 
Reichs. Die Revidierte Städteordnung vom 24. April 1873®), die Städte- 
ordnung für mittlere und kleine Städte vom 24. April 1873°) und die 
Revidierte Landgemeindeordnung vom 24. April 187310) geben auch den 
Lehrern das aktive und das passive Gemeindewahlrecht, die zur An- 
nahme eines Mandats indes die Genehmigung der Bezirksschulinspektion 
bedürfen. Im J. 1915 waren 274 Schuldirektoren und Lehrer als Ge- 





1) S, a. Verordn. v. 31. Juli 1847. Gesetzblatt 8. 134; Florey 8. 74. 
2) Landtagsakten 1836/7, 1. Abt. II, 8. 335. 362. 

3) Landtagsakten 1836/7, 3. Abt. III, 8. 188. 

4) Landtagsakten 1836/7, 2. Abt. II, S. 782. 

5) Gesetzblatt 8.431. 

6) Landtagsakten 1845/6. Beil z. 3. Abt. 3. Samml., 8. 745, 751. 

7) 8. 62. 8) Gesetzblatt 8.295. ö 

%) Gesetzblatt S. 321. 10) Gesetzblatt S. 328. 
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meindevertreter tätig. In 72 Orten waren Direktoren und Lehrer als 
Armenpfleger, in 146 Orten als Gemeindewaisenräte bestellt.) 


Eine der wichtigsten gemeindlichen Pflichten wurde nach den 
Zeiten des Wiener Kongresses der Dienst in der Bürger- oder Kommunal- 
garde, die im Gegensatz zu dem oben genannten Schützenkorps ledig- 
lich für den Ordnungsdienst, nicht, wie dieses, auch zur Abwehr land- 
feindlicher Angriffe bestimmt war. Das Mandat über Errichtung der 
Bürgergarde vom 22. März 18282) läßt die Befreiung der Schullehrer 
zu. Nach dem Regulativ über die Kommunalgarde, die an Stelle der 
Bürgergarde trat, vom 29. Nov. 18303) stand ihnen gleichfalls der frei- 
willige Eintritt zu. Das Abänderungsgesetz vom 25: Juni 18404) ver- 
bietet Geistlichen und Volksschullehrern den Beitritt, während dieser 
Fachlehrern gestattet ist. Das weitere Abänderungsgesetz vom 22. Nov. 
18485) stellte dem Volksschullehrer — das Wort tritt in der sächsischen 
Gesetzessprache hier das erstemal auf — den Zutritt wieder frei; ein 
weiteres vom 14. Mai 1851®) schloß ihn wieder aus, wohl in Rücksicht 
auf die Haltung vieler Lehrer in den Jahren 1848 und 49. Das Gesetz 
über die Aufhebung der Kommunalgarde vom 3. März 1870 ?), das 
meistenorts einen schon lange vorhandenen Zustand bestätigte, be- 
rührte demnach den Lehrer auch nicht der Form nach. 


Die grundsätzliche Befreiung der Lehrer von persönlichen Ge- 
meindeleistungen ließ sie in älteren Zeiten auch frei von dem Dienst bei 
den Feuerlöscheinrichtungen. Das Mandat, die auf den Dörfern zu 
beobachtende Feuerordnung betr., vom 18. Febr. 17758) betont aus- 
drücklich, daß die Feuersozietäten an erster Stelle besonders Hand- 
werker und andere körperlich tätige Männer zum Dienste heranziehen 
sollen. Erst in den späteren Jahrzehnten des 19. Jh. entwickelt sich der 
Brauch, daß sich die Lehrer, wohl zunächst freiwillig, an den Übungen 
der Löschmannschaften beteiligen. Neuerdings sehen die als Polizei- 
regulative anzusprechenden F euerlöschordnungen bisweilen ausdrück- 
lich die Heranziehung der Lehrer zu Feuerwehrdiensten vor. Die 
Lehrerschaft hielt eine solche unbeschränkte Verbindlichkeit für un- 
vereinbar mit dem Schuldienst. Durch Generalverordnung vom 9. Dez. 
1907°) hat das Kultusministerium bestimmt, daß eine völlige Befreiung 








!) Pestalozzikalender 1916, 8. 80f. 
?) Gesetzsammlung 8.25. 


®) Gesetzsammlung S. 197. *%) Gesetzblatt S$. 132. 
°) Gesetzblatt 8. 277. €) Gesetzblatt 8. 175. 
?) Gesetzblatt 8.55. 8) Cod. Aug. IV 1, S. 11. 


°) Entscheidungen. Verordnungen des Minist. des Kultus und öffentl. 
Unterrichts. Heft 16. Dresden 1909. VI, 108 8. 8. 67. 
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der Volksschullehrer vom Feuerlöschdienste nicht in Anspruch ge- 
nommen: werden könne, daß sie aber auszusprechen sei, wenn es der 
Schuldienst erfordert. Im J. 1915 waren an 23 Orten Lehrer als Feuer- 
wehrhauptleute oder Brandmeister tätig.!) 
“Sehr jungen Datums ist die Beteiligung des Lehrers an der Ver- 
tretung der Kirchgemeinde. Generalartikel von 1557 und Kirchenordnung 
von 1580 verlangen zwar von den Kirchvätern keine andere Eignung, als 
daß sie ehrliche, gottesfürchtige und redliche Leute sind.?) Aber diese 
wurden wohl ausnahmslos aus der Zahl der angesessenen Nachbarn ge- 
wählt, da man ihre Liegenschaften, wie es die Prozeß- und Gerichtsord- 
nung vom 28. Juli 1622°) ausdrücklich ausspricht, als hypotheca taeita 
der Kirchen ansah. Aber auch aus jener Minderzahl von Schuldienern, 
die in der Stadt ein eigenes Haus oder in einer Dorfgemeinde ein Erbgut 
besaßen, ist uns keiner mit der Würde eines Gottesvaters bekannt ge- 
worden. So scheinen die Verhältnisse bis weit in das 19. Jh. hinein 
geblieben zu sein. Auch die Verordnung, die Sicherung des Kirchenver- 
mögens betr., vom 13. Febr. 1845) schreibt vor, daß zu Kirchvätern, 
soweit möglich, mit Grundstücken ausreichend angesessene Personen 
zu wählen sind. In Lehrerkreisen war man mit diesen Vorschriften der 
Kirchenverfassung begreiflicherweise wenig zufrieden. Die von Kell 
verfaßte Petition vom 12. Okt. 18455) spricht den Wunsch aus, daß zu 
erhöhter Wirksamkeit des Lehrers für die Kirche dieser eine freiere Ver- 
fassung und dem Lehrerstande das Recht zur Teilnahme an kirchlichen 
Presbyterien und Synoden gegeben werden möge. In den Kammern 
wird die Bitte nicht gestreift. Die Programme der Lehrerversamm- 
lungen von 1848 berühren die Sache nicht wieder. Die erbetene Neu- 
verfassung brachte die Kirchenvorstands- und Synodalordnung vom 
30. März 1868$), die jedem kirchlich gesinnten Hausvater nach voll- 
endetem 25. Lebensjahre die Teilnahme an der Verwaltung der Kirch- 
gemeinde ermöglicht. Im Jahrbuche des Pestalozzikalenders 1916”) 
sind 374 Lehrer und Direktoren als Kirchenvorsteher aufgeführt, davon 
8 als stellvertretende Vorsitzende. Auch die Landessynode hat wieder- 
holt Vertreter des Volksschullehrerstandes zu ihren Mitgliedern gezählt. 
Von der Teilnahme an den schulgemeindlichen Beratungen über 
das Wohl und Wehe seiner Schule war der Lehrer bis hart an die Schwelle 
der neuesten Zeit so gut wie ausgeschlossen. Das Schulgesetz vom 





1) Pestalozzikalender 1916, 8. 82. 
2) Cod. Aug. I, Sp. 454, 705. 3) Cod. Aug. I, Sp. 1110. 
4) Gesetzblatt S. 36. 58.9. 

. 9) Gesetzblatt S. 204. 7) 8.778. 
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6. Juni und die Ausführungsverordnung vom 9.Juni 1835 kennen den 
Lehrer als Mitglied des Schulvorstandes ebensowenig wie das Gesetz, 
die Vertretung der Schulgemeinden betr., vom 14. Sept. 1843 und die 
Ausführungsverordnung dazu vom 17. Sept. d. J.!) Immerhin enthält 
das Gesetz von 1835 den bedeutsamen Ansatz einer neuen Entwicklung, 
indem dort gesagt wird: In geeigneten Fällen ist zu den Sitzungen des 
Schulvorstandes auch der Schullehrer, doch nur mit beratender Stimme 
zuzuziehen. Diese Bestimmung stand nicht im Entwurf. Es ist das Ver- 
dienst des Superintendenten Ch. 6. L. Großmann und des Prinzen Jo- 
hann, ihre Aufnahme beantragt zu haben.?) Der Kultusminister Müller 
bemerkte, das Ministerium sei mit dem Zusatze einverstanden, obgleich 
etwas Ähnliches bereits für die Verordnung geplant sei. Es bedarf nicht 
des besonderen Hinweises, daß die Aufnahme des Zusatzes in das Gesetz 
trotz dieser angeblich bereits geplanten Maßnahme von höchster Be- 
deutung war. Indessen geht die Verordnung vom 9. Juni 1835 einen 
Schritt weiter. Sie sagt: Ständigen Schullehrern (d. h. auf dem Lande) 
ist nicht nur der Zutritt zu den ordentlichen und außerordentlichen Ver- 
sammlungen des Schulvorstandes, wenn sie nötiger Mitteilungen willen 
usw. darum nachsuchen, zu gestatten, sondern sie sind auch so oft zu- 
zuziehen, als nach dem Urteil des Lokalschulinspektors ihre Teilnahme 
an der Beratung förderlich sein kann. Einzelne Gemeinden, wie z. B. 
Wolkenstein, führten bald nach Erlaß des 1835er Gesetzes den Brauch 
ein, sämtliche Lehrer zu den Schulvorstandssitzungen einzuladen.?) 
Aber das waren Ausnahmen. 

Es kann nicht überraschen, daß sich die Lehrer mit dem Geduldet- 
werden an dem Platze, wohin sie mit sachlicher Notwendigkeit gehören, 
nicht abspeisen ließen. Die Petitionen von 1843—45 aus Lehrerkreisen, 
vorab die des Dresdener Pädag. Vereins und die von Kell verfaßte 
Gesamtpetition ?) vom gleichen Jahr verlangen mit Wärme und Festig- 
keit zugleich des Lehrers natürlichstes Recht. Die sächsische Volks- 
schule sei nur um deswillen nicht besser, als sie sei, weil der eigentliche 
Sachverständige sie nicht beraten dürfe. 

Die Kammern wandten indes ihr Interesse den die materielle Besser- 
stellung der Lehrer verlangenden Forderungen mit so erheblichem 
Vorgewicht zu, daß des Lehrers Stellung im Schulvorstande nur eben 
— lediglich in den Deputationsberichten — Erwähnung finden konnte.) 








1) Gesetzblatt S. 125, 129. 

?) Landtagsakten 1834, 2. Abt. V, S. 644. 

®2) Schulzeitung 1851, S. 29; 1870, S. 61. 4) 8.9, 55. 

®) Landtagsakten 1845/6. Beil. z. 2. Abt. 2. Samml, 8.716. Beil. z. 
3. Abt. 3. Samnml., S. 751. 
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Der Entwurf eines Erläuterungsgesetzes zum Gesetz vom 6. Juni 
1835 vom Jan. 1848 bringt die Vorschrift, daß die Direktoren der Bürger- 
schulen zu den Sitzungen des Schulvorstandes einzuladen sind.t) 


Die vom 4.—6. Aug. 1848 in Dresden tagende zweite Allgem. 
sächsische Lehrerversammlung fordert in ihrem Schulgesetzentwurf, 
daß der Lehrer oder Rektor von Amts wegen Mitglied des Schulvor- 
standes ist, dem bei Lehrerkollegien von mehr als drei Mitgliedern 
außerdem noch ein oder’ mehrere durch Wahl bestimmte Lehrer an- 
gehören.?2) Der im Herbst 1848 in Frankfurt a. M. tagende deutsche 
Lehrerkongreß, dessen Präsidium Kell angehörte, verlangt die Be- 
teiligung des Lehrers in den sämtlichen Körperschaften, die über das 
Schulwesen beraten. Er geht demnach über die sächsischen Forderungen 
hinaus. - 

Der unerledigt gebliebene Entwurf eines Schulgesetzes vom Früh- 
jahr 1849 sieht den Lehrer als gleichberechtigtes Mitglied des Schulvor- 
standes vor.3) Nach dem Entwurf von 1850) gehört der Lehrer gleich- 
falls zum Schulvorstand. Amten in einer Gemeinde mehrere Lehrer, so 
ist einer von ihnen durch die übrigen Mitglieder des Schulvorstandes 
zu wählen. Von einem Lehrerkollegium gehört der Rektor, und wenn 
dasselbe aus 10 und mehr Mitgliedern besteht, noch ein in gleicher Weise, 
wie eben bemerkt, gewähltes Mitglied in den Schulvorstand. 


Die in diesen Entwürfen beschlossenen Hoffnungen schwanden 
unter dem Gange der politischen Reaktion. Nicht einmal die Bestim- 
mungen des Gesetzes von 1835 und seiner Ausführungsverordnung 
wurden gehörig befolgt. Denn eine Kultusministerialverordnung vom 
97. Mai 1851 muß erneut auf die Beobachtung dieser Vorschriften hin- 
weisen.) Die Kreisdirektion zu Zwickau verfügte demzufolge im 
J. 1856, daß bei Feststellung des Haushaltplans für die Schule stets der 
Lehrer zuzuziehen und im Überreichungsschema dieses Haushalt- 
plans seiner Anwesenheit mit Namensangabe zu gedenken sei.®) 
Die vom Pastor L. B. Rüling der Meißner Konferenz vorgelegten 
Thesen verlangen, daß dem Schulvorstand auf dem Lande auch der 
Kirchschullehrer angehöre. Die Forderung erfuhr keinen Widerspruch.?) 
Auf der Allgem. sächs. Lehrerversammlung 1864 zu Chemnitz stand die 








1) Simon 8. 263. 2) Schulzeitung 1848, 8. 674, 675. 
3) Simon 8. 304ff. 4) Simon 8. 304ft. 
5) Ansichtenund Wünsche vom Pädag. Verein zu Dresden. 1868. 8.19. 


°) Härting, R., Ein Zeugnis über die Thesen des Pädag. Vereins zu Chem- 
nitz. 8.10. Vgl. o. 8. 329. 


?) Kirchen- u. Schulblatt 1862, S. 223. 
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Abfassung einer Petition um gesetzliche geordnete Beteiligung des 
Lehrers am Schulvorstande auf der Tagesordnung. Die Versammlung 
beschloß dementsprechend.!) Auf das hiernach an das Kultusministe- 
rium gerichtete Gesuch des Allgem. sächs. Lehrervereins, daß die Zu- 
ziehung des Lehrers nicht weiter dem Ermessen des Schulvorstands 
überlassen bleiben möge, verordnete das Kultusministerium am 16. April 
1866°): Zu den Schulvorstands- resp. Schuldeputationssitzungen ist 
künftig auf dem Lande der ständige Lehrer oder, wo sich mehrere be- 
finden, der erste derselben, in Städten der Schuldirektor resp. der erste 
Lehrer, in größeren Städten eine ortsstatutlich zu bestimmende ver- 
hältnismäßige Zahl von Schuldirektoren in der Regel zu allen Sitzungen 
des Schulvorstands oder der Schuldeputation einzuladen und mit be- 
ratender Stimme zuzuziehen. 


Die Lehrerschaft vergaß bei aller Befriedigung über diese Ver- 
ordnung nicht, um was sie vor zwei Jahrzehnten gekämpft hatte. Die 
Denkschriften und Petitionen aus den J. 1867/9, darunter eine der 
sächsischen Schuldirektoren, verlangen für jeden Einzel- und Erst- 
lehrer oder Direktor, bei größeren Schulen außerdem auch für einen 
oder mehrere aus der Mitte des Lehrkörpers Gewählte Sitz und Stimme 
im Schulvorstand.°) In gleichem Sinne äußert sich die schon mehrfach 
erwähnte Richtersche Schrift.) Die Stadtverordneten von Chemnitz 
stellen 1869 einen in derselben Richtung gehenden Antrag.) Die sogen. 
Schulgesetznovelle von 18698) entsprach den geäußerten Wünschen in 
vollem Umfang. Trotz ernstlicher Bemühungen des Ministers v. Falken- 
stein gelang es nicht, den befürwortenden Antrag der Mehrheit der 
1. Deputation der II. Kammer”) in der Vollversammlung zur Annahme 
zu bringen®), da die Kammer nicht durch Teilmaßnahmen die Vorlegung 
des Entwurfes eines neuen Schulgesetzes verzögern wollte. Auch die 
I. Kammer lehnte die Novelle mit Ausnahme der Gehaltsvorschriften 
und einiger Sonderbestimmungen ab.?) 


Der Entwurf eines Schulgesetzes, der den Kammern in der Tagung 








1) Schulzeitung 1865, S. 66. 2) Florey 8.131. 
®) Chemnitzer Thesen $. 16. Leipz. Blätter f. Pädag. 8.59, 
*) 8. 0. 8.199, 215, 330, 377, 414. °) Schulzeitung 1869, 8. 63. 


°) Landtagsakten 1869/70, 1. Abt. II, 8. 266. 
?) Landtagsmitteilungen 1869/70, II. Kammer IV, $. 2828. 


8) Landtagsmitteilungen 1869/70, II. Kammer IV, 8, 2765, 2780, 
2795, 2805, 2818, 2842. 


°) Landtagsakten 1869/70, Beil. z. 2, Abt. I,8.511. Landtagsmit- 
teilungen 1869/70, I. Kammer $. 1117. 
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1871/3 zuging!), nimmt die Vorschläge des Entwurfs der Novelle von 
1869 in folgender Form auf: Der Schulvorstand besteht ... . aus dem 
Lehrer und in Schulbezirken mit mehreren Schulen aus einer durch die 

_ Lokalschulordnung zu bestimmenden Anzahl von Lehrern oder Schul- 
direktoren ... Ein Lehrer oder Schuldirektor darf nicht zum Vor- 
sitzenden gewählt werden. Während die im J. 1871 in Dresden tagende 
Konferenz sächsischer Schuldirektoren an diesem Vorschlage nichts zu 
bemängeln fand, verlangte die 1872 nach Meerane einberufene 15. Allgem. 
sächs. Lehrerversammlung, daß der Vorsitz auch Lehrern und Direk- 
toren zugänglich sein müsse?) Die Kammern nahmen die Bestim- 
mungen mit dem in der berichterstattenden Deputation der II. Kammer 
angefügten Zusatze®) an, daß die Wahl der Lehrer und Direktoren 
durch diese zu erfolgen habe.*). Wegen des Ausschlusses der Schulmänner 
vom Vorsitz hatten sie sich mit der eigenartigen Begründung der Re- 
gierung beruhigt, daß der Fachmann besser nicht mit äußeren Ge- 
schäften belastet: werde. 

Die Lehrerschaft begrüßte zwar die Neuordnung im ganzen mit 
Beifall, sie mußte aber darauf hinweisen, daß ihre in den 40er und 60er 
Jahren den Kammern vorgetragenen Wünsche insofern noch der Er- 
füllung harrten, als noch eine gesetzlich geordnete Vertretung der Lehrer 
— neben dem Erstlehrer oder Direktor — im Schulvorstande fehle. 
Von der Füglichkeit, der Lehrerschaft eine aus ihrer Mitte gewählte 
Vertretung zu geben, hatten im J. 1898 von den 77 Städten mit Revi- 
dierter Städteordnung 33 Gebrauch gemacht. Darunter fehlten Dresden, 
Chemnitz, Zwickau, Plauen. Dresden folgte 1899.5) Im J. 1915 war die 
Einrichtung in 107 Schulgemeinden eingeführt.) 

Die dem Schulgesetzentwurf von 1912 vorangehenden Denk- 
schriften und Petitionen der Lehrerschaft haben die nach der Entwick- 
lung gegebenen beiden Zielpunkte: Gesetzlich geordnete Vertretung der 
Lehrer unter Vermehrung der Zahl der Vertreter und Anspruch dieser 
Vertreter auf den Vorsitz. Die „Wünsche der sächsischen Lehrerschaft“ 
von 1911 schlagen vor: Der Schulvorstand besteht zur Hälfte aus Ab- 
geordneten der bürgerlichen Gemeinde, die andere Hälfte zu gleichen _ 
Teilen aus Vertretern der Lehrerschaft und der Elternschaft. Jede 








1) Landtagsakten 1871/3, 1. Abt. II, S. 153. 

2) Schulzeitung 1872, S. 315. 

3) Landtagsakten 1871/3, Beil. z. 3. Abt. I, 8. 211f. 
4) Ebenda S. 213. 

5) Schulzeitung 1898, S. 527; 1899, 8. 637. 
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Gruppe wählt ihre Vertreter.!) Der Schulgesetzentwurf von 1912 be- 
stimmt, daß der Schulleiter (Direktor oder Lehrer) und in Schulbezirken 
mit mehreren Schulen ein oder mehrere Schulleiter und ein oder mehrere 
ständige Lehrer dem Schulvorstande angehören. Die Zwischendepu- 
tation der II. Kammer fügte die von den Lehrern schon in früherer Zeit 
gewünschte Vorschrift ein, daß auch in Schulgemeinden mit einer 
Schule den Lehrern ein Vertreter zuzubilligen sei, wenn an ihr mehr 
als 10 ständige Lehrer angestellt sind. 

Das Übergangsschulgesetz vom 22. Juli 19192) hat den ebenerwähn- 
ten Vorschlag der „Wünsche der Lehrerschaft‘‘ vom Jahre 1911 glatt 
übernommen, so daß der vierte Teil des Schulvorstandes aus Lehrern 
zu bestehen hat, denen auch der Vorsitz zugänglich ist. 


b) Abgaben-, Einquartierungs- und Schulgeldfreiheit, 


Nicht unerhebliche Vorrechte besaß der Lehrer in der ältesten Zeit 
bei der staatlichen Besteuerung, sowohl bei den direkten wie bei den 
indirekten Steuern. Die wichtigsten regelmäßigen direkten Steuern 
waren die Landsteuer, die Pfennigsteuer, die Quatembersteuer und die 
Kopfsteuer.?) Die älteste von ihnen war im Zeitraum unserer Betrach- 
tung die sogen. Landsteuer, eine Vermögenssteuer, die sich im Codex 

. Augusteus erstmalig unter dem 9. Juni 1561 ausgeschrieben findet und 
mit 6 Pf. „von jedern nauen oder guten Schock“ bemessen wird.) Als 
Vermögen waren nicht bloß Liegenschaften, bares Geld, Silbergerät 
und Kleider, sondern auch Einkünfte, wie Zinsgetreide und Handels- 
gewinn, anzusehen. Da von den Geistlichen nur die, „so nicht Pfarr- 
herrn oder Kirchendiener sind“, zu dieser Steuer heranzuziehen waren, 
kann man den Schluß ziehen, daß die in dem Ausschreiben überhaupt 
nicht erwähnten Schulmeister von der Landsteuer nicht getroffen 
wurden. Auch in den spätern Ausschreibungen der Landsteuer, die 
in den J. 1565—1764 dreiundzwanzigmal in der Höhe von 4—16 Pf. 
ausgeschrieben wurde, ist der Geistliche befreit, und demnach höchst- 


Die erstmalig am 13. Jan. 1747 ausgeschriebene Kopfsteuer, von 
1764 an als Personalsteuer bezeichnet®), belegt den Schulmeister mit 
!) Anhang S. 17. ?) Gesetzblatt 8.171. 
3) Büsching, A. F,, Der kursächsische Finanzstaat in der neuesten 
Zeit. Halle 1777. 232 S. 4°, S. 10. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 
4) Cod. Aug. II, Sp. 1371. 
» 5) Cod. Aug. II, Sp. 1375, 79, 83, 87, 91, 93, 97; 1403, 07, 15, 23, 39, 
69, 83, 97; 1507; 1605, 21, 51, 65; III, 2, 223, 67; 305. 
°) Cod. Aug. IIT2, Sp. 455, 655, 697. 
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6 Gr., den Kinderlehrer mit 4 Gr. Die in früheren Jahrhunderten öfter 
vorkommenden außerordentlichen Steuern für besondere Einzelzwecke 
_ die neueste Zeit ahmt in erfinderischem Geist die ältere darin im 
glänzender Weise nach — scheinen meist ohne Ansehen der Person er- 
hoben worden zu sein. Zur Türkensteuer von 1481 zahlte eine Dienst- 
magd mit 1 Schock 40 Gr. Lohn 2 Groschen.!) Dagegen wurden die 
Schulmeister von der 1638 ausgeschriebenen besonderen Armensteuer 2) 
und der 1639 ausgeschriebenen 7 Pfennig-Anlage?) nicht erfaßt, da sie 
ausdrücklich nach den Steuerschocken der Vermögenssteuer — 1 Gr. 
das Schock — zu bemessen waren. Von der Armeesteuer von 1646°), 
der Festungs- und Artilleriesteuer von 1655°), der Milizsteuer von 1700 
und 1701%) und der Militärsteuer von 1704) sind die Schulmeister aus- 
drücklich befreit, nicht aber’die Schulhalter, da diese so vie] Schulgeld 
einnahmen, daß sie davon Kollaboratoren halten konnten. Fraglich 
erscheint, ob die Schuldiener zu der 1705 ausgeschriebenen außer- 
ordentlichen Vermögens- und Kapitationssteuer®), zu den im gleichen 
Jahre zweimal verlangten Extraordinären Quatembern ?), zu der außer- 
ordentlichen Vermögenssteuer von 1709%°) und zu der Kapitations- und 
Vermögenssteuer auf die J. 1711—14, einer teilweisen Zwangsanleihe!t), 
herangezogen worden sind. Dagegen bestimmt das Ausschreiben eines 
freiwilligen Beitrags auf die Jahre 174348"), daß alle und jede Per- 
sonen geist- und weltlichen Standes ihr Kontingent entrichten. Die 
Schulmeister hatten wohl ausnahmslos den bei Einkommen bis zu 
1000 Tlr. geltenden Satz von 1 v.H. zu zahlen. 

"Bei den während und nach den Napoleonischen Kriegen notwendi- 
gen Kontributionssteuern wurden die Schulmeister meist beteiligt, und 
zwar die mit einem Einkommen über 200 Tlr. nach progressivem Ver- 
hältnis ihres Diensteinkommens, die geringer besoldeten aber nach dem 
Personalsteueransatz oder gar nicht.'3) Nach dem bei dieser Gelegenheit 
auf Grund der im J. 1805 ergangenen amtlichen Angaben festgestellten 
Einkommen wurde auch für die Schuldiener die Peräquationskassensteuer 
bemessen, die im J. 1808 1 v. H. mit einer Ermäßigung für Gehälter 
unter 150 Tlr., dagegen in den J. 1809, 11 und 13 bei Einkommen von 
50-1000 Tlr. 1 v.H., im J. 1815 aber Y v.H. bei demselben Ein- 


1) Cod. Aug. II, Sp. 1667. 2) Cod. Aug. II, Sp. 1423. 

3) Cod. Aug. II, Sp. 1671. 4) Cod. Aug. II, Sp. 1673. 

5) Cod. Aug. II, Sp. 1681. 6) Cod. Aug. II, Sp. 1749. 

?) Cod. Aug. II, Sp. 1772. s) Cod. Aug. II, Sp. 1793. 

9) Cod. Aug. II, Sp. 1801, 1803. 10) Cod. Aug. II, Sp. 1809. 
11) Cod. Aug. II, Sp. 1831. 12) Cod. Aug. III 2, Sp. 421. 


13) Weber 2, 8. 504. 
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kommen betrug.!) Die Vorrechte der Schulmeister in betreff der regel- 
mäßigen Steuern wurden, soweit sie vor dem 22. Juni 1661 erteilt 
worden waren, durch Mandat vom 24. März 1810 bestätigt.2) Das be- 
deutete die weitere Befreiung von der Landsteuer. 

Indessen zeigten sich nun bald die Zeichen einer neuen Zeit. Das 
Mandat vom 9. Juli 1812°) machte die Amtswohnungen der Lehrer 
staatssteuerpflichtig. Die Abgabe betrug für einen Rauchfang mit Erd- 
geschoß 2 TIr. 12 Gr., mit zwei Stockwerken 5 TIr. Doch wurden die 
Nutznießer selbst nicht belastet, da die Steuerfreiheit vom Steuerfiskus 
durch Zahlung eines Kapitals an die Schulkasse abgelöst wurde, mit 
dessen Zinsen die Grundsteuer bestritten wurde.) Mit dem Gewerbe- 
und Personalsteuergesetz vom 22. Nov. 18345) fielen die letzten Privi- 
legien der staatlichen direkten Steuer, auch die der Schullehrer. 

Auch im Bereich der indirekten staatlichen Steuern erfreuten sich 
die Schuldiener, nicht die Kinderlehrer, in den älteren Zeiten mancher 
Vergünstigung. Eine der ältesten war die Tranksteuerfreiheit, die in 
Rücksicht darauf, daß sie nach und nach in eine bare Einnahme über- 
ging, unten im Abschnitt vom Einkommen der Lehrer behandelt wird. 

Eine weitere Gerechtsame der konfirmierten Schuldiener war die 
Befreiung von der Fleischsteuer bei der Hausschlachtung. Sie war 
durch Mandate vom 10. Okt. 1654 und 23. Juni 1657, durch Ausschreiben 
vom 11. Dez. 1661, 20. Febr. 1671, 3. Febr. 1677 und 13. März 1682 
ausgesprochen worden.) Eine erneute Bestätigung erfolgte durch das 
Generale vom 26. März 1726.7) Durch das Generale, die Entscheidung 
einiger über das Fleischsteuer-Ausschreiben vom J. 1682 vorgefallenen 
Zweifel betr., vom 28. Juni 17288) wurde verordnet, daß den von der 
Fleischsteuer befreiten Personen bei Einführung von rohem (nicht aber 
geräuchertem) Fleisch, das bereits in einem andern inländischen Orte 
versteuert war, die Fleischeinfuhrsteuer zu erlassen sei. Diese Be- 
freiungen wurden bestätigt durch das Mandat vom 13. Juli 1818.) 
Sie fielen durch das Gesetz über die Entrichtung der Schlachtsteuer vom 
4. Okt. 183410), das eine Befreiung von dieser nicht kennt und demnach 
alle bisher bestandenen Vorrechte der Art ohne Schadloshaltung der 
Genußberechtigten aufhebt. 





1) Weber 2, S. 504. 


2) Cod. Aug. V 2, 8.462. ?) Cod. Aug. V 2, 8.489. 

*) Weber? 2, 8.326. 5) Gesetzsammlung S$. 349. 

6) Weber2, 8.480. Cod. Aug. I, Sp. 1549; II, Sp. 1339, 1341, 1345, 1351. 
?) Corp. jur. 8. 572. ®) Cod. Aug. III 2, Sp. 109f. 


®) Gesetzsammlung S$. 37. 10) Gesetzsammlung 8. 213. 
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Die Lehrer in den Städten genossen seit Einführung der General- 
akzise, die zu Anfang des 18. Jh. erfolgte, in gewissem Umfange Befrei- 
ung von der städtischen Generalkonsumtionsakzise. Sie verdankten 
diese Gerechtsame der Vorstellung des Oberkonsistoriums, das bei Er- 
laß der Akzisordnung geltend machte, daß durch diese den „Freiheiten 
der Kirchen- und Schuldiener Eintrag geschehe“. Die Vergünstigung 
wurde den Schulmeistern in der Form gewährt, daß sie zunächst zwar 
von allen durch sie in die Stadt eingeführten akzisbaren Gegenständen 
eine Abgabe wie alle anderen Untertanen zu leisten hatten, die gezahlten 
Beträge aber jährlich oder vierteljährlich mit Ausnahme der Abgaben 
für ausländische seidene, wollene und leinene Waren und ausländisches 
Getränk zurückerhielten, oder aber, falls eine genaue Abrechnung nicht 
beliebt wurde, mit einem Äquivalent abgefunden wurden. Da indessen 
die angeordnete Restitution der’ Akzise nur von dem, was im ganzen an 
inländischen Waren und Gegenständen in die Städte eingebracht und 
in ein Akzisbuch eingezeichnet worden war, erfolgte, hingegen das 
meiste einzeln Eingekaufte ohne Restitution verakzist werden mußte, 
so trug das Oberkonsistorium am 30. Jan. 1704 bei der höchsten Behörde 
auf eine angemessenere Restitution der Akzise an. Es blieb indes auf 
Grund des Gutachtens der Kommission, welche zur Untersuchung der 
überhaupt wegen der Akzise angebrachten Beschwerden niedergesetzt 
worden war, bei der bisherigen Einrichtung, welche durch die 1707 ver- 
öftentlichte Akzisordnung bestätigt wurde.!) Die städtischen Geist- 
lichen und Schulmeister hatten weiter das Vorrecht, daß sie bei eigener 
Wirtschaftsführung, bei Verpachtung der Dienstländerei aber ihre 
Pächter rücksichtlich des ihnen als Zubehör des Pfarr- oder Schulgutes 
in Pacht mit übergebenen Viehes von der monatlichen Nutzviehakzise 
frei waren.?2) Auch hatten sie selbst und ihre Ehefrauen von den in 
ihrem Besitze befindlichen Häusern die darauf liegenden Ordinärsteuern 
nur zur Hälfte zur Akziskasse zu bezahlen.) Das Vorrecht erlosch am 
1. Jan. 1834 mit dem Inkrafttreten des Gesetzes vom 4. Dez. 1833 4), die 
indirekten Abgaben betr., welches die städtische Generalakzise mit Aus- 
schluß der Akzisgrundsteuer aufhob. 


Einen Versuch, für den Verlust der Befreiung von Fleischsteuer, 
Akzise, Zoll und Geleit eine Entschädigung zu erreichen, machten die 








!) Weber 2, 8.486. Cod. Aug. II, Sp. 1939. 

2) Weber 2, 8. 487, Akzisordnung von 1707. Cod. Aug. II, Sp. 1939; 
Akzistarif von 1753 Cod. Aug. III 2, Sp. 1010. 

®) Weber 2, 8.488, Akzisordnung von 1707; Akzistarif von 1753. Vgl. 
Anm. 2, 

%) Gesetzblatt S. 213. 
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Geistlichen und Schullehrer der Ephorie Rochlitz in der Landtagssession 
1842/3, indem sie in ihrer neben zahlreichen andern aus dem Lande ein- 
gehenden Petition um Befreiung von Parochiallasten auch diesen Wunsch 
vorbrachten.!) Die Kammern beschlossen, ohne auf den Sonderpunkt 
einzugehen, die Gesamtheit der Petitionen der Regierung zur Kenntnis 
zu überweisen.?) Ein praktischer Erfolg war den Petenten nicht be- 
schieden. Die Befreiung von der Akzisgrundsteuer, die noch weiter be- 
stehen blieb, wurde den bisherigen Bevorrechtigten, also auch den 
Lehrern, durch Verordnung vom 18. März 18343) noch weiter zuge- 
standen. 

Der erstmalig am 10. Dez. 1766) ausgeschriebene Mahlgroschen, 
in den Städten 2 Gr. für den Scheffel Weizen, 1 Gr. für anderes Getreide, 
war auch von den Schullehrern wie im allgemeinen zu bezahlen. Eine 
Ausnahmestellung genossen sie in den Städten des Stiftes Naumburg. 
Diesen gewährte ein Befehl vom 8. Mai 17675) die jährliche Rückver- 
gütung des gezahlten Mahlgroschens. Die Aufhebung der Mahlsteuer 
erfolgte durch das Gesetz vom 4. Dez. 18336) ohne Entschädigung der 
Bevorrechtigten. Als einziger Benachteiligter im jetzigen Freistaat 
Sachsen dürfte der Schulmeister des Stift Naumburgischen Städtchens 
Regis zu bedauern gewesen sein. 

Eine Vergünstigung genossen die Schullehrer wie die Geistlichen 
auch in betreff des Abzugsgeldes, einer Abgabe vom Vermögen beim 
Ortswechsel. Sie war zu erlegen, wenn ein Untertan in das Gebiet eines 
andern Gerichtsherrn zog, und zwar an die Patrimonialgerichtsobrigkeit 
des früheren Wohnorts. Nach dem hergebrachten Brauch und der aus- 
drücklichen Anweisung des Generale vom 4. März 1747 war sie auch 
vom Schulmeister zu erlegen. Ein Reskript Friedrich Augusts II. vom 
2. März 1753”) änderte die Vorschrift dahin, daß in denjenigen Fällen, 
wenn die Geistlichen und die Schuldiener oder deren hinterlassene 
Witwen und Kinder ihr in Barschaften, Activis und anderer Fahrnis 
bestehendes Vermögen aus „Unseren Ämtern unter andere Gerichte 
transferiren“, das Abzugsgeld nicht zu fordern sei. Dagegen hatte es 
bei den Bestimmungen des Generale von 1747 zu verbleiben, wenn die 
Genannten ihre durch Erbschaft zugefallenen oder „sonst zuständigen 
Immobilien“ veräußerten und die Kaufgelder an Orte gebracht werden 


!) Landtagsakten 1842/3, Beil.3. Samml. III, 8.488, 

?) Landtagsakten 1842/3, 3. Abt. 8.831, 2. Abt. IT I, S. 620, 1. Abt. 
12, 8.655. 

3) Gesetzsammlung 8.71. 

4 Corp. jur. 8.713, 716. 5) Corp. jur. 8. 717. 

6) Gesetzblatt 8. 213. ?) Cod. Aug. III 1, Sp. 239. 
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sollten, die nicht unter der Jurisdiktion der kurfürstlichen Ämter 
standen. Das Abzugsgeld, in späteren Jahren als Abschoß bezeichnet, 
wurde durch Verordnung des russischen Generalgouvernements vom 
12./24. Mai 1814 innerhalb des Landes in Wegfall gebracht. Sie wurde 
durch Verordnung vom 30. Aug. 1819!) bestätigt. Hiermit erlosch auch 
das den Lehrern bisher zustehende Vorrecht. Der Wegfall des Abschosses 
bei Wegzug in andere deutsche Staaten wurde — unter der Voraus- 
setzung der Wechselseitigkeit — durch das Reskript vom 10. April 
1816?) verordnet. Die Verordnung vom 9. Okt. 18353) enthält dieselbe 
Vereinbarung in betreff der nicht zum deutschen Bunde gehörigen öster- 
reichischen Staaten. 

Den von den steuerlichen Vorrechten der konfirmierten Schullehrer 
ausgeschlossenen Katecheten und Kinderlehrern wurden, wie man aus 
der Gravamenschrift von 1766?) erfährt, vielfach von den Superinten- 
denten ohne Fug und Recht monatlich 2 Gr. „als eine Art Gewerbe- 
steuer“ abverlangt. Die Bescheidung auf das gravamen erläßt ein 
strenges Verbot dieses Übergriffs, das allerdings durch Reskript vom 
22. Juli 17725) wiederholt werden mußte. 

Auf Grund des Titels Von Immunitäten und Freiheiten in der 
Kirchenordnung von 1580®) hatte sich, soweit sie nicht etwa schon 
früher bestand, die Observanz herausgebildet, daß die Lehrer wie die 
Geistlichen von direkten Gemeindeanlagen befreit waren.) Nach dem 
Artikel Von den Dorfküstern der Generalartikel von 15578) und General- 
artikel XL vom J. 15809) mußten jedoch Geistliche und Lehrer dort, wo 
ein Gemeindehirte auf gemeinschaftliche Kosten gehalten wurde, mit 
zu seiner Entlohnung beisteuern. 

Eine vorübergehende, dem bisherigen Brauche fremde Belastung 
mit Gemeindeabgaben trat in den Kriegsjahren zu Anfang des 19. Jh. 
ein. Die Lehrer wurden zur Deckung der Kriegskosten und Kriegs- 
schulden ihres Wohnortes gleich den anderen Ortseinwohnern mit heran- 
gezogen.!P) 

Die allgemeine Befreiung der Lehrer — wie der Geistlichen — von 
den Gemeindesteuern wurde zuerst durch die Allgemeine Städteordnung 
vom 2. Febr. 183241) durchbrochen. In dieser werden sie sowohl für ihre 


1) Gesetzsammlung S. 192. 2) Cod. Aug. V 2, 8.49. 
3) Gesetzblatt S. 469. %) Cod. Aug. IIE 1, Sp. 136- 
5) Cod. Aug. IV 1, Sp. 65. 

8) Cod. Aug. I, Sp. 534. 7) Weber 2, 8.494. 

8) Cod. Aug. I, Sp. 452. °) Cod. Aug. I, Sp. 710. 


10) Weber 2, S. 506. 11) Gesetzsammlung S8. 21. 
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Person als auch für die in ihrem Nießbrauche befindlichen Grundstücke 
gemeindesteuerpflichtig gemacht. 

Die Landgemeindeordnung vom 7. Nov. 18381) setzt die Befreiung 
der Geistlichen und Schullehrer von persönlichen Leistungen fest, 
dafern sie nicht in der Gemeinde angesessen sind. Eine Befreiung von 
den teils nach dem Grundbesitz, teils nach der Kopfzahl zu verteilenden 
Geldanlagen findet nicht statt. In bezug auf die kommunale Besteuerung 
der Amtswohnung läßt die Landgemeindeordnung den bisherigen Zu- 
stand der dinglichen Befreiung zu. Durch das Gesetz vom 7. Nov. 1838 2) 
wurde die Landgemeindeordnung für diejenigen Städte angeordnet, 
welche die Allgemeine Städteordnung nicht annehmen wollten. 

Die Lehrer ließen es, im Verein mit den Geistlichen, nicht an Gegen- 
vorstellungen fehlen, die allerdings mit Nachdruck erst nach dem In- 
krafttreten der Landgemeindeordnung und der Ordnung für mittlere 
und kleine Städte eingesetzt zu haben scheinen. Unter den 34 Petitionen 
von Geistlichen und Lehrern, mit denen sich die Stände in der Tagung 
von 1842/3 zu befassen hatten, bitten zwei um Wiederherstellung der 
früheren Befreiung von gemeindlicher Besteuerung oder um eine ent- 
sprechende Entschädigung. Die 3. Deputation der II. Kammer schlägt 
in ihrem Berichte®) vor, diese Bitten auf sich beruhen zu lassen. Die 
Kammer nahm diesen Antrag an.*) Die I. Kammer trat dem Beschlusse 
der II. Kammer bei.) In den 38 Petitionen von Geistlichen und Schul- 
lehrern, die dem Landtage von 1845/6 zugingen‘) und sich mit Be- 
‘ freiungen von Lasten und Aufbesserung des Einkommens befaßten, 
treten die Wünsche nicht wieder auf. Nach der Revidierten Städte- 
ordnung und nach der Revidierten Landgemeindeordnung, beide vom 
24. April 18737), ist das feste Diensteinkommen, Wartegeld und Ruhe- 
gehalt, also auch das der Lehrer, bei der gemeindlichen Besteuerung 
zu %/, in Anrechnung zu bringen. Die Vergünstigung fiel durch das Ge- 
setz vom 23. Dez. 1908.8) Doch verblieb sie den bereits Bevorrechtigten 
bis zu M. Erzbergers Steuergesetzgebung. 

Ein altes Vorrecht der Lehrer — wie der Geistlichen — war auf 
Grund des Titels der Kirchenordnung von 1580 Von Immunitatibus 
und Freiheiten der Kirchendiener?) die Befreiung ihrer Dienstwohnun- 


I) Gesetzblatt 8.431. 2) Gesetzblatt 8.449. 

®) Landtagsakten 1842/3, Beil. z. 3. Abt., 8. 487. 

*) Landtagsakten 1842/3, 3. Abt., S. 803, 

°) Landtagsakten 1842/3, 2. Abt., 8. 618, 

6) Landtagsakten 1845/6, Beil. z. 3. Abt. 3, Sammlung, $. 488. 
’) Gesetzblatt 8.295, 328. ®) Gesetzblatt 8.381. 

°) Cod. Aug. I, Sp. 534. 
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gen von der Militäreinquartierung, die sich sowohl auf die Belegung mit 
Mannschaften der sächsischen Armee wie fremder 'Truppenteile er- 
streckte.!) Als im 30jährigen Kriege der Schulmeister zu Ablaß von der 
Gemeinde genötigt wurde, einen Holsteinischen Korporal bei sich auf- 
zunehmen, legte er Beschwerde beim Consistorium supremum ein, die 
zu einem vollen Erfolge führte.) Das Vorrecht wurde erneut bestätigt 
in den Ordonnanzen von 1682, 92 und 97.3) Ein Reskript vom 30. Jan. 
1747 gibt als Grund der Befreiung ausdrücklich die Rücksicht auf die 
Personen um der Funktion willen an.) Die Erneuerte Ordonnanz vom 
30. Juni 1752 spricht die Befreiung von Einquartierung nur für die so- 
genannten Infanteriestädte aus.) Das russische Generalgouvernement 
setzte mit Patent vom 29. Nov. 1813 fest, daß die Schulgebäude und die 
Schullehrer in Städten und Dörfern nie mit Einquartierung belegt 
werden sollten.) Das Vorrecht wurde weiter bestätigt durch Ordonnanz 
vom 19. Juli 1828.7) Das Gesetz, betr. die Revision der Ordonnanz vom 
19. Juli 1828, vom 7. Dez. 18378) zählt unter den Befreiungen u. a. die- 
jenigen öffentlichen und Kommunalgebäude auf, welche zum Schul- 
unterrichte gebraucht werden. Hiernach war die Befreiung der Lehrer- 
dienstwohnungen aufgehoben. Sie wurde für den größten Teil derselben 
wieder eingeführt durch das Gesetz vom 11. Sept. 1843°), das die Be- 
freiung wieder auf alle Gebäude und Grundstücke der Kirchen- und 
‚Schullehne erstreckt. Sie wurde in der Verordnung über die Leistungen 
für das Militär vom 30. Nov. 186710) unverändert aufrechterhalten. Das 
Bundesgesetz, betreffend die Quartierleistungen für die bewaffnete 
Macht des Friedenszustandes, vom 25. Juni 186811) läßt hingegen nur 
diejenigen Gebäude und Gebäudeteile von der Einquartierung frei, 
welche zu einem öffentlichen Dienste oder Gebrauche bestimmt sind.!?) 
Das Kriegsleistungsgesetz vom 13. Juni 18731?) beschränkt die Befreiung 
auf die unmittelbar zu Staatszwecken dienenden Gebäude und Gebäude- 
teile. Hiernach sind die Vorrechte der Lehrerdienstwohnungen seit Er- 
laß dieses Gesetzes in Kriegszeiten zweifelsohne aufgehoben. 


1) Weber ?2, 8.333. 

2) Reskript vom 27. Febr. 1635. s. Weber II 2, 8. 495. 

3) Cod. Aug. I, Sp. 2039, 2041, 2064, 2073. Weber II 2, 8. 495. 
4) Weber ?2, 8. 333. 

5) Cod. Aug. III 1, Sp. 1175. Weber II 2, 8.495. 

6) Gen. Gouv. Bl. 1813, 8.55. Weber ? 2, 8.333. 

?) Gesetzsammlung 8.71. 8) Gesetzsammlung $. 142. 
9) Gesetzblatt S. 109. 10) Gesetzblatt S. 519. 

11) Bundesgesetzblatt 8. 523. 

22) Vgl. Kirchen- und Schulblatt 1872, Sp. 400. 

18) Reichsgesetzblatt $. 129. 
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Ein seit den ältesten Zeiten geltendes Vorrecht der Lehrer war ihre 
Befreiung von den Leistungen zu den Kirchen- und Schulsteuern. Das 
Elementarvolksschulgesetz vom 6. Juni 1835 ließ diesen Zustand un- 
angetastet. Das Parochiallastengesetz vom 8. März 18381) hob die Be- 
freiung von den Kirchen- und Schulsteuern auf. Es hatte zwar bei den 
Beratungen über den Entwurf dieses Gesetzes der Superintendent Groß- 
mann in der I. Kammer beantragt, die Geistlichen mit weniger als 
400 Tlr. und die Lehrer mit weniger als 200 TIr. Einkommen in ihrem 
alten Vorrecht zu belassen. Der Antrag wurde jedoch mit 22 gegen 
15 Stimmen abgelehnt.2) In der Lausitz blieb die Befreiung auf Grund 
der Einführungsverordnung vom 12. Juli 18423) bestehen, weil sie der 
Traditionsrezeß vom J. 1635 ausspricht.?) 

Die erbländischen Schullehrer erhoben lebhafte Klagen über die 
Neubelastung.5) Die Regierung erblickte in ihren Wünschen berechtigte 
Forderungen. In dem Gesetzentwurf zur Abänderung und Erläuterung 
des Gesetzes vom 8. März 1838, der den Kammern in der Session 
1842/3 vorgelegt wurde, schlug sie die Befreiung der Kirchen- und 
Schuldiener von den Parochiallasten vor. 

Der Bericht der 1. Deputation der II. Kammer 6) befürwortete die 
Annahme des Regierungsvorschlages. Die Kammer nahm den Antrag 
mit 46 gegen 26 Stimmen an.?) Die Mehrheit der 1. Deputation der 
I. Kammer hingegen schlug in ihrem Bericht ®) die Ablehnung des Re- 
gierungsvorschlags vor. In der Kammer wurde dieser Antrag angenom- 
men und die Befreiung demnach abgelehnt.°) Im Vereinigungsverfahren 
trat die II. Kammer dem Beschlusse der I. Kammer bei.10) Die Re- 
gierung beruhigte sich hierbei, so daß es bei der weitern Belastung der 
erbländischen Lehrer verblieb.!1) Die Benachteiligten, deren Bestrebun- 
gen von manchen Kreisen im Lande, besonders von der den Schullehrern 
wenig geneigten Sächsischen Dorfzeitung'2), bekämpft wurden, ließen 








!) Gesetzblatt S. 267. 

?) Landtagsakten 1836/7, 2. Abt. Il, S. 5781. 

®) Gesetzblatt $. 88. 

*) Bemerkung des Abg. Graf P.A.v. Hohenthal-Königsbrück, Land- 
tagsakten 1842/3, 2. Abt., 8.75, 

°) Schulbote 1838, N. 74 u. 79, 

°) Landtagsakten 1842/3, Beil. z. 3. Abt. 1. Samml. S. 223£. 

?) Landtagsakten 1842/3, 3. Abt., S. 68, 

®) Landtagsakten 1842/3, Beil. z. 2, Abt. 1. Samml. 8, 755, 

°) Landtagsakten 1842/3, 2. Abt., 8. 76. 

10) Landtagsakten 1842/3, 1. Abt. I, S. 281. 

4) Landtagsakten 1842/3, 1. Abt. II, S. 698, 

12) 1843, N. 10. 
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sich indessen, wie auch in der Fachpresse?) zu erkennen war, nicht von 
der Verfolgung ihres Zieles abbringen und reichten in der Tagung 
1845/6 erneute Petitionen beim Landtage ein. Die Petenten erzielten 
lediglich den Erfolg, daß die Gesamtzahl der Petitionen der Regierung 
zur Kenntnisnahme überwiesen wurde.?) Das Programm der Leipziger 
Lehrerversammlung vom 25. April 1848°) und die Adresse des Pädag. 
Vereins zu Dresden an das Gesamtministerium aus demselben Jahre‘) 
ließen die verhältnismäßig untergeordnete Frage der Steuerbefreiung 
ebenso außer Betracht wie das als Skizze eines Schulgesetzentwurfs an- 
zusehende Programm für die Dresdener Lehrerversammlung vom 
3.5. Aug. 1848.5) Dieselbe Abneigung gegen Privilegien war wohl 
‚auch die Ursache, daß auch die Schulgesetzentwurfskonzepte von 
1848 und 49 die vordem von den Lehrern lebhaft erbetene Bevorrechtung 
nicht vorschlagen.) 

Indes hatte die Regierung die Angelegenheit im Auge behalten 
und kam in dem mit Dekret vom 26. Mai 1855 den Ständen vorgelegten 
Gesetzentwurfe, die Aufbringung des Bedaris für Kirchen und Schulen 
betr.”), auf ihren im J. 1842 gemachten Vorschlag zurück. Die Begrün- 
dung verweist darauf, daß die Befreiung bis zum Erlaß des Gesetzes 
vom 8. März 1838 bestanden habe und fast in allen anderen Ländern 
noch bestehe. 

Die 1. Deputation der II. Kammer stellte sich in ihrer Mehrheit 
auf den Boden des Entwurfs. Die mit erstrebte alte Gleichstellung der 
Lausitz mit den Erblanden sei ein beachtlicher Punkt. Die Minderheit 
der Deputation war der Ansicht, daß die Befreiung dem Staatsbewußt- 
sein nicht mehr entspreche und beantragte Ablehnung. Die Kammer 
nahm das Gutachten der Minderheit an.®) Diel. Deputation der I. Kam- 
mer®) war über den in Rede stehenden Punkt des Entwurfes gleichfalls 
geteilter Meinung. Die Mehrheit war gegen das Vorrecht, die Minder- 
heit für seine Wiedereinführung. Die Kammer nahm, nachdem Bischof 
L. Forwerk und Kultusminister von Falkenstein das Minderheitsgut- 








1) Schulzeitung 1845, N. 15. 


2) Landtagsakten 1845/6, Beil. z. 3. Abt. 3. Samml., 8. 745; 3. Abt. 
IL, 8. 460, 464; Beil. 2. Abt., 8. 715; 2. Abt. S. 817; 1. Abt. II, S. 945. 


3) Schulzeitung 1848, N. 17. 4) Ebenda. 
5) Schulzeitung 1848, 8.369, 657. 

6) Simon 8. 257, 282. 

?) Landtagsakten 1854/5, 1. Abt., 8. 634. 

8) Landtagsakten 1854/5, 3. Abt, S. 428. 

®) Landtagsakten 1854/5, 2. Abt., S. 368. 
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achten zur Annahme empfohlen hatten, dieses an.) Die beiden Kam- 
mern hatten demnach in ihrer diesmaligen Stellungnahme zur Frage 
der Befreiung der Geistlichen und Lehrer gegenüber ihren Abstim- 
mungen in der Session 1842/3 die Rollen geradenwegs vertauscht. Im 
Vereinigungsverfahren trat die II. Kammer dem Beschlusse der I. Kam- 
mer und somit dem Gutachten der Mehrheit ihrer 1. Deputation bei.?) 
Das die beschlossene Befreiung aussprechende Gesetz wurde unter dem 
12. Dez. 1855 veröffentlicht.?) 

Das Volksschulgesetz vom 26. April 1873 hebt die Befreiung der 
Geistlichen und der Lehrer von den persönlichen Anlagen für Schul- 
zwecke auf, beläßt sie jedoch den schon angestellten so lange, als sie 
nicht in andere Stellen übergehen oder Gehaltserhöhungen annehmen. 
Die Befreiung der Lehrer von Abgaben zur Schulkasse dürfte, da Ab- 
lehnungen der Fünfjahr- und anderer Zulagen nicht bekannt geworden 
sind, spätestens im Laufe des J. 1880 völlig zu Ende gegangen sein. 

Die eben besprochene Veränderung lenkte die Aufmerksamkeit 
der maßgebenden Kreise auch auf die noch im Kirchensteuerwesen 
bestehenden persönlichen Vorrechte. Die 2. Deputation der I. Kammer 
machte in der Ständetagung von 1889/90 den Beschlußvorschlag, die 
Regierung zu ersuchen, dem nächsten Landtage ein Gesetz über den 
Wegfall dieser Vergünstigungen vorzulegen.t) Der Antrag fand die Zu- 
stimmung beider Kammern. Die Regierung entsprach dem Ersuchen 
durch Vorlegung eines Gesetzentwurfs, der den Ständen mit Dekret 
vom 11. Nov.1891 zuging?) und bei ihnen glatte Annahme fand.‘) Das 
Gesetz wurde unter dem 12. Febr. 1892 veröffentlicht, durch Verord- 
nung vom gleichen Tage auch auf die Oberlausitz ausgedehnt und trat 
mit dem 1. April 1892 in Kraft.”) Da das Lehrergehaltsgesetz vom 4. Mai 
18928) fünfjährige Dienstalterszulagen vorsieht und Ablehnungen von 
Zulagen nicht bekannt geworden sind, kann man annehmen, daß die 
letzten Befreiungen der Lehrer von Kirchenabgaben spätestens im J. 
1898 erloschen sind. 

Ein von altersher bestehendes Vorrecht der Lehrer war die Schul- 


t) Landtagsakten 1854/5, Beil. 2. Abt., 3. Samml., $. 141. 

®2) Landtagsakten 1854/5, 3. Abt., 8. 517. 

3) Gesetzblatt S. 659. 

4) Landtagsakten 1889/90, Ber. I. Kammer, $. 79. 

5) Landtagsakten 1891/2, Dekrete III, S. 57. 

6) Landtagsakten 1891/2, Ber. I. Kammer, S.7, Ber. II. Kammer I, 
8.170. Landtagsmitteilungen 1891/2, I. Kammer, S. 33, II. Kammer, 
S. 392. 

7) Gesetzblatt 8. 10. 8) Gesetzblatt S. 139, 
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geld£freiheit ihrer Kinder. Es wurde durch das Schulgesetz vom 6. Juni 
1835 aufgehoben, das Schulgeldbefreiungen, insoweit nicht die Lokal- 
schulordnungen besondere Bestimmungen darüber enthalten, nur für 
diejenigen Kinder zuläßt, die außerhalb der Schule vollständigen Unter- 
richt erhalten. Durch eine Verordnung vom 1. April 1836 gab das Kul- 
tusministerium diesen Bestimmungen die überraschende Auslegung, 
daß die Lehrerkinder weiter von der Schulgeldzahlung zu befreien seien, 
solange nicht ausdrücklich etwas anderes bestimmt werde. Jedoch 
wurde die Bestimmung des zwei Jahre später (8. März 1838) erschie- 
nenen Parochiallastengesetzes, daß alle persönlichen Befreiungen auf- 
hören sollen, an vielen Orten auch auf die Schulgeldfreiheit der Lehrer- 
kinder bezogen. Diese Auffassung wurde durch eine Verordnung des 
Kultusministeriums an die Kreisdirektion Zwickau vom 3. Dez. 18381) 
bestätigt. Die Lehrer nahmen den Wegfall der alten Vergünstigung 
nicht ruhig hin. Der Schuldirektor L. T. Pomsel in Chemnitz bat um 
Wiederherstellung des alten Zustandes in einer Petition, die den Ständen 
in der Tagung von 1840 zuging und der sich mehrere andere Bittschriften 
angeschlossen hatten. Die 3. Deputation der I. Kammer stellte den An- 
trag, der Petition keine Folge zu geben. Das Gesetz sei klar, und die 
Lehrer müßten doch aus allem, z. B. aus der Vorlage des Witwen- und 
Waisenpensionsgesetzes, das Wohlwollen der Regierung und der Kam- 
mern ersehen.?) Das Deputationsgutachten wurde mit 20 gegen 2 Stim- 
men angenommen.?) In der II. Kammer kam es wegen vorgeschrittener 
Sessionszeit nicht zur Verhandlung der Petition.*) 

Von den in der Landtagssession 1842/3 bei den Ständen eingehenden 
34 Petitionen aus Lehrerkreisen hatten nur wenige die Schulgeldbe- 
freiung der Lehrerkinder erbeten. 

Die 3. Deputation der II. Kammer schlägt in ihrem Berichte>) 
vor, zu beschließen, daß Volksschullehrer in denjenigen Klassen, in 
welchen sie als alleinige Lehrer ihre eigenen oder ihre Stiefkinder unter- 
richten, auf diese Zeit von Entrichtung des allgemeinen Schulgeldes 
für diese ihre Pflegebefohlenen befreit sein sollen. Die Kammer) nahm 
diesen Antrag mit dem Zusatze an: „dafern nicht bei deren Anstellung 
oder in einem Lokalstatut ein anderes bestimmt worden“. Die I. Kam- 
mer beschloß, die Gesamtheit der eingegangenen Petitionen der Regie- 








1) Angeführt in der gleich zu erwähnenden Petition Pomsels. 
2) Landtagsmitteilungen 1840, I. Kammer II, 8. 1259. 
?) Landtagsakten 1839/40, 2. Abt. I, S. 594. 

4) Gottwald, Generalrepertorium $. 253. 

5) Landtagsakten 1842/3, Beil. z. 3. Abt. III, S. 507. 

®) Landtagsakten 1842/3, 3. Abt. I, S. 808. 
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rung zur Kenntnisnahme zu überweisen. Im Vereinigungsverfahren 
trat die II. Kammer der I. Kammer bei. Den Gegenstand der Pomsel- 
schen Petition nahm erneut die Petition des Dresdner Pädag. Vereins 
vom 4. Sept. 1845 auf.!) Die Gesamtpetition sächsischer Lehrer vom 
12. Okt. desselben Jahres bat um Wiedereinführung der Befreiung oder 
um Entschädigung.?2) Die Deputationsberichte und die Kammerver- 
handlungen kamen jedoch auf eine eingehende Behandlung der Schul- 
geldfreiheits-Gesuche nicht zurück. 


Das K. B. Meißnersche Konzept des Entwurfs eines Gesetzes, die 
Erläuterung des Elementar-Volksschulgesetzes vom 6. Juni 1835 und 
den mittleren Unterricht betr., vom Jan. 1848 bestimmt: Schullehrer 
sind für ihre eigenen, Adoptiv- oder Stiefkinder, ohne Unterschied, ob 
solche von ihnen selbst oder von einem andern Lehrer unterrichtet 
werden, von der Entrichtung des öffentlichen Schulgelds für den Ele- 
mentarunterricht innerhalb ihres Schulbezirks befreit.3) 


Die beiden Allgem. sächs. Lehrerversammlungen des J. 1848, in- 
sonderheit auch die zweite mit ihrem ausführlichen Programm, zogen 
die Schulgeldbefreiung der Lehrerskinder indes nicht in den Bereich 
ihrer Verhandlungen, wahrscheinlich weil mittlerweile einflußreiche 
politische Stimmen für den allgemeinen Wegfall des Schulgeldes ein- 
getreten waren. Der Erste Entwurf zu dem Schulgesetz für das König- 
reich Sachsen vom Frühjahr 1849 setzt die allgemeine Schulgeldfreiheit 
in den Gemeindeschulen fest.) Die am 27. Dez. 1848 vom Reichsver- 
weser erlassenen, in Sachsen am 2. März 1849 bekanntgegebenen Grund- 
rechte des deutschen Volkess) bestimmen: Für den Unterricht in Volks- 
schulen und niederen Gewerbeschulen wird kein Schulgeld bezahlt. 
Seit dieser Zeit ist das Vorrecht der Schulgeldfreiheit der eignen Kinder 
nicht mehr Wunsch der Organisation der sächsischen Lehrer. Sie blieb 
aber tatsächlich in manchen Orten noch Jahrzehnte bestehen, z.B. in 
Dresden und Leipzig. 


11. Diensteinkommen. 
1. Bis um 1675. 


Die ältesten Mitteilungen über die Einkünfte der Lehrer an den 
sächsischen Volksschulen in ihrer ersten Verfassung sind verstreut in 
Erstquellen der verschiedensten Art, besonders auch in Stadt- und 
Schöppenbüchern und Urkunden. Ein Teil der in Frage kommenden 


18.4. 2) 8.13. 3) Simon 8. 259. 
*) Simon 8.291. °) Gesetzblatt 1849, 8. 33. 
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Quellen ist in Regestenwerken veröffentlicht, besonders im Codex diplom. 
Saxoniae Regiae und im Codex diplom. Lusatiae superioris. Auf Grund 
dieser Druckschriften, doch auch unter Benutzung unveröffentlichter 
Quellen bringen J. Müller, G. Müller, A. E. Seeliger und P. Goldberg 
in ihren Arbeiten über erbländisches und Oberlausitzer Schulwesen 
auch manche Angabe über das Einkommen der Schulmeister. 

Im Albertinischen Sachsen wurden bald nach der im J. 1539 er- 
folgten Einführung der Reformation Kirchenvisitationen abgehalten, 
die in die J. 1539, 1540 und 1556 fallen. Bei dieser Gelegenheit mußten 
im ganzen Gebiet Matrikelbücher angelegt werden, in denen die Ein- 
künfte der Geistlichen und der Schuldiener verzeichnet wurden. Sie 
wurden durch die landesherrlichen Visitatoren geistlichen und welt- 
lichen Standes unter Zuziehung eines Gemeindeabgeordnetenaus- 
schusses, meist in den J. 1539, 1540 und 1556, vollzogen. Bei weitem 
die Mehrzahl dieser Matrikelbücher ist verlorengegangen.!) Die später 
aufgestellten Matrikeln nehmen jedoch auf jene verschollenen Vor- 
gängerinnen bisweilen Bezug. Auch verweisen sie hin und wieder auf 
alte Widumbücher, besonders wegen der etwa neuerdings nicht ange- 
führten Höhe von kirchlichen Akzidenzien. 8o beruft sich der Schul- 
meister J. Longolius in Kohren vor den Visitatoren von 1617?) auf 
ein Register von 1534, das ihm zur Klarstellung einer Einkommens- 
sache übergeben worden sei. Der Schulmeister von Colmnitz bezieht 
sich in der Matrikel der Freiberger Ephorie von 1672 darauf, daß die 
Gerichtsschreiberei schon vor 200 Jahren zum Einkommen seiner Stelle 
gehört habe, was auch aufgezeichnet gewesen sei. 

Bei einer Durchsicht der älteren Quellen über die Einkommen der 
Schuldiener fällt die Ungleichmäßigkeit des Umfangs der Angaben auf. 
So gibt der Bericht der ersten Visitation in Zwickau, Werdau und Crim- 
mitschau vom J. 1529 als Einkommen für den Schulmeister von Werdau 
das Schulgeld von 30 Knaben je 8 Gr. an, für seinen Amtsgenossen in 
Crimmitschau dagegen 8 Scheffel Korn „samt den Garben“, 3 Klafter 
Holz samt dem Reisig, je 20 Gr. von zwei Gärten und 6 Gr. Schulgeld 
von jedem Knaben.3) Als Grund der Unterschiedlichkeit kommen zwei 
Möglichkeiten in Frage. Entweder ist die Werdauer Buchung unvoll- 
ständig, oder aber der dortige Schulmeister hat als matrikelmäßiges 
Einkommen lediglich das Schulgeld zu beanspruchen. 

Die ein weiteres als örtliches Interesse umfassenden Aufzeichnun- 
gen über die Schuldienerbesoldung kommen im folgenden zu Worte. 








1) Hoffmann 2, 8.273. 
2) Ephoralmatrikel von Chemnitz. 3) Buchwald 8.9, 14. 
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Die Berichte der Superattendenten im Lande zu Meißen von 1542 ı 
enthalten nur ganz vereinzelt Angaben über das Einkommen der Küster 
und Schulmeister. Dem Küster von Bärwalde stehen 3 Scheffel 2 Metzen 
Korn zu, dem von Sacka neben der Behausung 1 Fuder Wiesewachs, 
70 Umgangbrote, 70 Garben Korn, ein paar Eier, 4 Gr. Präsent vom 
Pfarrer und 4 Gr. Präsent von der Kirche, dem zu Tauscha neben der 
Behausung ein „‚Gärtel“, vom Gute 1 Viertel Korn, 4 Viertel Hafer 
und acht Alte Pfennige, von der Gemeinde 5 Scheffel 3 Viertel Korn 
und die Nutzung von 1 Viertel Acker, vom Pfarrer 1 Viertel Korn, 1 Gr. 
Präsent, von der Kirche 1 Gr. Präsent, hierüber ein paar Eier von den 
Bauern. Als Einkommen der Schreiberei von Zöschau ist die Nutz- 
nießung von 8 Scheffel Feld, als solches des Küsters von Gröba eine 
Eierbitte von 2 Stück auf den Hof verzeichnet. 

Außer diesen Angaben, die sich höchstwahrscheinlich nur auf 
Kirchendienste beziehen und somit nur als Vorläufer der Schuldiener- 
besoldung gelten können, ist nur noch das Einkommen des Schulmeisters 
von Lommatzsch mitgeteilt: 9 Schock Korngarben, 140 Brote, 8 Schock 
Eier, hierüber Opfer und Schulgeld. 

Das Register und Verzeichnis der Städte im Lande zu Meißen aller 
ihrer geistlichen Einkommen angefangen auf Martini 15422) verlautbart 
aus dem Bereich des heutigen Sachsen die Besoldung der Schuldiener 
in den nachgenannten 18 Städten: Pegau: Schulm. 80 fl., Kant. 50 Al., 
Bace. 25 fL.; Leipzig: St. Thomae: Schulm., Kant. und Baccalaurei 
haben Essen und Trinken im Kloster, der Schulm. besoldet vom pretium 
den Kant. und die Bace.; St. Nicolai: Magister besoldet vom pretium 
die Baccalaurei. Der Rat gewährt nur „unter Zeiten eine Vorehrung“;- 
Oschatz: Schulm. 80 f., Kant. 50 fl., Bacc. 50 fl., Infimus 10 fl.; Lom- 
matzsch: Schulm. 50 fl. und Behausung, 2 Gr. pretium vierte]j. von 
jedem Knaben, Kant. 40 fl., Schuldiener, „der auch Locatus heißt“, 
viertelj. 2 Gr. pretium; Großenhain: Schulm. 50 fl., Kant. 30 fl., Bace. 
40 fl., Custos, der möglicherweise auch Schuldiener, 35 fl.; Meißen: 
Schulm. 70f., Kant. 50f., Bacc. 40 fl., Custos, der möglicherweise 
auch Schuldiener, 22 fl.15 Gr.; Dresden: Schulm. 120fl. und Behausung 
in einem der zwölf Predigerhäuser, Supremus 60 fl., Kant. 50 fl., In- 
fimus 50 fl., Deutscher Schulm. 40 fl.; nicht ganz übereinstimmend mit 
diesen Angaben erscheint die mehrere Blätter zuvor ersichtliche Er- 
klärung: Schulmeister, Baccalaurei und Kantor haben keine namhafte 
Besoldung denn allein von den Schülern das pretium, 10 Gr. im Jahr, 


1) HStA. Lok. 1061. ?) HStA. Lok. 10600. 
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und die Bezahlung der privaten Stunden?); Pirna: Schulm. 80 fl., 
Kant. 25 fl. und die Präbende auf dem Schloß oder 25 Al., Bacc. 50 fl., 
Custos, der möglicherweise auch Schuldiener, 30 fl., Mädchenschul- 
meister 30 fl.; Freiberg, wo seit 1382 eine Elementarschule unter der . 
Leitung des Pfarrherrn zu ULFrauen und seit 1480 eine Dom- oder 
Stiftsschule unter einem reetor scholarium bestanden hatte und seit 
1516 eine städtische schola latina bestand?): Schulm. 160 fl., Supr. 
sofl., Kant. 45fl., drei Baccalaurei 64, 55 und 33%, fl., dazu „Be- 
holzung, die sich bis 18 fl. erstreckt“; Ehrenfriedersdorf: Schulm. 34 fi. 
14 Gr., Kant. 34 fl. 14 Gr., dazu von jedem Knaben jährlich 6 Gr. pre- 
tium; Annaberg: Schulm. 100 A., Kant. 39 fl., Supr. 48 fl., Medius 47 fl., 
Inf. 43 fl.; Marienberg: Schulm. 154 fl., Kant. 89 fl., zwei Bacc. je 89 fl; 
Geyer: Schulm. 24 fl. 16 Gr. aus dem Gemeinen Kasten, dazu wöchentl. 
von jedem Schüler 3 Pf. pretium, Kant. 17 fl. 7 Gr. aus dem Gemeinen 
Kasten, vom Rat 7 fl. 8 Gr. und 2 Gute Schock vom Seigerstellen, dazu 
die Akzidenzien,- die ein Custos hat; Öderan: Schulm. 40 fl., dazu zur 
Hälfte von 60 Kn. je 8 Gr. pretium jährlich, Kant. 13 fl., für Orgel- 
schlagen 1 Gut Schock und das halbe pretium, versorgt auch die Qusto- 
dia ; Döbeln: Schulm. 60 fl., Kant. 40 fl., Bacc. 40 fl.; Chemnitz: Schulm. 
80 fl., Kant. 40 fl., zwei Bacc. je 50Al.; Maidleinschulmeisterin 20 fl.; 
Zschopau: Schulm. 58fl. an Geldwert einschließlich Getreidegefälle; 
Penig: Schulm. 40 fl., davon muß er 15—16 fl. dem Kant. geben, „je 
nachdem die Geschenke fallen“; das pretium, jährlich 4 Gr. von einem 
armen, 8 Gr. von einem reichen Schüler, nimmt der Rat ein. 

Die Visitationsbücher des Gebirgischen Kreises von 1555°) und des 
Meißnischen Kreises von 1555/6*) zeigen an Grundstücksnutzungen, 
Getreide und Broten im wesentlichen schon ungefähr dieselben Ein- 
kommen der Schuldiener und Küster, wie sie weiter unten auf Grund 
der um 1575 ergangenen Ephoralmatrikeln und Visitationsakten aus- 
führlich mitgeteilt werden. Dagegen weisen sie, was gleichfalls weiter 
unten noch an Einzelbeispielen zu zeigen sein wird, niedrigere Sätze in 
den Präsentgroschen und den Akzidenzien auf. Die Präsentgroschen 
werden um 1555 in der Regel nach dem Satze von 2 Gr., in Simselwitz 
sogar von 1 Gr. gewährt. Die Akzidenzien sind vielfach überhaupt 
nicht erwähnt. Das läßt darauf schließen, daß man an vielen Orten zu 
einer matrikelmäßigen Festsetzung überhaupt noch nicht gekommen 
war. 


1) Bl. 345b, 349, 

2) Veröffentlichungen z. Gesch. des gelehrten Schulwesens im albertin. 
Sachsen. T. 1. Leipzig 1900. VI, 248 8. 5. 114. 

3) HStA. Lok. 2001. 4) HStA. Lok. 1987. 
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Die ersten gesetzlichen Bestimmungen über die den Schuldienern 
zustehenden Bezüge finden sich in den Generalartikeln von 1557 und 
in denen von 1580. Sie sind in der Hauptsache als Bestätigung und Ver- 
lautbarung des Hergebrachten anzusehen und zum Schutz alter Rechte, 
nicht aber zur Begründung neuer Ansprüche bestimmt. Die Besoldungs- 
weise in Stadt und Dorf ist grundsätzlich verschieden. Generalartikel 
XX von 1580!) schreibt vor: Und nachdem gemeiniglich in den Städten 
dem Pfarrer und Kirchendiener ihre Unterhaltung auf ein Gewisses und 
ein Genanntes verordnet, so ihnen auf jedes Quartal gereichet, sollen 
die von der Obrigkeit daran sein und mit Fleiß verschaffen, daß ihnen 
auf bestimmte Zeit ihre gebührende Besoldung ohne allen Abbruch oder 
Vorteil zu rechter Zeit vollkömmlich gegebe.ı, damit sie sich, der Billig- 
keit nach, nicht darüber zu beklagen haben. In Dörfern aber, weil der 
Unterhalt gemeiniglich auf dem Ackerbau und anderen Akzidentalien 
gesetzt, sollen sich die Eingepfarrten verhalten, wie hernach unter- 
schiedlich gesetzt ist. 

Die Einkommensteile der Dorfküster sind die folgenden. Die Be- 
stimmung im Abschnitte Vom Bau der Pfarren und Glöcknereien in den 
Generalartikeln von 15572) und in Generalart. XXXII von 15803), die 
den Bau von Glöcknereien anordnet, bedeutet nach Lage der Sache 
zugleich, daß dem Custos freie Wohnung zu gewähren ist. 

Die Gewohnheit, daß der Schulmeister eine Dienstwohnung zu- 
gewiesen bekam, hatte den Charakter einer Vorschrift indes nur in bezug 
auf die ländlichen Kustoden. In den Städten und bei den Nebenschul- 
stellen auf den Nichtkirchdörfern (Katecheten, Kinderlehrern, Schul- 
haltern) fehlte der gesetzliche Anspruch auf freie Wohnung, wenn auch 
in den Städten öfter eine solche zur Verfügung stand. 


Neben der Nutzung des Dienstgebäudes stand den Schulmeistern 
auf dem Lande, seltener in den „Städtlein“, ganz ausnahmsweise in den 
Städten, der Nießbrauch von Dienstländereien zu. Fast regelmäßig 
gehört dem Custos ein Garten, am Schulhause oder an der Kirche oder, 
etwas unbequemer, „auf der Gemeinde“ gelegen. Häufig fällt ihm, wenn 
der Pfarrer nicht darauf Anspruch hat, die Gräserei des Kirchhofs zu, 
nicht selten hat er ein Wiesflecklein oder ein Stück Acker zur Bewirt- 
schaftung wie der Pfarrer seine Widemut. Wenn über den Schutz der 
Pfarrgüter die Generalartikel von 1557 im Abschnitt Vom Bau der 
Pfarren und Glöcknereien, auch Bestellung der dazu gehörigen Güter 


1) Cod. Aug. I, Sp. 694. 
2) Cod. Aug. I, Sp. 457. 3) Cod. Aug. I, Sp. 699#. 
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wie im Abschnitt Von den Pfarrhöfen!) und die Generalart. XXVII-LI?) 
von 1580 erschöpfender Weise handeln, so wird des bescheidenen 
Grundbesitzes der Kustodien, wie begreiflich, nur beiläufig, und zwar 
nur einmal gedacht. In Abs. 3 des Artikels XXVII wird nämlich den 
widerhaarigen Bauern zur Pflicht gemacht, daß sie nicht eher einen 
fremden Acker um Lohn zu bestellen annehmen, bevor sie, sobald — 
zechweise — die Reihe an ihnen, Kirchen- und Schuläcker „um ein 
gebührlich und gleichmäßig Lohn beschicket“ haben. Der Abschnitt 
Dorfküster der Generalartikel von 1557°) und der Abschnitt Von Im- 
munitäten und Freiheiten der Kirchenordnung von 1580 weist den 
Kirchendienern die ortsübliche Nutzung am gemeindlichen Grund- 
besitze zu: Sie sollen auch Wasser und Weide und andre Gerechtig- 
keiten gleichsam andern desselbigen Flecken Untertanen, doch mit des 
Flecken Maß und Ordnung zu nießen und zu brauchen haben.?) 

InN. XXVII der Generalartikel von 15805) sind die Frondienste 
genannt, zu welchen in einzelnen Orten die Eingepfarrten dem Pfarrer 
verpflichtet sind. Die Küster hatten nur höchst selten ein Anrecht auf 
ähnliche Leistungen. Die Bauern waren in einigen wenigen Gemeinden 
gehalten, ihnen ein bestimmtes Getreidemaß an Saatgut ohne Entgelt 
in die Erde zu bringen. Noch öfter hat der Küster Anspruch auf freie 
Holzfuhre, welche die Pferdner zu stellen haben. 


Der Zehnte von den sogenannten Zehntäckern, der dem Pfarrer 


zukommt und von dem im Abschnitte Zehnte und andre der Pfarrer 
Einkommen der Generalartikel von 1557 8) und damit übereinstimmend 
inN.XXII der Generalartikel von 15807) gehandelt wird, kam, das muß 
gegenüber einem häufig anzutreffenden Sprachgebrauche betont werden, 
unter den Einkommensteilen des Custos nicht vor. Denn die Getreide- 
‚abgaben an den Custos sind keines Orts anders als nach Garbenzahlen, 
niemals aber als dem Betrage nach wandelbare Zehntteile der Ernte 
bezeichnet, selbst wenn sie, wie einige Male zu bemerken, in den Ma- 
trikeln unter der Überschrift Dezem gebucht sind. 

Der Abschnitt Getreidezins der Generalartikel von 1557®) und der 
gleichlautende Artikel XXI der Generalartikel von 1580°) setzen den 
Getreidezins, die Abgabe in Körnern an die Pfarrer und an die Schul- 
meister, voraus: Was man dem Pfarrer und Schreibern auf den Dörfern 
von Korn und Hafer zinset, soll alles in des Pfarrers und Custodis Haus 





1) Cod. Aug. I, Sp. 457, 458. 2) Cod. Aug. I, Sp. 695f. 
3) Cod. Aug. I, Sp. 452. *) Cod. Aug. I, Sp. 534. 
5) Cod. Aug. I, Sp. 690ft. 

%) Cod. Aug. I, Sp. 453. ?) Cod. Aug. I, Sp. 694f. 
8) Cod. Aug. I, Sp. 453. 9) Cod. Aug. I, Sp. 694. 


B. Rechtliche und wirtschaftliche Verhältnisse der Lehrer. 453 





‚auf einen bestimmten Tag gebracht und allda im Beisein des Richters 
oder Heimbürgen gemessen werden, damit man sehe, daß ein jeder 
tauglich Getreide, und so gut es ihnen gewachsen und sie selbst säen 
wollen, unausgesondert und an rechtem Maß erlegen. Außer den beiden 
genannten Getreidearten kamen bisweilen auch Gerste und Weizen, 
vereinzelt Heidekorn und Erbsen als Abgabe vor. 

Der Abschnitt Vom Opfer in den Generalartikeln von 1557 1) und 
der Generalartikel XXIII von 15802) handeln vom Opfer, einer Kopf- 
steuer zugunsten des Geistlichen. Der Schulmeister scheint nur hier 
und da mittelbar von dieser Abgabe Genuß gehabt zu haben. Es geht 
aus einzelnen Matrikelangaben hervor, daß die Pfarrer dem Custos 
einen Bruchteil des Ertrages an Opferpfennigen zukommen ließen. Es 
geschah anscheinend in solchen Fällen, in denen der Küster an Stelle 
des Richters die Einziehung betrieb. 

Als eine regelmäßige Gebührnis des Custos wird in dem Abschnitte 
Dorfküster®) der Generalartikel von 1557 und in den Generalart. XXIV 
und XL von 1580*) das Umgangbrot vorausgesetzt, das der Berechtigte 
in ein oder zwei, höchst selten in drei Umgängen von den Bauern ein- 
forderte. Artikel XL bestimmt gegenüber der Tatsache, „daß in dem, 
daß sie (die Bauern) solch Brot ..... übel oder viel zu klein backen, 
betrüglich gehandelt wird“, daß „ein gewöhnlich hausbacken Brot“, 
und wenigstens einen Groschen wert zu geben ist. Sofern „es geringer 
und dem Glöckner nicht annehmlich‘“, ist ein silberner Groschen dafür 
zu zahlen. Die Vorschrift wurde im Synodalischen Dekret von 1624, 
allerdings nur für die Pfarrbrote, in der Form wiederholt, daß aus 
einem Dresdener Schefiel zwölf, aus einem Leipziger Scheffel sechzehn 
Brote zu backen sind. Das Revidierte Synodalische Dekret von 1673 
hat diese Bestimmung buchstäblich getreu übernommen. 

Generalart. XXIV von 15805) bestimmt in Übereinstimmung mit 
dem Abschnitte Zehnte und andre der Pfarrer Einkommen der General- 
artikel von 15576) die Abgabe der sogenannten Häuselgroschen. Die 
Besitzer der Häuser, die auf den aus den Hufen verkauften Gärten er- 
baut sind, und die grundbesitzlosen Hausgenossen haben neben dem 
Opfer „statt des Dezems, Zins und Brots, so die Hüfner zu geben pflegen, 
von ihnen selbst, ihren Weibern, Kindern und Gesinde“ jährlich dem 
Pfarrer 18 Pfennig, dem Glöckner aber 6 Pfennig zu geben. Die Ein- 
sammlung haben die Richter vorzunehmen, denen die sorgfältige Er- 

1) Cod. Aug. I, Sp. 453. 2) Cod. Aug. I, Sp. 696. 

®) Cod. Aug. I, Sp. 450%. *) Cod. Aug.I, Sp. 696, 711. 

>) Cod. Aug. I, Sp. 696. 6) Cod. Aug. I, Sp. 453f. 
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ledigung bei Androhung der (Artikel XXIII) „obgesatzten Strafe“ (von 
10 Gr.) ans Herz gelegt wird. Im XXV. Generalartikel von 1580) 
‚werden in Übereinstimmung mit dem Abschnitte Zehnte und andre der 
Pfarrer Einkommen der Generalartikel von 1557?) diejenigen Hufen- 
besitzer und andre Bauern, die dem Pfarrer bisher keinen Dezem oder 
Zins (d.h. an Getreide), sondern nur Brot und das gewöhnliche Opfer 
gegeben haben, von nun ab zur Zahlung eines Groschens, des sog. 
Hufengroschens, an den Piarrer verpflichtet. Aus den Matrikeln er- 
hält man an verschiedenen Stellen den Eindruck, daß der Hufen- 
groschen vereinzelt auch dem Custos zu geben war. 

Die sogenannten Akzidenzien, die bei Hochzeiten und Begräbnissen 
fällig sind, regeln die Generalartikel von 1557 in den Abschnitten Trau- 
und Aufgebotgeld?) sowie Generalart. XXVI von 1580%) in überein- 
stimmender Weise. Der Custos hat zu beanspruchen von einer Hochzeit 
1 Groschen, vom Begräbnis einer alten Person für Läuten und Singen 
2 Groschen, von einer jungen Person 1 Groschen. Eine Gebühr für 
Taufen und Hauskommunion, die sich in den Matrikeln häufig findet, 
wird nicht festgesetzt. Vielmehr sagen die Generalartikel von 1557, 
wörtlich übereinstimmend mit Generalart. XXVI von 1580: Es soll 
niemand von Reichung des Hochwürdigen Sakraments der Taufe und 
des Nachtmahls des Herrn den Kirchendienern etwas zu geben pflichtig 
sein. Da aber ihnen jemand etwas freiwillig und ungefordert zu geben 
geneigt, das soll ihnen unverboten sein. 

Im vorletzten Absatz des Generalartikels XL5) von 1580 wird eine 
Bestimmung des Titels Dorfküster der Generalartikel von 1557°) 
wiederholt, welche den Pfarrern und den Kirchen aufgibt, den Kirch- 
nern „damit sich auch die Glöckner desto baß zu erhalten“, viermal 
im Jahre, „da die Kirche vermögend einen Groschen, oder da sie arın, 
einen halben Groschen zu geben “. 

Der letzte Absatz desselben Generalartikels XL?) fordert gleichfalls 
in Übereinstimmung mit dem Abschnitte Dorfküster der Generalartikel 
von 1557®) die Eingepfarrten auf, den Küstern zwei alte Einkünfte 
weiter zu gewähren, die in verflossener Zeit für besondere, mit Ein- 
führung der Reformation aber weggefallene Dienste bewilligt worden 
waren, den Grünen Donnerstag und den Heiligen Abend oder das Neue 
Jahr. Die am Rande stehende Inhaltsangabe bemerkt, daß die zuerst 
genannte Abgabe aus den Ostereiern bestehe. Der Heilige Abend wurde 


1) Cod. Aug. I, Sp. 696. 2) Cod. Aug. I, Sp. 453. 
3) Cod. Aug. I, Sp. 453. °) Cod. Aug. I, Sp. 697. 
5) Cod. Aug. 1], Sp. 711. 6) Cod. Aug. I, Sp. 450f. 


?) Cod. Aug. I, Sp. 711. 8) Cod. Aug. I, Sp. 450f. 
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meist in Geld, mitunter aber auch in Brot, Fladen oder anderen Natu- 
ralien geleistet. Die beiden Gefälle stellten die Entschädigung für das 
in der katholischen Zeit üblich gewesene Umtragen des Sprengkessels 
und des geweihten Wassers dar. Da die Rechtsgrundlage der Verpflich- 
tung nicht mehr vorhanden war, beschränkt sich der Generalartikel auf 
die Ermahnung zu freiwilliger Weitergewährung. Die Visitatoren hielten 
aber nicht immer am Begriff der Freiwilligkeit der beiden Leistungen 
fest. In den Gebrechen der Pfarren wird vielmehr auf die Klage der 
Küster, daß wenig oder gar nichts einkomme, öfter entschieden, daß der 
Gründonnerstag und der Heilige Abend unweigerlich zu geben sei. 

Sofern der Küster bei Neubesetzung einer Stelle von auswärts kam, 
mußte er nach Vorschrift von Absatz 3 des Generalart. XXXVII!), wel- 
cher die Bestimmung aus dem Abschnitt Dorfküster der Generalartikel 
von 15572) aufgenommen hat, ‚von der Gemeinde auf ihre oder der 
Kirche (da sie des Vermögens) Unkosten mit seinem Geräte und Gesinde 
geholet“ werden. Als Gegenleistung spendete der Zugezogene „‚das Both- 
korn oder Leykauf‘, zwei, drei oder vier Scheffel Korn oder in bar etwa 
einen Gulden. Diese Abgabe verlangte man in mancher Gemeinde, 
wie der Abschnitt Dorfküster der Generalartikel von 1557°) überein- 
stimmend mit Absatz 1 des Generalartikels XL von 1580) rügt, vom 
Küster alljährlich wieder „im Namen und Schein, als sollte er von neuem 
bestellt und gemietet werden, welchen Abzug dann die Gemeinde ver- 
sofien habe“. Wenn sich der Arme sträubte, so drohten die Bauern mit 
Verweigerung der freien Holzfuhre, die in den Generalartikeln nur in 
dieser Form der Unterstellung erwähnt wird, und der freien Viehhut. 
Die genannte Stelle des Generalartikels verbietet am Schlusse nicht nur 
den Unfug der wiederholten Zahlung, sondern setzt auch fest, daß der 
Leikauf beim Anzuge nicht über 6 Groschen betragen soll. Das werde 
genügen, sich mit den Nachbarn bekannt zu machen. 

Wo die Zechhut besteht, sollen nach Absatz 3 desselben General- 
artikels*), der die Bestimmungen des Abschnitts Dorfküster der General- 
artikel von 15572) wiedergibt, Pfarrer und Kirchner von ihr befreit sein, 
weil sie sich mit ihrem Dienste nicht vertrage. Dagegen müssen sie, wo 
ein „bestellter Hirte‘ gelohnt wird, „gleiche Bürde mit den Nachbarn“ 
tragen. 

Die sich ziemlich genau deckenden Vorschriften der Generalartikel 
von 1557 und derjenigen von 1580 über das Einkommen der Dorfküster 
haben rund zwei Jahrhunderte die Geltung einer grundlegenden Ge- 


1) Cod. Aug.I, Sp. 707. 2) Cod. Aug. I, Sp. 450. 
®) Cod. Aug. I, Sp. 450f. *) Cod. Aug. I], Sp. 710. 
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haltsordnung behalten, auf die sich der Gesetzgeber gelegentlich, noch 
öfters aber die Schulverwaltung in allen ihren Instanzen berief. Und 
wenn auch bei vielen Schulstellen im Laufe dieses Zeitraums eine 
Weiterentwicklung der Besoldung eintritt, so verbleibt es in der Haupt- 
sache doch auch materiell bei dem, was die Generalartikel von 1580 vor- 
schreiben. Im Synodalischen Generaldekret von 1624, dem Schulgesetz- 
entwurfe Johann Georgs 1.1), und seiner Wiederholung, dem Synodali- 
schen Generaldekret von 1673?), werden in der Hauptsache die Bestim- 
mungen der Generalartikel eingeschärft. Besonders ernst wird gegen 
die betrügerischen Kniffe beim Anliefern von Getreide in Garben und 
im Sack Stellung genommen. 

Wir versuchen im folgenden, die Einkommensverhältnisse der 
Schuldiener in den Dörfern. (Küster, Custodes, Kirchner, Glöckner, 
Schulmeister) und an den nichtlateinischen oder kleinen lateinischen 
Schulen der Städte (Schulmeister, Ludimoderatores, Schulmeisterinnen, 
Kantoren, Custodes) nach den drei Reihen von Ephoralmatrikeln dar- 
zustellen, die auf Grund von Visitationen ergangen sind und aus der 
Zeit von 1555 76°), von 1617—22 und von 165575 stammen. Die in 
den einzelnen Ephorien aufgeführte Zahl von Kirchorten (mater und filia) 
beträgt: Annaberg 41, Bischofswerda 23, Borna 41, Chemnitz 71, Col- 
ditz 14, Dresden 58, Freiberg 80, Grimma 33, Großenhain 38, Leipzig 29, 
Leisnig 10, Meißen 36, Hochstift Merseburg 12, Ölsnitz 23, Oschatz 36, 
Pegau 13, Pirna 51, Plauen 21, Rochlitz 26, Waldheim 7, Zwickau 62. 

Des Dorfküsters Wohnraum ist in der Regel die Schulstube, die als 
Inventar infolgedessen auch fast immer einige Gerätestücke aufweist, 
die der Führung des Haushalts dienen. Außer diesem Hauptraume, 
der den wesentlichsten Teil des Erdgeschosses einnimmt, enthält die 
Kustodie gewöhnlich eine Schlafkammer, die freilich oft unverspündet 
unter dem Strohdache liegt, eine oder mehrere Bodenkammern und 
meistens wohl auch einen Keller. Nur selten wird, in stattlichern Dörfern, 
auch eine Oberstube genannt. Wo der Küster Viehzucht treiben kann, 
muß auch ein Stall da sein, der sich manchmal unter einem Dache mit 
der Schulstube befindet, vielfach aber als niedriger Anbau an das Haus 
gelehnt ist. Die meisten Küster verfügen über eine Schulscheune, 
seltener finden sich Holzschuppen, vereinzelt gehört auch ein Backofen 
zum Schulhaus. 








1) Cod. Aug. I, Sp. 785. 2) Cod. Aug. I], Sp. 825. 

3) Hanc matrieulam Zwickaviensem confectam esse non prout reliquae 
anno Christi 1577. Sed a. 1556. Inde est quod nomina subseriptorum anno 
1577 Pastorum in Formula Concordiae edita nunquam concordent. Patet etiam 
fol. 87e matrioula speciali Schneebergensi. 
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Aus der großen Fülle von Einzelheiten, die in den Matrikelbüchern 
vorgetragen werden, mögen nur die folgenden mitgeteilt werden. Völlig 
unerträglich fanden die Visitatoren von 1575 die Unterkunft des Küsters 
zu Kleinröhrsdorf, der unter einem Dache mit dem Gemeindeschweine- 
hirten wohnte und mit diesem auch einen und denselben Garten be- 
nutzte. „Weil dies dem geistlichen Ministerio ganz schimpflich, die Ge- 
meinde aber unvermögend, dem Hirten eine sonderliche Behausung zu 
bauen“, wurde den Eingepfarrten als Leistung für den unabweisbaren 
Neubau nur die Lieferung von Bauholz, dessen Menge der Amtsschösser 
von Radeberg zu bestimmen hatte, auferlegt. Eine gut eingerichtete 
Behausung scheint die in der 1614 neu errichteten Schule zu Groß- 
rückerswalde gewesen zu sein. Die Haustür war zwar mit einem gar 
geringen Schlosse versehen. Aber dem Schulmeister standen außer 
der Stube und einem kleinen Stubenkämmerlein noch zwei Kammern 
auf dem Boden zur Verfügung, von denen die eine mit einem Schloß, 
die andere indes nur mit einer Klinke verwahrt war. Außerdem war 
noch ein verspündetes „Bödigen‘ vorhanden. 

Nach der Matrikel von 1626 hat der Schulmeister von Reichstädt 
eine Stube mit 4 Glasfensteın und Läden, darinnen 1 Kessel und 1 Blase 
im Ofen, 1 altes Topfbrett, 1 alten geflickten Kessel, 1 altes Winkel- 
käppelein, 1 Schlafkammer mit 1 Glasfenster und 1 Blattschloß an der 
Tür, 2 Glasfenster auf dem Boden, 1 Kämmerlein mit einem Blattschloß 
unter dem Dache, 1 Blattschloß an der Haustür, 1 Tür, wohl die Stuben- 
tür, mit 1 Schloß, 2 Türen von zwei nicht bezeichneten Räumen mit 
Klinken. 

Besonders stattlich ist nach der Matrikel von 1671 die Weesen- 
steiner Lehrerwohnung. Das zeigt das Verzeichnis der Schlösser an. 
Es befindet sich nämlich ein Schloß am Hoftor, vor der Treppe, an der 
obersten Kammer, an der Kammer über der Badstube, am kleinen 
Stübel, an der Haustür, und endlich liegen zwei Schlösser vor dem 
Keller. Besonders bemerkenswert ist das Badestüblein, das in den 
Pfarrhäusern wohl ziemlich regelmäßig anzutreffen, dagegen schon 
in den Stadtschulwohnungen der kleinen Städte nicht immer vor- 
handen, in den Dorfglöcknereien aber eine ganz seltene Erscheinung 
war. 

In den Geräteverzeichnissen der Kustodie werden am zahlreichsten 
die zum Ofen gehörigen Geräte genannt, eine Ofenblase, meist aus 
Kupfer, seltener aus Blech, ein Kessel, eine Ofentür, ein Kucheltopf, 
eine Brandrute (röthe), eine Ofengabel, ein Bänklein vor dem Ofen. 
Außerdem kommen vor Schlüssel, Türen, Fenster, Fensterlider (= laden), 
Tische, gelegentlich aus Ahorn oder Tannenholz, wie in Wiesa eine 
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Almut!), bisweilen als Brot-, Speise-, Bücher- oder Winkelalmut be- 
zeichnet, eine Truhe, ein Spanbett, vereinzelt ein Himmelbett oder ein 
halbes Himmelbett, ein Topfbrett, ein Kannenrechen, Kannenrefl, 
auch Kandelrechen und Grendelrechen (Großböhla), Simse für Geschirr, 
selten für Bücher, eine Kappel oder ein Käppligen?), bisweilen mit Lid 
versehen, u. a. in Limbach (Oschatz) eine Speisekappel mit zwei ver- 
schlossenen Türen und Schlüsseln, einmal, in Stadt Schellenberg, ein 
Wasser-Jocker, vereinzelt ein Handfaß, ein Handbeckenbrett (Gott- 
leuba), ein Holz zur Handquehle, eine Lehnbank, eine Siedel®), vereinzelt 
eine verschlossene, in Kesselsdorf im J. 1626 ein Drehstuhl, welchen der 
vorige Pfarrer vor dem Altar gebraucht, weil er zu Fuß übel gewest. 
Die öfter vorkommenden Bänke an den Wänden herum dienten auch 
den Schulkindern als Sitzgelegenheit. Vereinzelt sind Eisen zum Oblaten- 
backen, gelegentlich zinnerne Flaschen und Kannen genannt, die wohl 
wie jene zum kirchlichen Dienstgerät gehören dürften. 

Die Dienstländereien der Küster sind im wesentlichen Gärten, 
Wiesen und Äcker. Die Zahl der Küstergärten beträgt in den Ephorien 
Annaberg 25, Bischofswerda 14, Borna 20, Chemnitz 59, Colditz 9, 
Dresden 50, Freiberg 56, Grimma 21, Großenhain 20, Leipzig 9, Leisnig 
10, Meißen 27, Hochstift Merseburg 1, Ölsnitz 1, Oschatz 36, Pegau 5, 
Pirna 29, Plauen 4, Rochlitz 10, Waldheim 7, Zwickau 58. 

In den hochgelegenen Dörfern des Erzgebirges mögen die Gärten 
manchenorts recht bescheidenen Umfang gehabt haben. Der Custos 
von Königswalde (1575) hat nur zwei kurze kleine Beete vor den Stuben- 
fenstern. Der Schulgarten zu Beierfeld ist 12 Ellen lang und 12 Ellen 
breit. 

Die Bezeichnung Garten deckt sich nicht immer mit dem Begrifts- 
inhalte, den wir dem Worte heutzutage unterlegen. Hin und wieder 
scheint die Einfriedigung das wesentliche Merkmal des Gartens zu sein. 
Öfter aber bedeutet das Wort nur soviel wie ein nicht weit von der Wohn- 
stätte liegendes Grundstück von mäßigem Umfange, das aber auch 
Ackerland und Wiese umfassen kann. In Bärwalde hat der Küster 
einen Garten von 4 Scheffel, den er aber des Wildes wegen nicht besäen 
kann, der Cavertitzer einen Garten von 5 Schefiel, in Riesa mißt der 
neben dem Kloster liegende Küstergarten 115 Scheffel und umfaßt 
Gräserei, Hutung und Obstbäume. In Ponickau sät der Küster in seinem 
Garten 1%, Scheffel Wintersaat und 1, Scheffel Sommersaat. 

Des öfteren ist von einem Krätzegärtchen, bisweilen von einem 
Tätzgarten (Stolpen, Hohnstein und Porschendorf), von einem Dreß- 


1) Schrank. 2) Verschlossener Tisch oder Kasten. 3) Sessel.. 
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garten (Sacka), von einem Kleinodgarten (Ephorie Annaberg) oder 
von einem Krautgarten (Schönfels 1617) die Rede. In diesem erbaut 
der Schuldiener seine Kuchelspeise (Cranzahl 1575, Dippoldiswalde 1575). 
Mehrfach wird ein Baumgarten genannt. Außerdem ist aber in einzelnen 
Fällen, besonders im Niederlande, bemerkt, daß im Garten auch Bäume 
stehen, so in Schönfels (1617), wo der Küster auch den Birnbaum 
vor der Pfarre aberntet, Kirschen- und Obstbäume, in Constappel meist 
Kirschbäume. Der Schulgarten von Großschirma weist fünf Bäume 
auf. Weiter sind Obstgärten genannt in Sebnitz, in Dorf Wehlen, Gold- 
bach, Wilschdorf, wo allerdings nur zwei Apfelbäume zu finden sind, 
in Breitenborn, Langenleuba, wo Birnen und Pflaumen gedeihen, in 
Reinsdorf b. Waldheim, Wüstenbrand, Steinbach b. Borna, in Walda, 
wo sich leider nur wilde Obstbäume finden, in Bauda, wo einige 
Nußbäume im Krätzegarten stehen, in Marbach bei Nossen, in Frauen- 
hain, in Naunhof, in Döbra, in Seifertshain, in Wermsdorf, in Zehmen, 
in Zöbigker, in Zschirla, in Schönerstädt (1673, 21 Obstbäume), in Hof 
und in sieben anderen Orten der Ephorie Oschatz, ein Kirschgärtlein 
in Stöntzsch. 

Zur Schule in Weesenstein gehört ein Hopfengarten, „gänzlich be- 
schickt“, einer zur Kustodie von Naundorf (Freiberg), der mit 15 
Schock Stangen bestellt ist, weitere sind in Kleinschirma und in 
Frauenhain, wo sich freilich nur wenige Hopfenraine finden. 

Die Küster von Gautzsch und Elstertrebnitz haben einen Safran- 
garten!) angelegt. Der Schulmeister von Jahnsdorf hat einen Zwiebel- 
garten. 

In nicht wenigen Fällen ist von einem Grasgarten die Rede. Die 
Verzäunung der Gärten fällt meist den Gemeinden zur Last. In Lichten- 
tanne (1577) muß der Küster dafür aber den Kommunionwein liefern. 
In Armsdorf (Dresden) und Großröhrsdorf muß jeder Bauer ein Feld 
des Zaunes „vermachen“. Die Goldbacher haben 1%, Schock Weiden 
auf der Dorfaue gepflanzt, die den Bedarf an Zaunstecken für den Schul- 
garten liefern. 

Sehr häufig vernachlässigen die dazu Verpflichteten die Instand- 
haltung der Umfriedigung. Dann fällt das Weidevieh, wenn es ein- und 
ausgetrieben wird, mit Gier über die leckeren Kräuter und die fette 
Grasnarbe des Küstergartens her. In manchen Fällen ist der Ertrag 
der Gärten in Geld angegeben. Der dürre Garten des Küsters in Seifers- 
dorf über der Heide, für den er nach der Matrikel von 1575 dem kur- 
fürstlichen Kollator 3 Gr. Zins zahlt, bringt kaum für 12 Gr. Gras. Der 





t) Falscher Safran = Krokus. 
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Pesterwitzer Schulmeister hat den seinigen um einen halben Taler ver- 
mietet. Der Ertragswert der beiden Gärten des Langebrücker Schul- 
lehns ist 1575 mit 30 Gr., 1626 mit 2 Tlr. angesetzt. Der Lichtenberger 
Schulgarten, der dreimal gehauen wird, bringt 1 Fuder Heu, der Erk- 
mannsdorfer 1, Tlr. Zins, wenn er vermietet wird. 

Einer großen Anzahl von Küstereien steht der Nießbrauch von 
Äckern und Wiesen zu. Doch ist die Beteiligung an diesem Nießbrauch 
im Lande sehr verschieden. 

In den Ephorien Bischofswerda, Ölsnitz, Pegau und Waldheim 
sind Nutzungen an Feld und Wiese fast durchgehends vorhanden. In 
der Ephorie Rochlitz ist nur einmal eine Schulwiese, aber kein einziger 
Schulacker aufgeführt. In der Ephorie Annaberg sind 14 Kustodien 
mit Wiese oder Acker, in derChemnitzer 17 mit Wiese, wenige mit Acker, 
in der Colditzer 7 mit Wiese oder Acker, in der Dresdner 28 mit Wiese, 
27 mit Acker, in der Freiberger 23 mit Feld oder Wiese, in der Grim- 
maer 20 mit Wiese, 20 mit Acker, in der Großenhainer 19, in der Leip- 
ziger 9, in der Leisniger 2, in der Meißner 9, im Hochstiftlich Merse- 
burgischen Kreis 6 mit Wiese und Acker oder einem von beiden, in der 
Öschatzer Ephorie 14 mit Wiese, 14 mit Acker, in der Ephorie Pirna 
20 mit Wiese, 17 mit Acker, in der Plauener 11 mit Wiese, 10 mit Acker, 
in deı Ephorie Zwickau 16 mit Wiese, 16 mit Acker, im ganzen 24 Ku- 
stodien mit Dienstland versehen. 

Nicht zu vergessen ist bei diesen Angaben, daß, wie oben bemerkt, 
auch die Gärten zum Teil Acker und Wiese umfaßten. 

Die Verschiedenheit in den Ephorien dürfte auf die Stellungnahme 
der Superintendenten zurückzuführen sein. Die Visitatoren von 1574 
verlangen, daß der Engelsdorfer Küsterei ein Acker von 6 Scheffel zu- 
gesprochen wird. Der Küster von Wegefahrt hat das Recht, sich einen 
Acker auf dem Viehwege aufzubrechen, wobei die Gemeinde ihm „nach 
4 Scheffel arbeiten“ muß. Auch an anderen Stellen hat man in der Zeit 
zwischen der ersten und der dritten Matrikelabfassung auf Beschaffung 
von Dienstland gehalten, wie sich ja auch die Zahl der Gärten vermehrt 
hat. Aber im großen und ganzen ist der Zugang an Genuß von Grund 
und Boden nur gering. 

Das Flächenmaß des pflugbaren und schurfähigen Küsterlandes 
war sehr verschieden. Eine Hufe Land besitzen Dorfchemnitz b. Zwö- 
nitz, Weesenstein, Gersdorf b. Leisnig, Ganzig und Wellerswalde. Eine 
halbe Hufe (10 Schefiel) weisen Goldbach, Wilschdorf (Bischofswerda), 
Leubnitz (Dresden), Kleinwaltersdorf, Beucha, Groitzsch, Dorf Wehlen, 
Zschirla und Ölsnitz (Großenhain) auf. Von diesen stattlichen Ziffern 
geht es abwärts bis zu 3—4 Metzen, in Schönberg (Ölsnitz) zu 6 Napf 
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Egerisch, in Rodersdorf 2 Napf. Öfter trägt der Grasfleck nur das winter- 
liche Futter für eine einzige Kuh. Im ganzen aber herrscht ein Regel- 
maß von 1—3 Schefiel vor. Der Ertrag von Acker und Wiese in jener 
Zeit stand jedoch — das tragfähige Artfeld treffen wir als Wintersaat, 
Sommersaat und gebrochen Feld an — tief unter dem heutigen, 
Und dem Küster gab man meist das kargeste Stück Boden. Der Her- 
mannsdorfer (Annaberg) hatte seine 3 Scheffel auf drei Viehwegen liegen, 
wo er sie wahrscheinlich wie der oben erwähnte Wegefahrter selbst ge- 
brochen hat. Der Wiedersberger Küster hat einen Acker von 2—3 Achtel 
Ertrag an einer hohen Seite, wo der Pflug nicht gehen kann. Er muß 
ihn mit der Hacke bearbeiten. Dem Groitzscher Schulfelde hat ein hab- 
gieriger Nachbar in sieben Jahren ein Stück von 70 Ellen Länge und 
2 Ellen Breite abgeackert. 

Die Substanz der bisher behandelten Küstereinkünfte, Schulhaus, 
Garten, Acker und Wiese, bildet das Schullehn. 

Die Grasnutzung auf dem Friedhofe gehört von Haus aus dem 
Pfarrer. So steht es ausnahmslos in den Ephorien Grimma, Leisnig, 
Waldheim und im Bereich des Hochstiftes Merseburg. Dem Custos 
ist sie zugesprochen worden in je einem Orte der Ephorien Colditz, Leis- 
nig und Pegau, je drei Orten der Ephorien Großenhain und Ölsnitz, je 
5 Orten der Ephorien Freiberg und Oschatz, in 6 Orten der Ephorie 
Borna, je 7 Orten der Ephorien Annaberg und Bischofswerda, je 8 Orten 
der Ephorien Pirna und Plauen, 15 Orten der Ephorie Dresden, 20 Orten 
der Ephorie Rochlitz, 38 Orten der Ephorie Zwickau. Hin und wieder 
ist, wie in Liebschütz und Lichtenberg (Dresden), bemerkt, daß der 
Küster die Kirchhofnutzung durch Vergunst des Pfarrers erhalten hat. 
Der Colmnitzer Pfarrer läßt seinen Custos, weil er fleißig ist, den Fried- 
hof „gebrauchen“. In vielen Fällen, wie in der Ephorie Rochlitz wohl 
allgemein, hat man ihn mit der Kirchhofgräserei dafür entschädigen 
wollen, daß er keinen Acker und keinen Grasfleck zum Nießbrauch hatte. 
Der Ertrag des Gottesackergrases wird in einigen Orten als Futter für 
eine Kuh, in Pesterwitz auf 1, Taler Wert abgeschätzt. In einzelnen 
Orten genießt der Küster auch das Obst von Bäumen auf dem Kirch- 
hofe, wie in Neumark und in Rabenau, wo einige Spillingbäume stehen. 

Hin und wieder hat der Küster das Recht, noch an anderen Stellen 
Gras zu machen, in Pödelwitz auf den Rainen der Dorfflur, in Naunhof 
„ım Walde“ und in den Erdmannshainer Stegen, in Neichen ‚im Holz“, 
in Weinböhla in den Weinbergen. Das Amt Tharandt gibt dem Küster 
in Herzogswalde ein freies Grasezeichen im Tharandter Wald. 

Ein nicht seltenes Nutzrecht des Schuldieners ist die freie Vieh- 
trift. So kann der Zschirlaer 2 Kühe, der Lampersdorfer 5 Rinderhaupt, 
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der Leipnitzer 1 Kuh, der Ablaßer ] Kuh und 1 Schwein, der Gröbaer 
9 Schweine und Gänse, soviel er will, mit auf die Gemeindeweide 
treiben. Die Gerechtsame der Hutung fehlt ziemlich völlig in den vogt- 
ländischen und den erzgebirgischen Ephorien. Wo sie besteht, ist ge- 
wöhnlich eine Hirtengebühr von 3 Gr. für die Kuh und 1 Gr. oder 18 
Pf. für das Schwein zu bezahlen. Der Ablaßer Küster hat sein Vieh 
jedoch „nicht zu verschütten“ (bezahlen). 

Eine seltene, aber um so mehr erwünschte Gerechtsame war dem 
Küster die Fischerei, die sich besonders im Gebiet der Wesenitz, in 
Lauterbach, Bühlau, Fischbach, Langenwolmsdorf, Wilschdorf und 
Altstadt (hier eine „Karpfenpfütze“), aber auch in Stürza, Wiederau, 
Niederrödern, Königshain, Kesselsdorf und Niederbobritzsch (Sohr- 
bach) findet. 


Grund und Boden des Schullehns, Gräsereigerechtigkeit und Hu- . 


tungsrecht ermöglichen dem Küster die sehr erwünschte Viehhaltung, 
ohne die er seine Gerechtsame auf Friedhof und Weide übrigens auch 
nicht ausnutzen kann. Etwas Kleinvieh, eine oder zwei Ziegen, ein 
Schwein, ein paar Hühner, ein paar Gänse halten sich wohl die meisten 
Küster, ohne daß dies in die Ephoralmatrikel gekommen wäre. Denn sie 
waren bei jedem armseligen Häusler zu finden. Aber die meisten Matri- 
keln melden es, wenn die dem Haushalt höchst erwünschte Kuh gehalten 
werden kann. Sie ist in den Ephorien Annaberg 3mal, Bischofswerda 
2 mal, Chemnitz 21mal, Colditz 3mal, Dresden 9mal, Freiberg 29mal, 
Grimma 1mal, Großenhain 2mal, Leisnig 2mal, Meißen 11mal, Oschatz 
10mal, Pirna 9mal, Plauen Imal, Rochlitz Imal gebucht. Eine erheb- 
lich geringere Anzahl von Küstern kann 2 Kühe halten: Ephorie Anna- 
berg 4, Bischofswerda 21, Chemnitz 5, Colditz 2, Dresden 2, Freiberg 8, 
Grimma 2, Großenhain 6, Leisnig 2, Meißen 8, Ölsnitz 1, Oschatz 2, 
Pirna 2. Sehr selten gibt es Kustodien, die 3 Kühe tragen können: 
Ephorie Dresden 1, Freiberg 1, Leisnig 1, Pirna 2, Plauen 1. Die be- 
deutendsten Viehhalter unter den Küstern des Landes aber sind der 
Goldbacher mit 4 Rindshäuptern, 1 Zug Ochsen und 1 Pferd, der Wilsch- 
dorfer (Bischofswerda) mit 5 Haupt Rinder und 1 Schwein, der Dori- 
chemnitzer (Chemnitz) mit 4 Kühen, der Rathewalder mit 7 Rinderhaupt. 
Neben den Rindern sind vereinzelt auch Kälber, Ziegen, Schweine und 
Schafe (Wickershain), Gänse und Hühner gebucht. Aber das Schwer- 
gewicht der Viehzucht liegt in der Kuh. Deshalb ist sie an manchen 
Orten auch eiserner Bestand der Kustodie, wie in Naustadt, wo es zwei 
Inventarkühe gibt, in Leubnitz (Plauen) und in Miltitz, wo sie vom 
Lehnherrn ersetzt werden muß, wenn sie „ohne Verwahrlosung des 
Küsters“ abgeht. 
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Das Gebührnisholz, das fast ebenso der Schuljugend wie der Küster- 
familie zugute kommt, ist in der ältesten Matrikelreihe bei der folgenden 
Zahl von Schulmeister- und Küsterstellen vorhanden: Ephorien Anna- 
berg 37, Bischofswerda 2, Chemnitz 15, Colditz 3, Dresden 8, Freiberg 
19, Grimma 10, Großenhain 1, Leisnig 1, Leipzig 5, Meißen 2, Hochstift 
Merseburg 2, Ölsnitz 13, Oschatz 8, Pegau 2, Pirna 16, Plauen 2, Roch- 
litz 2, Waldheim 1, Zwickau 10. Die Menge des Holzes wird bei Gebund- 
holz nach Schock, wie in Gerichshain (4 Sch.), bei Scheitholz nach 
Schragen, wie in Höckendorf b. Tharandt (1 Schr.) und Kleinröhrsdorf 
(2 Schr.), oder Klaftern, wie in Culitzsch (4 Kl.), Bockau (12 Kl.) und 
Kürbitz (2 Kl.), oder Lachtern, wie in Geilsdorf (2L.) und Eichigt (jedes 
Kind % L.), bei unzubereitetem Holz nach Fudern, wie in Rittmitz 
(2 Fuder) und in Höckendorf über der Heide (von jedem Bauer 1 Fuder), 
bemessen. In einzelnen Fällen erhält der Küster Holz nach Bedarf. Die 
Küster von Neuhausen und Wechselburg haben freies Holzlesen. Einige 
Gemeinden zahlen Holzgeld, Ottendorf (Dresden) 12 Gr. 6 Pf., Taucha 
1 fl. 3 Gr., Schönfeld (Großenhain) 2 fl. 3 Gr. 

Der eben bei Eichigt vermerkte altertümliche Brauch, daß die 
Kinder für Heizstoff sorgen, findet sich auch sonst noch verzeichnet. 
So bringen sie in Bärenstein (Pirna) das Holz zum Heizen selbst mit. In 
Glashütte gibt jeder Knabe vierteljährlich 2 Pf. zum Holzfuhrlohn. In 
einzelnen Orten wächst ein Teil des Holzbedarfes auf dem Schulgütchen 
zu, wie in Zehmen, Porschendorf, wo es auch das Bauholz für Schule 
und Pfarre hergibt, und in Dorfchemnitz (Chemnitz), wo ein Tannenholz 
auf dem Schulgarten ansteht. 

Das Gebührnisgetreide wird dem Schuldiener entweder „geschüt- 
tet“, d.h. in ausgedroschenen Körnern, oder in Garben, entsprechend 
dem Sackzehnten oder dem „rauhen Zehnten“ des Pfarrers, geliefert. 

Am seltensten fällt es in der rauh gelegenen unfruchtbaren Ephorie 
Annaberg, wo es nur in 3 Orten verzeichnet ist. In den übrigen Ephorien 
ist die Zahl der Vorkommen: Bischofswerda 10, Borna 34, Chemnitz 43, 
Colditz 11, Dresden 52, Freiberg 10, Grimma 28, Großenhain 31, Leipzig 
17, Leisnig 10, Meißen 28, Hochstift Merseburg 9, Ölsnitz 22, Oschatz 33, 
Pegau 10, Pirna 26, Plauen 20, Rochlitz 16, Waldheim 6, Zwickau 50. 

Das gebundene Getreide, bei dem die Größe der Garben an manchen 
Orten durch einen Normalreifen von Eisen gewährleistet werden muß, 
ist zu allermeist Korn (Roggen), in einzelnen Fällen auch Hafer, wie in 
Raschau, wo zur Hälfte Korn, zur Hälfte Hafer zu geben ist. Die ein- 
kommende Garbenzahl, meist nach Hufenzahl der Güter bemessen, 
etwa 1 oder 2 Garben auf die Hufe, schwankt in der Ephorie Großen- 
hain zwischen 1515 Garben in Niederrödern und 124 Garben in Krakau. 
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Eine ganz seltene Einnahme ist die des Küsters in Gränitz, dem jedes 
Schulkind jährlich eine Schütte Stroh bringen muß. Die Höchstzahl 
der. Garben im Lande ist in Eichigt, mit 11 Schock 101, Garbe, ver- 
zeichnet. 

Das geschüttete Getreide wird dem Küster in dem heimatlichen 
Maße gegeben, dem Dresdnischen, Leipziger, Zwickauer, Plauener, 
Colditzer, Altenburger, Dahlischen, Peniger, Geitnischen (Geithainer), 
Grünhainer, Egerischen Schefiel usw., meist nach dem gestrichnen 
Scheffel (Königswalde). Als Bruchteilmaße des Scheffels kommen das 
Siebmaß, das Kuchenmaß, die Metze, das Metzchen, das Mäßchen, das 
Viertel, das Achtel, die Heimze (Borna) und der Napf (Vogtland) vor. 

Der Küster von Triebel ist der einzige im ganzen Lande, der Körner 
aller vier Getreidearten, Korn, Weizen, Gerste und Hafer, geschüttet 
bekommt. Die benachbarten Amtsgenossen in Bobenneukirchen, 
Sachsgrün und Posseck erhalten Korn, Gerste und Hafer. Die weitaus 
meisten Gebührnisse bestehen aber in Korn, ein ansehnlicher Teil in 
Hafer, während Weizen und Gerste nur selten auftreten, da sie wenig 
gebaut werden. Ganz vereinzelt sind, wie in Zabeltitz und Frauenhain, 
auch Buchweizen (Heidekorn) oder, wie in Bloßwitz, auch Erbsen zu 
geben. 

Der Ertrag der Schüttung zeigt als Höchstziffern beispielsweise 
in den Ephorien Dresden 37 Scheffel Korn in Briesnitz, Freiberg 
26 Scheffel Hafer und 1 Schefiel Korn in Niederschöna, Grimma 26 
Scheffel Hafer und 13 Scheffel Korn in Burkartshain, Großenhain 
17 Scheffel Korn in Gröba, Leipzig 7%, Scheffel 1 Viertel in Schönefeld, 
Ölsnitz 13 Scheffel 3 Viertel 3 Napf Korn und 14 Schefiel 2 Viertel 1 Napf 
Hafer in Schöneck, Plauen 12 Scheffel Plauisch Maß Korn und 3 Scheffel 
1%, Viertel gestrichen Maß Hafer in Leubnitz, endlich Waldheim 56 
Scheffel in Hartha. Von diesen stattlichen Ziffern führt eine reichlich 
vielgestufte Leiter hinab zu den Mindesterträgen, die in Weistropp mit 
3 Viertel und in Leubnitz (Dresden) mit 1, Scheflel Korn verzeichnet 
sind. In einigen Orten hat der Küster „eine Flachsbitte‘“, der Hohn- 
steiner erhält 8 Kleden, der Stauchaer Schulmeister 3 Schock Reisten, 
der Hofer Küster 4 Reisten, der Langhennersdorfer „etwas“ Flachs, 
der Neckanitzer 54 Wickel Werg. 

In einigen Orten der Ephorie Pirna ist bemerkt, daß die Getreide- 
gebührnis vom Pfarrer, der damit natürlich nur einen geringen Teil 
opferte, dem Küster abgetreten worden ist. In Rosenthal (Pirna), emem 
Filial, erhält der Küster vom Pfarrer 6 Scheffel Korn dafür, daß er das 
Evangelium und den Katechismus an den Sonntagen verliest, an denen 
der Geistliche nicht in die Filialkirche kommt. 


B. Rechtliche und wirtschaftliche Verhältnisse der Lehrer. 465 





In Großböhla gibt der Kollator für das Seigerstellen 1, Scheffel 
Korn, weil er sehr viel Wert auf dessen richtigen Gang legt. Denn er 
wohnt weit von der Kirche weg, will aber auf keinen Fall unpünktlich 
zum Gottesdienst kommen. 

Zahlreich sind die Beschwerden der Küster wegen saumseliger 
Lieferung und Minderwertigkeit des Getreides. Die Garben werden vor 
der Abgabe durch Werfen vom Balken auf die Tenne entkörnt, beim 
Getreideschütten aber gibt man ungereinigtes und leichtes. Die Visi- 
tatoren drohen bei Wiederholung Strafen an, z.B. in Bärwalde 30 Gr., 
in Glaubitz 20 Gr., die aber keine dauernde Besserung bringen 
konnten. e 

Der Küster kann es unter diesen Umständen nur dankbar begrüßen, 
wenn die Getreidegebührnis, wie es in einzelnen Orten geschehen, in 
Geldgefälle verwandelt worden ist. In Lomnitz erhält er für 3 Scheffel 
Altmaß, „es sei teuer oder wohlfeil“, 3 Gute Schock. 

Die den Schuldienern zukommenden Brote sind meist als Umgang- 
oder Zechbrote, bisweilen, wie in Coswig und Taubenheim, nach ihrem 
Herkommen, weil sie als Vergütung ursprünglich für das Umhertragen 
des Weihwassers gegeben wurden, als Sprengbrote bezeichnet. Als 
Liefertage gelten, wenn der Küster zwei Umgänge hält, vorzugsweise 
Walpurgis, Petri Stuhlfeier — Petribrote — und Weihnachten. Der 
Stichtag zeigt natürlich nur den Beginn des Umgangs an, da die Familie 
des Kustoden sich nicht mit einem auf ein halbes oder gar auf ein ganzes 
Jahr zu berechnenden Brotvorrate beschweren konnte. 

Die Umgangbrote sind im Lande noch häufiger üblich als das Ge- 
bührnisgetreide, in der Ephorie Annaberg allerdings nur an einem 
einzigen Orte, in Weißbach, dagegen in den Ephorien Bischofswerda, 
Chemnitz, Leisnig, Hochstift Merseburg, Plauen, Rochlitz und Wald- 
heim in allen Dörfern. Sie fehlen in den Ephorien Borna in 5, Colditz in 
1, Dresden in 6, Freiberg in 10, Grimma in 4, Großenhain in 6, Leipzig 
in 13, Meißen in 4, Ölsnitz in 1, Oschatz in -5, Pegau in 2, Pirna in 17, 
Zwickau in 14 Orten. In der Ephorie Zwickau ist abgabepflichtig ein 
jeder, der Getreide baut, jeder Hot, jedes Lehen, jedes Haus, jede 
Feuerstatt; als Einzelgabe gelten 15mal 1 Brot, 12mal 2 Brote, 3mal 
3 Brote. Die Gesamtausbeute für die einzelnen Küsterstellen schwankt 
erheblich, beispielsweise in den nachgenannten Ephorien in den bei- 
gesetzten Ziffergrenzen: Bischofswerda 24—162, Chemnitz 17-300 
(Seelitz), Colditz 32—194, Dresden 20—250, Grimma 37—232, Großen- 
hain 2 (Zabeltitz) —290: (Riesa), Leipzig 28—200, Meißen 6%,—183, 
Ölsnitz 28—102, Oschatz 4—232, Pegau 28—129, Pirna 10—225, 
Plauen 21 Laib und 2 Stück —180, Rochlitz 13—168, Zwickau, 4—120. 
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Die erheblichen Unterschiede beruhen zu einem beträchtlichen Teile 
auf dem Größenunterschiede der Kirchspiele, zum Teile aber auf dem 
Grundsatze oder der Tatsache, nach welchen die Belastung der Ver- 
pflichteten erfolgt war. Unter den eben erwähnten 290 Riesaer Broten 
befinden sich 54 Fährbrote. Sie werden von solchen Eingepfarrten ge- 
geben, die ein Vorrecht auf der Elbfähre haben und dafür die Brote 
dem Kloster Riesa zinsen mußten, die später dem Küstereinkommen 
zugeschlagen worden sind. In Sachsendorf werden, es ist dies der 
einzige Fall, Brote als Gebühr bei Begräbnissen gegeben. 

Während die Generalartikel von 1557!) dem Küster das Recht zu- 
gestehen, zu geringe Brote zurückzuweisen und 1 silbernen Groschen 
dafür zu verlangen, gibt Generalartikel XII von 15802) den Beteiligten 
an die Hand, die Brote allgemein in Geldgefälle, 1 Gr. das Brot, um- 
zuwandeln. Diese wegen der begrenzten Haltbarkeit des Brotes sehr 
zweckmäßige Maßnahme ist schon vereinzelt in den Matrikeln um 1574, 
besonders in drei Ephorien angezeigt, wo sie vermutlich vom Super- 
intendenten empfohlen worden war, nämlich in der Ephorie Zwickau 
in Ursprung von den Lungwitzer Eingepfarrten, in Kirchberg, Hart- 
mannsdorf, Weißbach, Mosel, Zschorlau, Schönfels, Langenhessen und 
Langenbernsdoif, in der Ephorie Freiberg in Berthelsdorf, Groß- 
schirma (für den einen Umgang), Clausnitz, Oberbobritzsch (für die 
Gärtner), Mittelsaida und Herzogswalde, in der Pirnaer Ephorie in 
Liebstadt, Liebenau, Glashütte und Dohna, sonst nur in Rüsseina, Alt- 
oschatz, Cölln, Kesselsdorf, Erlbach (Chemnitz), Hartha und Her- 
mannsdorf. Die Entschädigung ist in Clausnitz und Berthelsdorf ent- 
gegen der Vorschrift der Generalartikel (1 Gr.) auf 6 Pf., in Ursprung 
sogar auf 4 Pf., festgesetzt worden. In Rüsseina müssen Riesenbrote ge- 
backen worden sein. Denn man zahlt dem Küster 2 Gr. 3 Pf. für den 
Laib. 

Die Matrikeln um 1617 zeigen in 31 Kirchspielen neue Umwand- 
lung des Umgangbrotes in Geldgefälle an, meist zum Satze von 1 Gr., 
vereinzelt 2 Gr., in Sebnitz von 5 Möckerlein. Auch in Treuen wird bis- 
weilen 1 Gr. anstatt des Brotes gegeben. Aber der Schulmeister ist da- 
mit nicht zufrieden. Indes macht die Entwicklung von da ab keine 
nennenswerten Fortschritte. Die Matrikeln um 1673 verlautbaren 
zwar die Umwandlung in 7 weiteren Gemeinden zum Satz von 2 Gr., 
vereinzelt 214 Gr., aber in Kleinolbersdorf und Waldkirchen (Chem- - 
nitz) ist die Rückverwandlung in Brot erfolgt. Und in manchem 
anderen Orte wünscht sie der Küster dringend. 


1) Cod. Aug. 1, Sp. 711. 2) Cod. Aug. I, Sp. 453. 
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Eine sehr häufig verzeichnete Einnahme der Küster bilden die Eier, 
die meist am Gründonnerstage — Kreuzeier —, mitunter aber auch zu 
andern Zeitpunkten, zu Ostern — Ostereier —, zu Pfingsten — Pfingst- 
eier — oder zu Palmarum wie in Taura zu liefern sind. r 

An nicht wenigen Stellen werden sie als Gegenleistung für die Be- 
schaffung der Oblaten beim heiligen Abendmahl gegeben. Zu wieder- 
. holten Malen findet sich die ausdrückliche Bezeichnung Oblateneier, 
an wanchen Orten aber die in derselben Richtung weisende Bemerkung, 
daß ein „jedes“ Mensch, das zum Tisch des Herrn geht, abgabepflichtig 
ist, wie in Auerswalde, Claußnitz, Wilschdorf und in den meisten Dör- 
fern des Ölsnitzer und des Plauener Bezirks. An manchen Stellen, wie 
in Elster und Mißlareuth, ist bemerkt, daß die Eier auch mit für die 
Beschaffung des Altarweines gegeben werden. “ 

Der Ertrag der Eierbitte (Bethe) ist in den einzelnen Ephorien 
in der folgend beigesetzten Zahl von Orten angegeben: Annaberg 1, 
Bischofswerda 21, Borna 14, Chemnitz 39, Colditz 9, Dresden 36, Frei- 
berg 65, Grimma 15, Großenhain 30, Leipzig 14, Leisnig 10, Meißen 33, 
Hochstift Merseburg 0, Ölsnitz 17, Oschatz 34, Pegau 11, Pirna 23, 
Plauen 8, Rochlitz 12, Waldheim 5, Zwickau 5. In sehr vielen Orten 
fehlt jedoch die Bezifferung der üblichen Abgabe. Es ist vielmehr 
lediglich bemerkt: Hat den Gründonnerstag. Sehr hohe Ausbeute 
haben die Schuldiener in Lommatzsch: 10 Schock 46 Stück, Gröba: 
9 Schock 2 Stück, Markneukirchen: 8 Schock. Den Gegenpol bildet 
Spansberg mit einem halben Schock weniger 1 Stück und Zschirla mit 
19 Stück, 

In einigen Orten der Ephorie Grimma müssen die Visitatoren von 
1575 scharfe Anordnung wegen Gewährung des Gründonnerstags geben, 
u. a. in Seifertshain, wo ihn schon die Visitatoren von 1555 anbefohlen 
hatten. 

In Schandau, Neustadt und Planschwitz zahlt man den Grün- 
donnerstag in Geld, für jedes Ei einen Pfennig. 

In 8 Kirchspielen, von denen 5 in der Chemnitzer, 2 in der Roch- 
litzer und 1 in der Dresdener Ephorie liegen (Altchemnitz, Großmilkau, 
Harthau, Leukersdorf und Crossen, Wickershain und Obergräfenhain, 
Grumbach) erhalten die Küster den Milchertrag einer Abmelkung, 
gewöhnlich am Pfingstmittag. In Grumbach liefert jeder Bauer jähr- 
lich /, Kannen. In Crossen wird der Gesamtertragswert auf 30 Gr. ge- 
schätzt. In Leukersdorf ist die Geldabfindung zulässig. Sie ist in 
9 Kirchspielen der Chemnitzer und je 7 Kirchspielen der Freiberger und 
der Rochlitzer Ephorie, wo die Milchheller an Stelle der Milch getreten 
sind, bereits durchgeführt. Die Milchheller, gewöhnlich 1 Pfennig, 
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seltener 2 Pfennig die Kuh, in Claußnitz 9 Pfennig der Hof, tragen in 
Königsfeld 20 Gr., in Erlau 22 Gr. ein. 

In den Matrikeln von 1673 ist die Einnahme in natura fast ver- 
schwunden, doch wird sie in Großbardau zum ersten Male aufgeführt. 
An Stelle der Milchabgabe, die den Küster zur Käsebereitung nötigte, 
ist, um ihn dieser Mühe zu entheben, vermutlich hin und wieder auch 
die an einigen Orten bestehende Käseabgabe getreten, die in Beiersdorf 
(Zwickau) mit 1 umpferen Käse zu Margareten auf jedes Haus, im Bergen 
mit 1 Stück auf das Tagwerk, in Hohenkirchen mit 2 Stück auf jede 
Kuh zu Johannis Baptista fällig ist, an anderen Stellen aber auch zu 
Michaelis oder Bartholomaei, zu Neujahr oder am Gründonnerstag 
gegeben wird. In Naunhof ist der Gesamtertrag mit 74, in Albrechts- 
hain mit 26 Stück, in Niederstriegis mit 12 Schock weniger 2 Stück 
angesetzt. 

In 7 Kirchspielen erhält der Küster Spreng- oder Weihnachts- 
kuchen (in Cröbern 1 Alten Pfennig wert), die zwischen 28 und 80 Stück 
ausmachen, in einzelnen Orten zum Heiligen Abend Rüben, Kraut, 
Erbsen (Ossa, Hosterwitz, Ablaß, Krebes), an einigen Stellen etliche 
Schroth Fleisch (Zschoppach, Bockelwitz, Mochau, in Staucha auch 
Gänsefleisch), in Technitz 4, Nößel Schmerlen oder 18 Pf., in Landwüst 
36. Weihnachtssemmeln, in Kesselsdorf 4 alte Hühner. 

Eine Zuwendung an Bier für den Küster besteht nur an wenigen 
Orten, in Kleinröhrsdorf ‚frei Örten“, so oft die Bauern gemein Bier 
trinken, in Tharandt 44 Tonne Kovent, in Kirchberg 1 Sturz und Treber 
von jedem Gebräude, in Schöneck von jedem Hauswirt 1 Kanne, in 
Kürbitz und Kleinzöbern von den Gastwirten 1 Nößel, in Schmannewitz 
zu Dreikönig und Jakobi die Freite beim Gemeinbier, in Zschorlau am 
Gründonnerstag und Heiligen Abend vom Lehngericht für 1 Gr., in 
Langenwolmsdorf Freite beim Schützenbier zu Pfingsten und beim 
Gemeinen Bier samt dem Weibe, dieses aber erst nach Fastnacht, in 
Stolpen Schulmeister und Kantor 1, Stübichen, wenn man den armen 
Schülern Spenden austeilt. 

Ganz vereinzelte Einkommensteile sind die Märzenschafe der 
Küster von Zabeltitz (1) und Frauenhain (2), die zwei Heringe, in die sich 
. Schulmeister und Kantor in Stolpen in der Fastenzeit teilen, nachdem 
man zwei der seltenen Fische wegen der Armut der Stadt und der Wohl- 
habenheit der Empfänger gestrichen, die 30 Hühner, die der Hohn- 
steiner Küster vom Schösser neben 3 Schock Eiern erhält, das eine alte 
Naturalabgabe andeutende Jahrgeld in Oberbobritzsch (2 Gr.) und 
Schönefeld (24 Gr. 3 H.), die 3 Gastmahlzeiten des Zschochauer Küsters 
auf dem Herrenhofe, das Kirmesessen des Lausicker Schulmeisters im 
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Filial Buchheim und des Schwarzbacher Küsters, das wahrscheinlich 
bei den Bauern zechum ging, und endlich die Präbende (= freie Ver- 
pflegung) auf dem Lehnhofe, die in Hohnstein, Stadt Schellenberg, 
Stolpen und Seußlitz in Geldgefälle verwandelt ist, in Lampertswalde, 
Wellerswalde, Borna (Oschatz) und Rötha aber noch in Natur bestcht. 
In Borna hat der Küster als Gegenleistung die Tafel zu decken und den 
Braten zu wenden. In Seußlitz trug die Präbende nur die Sonntags- 
mittagsmahlzeit ein und wurde deshalb mit nur 2 TIr. abgelöst, während 
an den meisten übrigen Orten die tägliche Mittagsmahlzeit gereicht 
wurde, die in Stadt Schellenberg mit 3 Scheffel Korn und 6fl., in 
Stolpen mit 29 fl. 15 Gr. vergütet wird. In Rötha und Wellerswalde 
gehört auch die Abendmahlzeit zur Präbende, in Wellerswalde wird die 
Kost für „zwei Menschen“ gegeben. Der Lampertswalder Küster erhält 
am Sonntag 7, der Wellerswalder 14 Heunige (kleine Wochenbrote). 

Ein häufig auftretender Dienstgenuß des Küsters ist die Mahlzeit 
aus der Küche des Pfarrhauses, die vielfach jährlich dreimal, zu Weih- 
nachten, Ostern und Pfingsten, bisweilen aber an vier Tagen, nämlich 
auch zur Kirchweih oder zu Lichtmeß gereicht wird. Die Vierzahl 
findet sich in 9 Orten der Ephorie Annaberg, in den meisten Orten der 
Ephorie Colditz, in 32 Orten der Ephorie Freiberg, in den meisten 
Kirchspielen der Ephorie Leisnig, in sämtlichen Kirchspielen der Ephorie 
Oschatz mit Ausnahme eines einzigen, in allen Orten der Waldheimer 
Ephorie mit Ausnahme von Hartha und in der Ephorie Meißen. In der 
Ephorie Dresden ist für die Leistung durchgängig der Ausdruck pran- 
dium gewählt. Das läßt darauf schließen, daß dort nicht das Mittags- 
mahl, sondern die Zehnuhrmahlzeit gegeben wurde. Bisweilen nimmt 
auch die Küstersfrau am Mahle teil, wie in Crottendorf, Fernrückers- 
walde, Weistropp, Somsdorf, Seifersdorf über der Heide, Großpötzschau, 
Mahlis, Miltitz, Wendischbora und Kürbitz. In Beerwalde gibt der 
Pfarrer dem Schulmeister außer den vier sonst üblichen noch eine be- 
sondere Mahlzeit zu Weihnachten, wenn das Opfer eingefordert wird. 
Ganz vereinzelt steht die Verpflichtung des Pfarrers von Frauenstein 
da, der dem Küster allsonntäglich eine Mahlzeit zu gewähren hat. In 
manchen Fällen, besonders in einigen Orten der Freiberger Ephorie, 
zahlt der Pfarrer statt der Mahlzeit je 1 Gr. 

Verhältnismäßig selten finden sich die Mahlzeiten in den Ephorien 
Rochlitz, Grimma, Leipzig, Ölsnitz, Pegau und Plauen. 

Über die rechtlichen Grundlagen der Leistung des Pfarrers ist in 
den Matrikeln eine Andeutung bei Mittweida (Annaberg) zu finden. 
Die Visitation hat festgestellt, daß es sich nicht. um eine Verpflichtung, 
sondern um eine „gutwillige Gabe“ handelt. 
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Die Geldbezüge der Küster gliedern sich in die festen Geldgefälle, 
die’ kirchlichen Akzidenzien und das Schulgeld, auch Schulpfennig, 
Schulgroschen, in den Städten oft pretium oder didaktron genannt, 
das schulische Akzidens. 

Die festen Geldgefälle sind verschiedener Herkunft. Sie werden 
gezahlt von den Gliedern der Kirchfahrt, von denen sie oft umständlich 
eingefordert werden müssen, vom Pfarrer, von der Kirche, für die bis- 
weilen die Kirchväter oder Gottesväter genannt werden, von der Ge- 
meinde, aus den Zinserträgnissen von Stiftungen, vomPatron oder end- 
lich aus landesherrlichen Kassen. 


Die Eingepfarrten geben je nach ihrem Stande, die Gärtner und 
Häusler die in Generalart. XXII von 15801) vorgeschriebenen Häusel 
groschen, die Hausgenossen die Hausgenossengroschen, die Bauern aber 
die in Generalart. XX’V von 1580?) befohlenen Hufengroschen, die in der 
Ephorie Bischofswerda unter dem Namen Rauchheller gehen. Auch die 
Bezeichnungen Pfenniglohn, Missale, Petersheller — nach dem Einhebe- 
tage Peter und Paul — sowie andere den Fälligkeitstermin — wie Fast- 
nacht, Walpurgis, Michaelis — andeutende beziehen sich auf Einkünfte 
dieser Art. 

Die erste Geldumlage zugunsten des Küsters dürften Häuselgeld 
und Hausgenossengeld gewesen sein. Darauf deuten die wiederholten 
Zusätze „statt des Brotes“ oder „die nicht Brot“ geben.3) Man wollte 
demnach die kleineren Leute mit einer ähnlichen Verpflichtung belegen, 
wie sie die Hufenbesitzer in dem Umgangbrote trugen. In der Ephorie 
Leisnig ordnen die Visitatoren von 1575 in Bockelwitz, Gersdorf und 
Hochweitzschen an, daß Häusler und Hausgenossen eine Geldabgabe 
von 5Pf. zahlen. Die sogenannten Gärtner, Leute mit einem Halb- 
hufengut (10 Scheffel) und darunter, werden, je nachdem sie Brot geben 
oder nicht, in der Geldbesteuerung entweder mit den Hüfnern oder den 
Häuslern in eine Steuerklasse getan. 

Ein Überblick über die Angaben der für 1555—76 vorhandenen 
Matrikeln ergibt folgendes Bild der Bareinnahme des Küsters aus festen, 
von den Eingepfarrten geleisteten Gefällen. Sie fehlt vollständig in der 
folgenden Anzahl von Kirchspielen: Ephorie Annaberg 2, Bischofs- 
werda 0, Chemnitz 4, Colditz 4, Dresden 14, Freiberg 4, Grimma 7, 
Großenhain 5, Leipzig 8, Leisnig 3, Meißen 7, Oschatz 15, Pegau 3, 
Pirna 4, Rochlitz 0, Waldheim 2, Zwiekau 20. Die Zahl der Gemeinden, 


1) Cod. Aug. I, Sp. 696. 2) Ebenda Sp. 696f. 
3) U. a. in Unkersdorf, Großstädteln, Weißig (Dresden). 
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in denen der Küster ein Bareinkommen aus der geldlichen Besteuerung 
der Hüfner und der Häusler und Hausgenossen zusammen bezog, 
geben die folgenden Ziffern an: Ephorie Annaberg 13, Bischofswerda 
10, Chemnitz 38, Colditz 3, Dresden 19, Freiberg 39, Grimma 4, Großen- 
hain 4, Leipzig 5, Leisnig 0, Meißen 4, Oschatz 3, Pegau 0, Pirna 14, 
Rochlitz 5, Waldheim 0, Zwickau 3. Ein Einkommen aus Hufengroschen 
allein ist in folgenden Vorkommen verzeichnet: Ephorie Annaberg 4, 
Bischofswerda 0, Chemnitz 7, Colditz 2, Dresden 2, Freiberg 7, Grimma 
11, Großenhain 18, Leipzig 8, Leisnig 2, Meißen 14, Oschatz 18, Pegau 3, 
Pirna 21, Rochlitz 7, Waldheim 2, Zwickau 4. Häusel- und Haus- 
genossengeld allein steht dem Küster in der nachgenannten Zahl von 
Gemeinden zu: Ephorie Annaberg 1, Bischofswerda 2, Chemnitz 10, 
Colditz 2, Dresden 14, Freiberg 2, Grimma 3, Großenhain 3, Leipzig 
1, Leisnig 0, Meißen 5, Oschatz 3, Pegau 0, Pirna 3, Rochlitz 0, Wald- 
heim 1, Zwickau 15. 

Die Erträge dieser Umlage sind, je nach dem Anlagenfuße und der 
Größe der Kirchgemeinde, natürlich sehr verschieden: in Ortmannsdorf 
3 Altschock weniger 3 Pf., in Blankenhain 31, Schock, in Oberschlema 
7 Schock, in Reinsdorf 1 Schock, in Drebach 14 Altschock 2 Gr. 8 Pf., 
in Zöblitz 26 Altschock 14 Gr. 5 Pf., in Lauterbach b. St. 19 Gr. von den 
Häuslern, 8 Gr. 4 Pf. von den Hausgenossen, 8 Gr. von den Bauern, 
in Merschwitz 8 Gr. von den Hüfnern, in Wermsdorf 20 Gr.von Häuslern 
und Hausgenossen. 

Die Verlautbarungen der gegen Beginn des 30jährigen Krieges ab- 
gefaßten Matrikeln zeigen — eine Folge der Generalart. XXIII, XXIV, 
XXV von 15801) — in denjenigen Ephorien, wo die Geldgefälle vordem 
seltener waren, meist deren Vermehrung an. So finden sich Zuwachs- 
meldungen in 16 Parochien der Großenhainer, in 15 Parochien der 
Oschatzer und 3 Parochien der Pegauer Ephorie. In der erstmaligen 
Anzeige der Ephorie Ölsnitz treten nur Hausgenossenpfennige auf. 
Auch die Plauener Matrikel führt wenig feste Bareinkünfte der Küster 
von den Eingepfarrten auf. 

Ein von den Generalartikeln des J. 1580 zwar nicht vorgeschriebe- 
ner, aber dringend empfohlener Einkommensteil sind die Präsent- 
groschen oder Quartalgroschen, die das Kirchenärar und der Pfarrer 
dem Schulmeister gewähren sollen. Ihr Regelbetrag soll ein Groschen 
von jedem der beiden Geber vierteljährlich sein, so daß sich der Jahres- 
betrag auf 8 Gr. beläuft. Doch soll es bei den weniger leistungsfähigen 
Verpflichteten mit 14 Gr. das Vierteljahr bewenden. Auch diese Be- 


1) Cod. Aug. I, Sp. 6961. 
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stimmung stellt nur eine Bestätigung des manchenorts schon bestehen- 
den Zustandes dar, wie die vor 1580 ergangenen Matrikeln erkennen 
lassen. 

Denn die vor 1580 ergangenen Matrikeln verlautbaren das Vor- 
kommen der Präsentgroschen in der folgenden Zahl von Kirchgemein- 
den: Ephorie Annaberg 20, Bischofswerda 21, Chemnitz 74, Colditz 13, 
Dresden 29, Freiberg 44, Grimma 6, Großenhain 20, Leipzig 4, Leisnig 
10, Meißen 27, Oschatz 33, Pegau 1, Pirna 37, Rochlitz 15, Waldheim 6, 
Zwickau 34. In den meisten Fällen wird die von den Generalartikeln 
‚später benannte Summe aufgeführt. Doch zeigen sich auch nicht wenige 
andere Bemessungen. In Großstädteln gibt die Kirche 3 Gr., der Pfarrer 
2 Gr. 8 Pf., in manchen Orten die Kirche 4 Gr., der Pfarrer 2 Gr. In 
Ziegra sind beider Leistungen durch Einräumung eines Feldes von 
1 Schefiel Aussaat abgelöst. 

Die Matrikeln aus der Zeit um 1617 zeigen keine merkliche Zu- 
nahme der Präsentgroschen. In der neu zukommenden Ölsnitzer 
Ephorie fehlen sie gänzlich, in der Plauener werden sie nur in einem Orte, 
Altensalz, gewährt. 

Die Matrikeln um 1673 zeigen nur 15 Neuanzeigen, meist bei neu- 
gegründeten Filialkirchschulstellen. In der Ephorie Ölsnitz fehlen die 
Präsentgroschen noch vollständig, im Gebiet des Hochstifts Merseburg 
und in der Ephorie Plauen bis auf eine Gemeinde, in der Epkorie 
Leipzig und Pegau im größeren Teile der Kirchspiele. Die Höhe der 
Leistung ist unverändert geblieben bis auf vier Fälle, wo eine Steigerung 
auf 12 und 16 Gr. vorgekommen ist. 

Eine neue Einnahme erhielten die Küster, wenn die Gemeinde 
Turmuhr und Orgel anschaffte. In den Matrikeln aus der Zeit um 1575 
sind Seigerlöhne aus 33 Orten, zwischen 7 Gr. in Seifersdorf über der 
Heide (seit 1563) und 4 fl. in Colditz schwankend, angezeigt. Der Küster 
Auf dem Brand erhält vom Bergamt 10 Tlr. 20 Gr. für Seigerstellen und 
Anläuten der Bergglocke. Nachdem in Generalart. XXIX von 1580 
die Anschaffung der Turmuhr empfohlen worden war, können die 
Matrikeln aus der Zeit um 1617 an rund 100 Orten einen Zugang an 
Seigerlohn bringen, zumeist im Betrage von 2—3 fl. In Erlbach (Chem- 
nitz) bekommt der Küster von einem Bauern, der besonderes Interesse 
am Gange der Turmuhr hat, die Nutzung eines Viehweges, in Deutschen- 
bora von einem Hirschfelder Bauern 101, Gr. 

" Erheblich seltener bezieht der Küster einen Lohn für das Schlagen 
des Positivs, der primitiven Orgel der Zeit. Die um 1575 ergangenen 
Matrikeln melden einen solchen nur aus Staucha, Leubnitz (Dresden), 
Langhennersdorf, Krakau, Briesnitz, Reichstädt und Ebersdorf (Chem- 
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nitz), schwankend zwischen 30 Gr. in Staucha und 20A. in Briesnitz. 
Die Matrikeln um 1617 zeigen nur in 10 Dörfern und Städtchen den Zu- 
gang von Örgellohn an: Mittweida, Glashütte, Großhartmannsdorf, 
Döhlen, Liebenau, Eppendorf, Bärenstein, Geising, Börln, Öderan. 
Die Beträge liegen zwischen 1 fl. 3 Gr. in Mittweida und 26 fl. in Geising. 
Daß mit diesen Angaben noch nicht eine brauchbare Unterlage für eine 
Zählung der Orgeln geschaffen ist, darf beiläufig bemerkt werden. 

Eine ziemlich häufige Einnahme der Küster, besonders in Filial- 
kirchen, ist die Entschädigung für Abhalten der Kinderlehre in der 
Kirche, die sie zu versorgen haben, wenn der Pfarrer verhindert ist. In 
Beucha zahlt man dafür 1 fl. 1 Gr., in Altleisnig 1 fl., im Tragnitz 20 Gr. 
Nur ganz vereinzelt, wie in Grünberg für das Fastenbetgeläut und in 
Lomnitz, erscheint eine Entschädigung an den Küster für das Läuten, 
da für diese Mühwaltung gemeiniglich die ohne Einzelangabe der Gegen- 
leistung bezogenen Einkünfte mit gerechnet werden. In Niederschöna 
und Herzogswalde wird eine Zulage von je 1 Tir. gezahlt, weil die 
Glocken nicht von der Treppe aus bewegt werden können und der 
Küster auf den Glockenturm oder den Kirchboden steigen muß. 

Einzelne Küster erfreuen sich des Genusses von Stiftungszinsen, 
von Messestiftungen der katholischen Zeit in Bärnsdorf, Oberbobritzsch, 
Gröba, Ulbersdorf, Technitz, Rötha, Ottendorf (Bischofswerda), von 
anderen Vermächtnissen, die meist von der Lehnherrschaft stammen, 
in Reuth, Bucha, Borna (Oschatz), Strehla, Groitzsch, Liebstadt, 
Liebethal, Zedtlitz, Seußlitz, Niederrödern, Euba. Die Erträgnisse ° 
‚schwanken zwischen 6 Gr. in Gröba von der Messe Corporis Christi und 
15 fl. in Seußlitz von einem Pistorisschen Legat. In Maxen, Dohna und 
Ölsnitz-Skäßchen bezieht der Küster die Zinsen vom Verkaufsgelde der 
früher ihm gehaltenen Inventarkühe, in Dohna für 2 Kühe und ein 
Rindvieh (Kalb). Der Pomßener bekommt, „so er fromm ist und seines 
Amtes fleißig wartet‘, vom Pfarrer 5fl. _ 

Ein bescheidenes Benefizium sollen wahrscheinlich auch die Wild- 
schadengelder darstellen, die 7 Küster der Ephorie Chemnitz (1575), 
3 Küster der Ephorie Freiberg (1574) und 1 Küster der Ephorie Anna- 
berg (1575) beziehen, die im Lieblingsjagdgehege der Landesfürsten, 
dem Amt Augustusburg, ihres Amtes walten. Die Entschädigung be- 
trägt 1fl. oder 144, fl. und ist, da die Kustodien in jener Gegend meist 
nur einen Wiesenfleck und einen Krautgarten, selten ein Stück Acker 
aufweisen, augenscheinlich so bemessen, daß den Genußberechtigten 
immerhin mit ihr ein landesherrliches Trinkgeld zuteil wird. Der 
Küster von Stadt Wehlen bezieht 2 Gr. Uferzins aus dem eingepfarrten 
Zeichen, der Schönerstädter nimmt von jedem Wagen, der nicht befreit 
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ist, 1 Pf. Wegezins, jährlich etwa 4 fl., ein, wofür er aber Wein und 
Hostien besorgt, der Langenwolmsdorfer erhält ein Pfingstgeschenk 
von 21, Gr. von der dortigen, wegen ihrer Freigebigkeit schon genann- 
ten Schützenbrüderschaft. 

In dem Abschnitte Von Immunitatibus und Freiheiten der Kirchen- 
und Schuldiener in der Kirchenordnung von 15801) wird diesen die 
Tranksteuerbefreiung oder eine dieser Begnadung entsprechende Geld- 
entschädigung zugesichert. Sie ist in den Matrikeln von 1617 häufig in 
den Ephorien Annaberg, Ölsnitz und Plauen, einige Male in der Ephorie 
Dresden, aus dem übrigen Lande aber nur ganz vereinzelt gemeldet. 
Man kann vielleicht annehmen, daß die Buchung um deswillen sehr häufig 
unterblieb, weil es sich um eine durch Gesetz angeordnete Leistung zu 
Lasten der staatlichen Steuerkassen handelte und sonach dieser Ein- 
kommensteil der Küsterstellen in der Regel vorhanden sein mußte. 
Die Begnadung beträgt in Lauterbach Steuerfreiheit für 2 Faß, in 
Tannenberg für 3 Faß, in Gelenau für 4 Faß, in Crottendorf für 6 Faß, 
in bar aber in Cranzahl 2 Altschock, in Raschau 3, in Wolkenstein 4, 
in Schönbrunn 6 Altschock. Und diese Verschiedenheit kann auch der 
Vermutung Raum geben, daß die Vergünstigung erst nach und nach, 
je nach der Bedürftigkeit der Stelle, durchgeführt wurde. Eine einheit- 
liche Regelung erfolgt durch den Befehl vom 9. Nov. 1646), der die 
Befreiung auf vier Faß für Rektoren und ‚Konrektoren, drei Faß für 
Schulkollegen und Organisten in der Stadt und zwei Faß für Schul- 
meister und Glöckner auf dem Lande bemißt. Das Benefizium wird 
durch die resolutio gravaminum vom 22. Juni 1661?) und durch Befehl 
vom 19. Dez. 1687) bestätigt. Das Revidierte Synodalische Dekret 
von 16735) verbietet die Gewährung an Katecheten und Kinderlehrer, 
ein Befehl vom 7. März 1691°) gewährt den Mägdleinschulmeistern 
und Stuhlschreibern bis zum künftigen allgemeinen Landtag ein Faß 
ad interim. Die um das J. 1673 ergangenen Matrikeln weisen gegen 
früher eine erhebliche Zunahme der Anzeigen von Tranksteuerfreiheit 
und ihrem Baräquivalent auf. Weitere Bestätigungen und Erläuterungen 
des in der Sache Angeordneten sind zu finden in einer Erläuterung vom 
20. Jan. 17037), einem Generale vom 12. Nov. 17 188), einem Reskript 
vom 8. März 1719), den Generalien vom 29. März 1719"), vom 4. Jan. 


1) Cod. Aug. I, Sp. 535. 


2) Cod. Aug. II, Sp. 1437. 3) Cod. Aug. I, Sp. 195. 
4) Cod. Aug. II, Sp. 1525. 5) Codex Schulrecht 8.61. 
6) Cod. Aug. II, Sp. 1531. ?) Cod. Aug. II, Sp. 1574. 
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17321) und vom 13. April 1740.2) In der Erläuterung vom 16. Jan. 
17472) wird den Mägdleinschulmeistern nunmehr endgültig ein Faß be- 
willigt und allen Berechtigten freigestellt, vom Freibrauen Gebrauch zu 
machen oder für jedes Faß 40 Gr. aus der nächsten Tranksteuerkasse 
abzuheben. Im J. 1814 erwog das russische Generalgouvernement die 
Aufhebung der Vergünstigung für die Schullehrer mit über 100 Tlr. 
Einkommen. Es kam jedoch von der Sache wieder ab, nachdem sich 
der Kirchenrat dagegen ausgesprochen hatte, der von der Regierung 
im J. 1820 erneut zur Sache gehört wurde und sein früheres Urteil 
wiederholte. Hierauf bestätigte das Reskript vom 13. Sept. 1820 die 
Gerechtsame erneut mit Bezugnahme auf das Königl. Patent vom 
16. Febr. 1807, das den Untertanen Augsburgischer Konfession ver- 
sichert, daß sie beiihren ... . Benefizien . . . keinen Abbruch erleiden 
sollen. Durch Reskript vom 24. Jan. 1821 wurden von da ab neuge- 
gründete Stellen von der Vergünstigung ausgeschlossen.) Das Gesetz 
vom 6. Dez. 18345) überwies die Ansprüche der Berechtigten auf die 
Staatskasse und setzte die Entschädigung für das Faß auf 4 Tlr. fest. 
Nach einem Verzeichnisse von 1890 ruhte die Berechtigung damals auf 
etwa 1150 Schulstellen mit zumeist 10,28 Mk. Einzelbetrag. Das 
Benefizium fiel 1920 bei Durchführung der Reichsbesoldungsgesetze. 
Die kirchlichen Akzidenzien fallen von Begräbnissen, Trauungen, 
Taufen und dem Berichten (Hausabendmahl). Die Vergütungen, die 
der Küster für ein Begräbnis erhält, betragen nach der Leisniger Land- 
matrikel von 1555 in Sitten, Altenhof, Altleisnig und Tragnitz 1 Gr. für 
eine Große Leiche, 4, Gr. für eine Person, die noch nicht konfirmiert ist. 
Dieser Satz scheint landesüblich gewesen zu sein. Denn die General- 
artikel von 1557 setzen ihn als Vorschrift fest. Die Matrikeln um 1575 
weisen indessen nach, daß man sich nach dieser zuletzt nur noch in der 
kleineren Zahl von Kirchspielen richtet, während die meisten Orte die 
Gebühr auf 2 und 1 Gr. erhöht haben. So melden in der Annaberger 
Ephorie nur 14 Gemeinden, in der Bischofswerdaer nur 2, in der Col- 
ditzer 8, in der Dresdener nur 5, in der Großenhainer nur 2, in der Leip- 
ziger nur 5, in der Pegauer nur 3 den Satz der Generalartikel von 1557, 
der auch in der Freiberger, der Meißner, der Oschatzer, der Pirnaer und 
der Rochlitzer Ephorie stark in der Minderheit bleibt und nur in den 
Ephorien Grimma und Waldheim vorwiegt. In den meisten Ephorien 
kommen vereinzelt auch Sondersätze vor, z.B. ein Einheitssatz von 


1) Cod. Aug. III2, Sp. 153, ®) Cod. Aug. III 2, Sp. 195. 
®) Cod. Aug. III 2, Sp. 245. 
4) Weber 2, 8.480. 5) Gesetzblatt 8, 473. 
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6, 8 oder 12 Pf. für jede Leiche. Die Zwickauer Ephorie nimmt einen 
eigenen Standpunkt ein. Sie verweist auf das Herkommen oder auf das 
Widumbuch. Die wenigen ziffernmäßigen Mitteilungen stehen zum Teil 
unter dem vorgeschriebenen Satze. In Schönfels und Hirschfeld sind 
diejenigen, die Korn oder Garben geben, von Leichenpfennigen frei. 
Sonst gibt man in Schönfels von einer Großen Leiche, wenn sie haus- 
sässig oder Hausgenosse oder Dienstperson, 1 Gr., von einem Kinde 
4 Pf., von eines Hausgenossen Kind 6 Pf., in Hirschfeld 6 Pf. vom Kon- 
dukt, 4 Pf. von einem alten Menschen, 2 Pf. von einem jungen und Gr. 
von einem Fremden. Eine Zusatzgebühr erhält der Küster, wenn am 
Grabe gesungen wird. In Dorfchemnitz (Freiberg) gibt man 1 Gr., wenn 
das Lied „Laßt uns folgen St. Pauli Lehr“, in Mohorn 1, Gr., wenn das 
„Sie bona“ verlangt wird. In den Städten wird ein Preisunterschied 
zwischen dem funus generale (ganze Schule) und dem funus speciale 
(halbe Schule) gemacht. Die Sätze sind gewöhnlich etwas höher als auf 
den Dörfern. Die Generalartikel von 1580 schließen sich in der Ge- 
bührenvorschrift dem bei den letzten Visitationen vorgefundenen Stande 
an und bestimmen 2 Gr. für die Große, 1 Gr. für die Kleine Leiche. Die 
Matrikeln um 1617 weisen auch in der Hauptsache diesen Satz auf. 
Aber in den Ephorien Chemnitz, Dresden, Pirna und Rochlitz sind zahl- 
reiche Kirchspiele, in der Freiberger Ephorie einzelne höher, auf 3 und 
11% Gr.,3 und 2 Gr.,5 und 3 Gr., 6 und 4 Gr., 6 und 5 Gr. (Kaditz), ja 
sogar auf 10 und 5 Gr. (Erkmannsdorf) gegangen. 

Die Matrikeln um 1673 weisen im allgemeinen eine Erhöhung auf 
12 Gr. und 6 Gr. auf, doch finden sich in nicht wenigen Fällen auch von 
diesem Regelsatze abweichende Ziffern. In den Ephorien Annaberg 
und Chemnitz sind die beiden Sätze für Leichen mit Predigt und solche 
ohne Predigt angesetzt. Das ist etwas ungünstiger für den Küster, da 
auch die nicht bemittelten Erwachsenen ohne Predigt begraben werden. 
Bei den verhältnismäßig zahlreichen Orten, wo eine Begräbnisgebühr 
diesmal nicht aufgeführt ist, kann man annehmen, daß sie den zeitüb- 
lichen Satz zahlen. 

In einzelnen Orten erhält der Küster neben der Bargebühr eine 
Naturalabgabe, besonders Brote, seltener Käse, in Rötba einen Hahn, 
wenn ein Mann stirbt, eine Henne, wenn eine Frau stirbt, hin und wieder 
bei einer adeligen Leiche das Leinentuch, mit dem sie zugedeckt war, 
in Ossa „das Brett, auf dem man den Toten bringt“. 

Von einer Trauung bezieht der Küster nach der Leisniger Land- 
matrikel von 1555 1.Gr. Dieser Satz wird auch in den Generalartikeln 
von 15571) festgesetzt. Auch erscheint er als Regelsatz in den Matrikeln 
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um 1573. In einigen Parochien, besonders in der Ephorie Annaberg, 
wird anstatt des Geldes „freie Wirtschaft wie anderen Mästen“ (Hoch- 
zeitsmahl) oder eine Brautsuppe, bestehend in einer Suppe, 1—2 Pfund 
Rindfleisch oder einer Henne (Fischbach und Seeligstadt), Brot für 6 
bis 12 Pf. und 1 Kanne Bier, oder aber beides geboten. In einzelnen 
Orten hat der Küster Anrecht auf die „Wirtschaft“, die sich hier und 
da auf zwei Tage (Mohorn), ja sogar auf drei Tage (Herzogswalde) aus- 
dehnt, und den Groschen, in anderen auf Brautsuppe und Groschen, 
vereinzelt auf alle drei Leistungen, hin und wieder gehört auch sein 
Weib zu den Gästen. Für den zweiten Tag muß der Geladene allerdings 
manchenorts zahlen, was die anderen Gäste geben. In einigen Kirch- 
spielen nimmt der Küster auch frei am Ehrbiere teil, zu dem der Braut- 
vater gegen ein Biergeld die Nachbarn einladet. In Borna (Oschatz) 
muß er allerdings am zweiten Tage die halbe, am dritten die ganze Örte 
zahlen. Der Seifertshainer hat auch den dritten Tag frei, wenn er den 
Gästen das Bier aufträgt. In einzelnen Orten erhält der Küster 1 Gr. 
für die Proklamation (Aufgebot). 

In den Matrikeln um 1617 bleibt der Satz von 1 Gr. in der Haupt- 
sache bestehen. Nur in der Ephorie Ölsnitz durchgehends und sonst 
vereinzelt, wie in 10 Orten der Ephorie Dresden, zeigt sich eine Er- 
höhung auf 2 Gr. In den Ephorien Freiberg, Großenhain und Oschatz 
sind Zugänge an Hochzeitsschmaus und Brautsuppe gemeldet. Zu 
öfteren Malen findet sich eine Gebühr von 1 Gr. für Brautmessesingen 
und von 1% Gr. (Glaubitz) bis 1 fl. 2 Gr. (Großenhain) für Orgel- 
schlagen. 

Die Matrikeln um 1673 zeigen in den meisten Ephorien eine wesent- 
liche Erhöhung der Gebühr. 

Diese ist gestiegen in der Ephorie Annaberg an vielen Orten auf 
12 Gr., an anderen auf 4, 6, 8 Gr., in der Ephorie Borna zumeist auf 12 
Gr., in der Ephorie Chemnitz meist auf 5—12, in der Ephorie Dresden 
meistauf 6, aberauch 9 und 12, in der Epherie Freiberg vereinzelt auf 2, 
4, 9, 12, in der Ephorie Grimma vereinzelt auf 4, 6, 8, mehrfach auf 12, 
in der Ephorie Großenhain vereinzelt auf 3, 4, mehrmals auf 6, in der 
Ephorie Meißen öfter auf 3, 4, 6, 8, 9, 12, im Hochstift Merseburger 
Bereich in 3 Orten auf 6, in der Ephorie Ölsnitz meist auf 4, 6, 8, in der 
Ephorie Pirna mehrfach auf 4, 6, in der Ephorie Plauen mehrfach auf 
6, 8, 12, in der Ephorie Rochlitz vereinzelt auf 2, 4, 8 Gr. In nicht we- 
nigen Fällen ist die Gebühr nicht angezeigt, in vielen aber ist die der 
Matrikel um 1617 bestätigt. ‘ 

Eine Gebühr für Spendung der Sakramente ist nach Generalartikel 
XXVI von 1580 nicht zulässig, doch ist eine freiwillige Gabe an den 
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Küster nicht verboten.!) Schon in der Leisniger Landmatrikel von 1555 
sind Entschädigungen zwar nicht für den Taufakt, wohl aber für die Be- 
schaffung des warmen Taufwassers gebucht. Sie finden sich in den Ma- 
trikeln um 1573 in der Annaberger Ephorie in rund einem Drittel der 
Kirchspiele, in der Chemnitzer in etwa einem Viertel, in etwa zwei 
Fünfteln der Grimmaer, Oschatzer und Rochlitzer Ephorie, in den mei- 
sten Parochien der Ephorien Bischofswerda, Colditz, Leipzig und Pegau, 
während sie in der Dresdener und Freiberger Ephorie nur lmal, in der 
Großenhainer Ephorie nur 2mal, in der Pirnaer nur 5mal, in der Meiß- 
ner 6mal vorkommen. Die Vergütung beträgt in der Mehrzahl der Orte 
4 Pf., ziemlich oft 6 Pf., etwas seltener 2, gelegentlich 1, 8, ganz ver- 
einzelt 12 Pf. (Zschopau). Etwas seltener als die bare ist die Natural- 
vergütung, die Teilnahme am Taufessen, öfters Biersuppe genannt. Sie 
tritt allein oder als Zusatz zum Geldgeschenk, bisweilen zur freien Wahl 
mit diesem auf. In den Ephorien Grimma, Oschatz, Leipzig, Rochlitz 
und Waldheim erhält der Küster in einer Anzahl von Kirchspielen 
einen Käsenapf Salz, entweder, wie in Oschatz, Altoschatz, Merk- 
witz, Limbach und Knobelsdorf, als einzige Gabe oder als Zusatz zu 
Geld oder Taufessen. 

Die auf die Visitationen um 1573 ergangenen Abschiede ermahnen 
die Eingepfarrten der Orte, wo man dem Küster bei der Taufe gar nichts 
gibt, nicht selten, die Vergütung einzuführen. Die Matrikeln um 1617 
zeigen, daß diese Bemühungen gefruchtet haben. Sie zeigen einen Er- 
tolg in 7 Kirchspielen der Annaberger, 7 Kirchspielen der Großenhainer, 
12 Kirchspielen der Pirnaer, 14 Kirchspielen der Oschatzer, 20 Kirch- 
spielen der Chemnitzer und einigen Orten der Ephorien Dresden und 
Freiberg. Allgemein eingeführt ist die Vergütung in den Ephorien Öls- 
nitz und Plauen. Um die Bewirtung des Küsters bei der Biersuppe 
scheint man sich jedoch, wenn sie ihm zugesichert ist, hier und da im 
Lande auf die Weise herumzudrücken, daß man sie ohne sein Vorwissen 
abhält. 

Die Matrikeln um 1673 zeigen eine bescheidene Zahl von Zugängen, 
zahlreicher jedoch Erhöhungen der Vergütung, in den Ephorien Anna- 
berg auf 2, seltener 4 Gr., Borna 3 Gr., Chemnitz 1, 2, 3, 4 Gr., Dresden 
1, 2 Gr., Freiberg 1, 2, 3, 4 Gr., Grimma 6, 8 Gr., Großenhain 1 Gr., 
Hochstiftliches Gebiet 2, 6 Gr., Ölsnitz 1, 2 Gr., Pirna 1, 2, 3, 4 Gr., 
Plauen 1 Gr. (ein Hurenkind in Taltitz 12 Gr.), Rochlitz 2 Gr. Vereinzelt 
ist das Taufessen neu eingestellt. In der Ephorie Borna findet sich ziem- 
lich zahlreich das Näpfchen Salz. Im ganzen aber kann man von einer 
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allgemeinen Durchführung der Vergütung nicht reden. Sie bildet in 
einzelnen Ephorien, wie Dresden, Freiberg und Pirna, keineswegs die 
Regel. 

An einzelnen Orten finden sich Gebühren für eine Fürbitte, eine 
Danksagung oder einen Lobgesang, Leistungen, die mit der Taufe in 
gedanklicher Verbindung stehen. In den Matrikeln um 1573 und 1614 
erscheinen sie in der Höhe von 1, 2, 3, 4, 6 Pfennigen. Fast durchgehends 
führt die Meißner Matrikel von 1673 1 Gr. Einkommen für einen Lob- 
gesang auf. 

Eine Gebühr für seine Mühwaltung beim „Krankenberichten“ 
(6 Pf.) erhält schon der Küster von Wendishain nach der Leisniger Land- 
matrikel von 1555. In den Matrikeln um 1575 findet sich diese Einnahme 
im Betrage von 1, 2, 4, 6, vereinzelt 12 Pf., ziemlich oft in den Ephorien 
Annaberg und Rochlitz, vereinzelt in den Ephorien Bischofswerda, 
Chemnitz, Colditz, Leipzig, Oschatz, Pirna und Waldheim. Sie fehlt 
in den Ephorien Dresden, Freiberg, Grimma, Großenhain, Meißen, 

Die Matrikeln um 1617 weisen Zugänge in den Ephorien Annaberg, 
Chemnitz (16), Dresden und Oschatz auf. In den Ephorien Ölsnitz und 
Plauen ist die Vergütung fast allgemein, meist 4 Pf., eingeführt. Die 
Matrikeln um 1673 bringen erhebliche Zahlen von Neuanzeigen in den 
Ephorien Annaberg (9), Borna (15), Chemnitz (22), Freiberg (30), Meißen 
(11), in den übrigen zusammen nur 22. Der Vergütungssatz ist auf 1—4 
Gr., meist 2 Gr. erhöht worden. Da in jener Zeit wohl selten einer ohne 
das Viatikum der Kirche heimging, war die Einnahme aus diesem Dienst 
des Küsters erheblicher, als der Leser zunächst annehmen möchte. 

Das Schulgeld, über dessen Vorkommen nach Zeit und Ort oben!) 
in anderem Zusammenhange zu sprechen war, fehlt in der Landmatrikel 
der Ephorie Leisnig von 1555 vollständig. Aber auch zur Zeit der Ma- 
trikeln von 1574 spielt es als Einnahmequelle nicht in vielen Parochien 
eine Rolle. Der wöchentliche Satzist 1 Pf.u.a. in Grünhain, Lommatzsch, 
Colditz, Frauenstein, Sayda, Dahlen, Neustadt, Hohnstein, Neustädtel 
und Rochlitz, wo die Armen nur Y Pf. zahlen, 2 Pf. u.a. in Lausick, 
Taubenheim, Dippoldiswalde in der Knabenschule, Schönfeld (Dresden), 
Böhlen, Sadisdorf, Lunzenau, Hartha, 3 Pf. u.a. in Lauterbach b. St., 
Goldbach, Constappel, Crottendorf, in den Mädchenschulen zu Dippoldis- 
walde und Meißen, in Threna und Zschoppach, 4 Pf. in Großhartmanns- 
dorf, Reichstädt, Staucha und in der Mädchenschule zu Lommatzsch. 
Am häufigsten ist der Satz von 2 Pf., ganz vereinzelt der von 4 Pf. In 
den Städten wird das pretium, das übrigens in den meisten größeren, 


1) 8. 0. 8.33, 44, 48—50, 54/6. 
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aber auch in Laueustein, wo es ausdrücklich als Geschoß bezeichnet 
wird, dem Gemeinen Kasten, seltener den Schuldienern zufließt, zuweilen 
vierteljährlich bezahlt, in Schwarzenberg 1 Gr. 4 Pf., in Colditz 1 Gr., 
in Dippoldiswalde 2 Gr.- In einigen Orten ist das Schulgeld, wie gleich- 
falls schon erwähnt), nach der Zahl der Unterrichtsfächer und nach 
den Unterrichtsfortschritten (ABC-Schützen, Buchstabierer, Leser, 
Schreiber, Rechner, Deklinanten, Konjuganten) gestaffelt: 1 und 11% Pf. 
in Bärenstein (Pirna), 11, 2 und 4 Pf. in der Mädchenschule zu Pegau 
und in Sebnitz, 2 und 3 Pf. in Schlettau und Scheibenberg, 2, 3, 6 Pf. in 
Mittweida (Annaberg), 3 und 4 Pf. in Staucha, 3, 4 und 6 Pf. Auf dem 
Brand. In manchen Orten müssen die Kinder für die Heizung der 
Schulstube aufkommen. In Taucha geben sie 2 Gr. Holzgeld den Winter, 
in Schwarzenberg 3 Gr. oder 1% Klafter Holz. 

In manchen Fällen verzeichnen die Matrikeln den durchschnitt- 
lichen Schulgeldertrag je Woche oder Jahr. 

Der Wochenertrag gibt, da nirgends die Zahl der Beitragswochen 
beigefügt ist, auch keinen Anhalt zur Berechnung des Jahresbetrages. 
Als Schuljahrlohn sind aufgeführt in Thum 12 Altschock, in Lengefeld 
12 fl. 8Gr., in Stadt Schellenberg 7 fl. 10 Gr., in Wilsdruff Schul- 
meister und Kantor je 8fl., in Staucha Schulmeister und Kantor je 
15 A., in Neustadt Schulmeister und Kantor je 4 fl. 

Die Matrikeln um 1617 melden Neueinstellung von Schulgeld in 
folgenden Ziffern: Ephorie Annaberg 13 Orte, Bischofswerda 4, Chem- 
nitz 33, Dresden 10, Freiberg 23, Großenhain 8, Leipzig 25, Ölsnitz 
18, Oschatz 14, Pegau 2, Penig 14, Pirna 28, Plauen 20, Rochlitz 1, 
Waldheim 1, Zwickau 13. Die meisten Neumeldungen, nämlich 74, 
haben den Wochensatz von 3 Pf., nur 14 den Satz von 2 Pf., 53 aber 
gestaffelten Satz, der zumeist auf 4 Pf., aber auch vereinzelt auf 5, 
6, 10 und 12 Pf. ansteigt. In Ehrenberg, Königstein und Kohren ist 
das Schulgeld von 2 auf 3 Pf. erhöht, dagegen in Neustadt von 1 Gr. 
auf 6 Pf. vierteljährlich ermäßigt worden. Im ganzen ist sonach eine 
Neigung zur Erhöhung der Schulgeldsätze festzustellen. 

In manchen Orten wird dem Schuldiener das Schulgeld für die 
Armen aus öffentlichen Mitteln erstattet, in Reinsberg von der Kirche 
aus dem Bittgelde (Kollekte). 

In Ehrenfriedersdorf geben die Kastenherren dem Schulmeister 
und dem Kantor je 1 fl. 3 Gr. für den Unterricht an die Armen. 

Als Jahreseinnahme werden gemeldet in Siebenlehn 17 fl., in Fran- 
kenberg vom Schulmeister 8 fl., vom Kantor 4 fl., in Dohna 5—6 fl., 
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in Liebstadt 18 fl., in Döbra 2 fl., in Lengefeld 26 fl., in Staucha vom 
Kantor aus der Mädchenschule 10 fl., in Geringswalde „seit dem 
Sterben“ nur $fl. 

Neumeldungen von Beiträgen der Schüler zur Heizung werden aus 
Markneukirchen (5 Gr.) und Adorf (3 Gr.) gemeldet. In den Städten, 
besonders in denen, wo das pretium in den Gemeinen Kasten fließt, 
finden sich wiederholt Einnahmen aus der Privatinstitution verzeichnet, 
die wöchentlich dem „Schuler“ von Zwönitz mit 6 Pf., dem Schul- 
meister von Ölsnitz mit 3 Pf., dem Rektor in Großenhain vierteljähr- 
lich mit 12 Gr., dem Supremus und dem Infimus aber mit 6 Gr. bezahlt 
wird. Auch der in dem bildungsfreundlichen Dorfe Reinsberg mit nicht 
geringen Opfern angestellte „lateinische“ Schulmeister gibt Privatunter- 
richt, der mit 3 Pf. die Woche zu vergüten ist. 

Die Schulgeldneuanzeigen in den Matrikeln um 1673 bringen 
seltener einen Einheitssatz, 2mal 2 Pf., 30mal 3 Pf., Ilmal 4 Pf., 16mal 
6 Pf., häufiger einen Staffelsatz, 7mal 3—4 Pf., 48mal 3—6 Pf., 13mal 
4—6 Pf., Imal 4—8 Pf., 2mal 6—9 Pf., 4mal 6—10 Pf., imal 3—12 Pf. 
Es ist demnach eine Aufwärtsbewegung auf der ganzen Linie zu be- 
merken, wenn auch der größte Teil der Gemeinden entweder den alten 
Satz bestätigt oder aber eine Erhöhung nicht angezeigt hat, was übrigens 
möglicherweise nicht überall mit dem Tatbestande übereinstimmt. In 
einzelnen Orten, wie in Mahlis, wo eine Steigerung von 3 auf 4 Pf. ein- 
getreten ist, beschweren sich die Eingepfarrten beweglich über die 
Mehrbelastung. Die Visitatoren treten indes überall für den Schul- 
diener ein. 

In den Städten tritt in den Matrikeln um 1574 und 1617 mehrfach 
eine Einnahme der Schuldiener aus den Singumgängen auf, die am 
häufigsten zu Gregori, etwas seltener zu Neujahr und Martini, aber auch 
zu Trium regum, Gründonnerstag, Heiligenabend und beim Schultest 
abgehalten werden. Bisweilen kommen drei Umgänge, meist in der Zu- 
sammenstellung Neujahr, Gregori (9. Mai),-Martini (10. Nov.), bisweilen 
zwei, bisweilen nur einer vor. Den Ertrag geben Schulmeister und 
Kantor in Stollberg zu Neujahr auf je 2fl. 6 Gr., zu Gregori auf je 1fl. 
an, Schulmeister, Kantor und Organist in Bischofswerda zu Gregori 
auf je 2 fl., der dortige Kantor außerdem noch auf 3fl. zu Neujahr, der 
Kantor in Staucha zu. Gregori auf 2 fl., der Kantor in Frauenstein für 
drei Umgänge auf 51% fl., der Lauensteiner gleichfalls für drei Umgänge 
auf 31. Die Matrikeln um 1673 zeigen einen Zuwachs dieser Einnahme 
in 8 erzgebirgischen Städtchen und 5 erzgebirgischen Dörfern (Königs- 
walde, Mittweida, Cranzahl, Lauterbach, Arnsfeld), in Meißen und in 
den Nachbardörfern Cölln, Leuben und Zscheila, in Waldheim, Frohburg, 


Fi . ”- 2 
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Dippoldiswalde und Bockendorf. Der Ertrag wird in Cranzahl auf 
4 Tir., in Mittweida auf 9fl. geschätzt, hier wird aber — wie auch 
anderwärts — darüber geklagt, daß davon auch eine Rekreation an die 
Singschüler bezahlt werden muß. 
. Einnahmen der Küster aus der Gerichtsschreiberei, die als ein 
pflichtmäßiger Nebenberuf zu gelten hat, da sie nicht abgelehnt werden 
kann, finden sich in den Matrikeln um 1574 nur in den Ephorien Anna- 
berg (8), Chemnitz (3), Dresden (1), Freiberg (7), Grimma (3), Großen- 
hain (1), Oschatz (3), Pirma (7), während sie in den Ephorien Bischois- 
werda, Colditz, Leipzig, Leisnig, Meißen, Pegau, Rochlitz, Waldheim, 
Zwickau fehlen. In den Matrikeln um 1617 zeigen Zugänge an nur die 
Ephorien Annaberg (8), Chemnitz (3), Dresden (4), Freiberg (5), Oschatz 
(3), Pirna (12), Zwickau (3). -Das bare Einkommen als Gerichtsschreiber 
schätzen die Schuldiener jährlich in Cranzahl auf 1%, fl., auf 2A. in 
Mittweida (Annaberg), Fernrückerswalde, auf 3fl. in Liebstadt, auf 
10fl. in Wiesa mit Neudorf, auf 12 fl. in Liebenau. In Schmannewitz 
ist der Küster an den Gerichtstagen, die man sich nicht so trocken wie die 
Sitzungen der heutigen Gerichte vorstellen darf, zechfrei, doch muß er 
Papier und Tinte liefern. In den Matrikeln um 1673 sind im ganzen nur 
ein Dutzend neue Anzeigen gebucht. Die gleichfalls erstmalige Meldung 
des Colmnitzer Küsters läßt aus der Bemerkung, daß für die Gerichts- 
schreiberei seit 200 Jahren 1 fl. 3 Gr. gezahlt wird, jedoch erkennen, 
daß dieses Nebenamt nicht überall gebucht wurde, wo es bestand. 
In den kleinen Städten hat der Schuldiener manchenorts ein Ein- 
kommen aus dem von ihm mit verwalteten Stadtschreiberdienste, 
jährlich in Frauenstein 15 fl., in Taucha 2 fl. 18 Gr., in Naunhof 28 Gr., 
in Brandis 8 fl.und 1fl. 15 Gr. aus der Biersteuer, in Sebnitz 2%, fi. und 
18 Gr. von der Wage, in Altenberg (Organist) 20 fl. In einigen Land- 
orten bringt die Anfertigung der Gemeinderechnung eine bescheidene 
Einnahme, in Leubsdorf 30 Gr., in Seifersdorf b. Dippoldiswalde 12 Gr., 
in nicht wenigen Orten auch das Führen der Kirchenregister, in Schre- 
bitz und Eichigt 2 Gr., in Lampertswalde 3 Gr., in Weißenborn, Geising 
und Staucha 4 Gr., an anderen Orten das Schreiben der Kirchrechnung, 
in Collmen 1 Gr., in Schönbrunn 2 Gr., in Glösa 3 Gr., in Bloßwitz 
314 Gr., in Wiesa 5 Gr., in Pödelwitz 6 Gr., in Dalzig 8 Gr., in Soms- 
dorf 12 Gr., in Groitzsch 1 Altschock. Selbstverständlich wird der 
Küster auch der sehr willkommene Schreiber der Gevatterbriefe, die 
sich mehr und mehr einführten. Sie werfen nach den Matrikeln um 
1673, in denen sie häufig, in manchen Ephorien, wie Meißen, fast all- 
gemein erscheinen, eine Gebühr von je 1—4 Gr., meist 2Gr., ab. 
In den kleineren Bergstädten, wie Geising und Altenberg, haben 
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die Schuldiener auch einen Nebendienst als Zechenschreiber, der dem 
Altenberger 10 fl. jährlich einbringt. In Eibenstock versieht der Schul- 
meister das Amt des Wagemeisters im Zinkbergbau, das ihm je Zentner 
3 P£., wöchentlich 8—-9 Gr.bringt, wofür er die armen Bergmannskinder 
umsonst. unterrichten muß. Der Röthaer wiegt die Wolle auf dem 
Schafwollmarkte des Städtehens und bekommt für jeden Markttag 
2 Gr. und eine Mahlzeit. In Großbardau beklagt sich der Küster vor 
den Visitatoren von 1671, daß man ihm vor zwei Jahren die Geleits- 
einnahme entzogen hat, die ihm jährlich 201. einbrachte. Für die 
Führung der Pfannenregister und das Schreiben der Brauzettel bekommt 
der Schulmeister in Sebnitz 6 Gr., in Jöhstadt 4 Faß Bier steuerfrei, 
in Nossen 24 Gr., der Küster in Ottendorf und Bühlau (Bischofswerda) 
für das Verschreiben von Hofehellern 7 und 8 Gr., der Wilschdorfer 
4 Gr. und „4 Pflüge“ (Ackerarbeit). In Treuen und Taltitz nimmt der 
Schulmeister 4 Pf., in Schwand 6P£., wenn er etwas vor der Kirche 
„denunzieren‘ (bekanntmachen) soll. 

In den Städten und Städtchen treffen wir — im Gegensatz zu den 
im vorausgehenden geschilderten dörflichen Verhältnissen — schon in 
den Matrikeln um 1574 feste Barbesoldungen der Schuldiener an den 
Deutschen Schulen und kleinen Lateinschulen. Zum Vergleich sei vor- 
weg bemerkt, daß der Pfarrer an St. Thomas in Leipzig 300, die Diakonen 
150, der Subdiakonus 100, der Schulmeister von St. Thomas 100, der 
Kantor zu St. Thomas 50 fl., die Lateinschulkollegen in Annaberg 
23—100, in Marienberg 25—104, in Chemnitz 15—80, in Freiberg 
30—124, in Zwickau 50-108 fl., in Schneeberg 35—80, in Pirna 50—90, 
in Plauen 30—60, in Oschatz 50-80, in Döbeln 40—60, in Meißen 
20—80, in Mittweida 40-—70, in Grimma 37—52, in Großenhain 30—408., 
in Leisnig 20 f.—14 Neuschock, in Rochlitz 40-50 fl., in Pegau 18—80, 
in Ölsnitz 30—70 fl. Jahrgehalt beziehen, wozu noch in manchen 
Städten, besonders in Plauen, Grimma, Leisnig und Großenhain, Kormn- 
gefälle, Holzdeputate und Dienstländereien kommen. Aus den Städten 
mit kleineren Lateinschulen und Deutschen Stadtschulen sind die 
folgenden Barlöhne angezeigt: in Lommatzsch 19-50 fl., in Lausick 
der Schulmeister 40 fl. 20 Gr., in Dippoldiswalde der Schulmeister 32 fl., 
der Kantor 21Afl., der Organist 18f., in Radeberg der Schulmeister 
14 Gute Schock, der Kantor 10 Gute Schock 30 Gr., in Bischofswerda 
der Schulmeister 50 fl., der Kantor und der Organist je 33 fl., in Stolpen 
der Schulmeister 69. 15 Gr., der Kantor 594. 15 Gr., in Penig der 
Schulmeister 60, der Kantor 40 fl., in Geithain der Schulmeister 50, 
der Kantor 40 fl., in Öderan der Schulmeister 41 fl., der Kantor 30 fl., 
in Lunzenau der Schulmeister 20 fl., in Schneeberg der Maidleinschul- 
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meister Peter Ortolf 10 fl., in Döbeln der Deutsche Schulmeister 10f: 
und 2A. 18 Gr. Holzgeld, die beiden Jungfrauen an der Maidleinschule 
in Zwickau zusammen 40 fi., der Mägdleinschulmeister in Freiberg 20 f., 
in Bischofswerda 23 fl., in Rochlitz 14 fl. 18 Gr., in Meißen 30 fi., die 
Jungfrau Schulmeisterin in Grimma 15 fl, 4 Scheffel Korn und 4 Rlafter 
Holz, in Leisnig 10 fl. und 6 Scheffel Korn, während die beiden Leisniger 
Wehmütter je 6fl. und 3 Schefiel Korn erhalten, in Dippoldiswalde 
der Mädchenschulmeister, im Hauptamte Kalkant, 5fl. 3 Gr. 

Die bei den Geldgefällen der Küster, besonders den kirchlichen 
Akzidenzien und dem Schulgelde, nachgewiesene Steigerung zeigt sich 
auch bei den festen Barlöhnen. So steigen die baren festen Bezüge des 
Ludimoderators in Schwarzenberg von 1617-73 von 37%, auf 52fl., 
in derselben Zeit in Zöblitz ven 26 fl. 17 Gr. 7 Pf. 1 Heller auf 41fl. 
18 Gr., in Oberwiesenthal in derselben Zeit von 19 fl. 17 Gr. böhmisch 
Geld auf 21. 8 Gr., in Jöhstadt von 1595—1673 von 9fl. 19 Gr. auf 
194. 13 Gr. Die 1654 gegründete Bergstadt Johanngeorgenstadt gibt 
ihrem Schulmeister von Anfang an 49 fl. 11 Gr. Der Schulmeister von 
Lockwitz bekommt wie die städtischen Amtsgenossen von seinem Kol- 
lator, H. G. v. Osterhausen, ein festes Einkommen, und zwar seit seinem 
Amtsantritt im J. 1662 40f., der 1646 in Weesenstein angestellte 
3. Förster aus Hilpoldsheim in der Pfalz von der Kirche 90 fl. 

Die mit ihrem „Gewissen und Genannten“ besoldeten Schuldiener 
waren auch bis auf ganz vereinzelte Ausnahmen im Genuß von Dienst- 
wohnungen, die sich bei den städtischen Schulmeistern von den Küster- 
wohnungen gewöhnlich dadurch vorteilhaft unterschieden, daß der 
Wohnraum nicht zugleich Schulstube war. Auch die Ausstattung mit 
Wohngerät ist etwas reichhaltiger als auf dem Lande. Im wesentlichen 
kommen zwar auch nur die oben als Ausrüstung der Küsterwohnung 
genannten Stücke vor, doch werden auch Gesimse für Teller und 
Bücher, Bücherschränke, Siedeln, Laternen, Repositorien!), Pfühle und 
Federbetten aufgeführt. Auch die kirchlichen Akzidenzien waren in 
den Städten und Städtchen meist erträgnisreicher als auf den Dörfern. 
Daß das Schulgeld dagegen des öfteren nicht dem Schulmeister, sondern 
der Stadtkasse zufloß, ist schon erwähnt worden. 

Der Hauptvorzug der mit festem Lohn — Geld und Naturalien — 


ausgestatteten Stellen war die Sicherheit des Einkommens. Denn der 


auf Umgänge Angewiesene konnte nur in den seltensten Fällen ein- 
bringen, was ihm bar und in natura zugesichert war. Freilich standen 
den Küstern in kleinen Dörfern mit wenigen zahlungspflichtigen Ein- 








1) Bücherbretter. 
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gepfarrten, spärlichen kirchlichen Akzidenzien und kärglichem Schul- 
geldertrage auch Leute in volkreichen Parochien, wie Briesnitz, Seelitz, 
Kaditz, Leubnitz u. a., gegenüber, die es mit den städtischen Schul- 
meistern aufnehmen konnten. Die Unterschiede der Stelleneinkommen 
zeigten begreiflicherweise auch ihren Einfluß bei der Besetzung der 
Schulstellen. In den Städten, wohin auch die Annehmlichkeiten des 
städtischen Lebens zogen, und in den Städtchen finden wir meist, in den 
Dörfern, die als gute Pfründe gelten, bisweilen Schulmeister mit Latein- 
schulbildung, die z. T. auch auf Hochschulen gewesen sind, wenn sie sich 
auch vielleicht nicht immer mit vollem Recht als academicus oder 
literatus bezeichnen. Daraus erklärt es sich auch, daß unter ihnen 
einzelne außer Landes Geborene anzutreffen sind. Sie sind als fahrende 
Schüler auf die sächsischen lateinischen Schulen gekommen, wo sie als 
Paedagogi mit Privatunterricht ihr Leben fristeten, und dann durch 
irgendeinen Gönner, den Superintendenten oder einen Ratmann, zum 
Schuldienst empfohlen worden. So ist im J. 1617 in Raschau A. Kipffer 
aus Tachau i. Böh., in Schwarzenberg M. Janus aus Friedrichroda, in 
Saigerhütten G. Burkenmarius aus Donauwörth, in Weißenborn (Frei- 
berg) W. Kühner aus Königsberg i. Franken, in Posseck J. Bayer aus 
Bayreuth (seit 1595), in Dörschnitz M. Vondius aus Küstrin, in Sebnitz 
A. Marci aus Öls, in Trünzig J. Rost aus Weersdorf aus dem Bergischen 
Amte, im J. 1658 V. Strigelius aus Hilpershausen in Franken angestellt. 
In den Matrikelbüchern um 1673 kommen im Erzgebirge, besonders in 
der Ephorie Annaberg, vereinzelt im Vogtland, auch böhmische Exu- 
lanten als Schulmeister vor. 


80, wie in den vorstehenden Ausführungen geschildert, blieben die 
Einkommensverhältnisse der Schulmeister im allgemeinen bestehen 
bis zur Zeit der französischen Revolution, wenn auch hier und da die 
Geldentwertung und die, allerdings selten vorhandene, wachsende 
Einsicht in den Wert der Schularbeit .eine Erhöhung einzelner Ein- 
kommensziffern zuwege bringen. 


2. Vom Siebenjährigen Kriege bis zum Schulgesetz 
von 1835. 

Eine wichtige Entwicklungsstufe im Gehaltswesen der sächsischen 
Volksschule wird durch die matrikelmäßige Umrechnung der Einkünfte 
des Schulmeisters in Geldwert geschaffen, die durch Verordnung des 
Kirchenrats vom 16. Jan. 1756, die sich auch auf die geistlichen Stellen 
erstreckte, befohlen wurde. Zwei Ausschnitte aus den eingegangenen 
Anzeigen der Ephoren bieten zwei Aufsätze im Prediger-Journal für 
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Sachsen, Verzeichnis der Prediger- und Schulstellen in der Ephorie 
Oschatz, nebst Anzeige der Einkünfte, wie sie vor dem Siebenjährigen 
Kriege angegeben waren), und dasselbe Verzeichnis für die Super- 
intendentur Großenhain?) Nach Weber?) waren die Einkommens- 
anzeigen indes sehr unvollständig und unvollkommen. Auf diesem 
Standpunkte steht auch das gravamen 12 des Landtages von 1769.%) 
Es verlangt, daß künftig Einträge in die Matrikeln nur vom Superinten- 
denten, und zwar in Gegenwart des Patrons und der Eingepfarrten, 
erfolgen dürfen, wenn sie verbindlich sein sollen. Die auf diesen Antrag 
antwortende Resolution besagt, daß die Matrikeln entweder noch von 
der im J. 1671 gehaltenen Visitation herrührten oder aber in der Weise 
abgeändert worden seien, wie es das gravamen verlange. Nichtsdesto- 
weniger scheint die kirchliche Oberbehörde auch selbst von den Mängeln 
der Erhebung von 1756 überzeugt gewesen zu sein. Denn sie ordnete für 
das Jahr 1789 eine neue Anzeige an.) 

Die Erneuerte Schulordnung von 1773 hatte das Einkommen der 
Schulmeister ebensowenig wie die Oberlausitzer Schulordnung von 1770 
zu einem wesentlichen Gegenstande ihres Inhalts gemacht. Sie bestimmt 
jedoch in Kap. 19 $ 2, daß für die „bloß zum Schulhalten“ (nicht auch 
als Wohnraum des Schulmeisters) zu gebrauchenden Schulstuben das 
Holz von der Gemeinde oder aus anderen öffentlichen Mitteln anzu- 
schaffen ist. 

Die von den Ephoren im J..1789 eingereichten Übersichten sind 
in einem Hauptverzeichnisse vereinigt, das fünf stattliche Bände um- 
faßt.6) Es gab bei der Erhebung in den Ephorien manchen Irrtum in den 
Anzeigen der Parochien zu berichtigen. Nicht selten war das Einkommen 
zu niedrig eingestellt. Die Schulstelle in Schlagwitz z. B. war mit 
13 Tlr. Gesamteinkommen angezeigt, während der Superintendent 
33 Tir. für angemessen hält. 

Das Verzeichnis umfaßt alle Landesteile mit Ausnahme des Kol- 
legiatstifts Wurzen, der Oberlausitz und der Städte Dresden und 
Leipzig. Da es sich nur auf die konfirmierten Schuldiener zu erstrecken 
hatte, fehlt bei weitem in den meisten Ephorien jedwede Angabe über 
die Katecheten, denen nur im Grimmaer Bezirke eine gewisse Beachtung 
geschenkt worden ist, wenngleich auch dort keine vollständige Aufzeich- 
nung vorliegen dürfte. Auch einige Glöckner, die nicht konfirmiert sind, 
werden angezeigt. 








1) Jg. 1804, S. 851. 2) Jg. 1805, 8.125. 
3) Weber ? 2, S. 554. *) Cod. Aug. IV 1, Sp. 15. 
5) Weber? 2, S. 554. 6) Archiv des Min. £. Volksb. 
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In dem von dem Kataster umfaßten, dem Königreiche Sachsen 
verbliebenen Landesgebiet waren im J. 1789 insgesamt 1040 Schuldiener 
vorhanden. In dieser Zahl sind die Lehrer an den Stadtschulen zu 
Annaberg, Plauen, Reichenbach, Schneeberg, Marienberg, Großen- 
hain, Oschatz, Döbeln, Pirna und Grimma inbegriffen, die der lätei- 
nischen Schulen zu Chemnitz (7), Freiberg (7), Zwickau (6) u.a. und 
die der beiden Landesschulen dagegen ebenso wie die Stellvertreter 
der altersmüden Lehrer, die unter der Bezeichnung Substitut und 
Adjuvant gehen, weggelassen. 

Von den 1040 Schuldienern hatten 85 ein Einkommen von unter 
50 Tlr., 457 von 50—100 Tir., 296 von 101—150 Tlr., 151 von 151—200 
Tir., 38 von 201-250 'Tlr., 8 von 251—300 Tlr., 2 von 301—350 Tlr., 
3 von 351—400 Tir. 

. Die glücklichen Inhaber der 3 höchstbesoldeten Stellen waren die 
Rektoren zu Annaberg und Plauen mit je 400 Tlr. und der Kantor 
zu Meißen mit 357 Tlr. 20 Gr. Einkommen. Ihnen nahe kamen der 
Kantor in Neustädtel mit 347 Tlr. und der Rektor in Schneeberg mit 
304 TIr. 5 Gr. Es folgten der Kantor in Weesenstein und der Kantor 
in Neuhausen mit 300 Tlr., der Schulmeister in Langhennersdorf mit 
280 Tlr., der Kantor in Pirna mit 261 Tlr. 17 Gr., der Kantor in Kirch- 
berg mit 258 Tlr. 18 Gr., der Kantor in Nossen mit 255 Tlr., der Rektor 
in Frankenberg mit 251 Tir. 16 Gr. und der Kantor in Schneeberg mit 
251 Tr. 14 Gr. Die Hauptzahl der Einkommen liegt zwischen 50 und 
200 TIr. Die Stellen unter 50 Tlr. sind am zahlreichsten in den Epho- 
rien Chemnitz, Bischofswerda, Großenhain, Leisnig, Rochlitz, Borna, 
Zwickau; sie fehlen gänzlich in den Ephorien Meißen, Waldheim und 
Pegau. Ein guter Teil — 22 von 85 — entfällt auf Filialkirchschulen.t) 

In einzelnen wenigen Fällen ist in dem Verzeichnis ‘des Oberkon- 
sistoriums auch das Einkommen der Substituten, das in der Regel 
fehlt, mit angegeben. Es erhielt der Gehilfe des Schulmeisters in der 
Vorstadt St. Jacobi zu Chemnitz 27 Tlr. 2 Gr., der Substitut des Schul- 
meisters in Zaußwitz „vermöge des Vergleichs“ die Hälfte des 120 Tlr. 
betragenden Einkommens, der Substitut des Kantors in Altenberg, der 
für sich nur 41 Tr. 12 Gr. in Anspruch nahm, „‚vermöge des Vergleichs“ 
die ungewöhnlich hohe Summe von 124 Tlr., der Substitut des Kantors 
in Wechselburg die Hälfte des Stelleneinkommens von 168 TIr. In nicht 
wenigen Fällen war — im geistlichen Stande pflegte man es ebenso — der 
Vertreter der Sohn des alten Schulmeisters, der ihn auf diese Weise in 








!) Gurke, K., Die. Volksschule Sachsens im 19. Jh. Schulzeitung 
1897, 8.517. . 
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das Geschäft gebracht hatte!), in manchen anderen ein Verwandter, 
denen gegenüber eine ziffernmäßige Festsetzung von Vergütung viel- 
leicht überhaupt nicht stattfand. 

Die katastrierten niedrigeren Einkommen der dörflichen Schulstellen 
stellen übrigens nicht das Gesamteinkommen ihrer Inhaber dar. Diese 
hatten vielmehr daneben noch ihr Einkommen aus der ihnen gestatteten 
„bürgerlichen Nahrung“, deren Betrieb in der frühesten Zeit von ihnen 
sogar erwartet wurde. In dem Kapitel Dorfiküster der Generalartikel 
von 15572) und in N. XL der Generalartikel von 1580°) wird es in Rück- 
sicht auf das geringe Stelleneinkommen als höchst erwünscht bezeichnet, 
daß der Küster außer seinem Kirchen- und Schulamte noch ein Hand- 
werk betreibe. ‚„Sonsten auch die Kirchenkinder und Gemeinde einen 
Müßiggänger auf solchen Dienst zu erhalten unvermögend“.*) Es wird 
begreiflicherweise für diese Beschäftigung der Vorbehalt gemacht, daß er 
seine Handwerkstätigkeit nur in seinem eigenen Hause, nicht „auf den 
Herrenhöfen oder sonst wo“, und nicht zum Kaufe „den umliegenden 
Städten und Meistern desselben Handwerks zum Nachteil‘ ausüben soll, 
damit die Zünfte in den Städten durch seinen Wettbewerb nicht nam- 
haften Schaden leiden möchten. Der Schulmeister dieser Art war dem- 
nach zugleich ein Handwerker, wenn auch von beschränkter Berufs- 
ausübung. In den Visitationsabschieden wird es mitunter, wie 1574 bei 
St. Nicolai vor Chemnitz, als bedauerliche Tatsache angeführt, daß der 
Küster kein Handwerk treibt und nur auf die Einnahmen aus dem Amte 
angewiesen ist. 

Die Schuldiener wandten sich indes auch nicht allzu selten, der Ein- 
träglichkeit wegen, oder, weil sie eine besser geeignete Nebenbeschäfti- 
gung nicht auszuüben wußten, solchen Geschäften zu, mit denen die 
Aufsichtsbehörde nicht einverstanden sein konnte. Der Kirchner von 
Berthelsdorf (Freiberg) behilft sich, „da er keine Knaben hat, auch 
kein Handwerk kann“, als Haspelzieher auf der Grube. Die Visitatoren 
von 1575 verordnen, daß man das in Rücksicht auf seine Familie noch 
bis Ostern dulden könne. Dann habe sich aber der Küster zu ent- 
scheiden, ob er das Amt oder die Bergarbeit niederlegen wolle. Der 
Küster von Neuhausen hat, wie denselben Visitatoren bekannt wird, 








1) In Mülsen St. Jacob sind nach dem Rammingschen Handbuch von 
1838 Pfarrer J. G. Solbrig, seit 1795, und Schulmeister J. G. Ober angestellt, 
als Substitut für den ersteren O. E. Solbrig, geb. 1804 in Mülsen St. Jacob,. 
für den letzteren M. R. Ober, geb. 1811 in Oberwürschnitz, wo Ober sen. von. 
1803—14 als Katechet angestellt war. 

2) Cod. Aug. I, Sp. 452. 8) Cod. Aug. 1, Sp. 711. 

4) Cod. Aug.I, Sp. 452, 711. 
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da der Dienst „nichts bringt‘, einen Kramladen eingerichtet. Bei den 
Visitatoren von 1574 führen die Eingepfarrten von Taubenheim Be- 
schwerde, ihr Küster wolle ein Jurist sein und den Leuten ‚die Sachen 
führen‘. 

Nicht selten machten futterneidische Zunftgenossen des Schul- 
meister-Handwerkers diesem Schwierigkeiten bei der Ausübung seiner 
„bürgerlichen Nahrung“. Der Kirchendiener von Zschirla beklagt sich 
vor den Visitatoren von 1574, „daß ihm vom Leinweberhandwerk 
etliche Leinwand, die er in seiner Not verkaufen wollen, gekümmert 
worden“. Da er nachweist, daß er sie nicht ‚um Kaufmannschaft damit 
zu treiben“, sondern für seine Kinder hergestellt habe, erhält der Amts- 
schösser Anweisung, dem Kläger wieder zu seiner Leinwand zu ver- 
helfen. Doch wurde diesem eingeschärft, „daß er seines Handwerks 
anders nicht denn vermöge des Generale gebrauchen“ solle. 

Die Instruktion des Administrators Friedrich Wilhelm vom 12. Febr. 
1596!) ordnet an, daß die Pfarrer bei der jährlichen Lokalvisitation 
der Kirchen und Schulen über den Küster, Glöckner oder Schreiber u. a. 
befragt werden, ... . Was sein Handwerk und Nahrung sei, ob er auch 
Branntwein schenke und damit den Eingepfarrten Ursache gebe, daß 
sie wohl des Sonntags vor und unter der Predigt ..... zechen? Ober 
auch seines Schreibens mißbrauche (d. h. als Winkeladvokat), als daß 
er die Leute wider seine Obrigkeit aufbringe oder die Leute sonsten 
ineinander hetze. 

Die Abhängigkeit vom Verdienste aus dem Handwerk gab den 
Dorfbewohnern gegenüber einem mißliebigen Schulmeister eine will- 
kommene Handhabe, ihn ihre Ungnade fühlen zu lassen. So findet sich 
unter den zahlreichen Beschwerden, die der Küster von Reichenhain 
den Visitatoren des J. 1617 vorträgt, auch die, daß sein „Handwerk 
gehindert“ werde. Die Angerufenen müssen ihm indes den Bescheid 
geben, daß die Eingepfarrten nicht verpflichtet seien, „mit der Schnei- 
derarbeit sich an ihn zu halten“. Die versammelte Landschaft bringt 
in ihrer im J. 1666 eingebrachten ständischen Schrift in gravamen 9 vor: 
Also würde es zu desto sicherer Beförderung dieser heilsamen Absichten 
gereichen, wenn zugleich den Schullehrern, besonders auf dem Lande, 
welche nur zu oft den eigentlichen Endzweck ihres Daseins gar ver- 
gessen, alle und jede von ihrer Berufsarbeit abziehende Beschäftigung 
mit Nebendingen, worunter die ohnehin auf Dörfern unerlaubte Krämerei 
mit Zucker, Kaffee, Tabak und dergl., als dergleichen Handel der Schul- 
meister J. Martius zu Kieritzsch im Amte Borna treibt, nachdrück- 


1) Cod. Aug. 1, Sp. 767. 
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lich unter der Bedrohung mit der Remotion untersaget würde.!) Das 
Reskript Johann Georgs II. vom 1. Oktober 1677?) rügt erneut, daß 
Kirchen- und Schuldiener Hantierungen treiben, die „ihrem Amte 
unanständig sind“. Auf eine Beschwerde „des Schneiderhandwerks 
zu N. über einige Schulmeister und Kinderlehrer‘“ entschied ein Re- 
skript Augusts des Starken aus dem J. 1700°), daß der XL. Generalartikel 
zugunsten der Beschwerdeführer nicht ausgelegt werden könne, da 
dieser nur „gegen Pfuscher und Stöhrer“ ohne Meisterrecht gerichtet 
sei, nicht aber gegen richtige Handwerker unter den Schulmeistern. 
Ein Befehl desselben Fürsten vom 9. Dez. 1705) richtet sich gegen das 
Wein-, Bier- und Branntweinschenken in den Pfarr- und Schulwoh- 
nungen. 

In einzelnen Landesteilen trieben die Schuldiener das Posamentier- 
gewerbe und verwandten dabei, wie andere Meister, die sogen. Schnur- 
mühlen oder Mühlstühle, d. h. Bandstühle, durch Wasserkraft getrieben. 
Da diese Herstellungsweise indes eine Überproduktion und ein Sinken 
der Preise erzeugt hatte, verordnete Kaiser Leopold I. durch ein „scharfes 
Mandat“ vom J. 1685 die Abschaffung dieser Maschinen im Reiche 
und verbot den Verkauf der auf ihnen gefertigten Waren bei Geld- und 
Leibesstrafe.5) Ein Mandat Augusts des Starken vom 18. Juni 1714°) 
verlangt-erneut ungesäumte Beachtung des kaiserlichen Mandats: Ihr 
wollet die Verfügung tun, daß diejenigen Schulmeister, so bis anhero 
mit dergleichen auf Mühlstühlen oder Schnurmühlen gefertigten Arbeit 
in Gold, Silber, Seiden, Florett oder anderen Schnur- und Bänderwerk 
gehandelt, sich derselben zwischen hier und bevorstehender Michaelis- 
messe völlig entschlagen, auch die Schnurmühlen selbst abschaffen. 
Unter dem 9. Febr. 1719 erneuerte Kaiser Karl VI. das Mandat vom 
J. 1685.7) Ein Befehl Augusts des Starken vom 21. Aug. 1720) ordnete 
die Ausführung des kaiserlichen Mandats für Sachsen an, ließ aber im 
allgemeinen Nachsicht für die Lebenszeit der damaligen Schnurmühlen- 
besitzer zu. Den Schulmeistern wurde indes dieser Aufschub nicht ge- 
währt. Sie hatten dem Mandate alsbald Folge zu leisten. Die Instruk- 
tion, wie die Information in den deutschen Schulen usw. anzustellen, 
von 1724°), berührt die Frage der „bürgerlichen Nahrung“ des Schul- 
dieners nicht. Es muß aber schon um deswillen, weil der Neuanzu- 
stellende auf einen Auszug der Kirchenordnung von 1580 Promission 








1) Cod. Aug. III 1, Sp. 136f. 2) Corp. jur. 8.438. 
3) Cod. Aug. 1], Sp. 867... *) Corp. jur. 8.448. 
5) Corp. jur. 8. 661. °) Corp. jur. 8. 659. 
?) Corp. jur. S. 661. 8) Cod. Aug.I, Sp. 1927f. 


®) Cod. Aug. III, Sp. 203. 
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zu tun hat, angenommen werden, daß hierin nichts geändert werden 
soll. 

Das Mandat des Prinzen Xaver „Wegen Einschränkung des Dorf- 
handels und der Handwerker auf dem Lande“ vom 29. Jan. 1767 1) 
bestimmt, daß den Schulmeistern, Katecheten und Kinderlehrern die 
Handlung und Krämerei keineswegs gestattet sein soll. Dagegen ist 
ihnen erlaubt, ein Handwerk zu treiben, jedoch nirgends als zu Hause 
bei sich und bloß für ihre Person, so daß sie weder Jungen lehren noch 
Gesellen halten dürfen. 

Die Oberlausitzer Schulordnung von 17702) bestimmt, daß sich 
Schulmeister, Schulhalter und Kinderlehrer ihrem Dienste ganz widmen 
und kein unanständiges Gewerbe und Hantierung dabei treiben, auch 
kein solches, wodurch ihre Schularbeit und die Abwartung der Stunden 
gehindert oder der Gemeinde und der Jugend Ärgernis oder gar Anlaß 
zu Ausschweifungen gegeben wird. Daher ist ihnen verboten, Bier- 
und Branntweinschank zu treiben oder in Schenken, Wirtshäusern 
und dergl. mit Musik aufzuwarten. Dagegen ist ihnen auf dem Lande 
erlaubt, den Gerichtsschreiberdienst, bei dem sie Gelegenheit haben, 
sich zu üben und noch mehr zu lernen, mit Genehmigung der Herrschaft 
zu übernehmen. 

Die Erneuerte Schulordnung von 17738) sagt: Sollte auch ein Schul- 
lehrer ein erlaubtes Handwerk treiben, so soll er doch solches nicht 
unter den Schulstunden selbst verrichten noch auch in der Schulstube 
zu selbiger Zeit durch die Seinigen treiben lassen. 

Verboten wird, daß Schulmeister den Sachwalter abgeben oder sich 
in gerichtliche Händel mengen, Wein, Bier und Branntwein selbst oder 
durch die Ihrigen in der Schulwohnung schenken, Handel oder gar un- 
ehrliche Hantierung treiben, bei Hochzeiten oder in den Schenkhäusern 
als Spielleute sich brauchen lassen oder sonst in solchen Häusern und 
Orten sich aufhalten. 

Die um die Wende vom 18. zum 19. Jh. ergehenden Vorschriften 
eines Mindestgehalts der Schulmeister sind deutliche Zeichen dafür, 
daß man den Lehrer nicht länger amtlich auf die Ausübung eines Hand- 
werks hinweisen will. 

Und es ist keineswegs eine ausgemachte Tatsache, daß jeder Hand- 
werker, der um diese Zeit ein Schulamt annahm, sein Handwerk weiter 
ausübte. Freilich wird es selten ganz ohne gelegentliche Nutzung der 








!) Cod. Aug. III 1, Sp. 945. 
?) Cod. Aug. III Oberlausitz, Sp. 21. 
®) Cod. Aug. IV 1, Sp. 159. 
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alten Kunst abgegangen sein. Das kann man auch aus einer Äußerung 
G. L. Schulzes in seiner schon erwähnten Schrift!) schließen. Er hält 
es aus schulischen Gründen für gut, wenn der Schullehrer in Buch- 
binderei und Papparbeiten geübt sei und die Schulknaben darin unter- 
weise, weshalb diese Fähigkeiten ebenso wie Pfropfen und Okulieren 
in den Seminaren geübt werden sollen. Diese Art von Nebenerwerb sei 
„wohl erlaubter und schicklicher“ als manche anderen ($. 177). 

Als Zwillingsgeschäft der Schulmeisterei treten so ziemlich die 
meisten der landesüblichen Berufe auf, vorwiegend die im Zimmer be- 
triebenen. Am häufigsten kommt der Schneider vor, an der zweiten 
Stelle steht der Leinen-, Tuch- oder Bandweber, an dritter Stelle der 
Schuhmacher, an vierter Stelle der Strumpfwirker. Seltener finden 
wir Glaser, Glasschneider, Messerschmiede, Tischler, Böttcher, Blatt- 
setzer, Besenbinder, Kürschner, Krämer, Buchbinder, Gärtner, Korb- 
macher, Zimmerleute, Maurer, vereinzelt Stubenmaler, Schriftformen- 
schneider, Posamentierer, Bäcker, Fleischer und Köche, mechanische 
Künstler, Schmiede, Goldschmiede und Vogelsteller als Schulmeister. 

Inwieweit die Schulmeister-Handwerker ihrem Handwerke nach- 
gingen, hing von verschiedenen Umständen ab. Wenn das Schulehalten 
einträglich war, d. h. die Kinder zahlreich zur Schule kamen und auch 
leidlich bezahlten, lag für den Schulmeister wenig Anlaß vor, auf 
anderem Wege nach Brot zu gehen. Auch wo sich die Handwerkskunst 
des Küsters aus irgendeinem Grunde, wegen unzureichender Leistungs- 
fähigkeit oder Verfeindung mit den Eingepfarrten, keiner sonderlichen 
Gunst erfreute, blieb die „bürgerliche Nahrung“ Erwerbsquelle zweiter 
Ordnung. Wo aber das Handwerk für den Schulmeister goldenen Boden 
hatte, kam das Schulehalten oft sehr knapp weg. 

Die sicher in einzelnen Orten recht beträchtlichen Einkünfte aus 
dem Betrieb des bürgerlichen Geschäfts sind niemals Gegenstand einer 
behördlichen Erhebung gewesen, so daß es nicht möglich ist, sie abzu- 
schätzen. Nur der Glöckner von Bischofswerda läßt in seiner Anzeige 
von 1574 wissen, daß er 1 fl. Gewinn aus dem Backen der partes (Hostien) 
hat, die er den Dorfküstern verkauft. 

Das Einkommen der seit Mitte des 17. Jahrhunderts vorkommenden, 
in den Matrikeln um 1673 wiederholt aufgeführten Kinderlehrer oder 
Katecheten, das in den vorausgehenden Erörterungen nicht mit be- 
handelt ist, setzt sich, abgesehen von den ihnen nicht zustehenden 
kirchlichen Akzidenzien und sonstigen Einkünften kirchlicher Her- 
kunft, aus denselben Stücken wie das der Küsterschulmeister zusammen. 








1) 8. 0. 8.135. 
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Nur ist der Kinderlehrer meist knapper gestellt, und was er erhält, das 
wird ihm nicht kraft öffentlichen Rechts, sondern auf Grund eines 
Privatvertrages, den der Schulerhalter, meist die Gemeinde, seltener 
ein Schulverein, mit ihm abschließt. Nicht allzu häufig wohnt er in 
einer gemieteten oder in einer in einem Gemeindehause, besonders oft 
dem Hirtenhause, befindlichen Schulstube.t) Meist zieht er, wenigstens 
in dem ersten Jahrhundert der Entwicklung, ein pädagogischer Nomade, 
alle Wochen oder mit längerem Fristabstande von Hof zu Hof, wo er 
gewöhnlich mit der Familie zusammen haust, nur im seltensten Falle 
ein Stübchen für sich erhält, sein Lager aber mit dem Gesinde in den 
Hainbändern (unmittelbar unter dem Dach) aufschlägt. Wenn er 
heiratet, was die Gemeinde nicht gern sieht, weil ihr im Fall seines 
Todes die Familie zur Last fällt, mietet er ein Stübchen. 

In manchen Dörfern ist, neben der immer betriebenen bürgerlichen 
‚Nahrung, das Schulgeld die einzige Einnahme des Kinderlehrers von 
der Schule. Es ist gewöhnlich dem Satze der zuständigen Kirchschule 
gleich, da ein Unterbieten wie ein Überbieten ihre Nachteile haben. 
In Glasten ist der Jahresertrag im J. 1798 40 Tlr., in Bach 1808 9 Tir. 
5 Gr., in Burkersdorf, wo bis zum vollendeten 7. Lebensjahre 6 Pf., von 
da bis zum vollendeten 10. Lebensjahre 9 Pf., von da ab 10 Pf. gezahlt 
werden, 1833 175 TIr. 4 Gr. 1 Pf. In einigen Orten wird das Schulgeld 
in einer gewissen Höhe von der Gemeinde im ganzen, ohne Rücksicht 
auf die Kinderzahl, erstattet, z. B. in Stollsdorf im J. 1814 wöchentlich 
12 Gr. Ein sehr häufig vorkommender Einkommensteil ist der Reihe- 
tisch, den der unverheiratete Katechet zechum bei den Schülereltern 
oder nur den Begüterten von diesen oder bei allen selbständigen Ein- 
wohnern, hier demnach als Gemeindeleistung, mit achttägigem oder 
zweiwöchigem Wechsel genießt. Ist der Kinderlehrer verheiratet, so 
treten an die Stelle des Reihetisches Naturalien, am häufigsten die Unm- 
gangbrote, aber auch Korn und Erdbirnen, vereinzelt auch Holz, Torf 
und Stroh. In einigen Orten nimmt der Kätechet auch an den Ehren- 
schmäusen bei Familienfesten teil. In einigen Fällen werden auch Geld- 
zulagen gegeben, in Köthensdorf im J. 1826 3 Tir. jährlich. In Kolkau- 
Bernsdorf hat man dem Kinderlehrer Hufen- und Häuselgeld bewilligt, 
die 1817 2 TIr. 7 Gr. 5 Pf. einbringen. Der Röllingshainer bekommt von 
jeder Rute Grund und Boden 1 Pf. Der im.J. 1805 in Schmölen an- 
tretende Katechet erhält einen jährlichen Zuschuß von 10 Tlr. vom 
Schulpatron Major Keller. In einzelnen Orten macht der Kinderlehrer 
auch Singumgänge, die in Burkersdorf im J. 1806 13 Tlr. einbrachten. 








1) Das folgende bei Däbritz, Rochlitz 8. 110ff. 
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Die Gesamteinnahme des Katecheten in Köthensdorf betrug im J. 1812 
88 TIr. 15 Gr.; während der Schulmeister in Taura sein Einkommen auf 
284 Tir. 29 Gr. 6 Pf. beziffert. So gut wie dem Köthensdorfer und gar 
dem Burkersdorfer Kinderlehrer erging es aber nur selten einem ihrer 
Amtsgenossen. Viele kamen nicht höher als auf 2030 Tir. und Natural- 
verpflegung, die auf etwa 30 Tir. zu werten war. Im Jahre 1809 ver- 
pflichtet sich der Kinderlehrer, ein Schneider, zu O., für die Überlassung 
des Schuldienstes mit Schulwohnung und Wiese dem Patron 10 Tir. 
und eine gute junge Stoppelgans jährlich zu geben, seine Frau in der 
Ernte 8 Tage zum Garbenbinden zu schicken, Ausbesserungen für die 
Herrschaft umsonst, Neues aber für einen billigen Preis zu machen.) 

Im letzten Drittel des 18. Jh. bemühte sich die Regierung, den 
Schulmeistern einen bescheidenen Zuwachs an Einkommen dadurch zu 
verschaffen, daß sie diese, wie die Pfarrer, zur Anpflanzung von weißen 
Maulbeerbäumen auf den Kirchhöfen und zur Betreibung der Seiden- 
raupenzucht anhielt. Da die zunächst ergangenen Befehle vom 6. Aug. 
17542) und 15. April 1771°) anscheinend nicht genügend gewirkt hatten, 
wurde durch Befehl-vom 13. Febr. 1778*) angeordnet, daß die Super- 
intendenten in den jährlich einzureichenden Verzeichnissen der von 
neuen Eheleuten gepflanzten Bäume auch die von Geistlichen und 
Schuldienern gepflanzten Maulbeerbäume nebst dem Ertrage der von 
ihnen betriebenen Seidenraupenzucht zu beziffern hatten. 

_ Die Meinung, daß das dienstliche Einkommen der Schulmeister, 
besonders auf dem Lande und vielfach in den kleinen Städten, zu gering 
sei, war gegen Ende des 18. Jh. in Sachsen unter den einsichtigen Bür- 
gern allgemein verbreitet. Indes war man in diesen Kreisen nicht der 
Ansicht des Befehls vom 6. Aug. 1754 und seiner Wiederholungen. 
Vielmehr erblickte man einen. Krebsschaden des Schulwesens gerade 
darin, daß die Schulmeister einem bürgerlichen Gewerbe nachgehen 
durften und mußten, weil ihnen Schul- und Kirchendienst kein aus- 
reichendes Einkommen gewährten. Der Grimmaer Schulreformer 
G. E. Dippoldt empfiehlt in seinem oben erwähnten Buch 5), man möge 
die Einkünfte der Schulmeister durch Verleihung von vakanten Sti- 
pendien für Studierende aufbessern (S. 65). 

Das Oberkonsistorium bemühte sich redlich, Gehaltsaufbesserungen 
für die Schullehrer auszusinnen. Im J. 1792 wird von ihm dem Geheimen 








1) Schulbote 1809, N.61. 
2) Cod. Aug. III 1, Sp. 809. 3) Cod. Aug. IV 1, Sp. 185. 
4) Cod. Aug. IV 1, Sp. 193. 5) S. o. 8. 122. 
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Konsilium gegenüber die Bitte ausgesprochen!), jährliche Prämien von 
ö, 10 und 15 Tr. für solche Schullehrer zu bewilligen, die „sich durch 
unermüdeten Schulfleiß, zweckmäßigen Unterricht und Beförderung 
wahrer Frömmigkeit und gemeinnütziger Kenntnisse und Anstalten“ 
besonders ausgezeichnet haben, soweit die Fonds des ehemaligen 
Weißenfelser Gymnasiums für sie in Anspruch genommen werden 
können. Im folgenden Jahr macht es den Vorschlag?), aus diesem Fonds 
jährlich 200 Tlr. zur Aufbesserung der Gehälter der drei Schullehrer 
zu Weißenfels zu bewilligen, dafür aber ihnen die Vorbereitung fähiger 
Subjekte für den Schullehrerberuf aufzugeben. 

. Das Oberkonsistorium veranlaßte am 8. Aug. 1798 die Ephoren, 
anzuzeigen®), 1. welche Schullehrer noch unter 100 Tr. dienten, 2, wel- 
cher Aufwand sich ergäbe, wenn Schullehrer in Städten und Dörfern 
angestellt würden, wo solche zur Zeit noch nicht vorhanden seien. 

Sein Bericht vom 26. Nov. 17984) besagt, daß in den kursächsischen 
Landen 622 Dorfschulstellen vorhanden sind, deren „Einkommen in 
Fixis und Akzidentien, alles zu Geld gerechnet, noch nicht 80 Tlr. be- 
träget, und 191 Schulstellen, die nach ... . ihren Obliegenheiten auf 
jährlich 100 Tlr. gesetzt werden möchten.“ Von den 622 Stellen unter 
80 Tlr., von denen 272 unter landesherrlicher, 350 unter privater Kolla- 
tur stehen, bringen 300 weniger als 60 Tlr., 166 weniger als 70 TIr. und 
156 weniger als 80 TIr. ein. Zur Aufbesserung dieser Stellen sei eine 
Summe von 14029 Tlr. 814 Pf. nötig. Das Geheime Konsilium legt 
diesen Bericht im Jan. 1799 dem Landesherrn mit dem Bemerken vor ), 
daß I. Chfl. Durchl. daraus ersehen könne, „welch eine beträchtliche 
Menge Landschullehrer in den sieben Kreisen der alten Erblande noch 
nicht einmal mit einem Einkommen, womit auch nur der geringste 
Livreebediente erhalten werden kann, versehen sein“, 

Die weitere Behandlung der Frage führte alsbald zu dem kurfürst- 
lichen Reskript vom 7. März 1799, durch das die (ältere) Schullehrer- 
besoldungskasses) begründet wurde. Diese erhielt die Aufgabe, die 
Mittel dafür zu schaffen, daß die Gehälter der Schullehrer (nicht der 
. Kinderlehrer in den Nichtkirchdörfern) auf dem Lande auf mindestens 
80 Tir., in den Städten auf mindestens 100 Tir. erhöht werden könnten. 


!) HStA. Lok. 367, Acta, die Fonds des ehemaligen Gymnasii Weißen- 
fels betr., Vol. 1, Bl. 236. . 2) Ebenda Bl. 253—84. 

?) Landtagsakten (Protokolle) 1799, Bl. 201. 

*) HStA. Lok. 2423, Acta, die Weißenfelser Fonds betr., Vol. II, Bl. 77/9. 

°) Ebenda Bl. 55—68. Die Mitteil. aus den Weißenfelser Akten hat 
Ö. St. Dir. G. A. Richter in Dresden zur Verfügung gestellt. 

6) Weber 2, S. 550. 
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Ziemlich zur gleichen Zeit, als die Regierung ihre Fürsorge in die 
Tat umsetzte, befaßte sich der Landtag mit der Sache. Der Direktor 
des Neustädter Kreises, Ch. W. v. Watzdorf, richtete unter dem 6. März 
1799 an den Erbmarschall der Kur einen Vortrag, in dem er vorschlägt, 
alle Schullehrergehälter auf mindestens 100 Tlr. zu erhöhen.!) Bei der 
Behandlung des Antrags am 7. März 1799?) teilte der Konferenzminister 
F. L. von Wurmb mit, was das Oberkonsistorium plane und daß die 
von ihm vorgesehene Erhöhung auf 80 TIr. einen Aufwand von 17000 Tir. 
ergebe. Da der Landtag am 15. März 1799 geschlossen werden sollte, 
beschloß man, den Kurfürsten zu ersuchen, die getreue Landschaft 
durch eine huldreiche Unterstützung aus dero Kassen zur Verfolgung 
der Sache bei einem künftigen Landtage instand zu setzen.?) 

Bevor der Landtag wieder auf die Frage zurückkam, gab Dinter 
seinen Schulverbesserungsplan heraus*), in dem er mit eindringlichen 
Worten für die Besserstellung der Lehrer eintritt und u. a. auch ver- 
langt, daß das Schulgeld nicht mehr vom Schullehrer, sondern vom 
Richter eingesammelt werde. Dem Lehrer, der nicht um Überfluß, 
sondern nur um Brot bitte, müsse ein von Nadel und Schere unab- 
hängiges Dasein gesichert werden. Vielleicht angeregt durch Dinter, 
tritt auch das Prediger-Journal wiederholt kräftig für die Belange der 
Schullehrer ein.5) Besonders eindrucksvoll und offen schreibt der schon 
oben genannte Pfarrer Tiemann‘) ($. 125). Eine kleine Aufbesserung der 
Einkünfte erfuhren viele Schulmeister durch das Reskript vom 17. Dez. 
18047), das den Gemeinden erneut die Anschaffung und freie Anfuhr 
des zur Heizung der Schulstube erforderlichen Holzes aufgibt, dessen 
Besorgung dem Schulmeister -trotz der Vorschrift in der Erneuerten 
Schulordnung von 1773 an vielen Orten zum mindesten eine Zubuße 
aus der eigenen Tasche auferlegt hatte. 

Dem Landtage von 1805 ging ein unter dem 26. Jan. desselben 
Jahres von H. G.‘v. Carlowitz auf Oberschöna verfaßter Vortrag?) zu, 
der das Eindrucksvollste enthält, was je in einem sächsischen Landtage 
für die Besserstellung der Volksschullehrer gesagt worden ist. Er 
schließt den Punkt 4 mit den Worten ab: Wenn der Staat der Stimme 
der Gerechtigkeit Gehör leiht, die ihm gebietet, seine Schullehrer besser 
zu lohnen, dann erst kann er das Joch zerbrechen, das seine Diener bis- 








}) Landtagsakten (Protokolle) 1799, Bl. 198. 

2) Landtagsakten (Protokolle) 1799, Bl. 206. 

8) Landtagsakten (Protokolle) 1799, Bl. 197; 1805, Bl. 934. 

°) S. o. 8.125. 5) Prediger-Journal 1804, S. 125—39, 411—23. 
6) S. o. 8.133. ?) Hoffmann 1, 8.69. 

°) Landtagsakten (Protokolle) 1805, Bi. 987. 


B. Rechtliche und wirtschaftliche Verhältnisse der Lehrer. 497 





her unter den Despotismus des Pöbels beugte, die oft mit Übertretung. 
der Gesetze und aller Pflichten bezahlt wurden, dann kann und muß 
er die letzten Reste der Bettelei — die freiwilligen Umgänge — ver- 
tilgen, die um so schädlicher sind, da es öffentliche Personen sind, die 
das Beispiel geben, Lehrer, die ihre Kinder dazu anhalten. 
Der Vortrag sieht die Möglichkeit einer Aufbesserung der Ein- 
kommensverhältnisse 
1. in der Sicherung des dem Schullehrer bereits gesetzlich Zustehen- 
den, 
2. in der Zuwendung von Emolumenten ex novo jure. 
Zu Punkt 1 wird gefordert 
a) die Verpflichtung zum Schulgelde auch bei Schulversäumnissen, 
b) die Verpflichtung öffentlicher Kassen zur Zahlung oder Übernahme 
des Schulgeldes für arme Kinder, 
c) die gehörige Größe und Güte der Umgangbrote, 12 aus einem 
Dresdener, 16 aus einem Leipziger Scheffel, 


d) freie Heizung der Schulstube, 
e) die Einrichtung von Schulgeldeinnehmern. 


Als Mittel zur Verbesserung der Lehrereinkommen ex novo jure werden 
vorgeschlagen 
a) die Angleichung des Schulgeldes an den Geldwert der Zeit, mit 

_ einem Mindestsatze von 9 Pfennig wöchentlich für ein Kind „bis 
zum Schreiben, von 1 Gr. für den Unterricht im Schreiben und 

15. Pf. für den im Rechnen“!), 

b) die Verpflichtung aller Kinder zur Teilnahme am Schreiben und 
Rechnen während der drei letzten Schuljahre, „ohne sich durch die 
Stimme kurzsichtiger oder filziger Eltern und Pfleger irre machen 

zu lassen“, . 

c) die Verpflichtung zum Schulbesuch bis zum Ende des 14. Lebens- 
jahres, die nach der Erneuerten Schulordnung nicht unzweifelhaft 
feststehe, i 
Wenn die unter 1 und 2 vorgeschlagenen Mittel jedoch nicht aus- 
reichen sollten, den Ertrag einer Schulstelle mit Ausschluß der freien 
Wohnung und freier Heizung der Schulstube auf dem Lande auf 80 Tir., 
in den Städten auf 100 Tlr. zu bringen, so müsse das Fehlende aus der 
geistlichen Gemeindekasse, dem Kirchenärar oder, wenn dieses dazu 
nicht imstande, subsidiarisch aus einem Landesfonds zugelegt werden. 


2) D. h. einschließlich Schreiben, einschließlich Schreiben und Rechnen. 
Monumenta Germaniae Paedagoglca LIX 32 
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... Die Aufbesserung müsse unbeschadet des Gerichtsstandes der 
Kinderlehrer auch diesen zuteil werden. 

Der Inhalt des Carlowitzschen Vortrags fand um so aufmerksamere 
Beachtung, als man wußte, daß der Vf. das, was er vorschlug, in seinem 
Dorfe Kirchbach bei Freiberg bereits in die Tat umgesetzt hatte!) 

Der Mitberichterstatter, G. v. Metzsch auf Reichenbach, tritt m 
seinem Gutachten vom 12. Febr. 1805?) gleichfalls für die Festsetzung 
eines Mindesteinkommens von 80 Tlr. ein, das im Bedarfsfalle aus einem 
Fonds zu ergänzen sei, der im laufenden Landtage „angemittelt‘“ werden 
müsse. Auch der Vorschlag der Bestellung besonderer Schulgeldein- 
nehmer wird gebracht. 

Als Ergebnis der Verhandlungen des Landtages, die in der Prä- 
liminarschrift vom 15. Febr. 1805°) niedergelegt sind, ist das Generale, 
das Anhalten der Kinder zur Schule und die Bezahlung des Schulgeldes 
betr., vom 4. März 1805*) zu betrachten. Es ist insofern für die wirt- 
schaftliche Lage der Schullehrer nicht ohne Bedeutung, als in ihm Be- 
stimmungen aufgestellt werden, die den Lehrer vor Schulgeldeinbußen 
schützen sollen. Es wendet sich gegen die landesübliche Auffassung, 
daß das Fernbleiben vom Unterrichte, zum mindesten das entschuldigte, 
von der Verpflichtung zur Bezahlung des Schulgeldes entbinde, indem 
nunmehr die Schulgeldverpflichtung für die ganze Zeit der Schulpflicht 
ohne Rücksicht auf den tatsächlichen Schulbesuch festgelegt wird. 
Befreit sind vom Schulgelde nur die von Hauslehrern unterrichteten 
und diejenigen Kinder, die mit Genehmigung des Pfarrers und der 
Gerichtsobrigkeit ihres Aufenthaltsortes eine Privatschulanstalt oder 
eine andere öffentliche Schule, in der sie mehr lernen können, besuchen. 
Das Schulgeld für die ausgesprochen Armen zahlt die Armenkasse. 
Weiter schreibt das Generale die Anstellung von Schulgeldeinnehmern, 
die nicht nur dem wirtschaftlichen, sondern auch dem gesellschaftlichen 
Interesse der Lehrer förderlich sein sollen, und die gewissenhafte Ein- 
ziehung des Schulgeldes vor, die von der Zivilobrigkeit und von den 
Superintendenten zu überwachen ist. 

In unmittelbarem Zusammenhange mit dieser Maßnahme stand die 
durch Reskript vom 14. März 1805 befohlene Gründung der Ständischen 








1) Frisch, 8. G., Geschichte u. Urkunde von der Verbess. der Schule 
in Kirchbach b. Freiberg in: Der neue Schullehrer, hrsg. von F. Ch. H. Küchel- 
becker, 3. Stück, Leipzig 1803; abgedr. in den Freiberger gemeinnützigen Nachr: 
1804, 8. 143f. ; 

9 Landtagsakten (Protokolle) 1805, Bl. 987. 
3) Landtagsakten (Protokolle) 1805, Vol. III, N. 185, Bl. 946. 
*) Cod. Aug. V 1, 8.58. 
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Schullehrerbesoldungskasse. Sie erhielt die Aufgabe, die Patrimonial- 
stellen auf 80 bzw. 100 TIr. aufzubessern, während die schon bestehende, 
nunmehr „Ältere Schullehrerbesoldungskasse“ Banane dies bei ns 
Ministerialstellen zu besorgen hatte. 

Einen weiteren Schritt auf dem betretenen Weg tat die Regierung 
mit dem Reskript vom 17. Juni 1805 wegen Verbesserung des Dienst- 
einkommens der „weniger als 80 Tlr. betragenden“ Lehrerstellen!), 
das diesen Betrag nunmehr amtlich als Mindestsatz festsetzte. Das 
Generale legt, wie sich noch des weiteren zeigen wird, einen Grundsatz 
fest, der über 100 Jahre lang im sächsischen Lehrerbesoldungswesen 
Geltung haben sollte, den der Gewährleistung eines Mindesteinkommens. 

R. Möckel gibt ein Bild über die damaligen Gehaltsverhältnisse der 
Zwickauer Ephorie.?) Das Einkommen der 90 an den Kirchschulen wir- 
kenden Schullehrer betrug im J. 1805 durchschnittlich 166 Tlr. 18 Gr. 
6 Pf., und zwar die fixe Besoldung 26 Tlr. 9 Gr. 8°/, Pf., das Einkom- 
men aus Legaten wenig über 21, Tlr., aus Feld- und Viehwirtschaft 
7 Tir. 6 Gr. 10 Pf., aus Akzidenzien 91 TIr. 5 Gr. 7 Pf. Der Rest — 
39 Tir. 8 Gr. 4*/, Pf. — entfällt auf Naturalbezüge und die Wohnung. 
Die Gesamteinkommen weisen erhebliche Unterschiede auf. Es be- 
ziehen bis zu 10 TIr.:1 Schullehrer, bis zu 20 Tlr.: 2, bis zu 50 Tlr.: Pr 
bis zu 60 Tlr.: 3, bis zu 70 Tlr.: 3, bis zu 90 Tlr.: 3, bis zu 100 Tlr.: 

. 201 Tir. und darüber: 25. Sichere Bezüge kamen nur aus Mr 
Kirchenäraren und Gemeindekassen sowie von den Legaten. Besonders 
unsicher war das Schulgeld. In Stenn betrugen die Reste in 4 Jahren 
104 Tlr.3 Gr. 11 Pf. Der Schullehrer J. G. Gast in Neumark verlor 
durchschnittlich mehr als ?/, des Sollbetrages an Schulgeld. Die Ver- 
mögensverhältnisse der Schullehrer waren dementsprechend auch sehr 
verschieden. Der Schullehrer K. G. Rascher in Langenreinsdorf hinter- 
ließ seinen Erben 561 TIr. 13 Gr. 3 Pf., während beim Tode J. @. 
Baumgärtels in Aue 448 Tlr. 19 Gr. Sehuläan vorhanden waren. 

Die Einnahmen der Kinderlehrer schwankten zwischen 6 Tir. in 
Lenkersdorf und 50 Tir. in Dittersdorf b. Lößnitz. 

Eine erneute Feststellung der Einkünfte der Schulstellen — wie 
der geistlichen Stellen — ordnete der Kirchenrat unter dem 17. Juni 
1805 an. Ein ins einzelne gehender Vordruck sollte Gewähr für die Zu- 
verlässigkeit der Angaben bieten. In betrefi der Schulstellen fand eine 
abermalige Erhebung schon im J. 1812 statt. Von den 1114 konfir- 


4) Hoffmann 1, $. 69. 
?) Möckel, R., Die materielle Lage der Lehrer in der chem. Diözese 
Zwickau bis zum J. 1805. Der prakt. Schulmann 51 (1902), 8. 74251. 
32* 
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mierten Elementarschullehrern, die sie in hiesigen Erblanden, jedoch 
mit Ausschluß der Schönburgschen Rezeßherrschaften, feststellte, be- 
zogen nach Webers Angaben!) 11 ein Gehalt von 80 Tir., 68 von 
81-100 Tir., 183 von 100—150 Tlr., 226 von 150—200 Tir., 384 von 
200-300 Tir., 186 von 300-400 Tlr., 56 von 400-700 Tlr. Weber 
bemerkt dazu, daß die auf den eigenen Angaben der Stelleninhaber 
beruhenden Verzeichnisse, obwohl Geistlichen und Lehrern die strengste 
Gewissenhaftigkeit bei den Auskünften, den Superintendenten aber die 
genaueste Prüfung der Anzeigen zur Pflicht gemacht und jede vorsätz- 
liche Unrichtigkeit mit Ahndung bedroht war, durchaus keine zuver- 
lässigen Ziffern enthalten. Ein Teil der Geistlichen und Schullehrer 
witterte nämlich hinter der Erhebung Absichten, die ihr fernlagen. 
Die einen meinten, der Kirchenrat treffe Vorbereitungen, um die Stellen- 
einkünfte in Geld zu fixieren, und schrieben deshalb Zahlen nieder, 
welche die tatsächlichen Einkünfte überstiegen. Die anderen vermuteten 
in der Maßnahme die Vorarbeiten für eine Einkommensteuer und gaben 
ihr Einkommen zu niedrig an. 

Da dem Generale vom 4. März 1805 „entgegenarbeitende eigen- 
nützige Gesinnungen und feindselige Leidenschaften sowie kalte Gleich- 
gültigkeit gegen die eingeleitete Schulverbesserung“ Widerstand 
leisteten, erging das Erläuterungsreskript vom 9. Juni 1806.) Es 
verordnet, daß für die Zukunft jeden Orts das seither höchste Schul- 
geld, welches Schreiben und Rechnen lernende Kinder zu zahlen hätten, 
für jedes Kind vom Beginne des schulpflichtigen Alters und des Schul- 
eintritts gezahlt wird und daß die Schulgeldreste den Schullehrern aus 
den Kirchenäraren oder aus Gemeinde- oder anderen hierzu geeigneten 
Kassen vorgeschossen werden. Die Vorschrift über die Höhe des Schul- 
geldes wurde im Erläuterungsgenerale vom 28. April 1807°) jedoch in 
der Weise abgeschwächt, daß sie nur dann gelten solle, wenn „bei 
entstehenden Differenzen zu einer gütlichen Übereinkunft unter den 
Interessenten“ nicht zu gelangen sei. Einen Fortschritt bedeutet indes 
das Reskript vom 27. Febr. 1808*), das die Anstellungsbedingungen der 
Kinderlehrer von einem privaten Vertrage zu einem öffentlich-recht- 
lichen macht, so daß sie von nun an der Genehmigung der Kirchen- 
und Schulinspektion bedürfen. Das Erläuterungsgenerale vom 23. Nov. 
18115) bestimmt, daß die Bestimmungen des Generale vom 4. März 
1805 auch tunlichst auf die Katecheten und Wanderlehrer anzuwenden 
sind. 








1) Weber 2, 8.554. 
2) Cod. Aug. V 1, 8.66. 3) Cod. Aug. V 1, 8.70. 
4) Cod. Aug. V 1, 8.72. 5) Cod. Aug. V 1, 8.78. 
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Eine bescheidene wirtschaftliche Förderung des Schullehrerstandes 
bedeutete auch die durch Generalverordnung vom 16. Juli 1813 ge- 
gründete Allgemeine Schulkasse, die u. a. die Aufgabe erhielt, verarmte 
und von Unglücksfällen betroffene Schullehrer zu unterstützen. 

Eine dem Ansehen der Schullehrer dienliche, wenn auch ihr Ein- 
kommen nichtimmer mehrende Maßnahme bahnte das Publikandum des 
russischen Generalgouverneurs Repnin vom 5. Febr. 1814 an, das die: 
Umwandlung der Singumgänge in Schulfeste und der für die Schul- 
meister dabei abfallenden Einkünfte in vergleichsweise festzustellende 
feste Entschädigungen aus öffentlichen Mitteln anempfiehlt.!) Es sollen 
sich an den Orten, wo die Singumgänge noch bestehen, die Gerichts- 
obrigkeiten, mit Zuziehung der Superintendenten oder nach Befinden 
der Ortsgeistlichen, bemühen, dieselben durch gütliche Übereinkunft 
zwischen den Schullehrern und den Kommunen abzustellen. Die An- 
regung wurde wiederholt und wirksamer gestaltet durch die Erläute- 
rungsverordnung vom 21. Aug. 18242), welche bestimmt, daß bei den 
Unterhandlungen über solche Ablösungen auf der Seite der Kirch- 
fahrten die Mehrheit der Mitglieder durch ihre Abstimmung den Wider- 
spruch der Minderheit ungültig macht. 

In den unruhigen Zeiten des Jahres 1830 versuchte manches Dorf, 
die Bezüge des Pfarrers und des Schullehrers durch Drohungen und 
Überredungen zu kürzen. Wie ein Aufsatz im Schul- und Ephoralboten 
berichtet?), mußten sich in einer Ortschaft; Pfarrer, Knabenlehrer und 
Mädchenlehrer ins Meisterhaus verfügen, wo ihnen von der Gemeinde 
schriftlich vorgelegt wurde, was man ihnen in Zukunft an geistlichen 
Gebühren, Schulgeld und dergl., allen früheren Gesetzen zum Trotz, 
geben wolle. Die schließlich flüchtenden Schullehrer kamen erst mit 
dem Militärkommando wieder zurück, das auch die Wiederherstellung 
der gesetzlichen Besoldung überwachte. Wie die Lehrer noch hart vor 
Erlaß des Schulgesetzes von 1835 über. ihre Besoldung denken, ist 
ebenfalls im Schul- und Ephoralboten®) zu lesen: Allerdings sind die 
unsichere Stellung und die schlechte Dotation der Lehrer die Haupt- 
ursachen, daß unser Volksschulwesen noch so sehr im argen liegt, und 
diese Wahrheit wirst du durch die Behauptung, daß du einen Schul- 
lehrer kennst, der gegen 600 Tir. einnimmt und den Pflichten seines 
Amtes auch nicht Genüge leistet, noch keineswegs umstoßen. Die Menge 
von Schullehrern, welche ihrer schlechten Stellung wegen ihr Amt 
unmöglich den Forderungen der Zeit gemäß verwalten können, ist 








!) Gen. Gouv. Bl. 1, S. 208, ?) Gesetzsammlung S. 183. 
®) Jg. 1833, 8; 31. *) Ebenda 8.22. 
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unzählig ... . Wäre einmal die volle Zahl derer, die ohne fixe Wohnung 
mit ihrer Schule von Haus zu Haus ziehen, und derer, die von den Ge- 
schenken der‘ Gemeinde leben, und derer, die am Webstuhl arbeiten 
oder ein anderes Gewerbe treiben, um Brot zu verdienen, und derer, 
die nach beendigten Schulstunden die Ochsen anspannen müssen, 
und derer, die den Hanswurst im Dorfe spielen müssen, wenn sie nicht 
hungern wollen, wäre die volle Zahl aller dieser dem Publikum vor die 
Augen gestellt worden, jedermänniglich hätte die Hände über dem 
Kopfe zusammengeschlagen und zu unterschiedlichen Malen geseufzt 
über die armen Schullehrer und die noch viel ärmeren Kinderlein, die 
einst wohlunterrichtete Bürger eines konstitutionellen Staates werden 
sollen. 


3, Vom Schulgesetz von 1835 bis zum Schulgesetz 
von 1873. 


Eine grundlegende Änderung im Besoldungswesen brachte das 
Schulgesetz vom 6. Juni 1835. Es setzt an Stelle des Schulgeldes, des 
Reihetisches und der Viktualien, „bei denen eine große Verschieden- 
heit in der Quantität und Qualität stattfinden kann“, und der Neujahrs-, 
Gregorius- und anderer Singumgänge eine feste Besoldung und an- 
gemessene stehende Geld- oder Naturalabgaben. Das Mindestein- 
kommen einer Schulstelle ohne Rirchendienst wird unter Anrechnung 
der mit ihr verbundenen festen oder zufälligen Einkünfte neben freier 
Wohnung auf 120 Tlr., das einer Stelle mit Kirchendienst unter den- 
selben Bedingungen auf 200 Tlr. Geldwert festgesetzt. Ein Hilfslehrer 
oder Schulgehilfe erhält neben freier Wohnung und Heizung die Kost 
oder einen entsprechenden Geldbetrag vom Hauptlehrer und min- 
destens 40 TIr. Um den Geldwert der Zeit zu kennzeichnen, sei bemerkt, 
daß von 1830—37 in Sachsen durchschnittlich 1 Scheffel Weizen 9 Gr., 
1 Scheffel Roggen 64 Gr., 1 Scheffel Gerste 47 Gr., 1 Scheffel Hafer 
39 Gr. und 1 Kanne Butter (1 kg) 11 Gr. kostete. Über die Gehälter in 
den Städten sagt das Gesetz: Es sind die als das Geringste angenomme- 
nen Sätze nach den Lokalumständen angemessen zu bestimmen (d. h. 
möglichst höher zu bemessen). 

Die Besoldung kann, sofern sie mittelst einer baren Bezahlung allein 
nicht zu schaffen ist, auf andere schickliche Weise, namentlich durch 
Dotation der Schulstelle mit nutzbaren Grundstücken, ergänzt werden. 

Bei den Beratungen des Gesetzentwurfs in der I. Kammer trat 
Sup. Großmann-Leipzig sehr lebhaft für eine reichliche Ausstattung 
der ländlichen Schulstellen mit Dienstländereien ein. Sie schütze den 
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Schullehrer vor Mangel, wenn einmal die Bezahlung stocke, und bringe 
ihm, der sich mit Kenntnis und Einsicht dem Landbau widmen werde, 
Ansehen in der Gemeinde. Dem traten J. Ch. A. Heinrotb, Professor 
der psychischen Heilkunde in Leipzig, und der Amtshauptmann 
K.R.v. Welck II auf Riesa nachdrücklich entgegen: Es sei zwar er- 
wünscht, daß der Schullehrer Gartenbau treibe, aber der eigentliche 
Feldbau ziehe ihn von den Studien ab und müsse ihn in den Augen der 
Landleute herabsetzen. Es wurde den Großmannschen Anregungen 
keine Folge gegeben.!) 

Von wesentlicher Bedeutung ist die Bestimmung des Gesetzes, daß 
eine Verminderung des Einkommens einer Schulstelle nur nach Gehör 
des Kollators und mit Genehmigung des Kultusministeriums erfolgen 
darf. Über die erstmalige Feststellung der Gehälter, die sogenannte 
Fixation, von der noch weiter unten zu reden ist, wird bestimmt: Bei 
Ermittlung des der Schulstelle zu gewährenden festen Gehaltes ist das 
bisherige Einkommen derselben zugrunde zu legen, dafern der Betrag 
desselben das vorgeschriebene Mindestgehalt erreicht. In der Aus- 
führungsverordnung vom 9. Juni 1835 erhält die Bestimmung über das 
Mindestgehalt die besonders auf die Kinderlehrer abzielende Ein- 
schränkung, daß der Inhaber einer seither unter dem gesetzlichen 
Mindesteinkommen stehenden Stelle nur dann Anspruch auf die ge- 
setzliche Aufbesserung erhält, wenn er sich nach Befähigung und 
Tüchtigkeit im Berufe bewährt hat. Nach der Ausführungsverord- 
nung darf die Besoldung einer Schulstelle in Geld und Naturalien 
oder lediglich in Geld, nicht aber in Naturalien allein gezahlt werden. 

Da das Gesetz dem Schullehrer eine auskömmliche wirtschaftliche 
Versorgung zusichert, verbietet es, und das ist der wesentlichste Fort- 
schritt, den es bringt, die Verbindung eines anderen Berufs mit dem 
Schulamt. Jede Nebenbeschäftigung bedarf der Erlaubnis der Kirchen- 
und Schulinspektion. Die Genehmigung ist zu versagen, wenn eine 
Beeinträchtigung des Schulamts zu befürchten ist. Auch ein Übermaß 
von Privatstunden soll nicht gestattet werden. Nun darf man aber nicht 
meinen, daß Schere und Nadel und die übrigen Attribute der bürger- 
lichen Nahrung mit dem Tage des Inkrafttretens des neuen Schul- 
gesetzes mit einem Schlage aus den Schulwohnungen verschwunden 
wären. Die älteren Schullehrer trieben auch weiter einige sogenannte 
Pfuscharbeit. Aber auch die jüngeren, nicht aus dem Handwerker- 
stande gekommenen, scheinen sie nicht ganz verschmäht zu haben. 
Denn im Schul- und Ephoralboten wird noch 1840 die Buchbinderei 








!) Landtagsakten 1834, 2. Abt. V, S. 589. 
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als ein schicklicher Nebenverdienst empfohlen.t) In den folgenden Jahr- 
zehnten wandten sich die Schullehrer jedoch von der Neigung zum 
Handwerk mehr und mehr ab. Wer ein Nebeneinkommen brauchte, 
fand es, wie man aus dem Anzeigenteile der Sächs. Schulzeitung?) in 
den 60er Jahren ersieht, im Versicherungswesen. 

Die Fixation des Einkommens der Schulstellen hatte auf Grund 
einer Verordnung vom 25. April 18363) nach dem Durchschnitt derletzten 
drei der Regelung vorangehenden Jahre zu geschehen. Ein längerer 
Zeitraum sollte nur ausnahmsweise zulässig sein. Er wurde von man- 
chen Gemeinden um deswillen gewünscht, weil man, wie oben erwähnt, 
in den unruhigen Jahren 1830 und 1831 hin und wieder dem Schul- 
meister Abbruch an seinen gesetzmäßigen oder vereinbarten Einkünften 
getan hatte. Die Feststellung der neuen Einkommen bedurfte nach der 
Verordnung vom 19. Nov. 1835*) der Genehmigung der Schulinspektion, 
nach Verordnung vom 25. April 18365) der Genehmigung der Kreis- 
direktion. Die Fixation, die durch mehrere Einzelverordnungen®) ge- 
regelt wurde, von denen diejenige über die Singumgänge”) Erwähnung 
verdient, verursachte jahrelange Kämpfe zwischen den Zahlungspflich- 
tigen und den Gehaltsberechtigten. Die Lehrerschaft war nicht im Un- 
recht, wenn sie behauptete, daß die wohlmeinende Absicht des Gesetzes 
bei der Fixation infolge des Verhaltens der Unterbehörden in das Gegen- 
teil verkehrt worden sei. Die Kreisdirektion Zwickau jedoch, deren 
Mitglied der Kirchen- und Schulrat Döhner war, hatte sich den Ruhm 
einer den Lehrern gerecht werdenden Behörde erworben. Nach J. Melde 
hätten fast sämtliche sächsischen Lehrer, mit Ausnahme der auf und 
unter dem Mindesteinkommen stehenden, 10—20 % ihres Einkommens 
verloren.®) Der Schullehrer G. Michael in Ebersbach hatte vor der Fixa- 
tion 300 Tir. Schulgeld vereinnahmt, während diese ihm insgesamt nur 
ein Gehalt von 266 Tlr. zusprach.?) 

Aber auch in den Gemeinden gefiel manches an der neuen Rege- 
lung nicht. Die Behörden wurden unwillig über die zahllosen Schere- 
reien mit den säumigen Schulgeldzahlern, die ihrerseits zu ihrem Ver- 








1) 8.339. 

2) 1868, S. 290,.393; 1873, S. 435 u.a.a. 0. 

3) Florey 8.16; Meißner S. 27, Anm. 47. 

4) Meißner S.22, Anm. 38. 5) Meißner 8.27, Anm. 50. 

%) Vom 10. Dez. 1835. Meißner S.27, Anm. 47; vom 20. März 1837. 
Meißner S. 27, Anm. 29; vom 4. Mai 1837. Meißner S. 28, Anm. 50; vom 
30. Nov. 1837. Meißner S. 27, Anm. 48. 

?) Vom 18. Juli 1836. Meißner S. 22, Anm. 39. 

8) Melde S. 72. .°%) Sehulzeitung 1845, 8.331. 
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druß der Gemeinde gegenüber in eine unangenehmere Lage kamen als 
gegenüber dem meist nachgiebigeren Schulmeister. Besonders beschwert 
fühlten sich diejenigen Nichtkirchdörfer, die wegen ihres geringen Um- 
fangs ihrem Katecheten so wenig aus eigenen Mitteln geben konnten, 
daß die Regierung die Aufhebung der Stelle ins Auge fassen mußte. 
Man ging um des lieben Friedens willen meist den freilich mit dem Ge- 
setz nicht in Einklang stehenden Vermittlungsweg, daß man eine unter 
der gesetzlichen Vorschrift stehende Besoldung auf so lange zuließ, bis 
die erforderliche Zulage aus staatlichen oder anderen Mitteln gewährt 
werden kounte.!) Wenn der Katechet in einem solchen oder in einem 
andern Falle, wo man ihm das Wasser abgraben wollte, Miene zum Wider- 
spruch machte, so wurde dieser gemeiniglich leicht durch die Drohung 
gebrochen, daß man ihm die Anstellungsprüfung abverlangen werde, 
wenn er weiter amtieren wolle.?) 

Mit Verordnung vom 20. Febr. 1836 wies die Regierung die Kreis- 
direktionen an, diejenigen Lehrerstellen anzuzeigen, die das vorgeschrie- 
bene Mindesteinkommen aus der Fixation nicht aufwiesen, und den 
Fehlbetrag zu berechnen. Die Erhebung sollte den Bedarf an Staats- 
unterstützung auf den Haushaltzeitraum 1837-39 feststellen. Die 
Kreisdirektion Bautzen, die in ihren Grenzen die Früchte der Schul- 
politik des Oberamtskanzlers K. G. Herrmann und des Kirchen- und 
Schulrats G. L. Schulze heranreifen sehen konnte, bedurfte eines Staats- 
zuschusses für die Schullehrergehälter nicht. 

Die Kreisdirektion Dresden meldete 78 bedürftige Stellen, die mei- 
sten aus deu Inspektionen Großenhain und Pirna, die wenigsten aus der 
Inspektion Döbeln, mit einem Zuschußbedarf von 3787 TIr. Die be- 
dürftigste Nebenschule war zu Mergendort mit 30 Tlr., die bedürftigsten 
Kirchschulstellen in Liebschütz und Linz mit 90 Tr. fixiertem Einkom- 
men. Die Kreisdirektion Zwickau legt in einem ausführlichen Bericht 
die durch Klima und wirtschaftliche Verhältnisse veranlaßte Rückstän- 
digkeit ihres Schulwesens einschließlich der Lehrergehälter dar. Der 
Bezirk zählte außer 26 Fabrikschulen und den Bürgerschulen zu Chem- 
nitz und Zwickau 623 Stellen, darunter 207 nichtkonfirmierte, von 
denen sich 129 in den Ephorien Ölsnitz und Plauen befanden. Der Zu- 
schußbedarf betrug 10258 Tlr. für 182 Stellen. Die bedürftigste Stelle 
war die des Hilfslehrers in Dröswein mit 7 Tlr. Einkommen, die schmalste 
ständige Stelle die des Armenschullehrers in Annaberg mit 52 Tlr. Ge- 
halt. Die Kreisdirektion spricht die Hoffnung aus, daß sich der Bedarf 








1) Vo. des Kult.-Min. v. 15. II. 1836. Florey S.4. 
?) Schulzeitung 1848, S. 94. 
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noch durch „Übertragungen“ (aus anderen Mitteln) und durch Grün- 
dung von Vereinsschulen in etwas, vielleicht auf 7000 TIr., vermindern 
werde. 

Die Kreisdirektion Leipzig berechnet den Zuschußbedarf für 125 
Stellen auf 5962 Tir. Der Bedarf für die 3 Kreisdirektionen der Erb- 
lande bezifferte sich demnach auf mindestens 16749 (20007) Tir. Diese 
Summe überstieg zwar den von der Regierung verlangten Verfügungs- 
betrag von 15000 Tr. jährlich nicht wesentlich. Aber die Klagen der 
Gemeinden über die Lasten, die ihnen durch Umwandlung des Schul- 
geldes und andrer Einkünfte der Schulstellen in Gemeindeverpflich- 
tungen erwuchsen, wurden so erheblich, daß die Regierung sich dazu 
entschloß, die Vorschriften des Gesetzes von 1835 über das Mindest- 
einkommen auf dem Wege der Auslegung abzuändern. Den äußeren 
Anlaß gab die Petition des Lehrers J. G. Lindner in Peritz an den Land- 
tag von 1836/7. Lindner bezog noch nicht das vorgeschriebene Mindest- 
einkommen von 200 Tlr. und verlangte dieses rückwirkend vom Zeit- 
punkte der Fixation ab. Es waren in beiden Kammern Stimmen vor- 
handen, die dem Bittsteller ein jus quaesitum zugestanden, unter ihnen 
der Sup. Ch. G. L. Großmann in der I. Kammer. Aber sie erlagen der im 
Laufe der Verhandlung wachsenden Mehrheit, die sich die Ansicht des 
Kultusministers H. G. v. Carlowitz zu eigen machte, welcher erklärte, 
daß die Vorschrift des Gesetzes nur zur Norm diene, aber niemandem 
ein bestimmtes Recht gebe. Wo man nicht sofort auf das gesetzliche 
Minimum kommen könne, müsse man sich mit einer vorläufigen Rege- 
lung begnügen. Die Kammern ließen hiernach das Bittgesuch auf sich 
beruhen.!) Weniger Bemühungen verursachte der Regierung die Pe- 
tition der Schullehrer in den Inspektionen Plauen und Ölsnitz um Auf- 
nahme der Schullehrer in die Reihe der Staatsbeamten, die den Ständen 
gleichfalls in der Tagung von 1836/7 zuging?), bei diesen aber nicht die 
mindeste Aufmerksamkeit erregte. 

Eine erhebliche Beunruhigung unter den Geistlichen und den Kirch- 
schullehrern veranlaßten Mitte der 30er Jahre die durch Mißernten 
und niedrige Getreidepreise entstandenen Besoldungsausfälle.®) Dieser 
Stimmung entsprach ein Antrag, den der Vizepräsident der II. Kammer, 
K.H. Haase, Appellationsgerichtsrat in Leipzig, im Landtage von 
1836 /7 stellte: Die Regierung wolle erwägen, ob es möglich sei, die Grund- 
stückserträge der Pfarr- und Schullehrerstellen nach dem jetzigen Stande 








!) Landtagsakten 1836/7, 2. Abt. II, 8. 203; 3. Abt. III, S. 863. 
2) Landtagsakten 1836/7, 3. Abt. III, S. 530; 2. Abt. II, 8. 1029. 
3) Vgl. Schulbote 1833, Sp. 171; 1839, N. 46. 
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zu fixieren, dieGrundstücke gegen eine den Stellen zuzuweisende Korn- 
rente zu verpachten und den etwa entstehenden Mehraufwand durch 
eine Kirchen- und Schulsteuer aufzubringen. Der Staatsminister 
B.A.v. Lindenau wies bei Beratung des Antrags in der II. Kammer!) 
darauf hin, welche Belastung dem Staate erwachsen müsse, wenn er 
die Kirchen- und Schulgüter von etwa 1000 Parochien unter seine Ver- 
waltung nehme. In der weiteren Aussprache wurden besonders zwei 
weitere Einwände vorgebracht, daß der Staat sich nicht das Recht 
nehmen dürfe, über die Lehne zu verfügen, sonst könnten das die Ge- 
meinden auch begehren, und daß es nicht zweckmäßig sei, die Kirchen- 
und Schuldiener immer mehr von ihren Gemeinden unabhängig zu 
machen. Hiernach wurde der Haasesche Antrag abgelehnt. 

Mancherlei Unzuträglichkeiten in der Verfassung des Gehalts- 
wesens brachten die seit dem J. 1832 im Gange befindlichen Ablösungen 
der Naturalbezüge. Das Ablösungsgesetz vom 17. März 18322) hatte 
nach allgemeiner Auffassung die Füglichkeit zur Ablösung auch der 
den Geistlichen und Schullehrern zustehenden Zehnten und anderer 
Naturalbezüge geschaffen. Die Empfänger behaupteten jedoch allge- 
mein, daß sie bei der Umrechnung der Naturalien in Geldgefälle be- 
nachteiligt würden. Ein Einsender in der Sächs. Schulzeitung®) klagt, 
es gehe den Lehrern bei den Ablösungen wie bei den Fixationen des 
Schulgeldes. Der Scheffel Korn sei mit 2 TIr. 8 Gr. bis höchstens 2 Tr. 
12 Gr., ein Brot, 12 auf den Scheffel gerechnet, mit 4 Gr. 4 Pf. und ein 
Schock Eier mit 8 Gr. abgelöst worden. Der Scheffel Korn habe aber 
schon einen Marktwert von 8 bis 10 TIr. gehabt. Die Regierung mußte 
die Beschwerden im wesentlichen als begründet erachten. In der Mitte 
des J. 1839 erließ das Kultusministerium eine Verordnung an alle Ak- 
toren der Pfarr- und Schullehne, daß Ablösungen nicht weiter vorzu- 
nehmen und die im Zuge befindlichen einzustellen seien.*) 

Der Verordnung folgte unter dem 15. Febr. 1840 als Dekret N. 41 
ein Gesetzentwurf), der eine Beihilfe für die durch Ablösungen benach- 
teiligten Kirchen- und Schuldiener aus Staatsmitteln vorsah. Aus den 
Verhandlungen der Deputationen®) und der Kammern?) sei hervorge- 


ı) Landtagsakten 1836/7, 3. Abt. III, S. 364. 

2) Gesetzblatt $. 163. 3) 1840, 8.3. 

*) Der Zeitpunkt des Erlasses wird festgestellt Landtagsakten 1849, 
2. Abt., 8. 21. : . 

°) Landtagsakten 1839/40, 1. Abt. II, 8. 75. 

°) Landtagsakten 1840,- Beil. z. 3.:Abt., 2. Samml., S. 295, 723; Beil. 
z. 2. Abt., 2. Samml., S. 195. a x 

?) Landtagsakten 1839, 3. Abt. I, S. 689, 920, 990; 2. Abt. I, S. 574, 656. 


508 “ Geschichte der sächsischen Volksschule. 





hoben, daß die Mehrheit die Ablösbarkeit der Getreidegebührnisse an 
Geistliche und Schullehrer zwar nicht nach dem Wortlaut des Gesetzes 
vom 17. März 1832, wohl aber nach seinem seinerzeit auch von der stän- 
dischen Schrift!) anerkannten Sinne für zulässig hielt. Diese Auffasung 
decke sich mit der Grundidee des Ablösungsgesetzes: freier Gebrauch 
des ländlichen Grundbesitzes. Das neue Gesetz vom 14. Juli 1840?) 
bestimmte im wesentlichen folgendes: 1. Gebührnisse an ausgedrosche- 
nem Weizen, Roggen und Heidekorn, Gerste, Hafer können nicht auf 
einseitigen Antrag, sondern nur durch freie Vereinigung nach $$ 2 und 8 
des Ablösungsgesetzes abgelöst werden. 2. Für alle anderen Natural- 
leistungen besteht die auf einseitigen Antrag erfolgende Ablöslichkeit. 
3. Der Ablöslichkeit auf einseitigen Antrag unterliegt der unmittelbar 
vom Felde zu erhebende Zehnte (Garben, Erdbirnen), soweit Getreide 
in Betracht kommt, nur in der Weise, daß der Körnerertrag in eine Ge- 
treiderente verwandelt werden kann, die dann durch freie Vereinigung 
ablöslich wird. Für das Stroh und andere Erzeugnisse ist die Ablösung 
auf Antrag zulässig. 4. Den Geistlichen und Schullehrern wird bei der 
Ablösung des Sackzehnten ein Staatszuschuß von 8 Gr. für den Schefiel 
Weizen, Roggen oder Heidekorn und von 4 Gr. für den Scheffel Gerste 
oder Hafer gezahlt, sofern der dadurch erhöhte Betrag die Preise 4 Tir. 
für Weizen, 3 TIr. für Roggen und Heidekorn, 2 Tlr. für Gerste und 1 TIr. 
für Hafer nach dem 20-Guldenfuße nicht übersteigt. Die aus den Ab- 
lösungen fließenden Kapitalien werden in Landrentenbriefe umgesetzt. - 
Sie werden von dem Kultusministerium verwaltet, das den Genuß- 
berechtigten 4%, Zinsen gibt und, sofern es diese nicht selbst erzielt, 
die Fehlsumme aus Staatsmitteln zuschießt. 

Der Zuschuß betrug in Position 66 Titel g des Staatshaushalt- 
plans 1840/2 für die Lehrer 3261 Tlr. gemeinjährig.?) 

Die in der Lehrerschaft schlummernde Unzufriedenheit mit ihrer 
wirtschaftlichen Lage wurde verstärkt durch das Parochiallastengesetz 
vom 8. März 1838®), das sie ohne Schadloshaltung mit neuen Steuern 
belastete. Sie äußerte sich in der Petition des Schullehrers K. G. Winkler 
in Wendischbora u. Gen. an den Landtag. Winkler verlangte die Er- 
höhung des Mindestgehalts von 120 auf 150 TIr. Der Landtag ließ die 
Petition auf sich beruhen,5) Die Stimmung der Lehrer machte sich auch 

1) Landtagsakten 1831, 4. Bd., 8. 2063. 

2) Gesetzblatt S. 146. 

3) Landtagsakten 1845/6, 1. Abt. I, 5.388. 

4) Gesetzblatt S. 2661. 

5) Landtagsakten 1839, 3. Abt. I, 8. 907. 
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weiter in zahlreichen Aufsätzen im Schulboten aus Sachsen!) Luft, die 
zum Teil, wie die in ihnen auftretenden Namen Wohlfahrtsdorf, Fried- 
rich Kummerreich in Tränental, Zacharias Kontrabaß u.a. andeuten, 
auf einen satirischen Ton gestimmt waren. Scharfe Kritik am Lehrer- 
besoldungswesen übt auch das Meldesche Buch. ?) Es hätten in Sachsen 
1516 Lehrer ein Einkommen von 120-200 Tir. und nur 1378 Lehrer 
ein höheres. 

Dem Landtage von 1842/3 gingen nicht weniger als 34 Petitionen 
um Aufbesserung der wirtschaftlichen Lage der Lehrer (und der Geist- 
lichen) zu. Sie trugen nach dem Berichte der 3, Deputation der II. Kam- 
mer hauptsächlich die folgenden Wünsche vor®): 

I. Befreiung der Geistlichen und Schullehrer von Parochiallasten 
sowie von Kommunallasten, oder aber Entschädigung dafür. 

II. Befreiung der „Volksschullehrer““ von Entrichtung des Schul- 
gelds für ihre Kinder ...... . 

V. Verbesserung des Schullehrerstandes in pekuniärer Beziehung, 
und zwar: 1. durch Erhöhung des gesetzlichen minimi der Gehalte; 
2. durch Beförderung der in gering dotierten Stellen „mehrere Jahre 
fungierten Lehrer“ in höhere Stellen, daher Klassifikation der Schul- 
stellen, Verminderung der auf das minimum gesetzten Stellen und Ver- 
meidung fernerer Zersplitterung besser dotierter Stellen. Alles ohne 
Rücksicht auf Kollaturverhältnis und mit Wegfall der seither üblichen 
Reverse; 3. durch Pensionierung der zu emeritierenden Schullehrer 
ohne Belästigung des Amtsnachfolgers, daher aus Staatskassen; 4. durch 
Ausdehnung der Gnadenzeit der Witwe bis zur Wiederbesetzung der 
erledigten Stellen; 5. durch Wegfall der Designation mehrerer Indi- 
viduen zur Probe oder Entschädigung der zu der Stelle nicht wirklich 
Berufenen wegen dann vergebens aufgewendeten Reise- und Zeh- 
rungskosten; 6. durch Erhebung des Schulgelds zu einer Landessteuer 
und infolgedessen Besoldung der Schullehrer aus Staatskassen. 

Die umfänglichste und nachdrücklichste Petition war diejenige 
des Pädag. Vereins zu Dresden. Sie weist nach, daß infolge öfter ab- 
sichtlich unrichtigen Verfahrens bei der Fixation des Schulgeldes das 
Einkommen der meisten Stellen erheblich zurückgegangen sei. In den 
zur Veranschaulichung herausgegriffenen Orten Braunsdorf, Döhlen, 
Pesterwitz, Potschappel, Weißig und Zauckerode betrug das mit 1 Gr. 


j !) 1837, N. 2; 1839, N. 62; 1840, N.96; 1842, N.23, 35, 39, 45; 1843, 
N.4, 28. 

?) Melde 8.81. 

3) Landtagsakten 1843, Beil, z. 3, Abt. 3. Samml. 8.487. 
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für das Kind errechnete Schulgeldfixum mit Aufrechnung des neunten. 
Teiles für die jetzt nicht mehr schulfähigen, aber früher zur Schule: 
gehenden Kinder unter 5 Jahren 2568 Tir. Die Gehälter der Lehrer 
aber waren insgesamt auf 1456 Tlr. festgesetzt, so daß ihnen ein Betrag‘ 
von 1112 TIr. entging. Infolge dieser Art der Fixation sei in Sachsen. 
das Mindesteinkommen so ziemlich das Normaleinkommen geworden. 
Ein Schullehrer mit 120 TIr. Einkommen zahle 1 TIr. Personalsteuer,. 
1 Tir. Beitrag zur Witwenkasse, 15 Ngr. Parochiallasten. Er brauche 


für seine Person 20 Tlr. für Kleidung, 40 Tir. für Beköstigung, 25 Tr. 


für Licht, Holz und Wäsche und 30 Tr. für Aufwartung oder Haus-- 
haltung im Falle der Verheiratung. So bleibeihm ein Betrag von 1%, Tlr. 


für Fortbildung, Erholung, für den Vikar, den Arzt, zur Unterhaltung‘ 
der Frau, Schulgeld usw." Besonders schwierig werde die Lage eines. 


Lehrers, wenn er einen Substituten bezahlen müsse, deren es nach dem. 
statistischen Handbuche von 1838 immerhin noch 26 auf 3044 Lehrer 
gebe. Die Kärglichkeit des Lehrereinkommens zeige auch ein Vergleich. 
mit anderen beamteten Personen. Es beziehe ein Feldwebel 208%, Tlr.,. 


ein Landgendarm zu Fuß 216 Tir., ein berittener 264 Tlr., ein Ministerial- 


aufwärter 200-300 Tlr., der Oberaufseher der Lampen und Laternen. 


in Dresden 400 Tlr., der Steuereinnehmer 200—500 Tir., eine Menge 


Kalkulatoren, Registratoren, Kassierer und andere Beamte ohne be-- 
sondere Vorbildung aber 600 Tir. und mehr Gehalt. Bei der wesent- 
lichen Rolle, die der Geldentwertung im Lehrerelend beschieden sei, 


müsse man wünschen, daß das Einkommen nach dem Vorschlage von | 


W. Harnisch!) von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, oder noch besser nach dem 
Muster der Stadt Paris von Jahrfünft zu Jahrfünft neu festgesetzt: 
werde. Die Petition verlangt 1. die Verminderung der Stellen mit. 
120 Tir.; 2. die Vermehrung der besser bezahlten Stellen, das Verbot, 


die jetzt vorhandenen einträglicheren zu kürzen, und ausreichende 
Möglichkeit zum Aufrücken aus den Minimalstellen ; 3. Übernahme der 


Gehälter und Pensionen, dieser ohne Schmälerung durch den Nach- 
folger, auf die Staatskasse, wie denn der französische Minister M. Ville- 
main die Lehrer als Staatsdiener bezeichne. 


Der Deputationsbericht der II. Kammer erkennt den Notstand. 


der Lehrer an. Das Mindestgehalt von 120 Tir. sei seinerzeit zu sehr 
unter dem Einfluß der Kinderlehrerbezahlung zustande gekommen. 
Wider Erwarten seien bessere Stellen zerschlagen und neue auch an 
solchen Orten, wo Kirchenvermögen und Gemeindemittel leistungsfähig 


1) Harnisch, W., Handbuch f. das deutsche Volksschulwesen. Breslau 
1820. X, 356 S. [Ex.: Berlin, Staats-B.] $. 120. 
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gewesen, mit dem Mindestgehalt ausgestattet worden. Zur Zeit seien 
36 Stellen unter 120 Tlr., 361 Stellen mit 120 Tir., 58 Stellen mit 121 
bis 130 Tlr., 174 Stellen mit 131—140 Tlr., 113 Stellen mit 141-—150 Tir. 
Einkommen vorhanden. Die von vielen Bittstellern gewünschte Er- 
höhung des Mindesteinkommens auf 150 Tlr. verlange aber einen Auf- 
wand von 14943 TIr., der nicht aufgebracht werden könne. Die II. Kam- 
mer beschloß, der Regierung zu empfehlen, 1. die Gewährung des am Min- 
destgehalt fehlenden Betrages aus Staatsfonds, 2. die Erhöhung des Ein- 
konmens auf 130 Tlr. bei länger dienenden ständigen Schullehrern 
oder, wo sich sonst das Bedürfnis zeige, auf die J. 1844 und 45 aus 
Staatskassen auf künftige Berechnung, 3. Erwägungen anzustellen, ob 
die Erhöhung unter 2 unter Inanspruchnahme von Stiftungen, Kirchen- 
äraren und Kommunen zu einer bleibenden gemacht werden könne, und 
eine entsprechende Gesetzesvorlage zugehen zu lassen. Die Kammer 
nahm die drei Anträge gegen 16, 4 und 21 Stimmen an.!) Inder Beratung 
der I. Kammer?) erklärte der Kultusminister E. v. Wietersheim?), des 
Antrages unter 1 bedürfe es nicht, da sich das Ministerium bereits in 
seinem Sinne schlüssig gemacht habe. Der Antrag wurde gleichwohl mit 
22 gegen 11 Stimmen angenommen. Der Antrag unter 2 fiel trotz 
warmer Befürwortung durch Bürgermeister Ch. F. Wehner), Sup. Groß- 
mann und Kammerherrn K. v. Metzsch5) mit 18 gegen 15 Stimmen. 
Der Antrag unter 3 fand mit 19 gegen 14 Stimmen Annahme. Auf Grund 
des Vereinigungsverfahrens beantragten die Kammern‘) 1. Ergänzung 
aller Gehälter, soweit nötig, auf 120 Tlr. aus Staatsmitteln, 2. die Vor- 
legung eines Verzeichnisses der vom Kultusministerium verwalteten 
Fonds mit Angabe ihrer Verwendung. Die auf die ständische Schrift 
erteilte Antwort der Regierung”) besagt, daß allen Schullehrern, welche 
Anspruch darauf hätten, nunmehr das Gehalt von 120 Tir. gezahlt 
werde. 

Die gesetzgebenden Körperschaften konnten sich mit dem, was sie 
beschlossen hatten, immerhin darauf berufen, daß sie den Vergleich mit 
anderen deutschen Ländern nicht zu scheuen, brauchten. Denn nur 
Hessen-Darmstadt, Sachsen-Meiningen, Nassau und Hohenzollern- 


!) Landtagsakten 1842/3, 3. Abt., $. 803. 

?) Landtagsakten 1842/3, 2. Abt., S. 618. 

3) Über seine Tätigkeit als Staatsmann und Schriftsteller s. Müller, G., 
E. v. Wietersheim. ADB. 55 (1910), S. 72—89. 

*) Chemnitz. 5) Reichenbach. 

°) Landtagsakten 1842/3, 1. Abt. II, S. 655. 

’) Landtagsakten 1845/6, 1. Abt. II, 8.126. Dekret N. 25 vom 
14. Sept. 1845, Punkt 15. 
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Sigmaringen mit 200 fl., Lippe-Detmold mit 200 Tlr. und das kaum 
vergleichbare Frankfurt: mit 600 fl. Mindestgehalt waren in diesem 
Punkte dem Königreich Sachsen voraus, während Österreich, Preußen, 
Bayern, Hannover, Württemberg, Kurhessen und mancher kleinere 
Staat ihm nachstanden.t!) In der sächsischen Lehrerschaft freilich 
herrschte allgemeine Enttäuschung und Erbitterung, die im sächsi- 
schen Schulboten zu Worte kommen?) und besonders in dem neuen 
Schriftleiter Kell einen beredten Interpreten finden. Die formulierte 
Antwort der Lehrerschaft auf die Ergebnisse des Landtags von 1842/3 
waren 38 neue Bittschriften, die dem Landtag von 1845/6 zugingen?) 
und von denen die ihrer Vorgängerin vom vorigen Landtage ähnliche 
des Pädag. Vereins zu Dresden, die R. Blums in Leipzig und die emer 
Anzahl sächsischer Volksschullehrer, gez. J. Kell, hervorzuheben sind. 
Die zuletzt genannte war von 104 Lehrerkonferenzen mit 1638 Unter- 
schriften unterzeichnet. Wenn die Bittschriften diesmal zwar auch 
bedeutsame andere Ziele vertraten, so betonten sie doch mit besonderem 
Nachdruck das Lehrerelend. Die Kellsche Petition verlangt nach 
5 einwandfreien Amtsjahren für jeden Lehrer ein Gehalt von 200 Tr. 
und den Ersatz des Schulgeldes durch eine Staatssteuer. 

Der Deputationsbericht der II. Kammer stellt fest, daß bei einem 
Gehalt von 120, 150 und 200 Tlr. auf einen Tag der Betrag von 10 Ngr., 
121, Ngr. und 16 Ngr. 6 Pf. komme, ein Verdienst, wie ihn der Erd- 
arbeiter an der Eisenbahn auch habe. Von den gutachtlich gehörten 
Kreisdirektionen hätte sich die eine dahin ausgesprochen, daß die 
absolute Unzulänglichkeit eines Mindestgehaltes von 120 Tr. nicht an- 
erkannt werden könne, während die anderen drei die Notwendigkeit 
einer Verbesserung bestätigt und zum Teil die sofortige Erhöhung auf 
150 Tir. beantragt hätten. Nach Vernehmung mit der Regierung könne 
die Deputation mit Rücksicht auf die Beschränktheit der vorhandenen 
Mittel jedoch nur beantragen, daß das Mindesteinkommen nach 5jähri- 
ger Dienstzeit auf 130 Tlr., nach 10jähriger auf 140 Tlr., nach 15jähriger 
auf 150 Tr. neben freier Wohnung erhöht werde. Die Mittel seien aus 
der Staatskasse zu entnehmen. Außerdem sei die Staatsregierung zu 
ersuchen, einen Gesetzentwurf vorzulegen, der die Schmälerung der 
Gehälter durch die Provision an den emeritierten Amtsvorgänger auf- 
hebe. In der Kammerverhandlung‘®) stellte der Abg. H. Joseph°) den 


1) Calinich, E. A. E., Das gesamte Unterrichtswesen im Kgr. Sachsen. 
Leipzig 1843. 127 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] 8. IV. 

2) Bes. Jahrg. 1843, N. 28; 1844, N. 23; 1845, N. 21; 1848, S. 118. 

3) Landtagsakten 1845/6, Beil. z. 3. Abt., 3. Samml,, S. 745. 

4) Landtagsakten 1845/6, 3. Abt. II, 8. 460, 464. 

5) Advokat in Leipzig und Gutsbesitzer in Lindenau. 
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Antrag, die Gehälter der Minimalstellen nach 5 Jahren auf 140, nach 
10 Jahren auf 150, nach 15 Jahren auf 200 Tlr. zu erhöhen. Dieser 
wurde abgelehnt, nachdem der Kultusminister v. Wietersheim erklärt 
hatte, daß seine Durchführung 30000 Tlr. kosten werde. 

Die 3. Deputation der I. Kammer !) nahm einen wesentlich anderen 
Standpunkt zu den Gehaltsbitten der Petitoren ein. Die Beschlüsse 
der II. Kammer seien um deswillen bedenklich, weil sie eine Verletzung 
des Kommunalprinzips in der Schulverwaltung bedeuteten. Nachdem 
die Deputation mit diesem Satze ein Instrument geschaffen, das die 
Gegner des schulischen Fortschritts in Sachsen bis zur Staatsumwälzung 
ausgiebig gebraucht haben, erklärt sie, daß sieempfehlen müsse, hiernach 
den Beschlüssen der II. Kammer nur provisorischen Charakter zu geben 
und die Regierung nur für die laufende Finanzperiode zu den erforder- 
lichen Maßnahmen zu ermächtigen. Die Kammer beschloß demgemäß.?) 
Im Vereinigungsverfahren trat die IT. Kammer diesem Beschlusse bei.3 
Das Kultusministerium verordnete hierauf mit Wirkung vom 1. Juli 
1846, daß den Lehrern mit nur 120 TIr. Einkommen nach sechsjähriger 
ständiger Dienstzeit 10 Tlr., nach l5jähriger 20 Tlr., nach 24 jähriger 
30 Tir. Zulage, also Gehälter von 130, 140, 150 Tlr. zu gewähren seien. 
Ein Aufsatz in der Sächsischen Schulzeitung?) sagt, man könne sich zur 
Not leidlıch mit dem Erreichten abfinden. 

Eine eigenartige Gehaltsaufbesserung erfuhren einige wenige Zweit- 
lehrer in größeren Kirchgemeinden. Der Minister v. Wietersheim ließ 
die älteren Kandidaten der Theologie, welche sich bei den Probepredigten 
in der Hofkirche als unfähig für die Kanzel gezeigt hatten, im Volks- 
schuldienst verwenden. Um sie möglichst günstig zu versorgen, gab er 
ihnen Kirchschulstellen unter der Bedingung, daß sie den Kirchendienst, 
zu dem sie nicht befähigt waren, gegen eine Entschädigung von 30 Tr, 
dem Zweitlehrer überließen. Der erste Versuch der Art wurde in Wein- 
böhla gemacht. Die Einrichtung hat indes keinen langen Bestand 
gehabt.) i 

Eine nicht unwesentliche Bedeutung für das Einkommen vieler 
Schulstellen hatte die Bittschrift des M. Hentzsch in Trages u. Gen., 
die dem Landtage im Frühjahr 1849 zuging, Sie war augenscheinlich 
angeregt durch die Bestimmung in $ 36 der Grundrechte des deutschen 


!) Landtagsakten 1845/68, Beil. 2. Abt., 2. Samml., 8. 715. 
?) Landtagsakten 1845/6, 2. Abt., S. 817, 
®) Landtagsakten 1845/6, 3. Abt. II, S. 557. 
*) 1846, N. 37. 
5) Schulzeitung 1871, 8, 9. 
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Volkes!): Alle auf Grund und Boden haftenden Abgaben und Leistungen, 
insbesondere die Zehnten, sind ablösbar. Sie beantragte: a) unentgelt- 
lichen Wegfall der an die Kirchen- und Schulämter zu entrichtenden 
Zehnten, soweit diese nicht auf einem erweislichen Privatrechtstitel 
beruhen, b) Ablösungen gegen billige Entschädigungen in den Fällen, 
wo sich ein solcher Rechtstitel dartun läßt. Der von der I. Kammer zur 
Berichterstattung eingesetzte besondere Ausschuß schlug vor?), in Ge- 
meinschaft mit der II. Kammer die Staatsregierung um sofortige Auf- 
hebung des Gesetzes vom 14. Juli und der Ausführungsverordnung vom 
17. Okt. 1840%) zu ersuchen. 

Auf die diesem Antrage entsprechenden Entschließungen der 
Stände legte die Regierung einen die Sache neu regelnden Gesetzentwurf 
mit Dekret vom 11. April 1850°) und, da der mittlerweile eintretende 
Schluß des Landtags die Behandlung nicht mehr zuließ, erneut mit 
Dekret vom 29. Aug. 18505) den Kammern vor. Der Entwurf besagte 
im wesentlichen, daß das Ablösungsgesetz vom 17. März 1832 von nun 
an wieder volle Anwendung auf alle an Geistliche und Schullehrer ge- 
währte Naturalleistungen finde, die demnach auf einseitigen Antrag ab- 
löslich würden. Die Kapitalien oder Landrentenbriefe aus den Ab- 
lösungen sollen auch künftig vom Kultusministerium verwaltet und den 
Beteiligten zu 3!/, Proz. verzinst werden. Der Entwurf erregte in den 
Kreisen der Empfangsberechtigten lebhaften Widerspruch, der sich 
in einer Petition aus 21 Ephorien mit 1000 Unterschriften von Geist- 
lichen und Lehrern zu erkennen gab.) Die Kammern trugen der Bitt- 
schrift dadurch Rechnung, daß sie eine Bestimmung in das Gesetz 
brachten, welche den Preis für Getreide im Sack einheitlich auf 4 TIr. 
für Weizen, 3 Tr. für Roggen, Erbsen oder Heidekorn, 2 Tlr. für Gerste 
oder Wicken und 1%, Tlr. für Hafer im Vierzehntalerfuße festsetzte. 
Das Gesetz wurde unter dem 10. Febr. 1851 veröffentlicht.) Ein Nach- 
tragsgesetz vom 15. Mai 1851°) zu den bisherigen Ablösungsgesetzen 
verbietet die Belegung von neuerbauten Häusern mit Bedürfnisabgaben 
zugunsten der politischen, Kirchen- und Schulgemeinden oder der 





1) VO., die Publikation des Reichsgesetzes über die Grundrechte des 
deutschen Volkes betr., vom 2. März 1849. Gesetzblatt $. 33. 

2) Landtagsakten 1849, 2. Abt., 8. 21. 

3) S. o. 8.508. 

4) Landtagsakten 1849/50, 1. Abt. IL, 8. 583. 

5) Landtagsakten 1850/1, 1. Abt., 8. 493. 

®) Landtagsakten 1850/l, 3. Abt., 8.155. 

7) Gesetzblatt 8.45. ; 

®) Landtagsakten 1850/1, 1. Abt., 8.345. Gesetzblatt 1851, S. 129. 
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Geistlichen und Schullehrer. — Wie zu erwarten, setzte alsbald nach der 
Gehaltsregelung vom 1. Juli 1846 unter der Lehrerschaft eine neue Ge- 
haltsbewegungein. Ein Aufsatz in der Sächs, Schulzeitung !) fordert die 
Lehrer auf, den Schriftleiter des Blattes, J. Kell, mit Unterlagen für 
eine neue Bittschrift an den Landtag zu versorgen. Die Dresdener Lehrer 
richteten am 16. Okt. 1846 eine Petition?) an die städtischen Körper- 
schaften, in der sie um Aufhebung der bestehenden Stellenstaffel 
(4 Stellen zu 340, 7 Stellen zu 300, 17 Stellen zu 250, 23 Stellen zu 200, 
20 Stellen zu 160 Tlr.) und um Gewährung eines Grundgehalts von 
200—250 Tlr. mit 50 Tr. Zulage nach je 8 Dienstjahren — ohne Angabe 
eines Höchstgehalts — baten. Die bei der außerordentlichen Tagung 
des Landtags von 1848 vorliegenden Schul- und Lehrerpetitionen 
erhielten die Zensur Auf sich beruhen lassen, nachdem die Regierung 
erklärt, hatte, daß sie eine Neuordnung des Schulwesens bereits in 
Aussicht stellen könne.3) 

Die Schulgesetzkonzepte aus den J. 1848 und 49 enthielten selbst- 
verständlich auch Bestimmungen über die Lehrergehälter. Das im 
Jan. 1848 vom Geh. Kirchen- und Schulrat K. B. Meißner unter dem 
Minister v. Wietersheim entworfene Gesetz, die Erläuterung des Ele- 
mentarvolksschulgesetzes vom 6. Juni 1835 und den mittleren Unter- 
richt betr.%),sieht folgende Gehälter vor: 1. auf dem Lande und in kleinen 
Städten aa) für Schullehrer ohne vollen Kirchendienst 125 Tir., bb) für 
Schullehrer mit vollem Kirchendienste 160 Tir.,cc) für Hilfslehrer außer 
den im Schulgesetze geordneten Naturalbezügen (Wohnung und Be- 
köstigung) 50 Tlr.; 2. in großen und mittleren Städten für den unter laa 
bemerkten Fall 150 Tir., für die unter bb und ce gedachten aber, so- 
weit sie daselbst überhaupt vorkommen, in obigem Maße. Überdies 
soll die Besoldung der Schullehrer, soweit solche nachstehende Beträge 
nicht erreicht, im Wege persönlicher Zulage 1. nach 6jähriger Dienst- 
zeit, vom Tage der Konfirmation gerechnet, aa) auf dem Lande und in 
kleinen Städten auf 140 Tlr., bb) in großen und mittleren Städten auf 
160 Tlr., 2. nach 12jähriger zu aa) auf 150 Tir., zu bb) auf 170 Tr. er- 
höht werden. 

Wenn das Schulgeld die Besoldung des Schullehrers übersteigt, 
weist der Gesetzentwurf den Mehrertrag nicht der Schulkasse, sondern 
dem Lehrer zu. Bei allen ständigen Stellen unter 200 Tir. Einkommen 





1) 1846, N.2, 25. 
?) U. a. gezeichnet von G. Nieritz. Schulzeitung 1846, N. 48. 
®) Landtagsakten 1848, Beil. z. 3. Abt., S. 541; 3. Abt. S. 624; 2. Abt. 
8.400. i 
4) Simon 8. 257. 
33* 
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ist ein Teil der Besoldung in Roggen im Sack nach dem Preise von 4 Tlr. 
je Scheffel zu gewähren. Bei höherem Marktpreise ist der Mehrbetrag 
dem Lehrer ganz oder teilweise aus der Schulkasse zu ersetzen. Kost 
und Heizung für einen Hilfslehrer hat die Gemeinde zu bieten, wenn 
seine Anstellung durch Vermehrung der Schulkinder nach erfolgter 
Fixation des Schulgeldes erfolgt ist. Sämtliche Schulstellen werden in 
drei Klassen eingeteilt, nämlich Klasse 1 über 350 Tr. Einkommen, 
Klasse 2 von 200 bis mit 350 Tlr., Klasse 3 unter 200 Tlr. Die Besetzung 
muß so erfolgen, daß Schulamtskandidaten nur auf Stellen der Klasse 
3 angestellt, auf Stellen der Klasse 2 und 1 aber nur Lehrer, welche 
bereits eben dieser oder der nächst vorhergehenden Klasse angehören, 
befördert werden. Der Entwurf wurde durch die Ereignisse überholt. 
Das Programm der 1. Allgem. sächs. Lehrerversammlung, die am 
25. April 1848 in Leipzig stattfand, forderte für Hilfslehrer 120 Tlr. 
oder 60 Tlr. und freie Station, für ständige Lehrer außer Wohnung oder 
Wohnungsgeld, Garten und Feld auf dem Lande, Kantor-, Organisten- 
oder Küstergehalt auf dem Lande 200 Tlr., in kleineren Städten 250 Tlr., 
in großen Städten 300 Tir. Nach 10 Jahren ist eine Zulage von 50 Tir., 
nach weiteren 10 Jahren eine zweite Zulage von 50 Tir. zu gewähren. 
Die Stellen von 400-800 Tr. sind der freien Konkurrenz zu überlassen.) 
Die Forderungen kamen wegen Zeitmangels nicht zur Besprechung. Sie 
wurden vielmehr erst in der vom 3.—5. Aug. 1848 in Dresden tagenden 
2. Allgem. sächs. Lehrerversammlung behandelt, wo sie einstimmige An- 
nahme fanden.?) 

Mit Nachdruck tritt auch die Schrift des Zittauer Lehrers G. Mönch 
„Was Sachsens Lehrer wollen“‘®) für diese Gehaltswünsche ein. Daß sie 
nicht als utopistische zu betrachten waren, konnte Kell aus einer Äuße- 
rung des Kultusministers v. d. Pfordten schließen, der sich in einer 
Audienz geäußert hatte, daß er ein Mindestgehalt von 200 Tlr. für 
richtig halte und daß die neue Regierung ihren Ruhm nicht in einem 
möglichst kleinen Budget suchen werde.*) 

Das Schulgesetzkonzept von 1849), an dem außer dem Ministerial- 
direktor Weinlig und dem Geheimrat Meißner auch der Führer der 
sächsischen Lehrerschaft, der Dresdener Gymnasiallehrer H. Köchly, mit 
gearbeitet hatte, lehnt sich in der Gehaltsfrage eng an das Programm 





1) Schulzeitung 1848, $. 323. 

2) Schulzeitung 1848, N. 36f., 42, 43, 8. 677. 

3) Leipzig 1848. 128 8. [Ex.: Leipzig, Com.-B.] S. 86. 
*) Schulzeitung 1848, 8.585. 

5) Simon $. 282, 
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der 1. Allgem. sächs. Lehrerversammlung an: Die gesetzmäßig geringste 
Besoldung eines ständigen Lehrers beträgt auf dem Lande und in den 
kleinen Städten 200 Tlr., in den Mittelstädten 250 Tlr., in Dresden und 
Leipzig 300 TIr. Bei der niederen Gehaltsklasse ist dem Lehrer, unter 
der Voraussetzung fortgesetzter Tüchtigkeit und Berufstreue, nach den 
ersten 10 Jahren eine persönliche Gehaltszulage von 50 Tlr., nach Ver- 
lauf der nächsten 10 Amtsjahre von 100 Tir. zu gewähren. Bei der 
mittleren Gehaltsklasse findet eine gleiche zweimalige Erhöhung nach 
je 15 Amtsjahren statt. Es steht außerdem jeder Gemeinde frei, noch 
aus ihren Mitteln einem Lehrer persönliche Zulage zu bewilligen. Diese 
kommt bei jenen Besoldungssätzen nicht in Betracht. Ob der Lehrer 
noch fernerhin das Amt eines Kantors, Organisten oder Küsters ver- 
waltet, ist Sache des Privatabkommens zwischen ihm und der kirch- 
lichen Gemeinde. Die mit diesem Kirchendienste verbundenen festen 
oder zufälligen Einkünfte kommen bei der Berechnung des Minimal- 
gehaltes nicht in Betracht. Hilfslehrer erhalten mindestens 60 Tir. 
vom Staat und freie Station von der Gemeinde oder dem vertretenen 
Lehrer. Die ständigen Gemeindeschulstellen werden von neuem fixiert 
und in 3 Klassen, von 200-300, von 300—450, über 450 Tlr., eingeteilt, 
Die Besoldung übernimmt der Staat. Bei der Festsetzung des Gehaltes 
ist 1 Kind je Woche mit 1 Ngr. zu rechnen. 

Mit dem Zusammenbruch der freiheitlichen Bewegung in den 
blutigen Maikämpfen von 1849 verschwand neben allen anderen Zu- 
kunftsbildern von der Schule auch die Hoffnung einer wesentlichen 
Besserung der Gehaltsverhältnisse. Die Lehrerschaft verharrte in 
dumpfem Schweigen. Kell, Mitglied des neuen Landtags!), war am 
31. Mai begraben worden, Köchly und die übrigen Führer der Vorwärts- 
bewegung waren landesflüchtig, andere Wortführer sahen einer un- 
gewissen Zukunft entgegen, einzelne von ihnen, wie Melde, hatten einen. 
Frontwechsel vorgenommen. Der Lehrer F. E. Richter in Nostitz, 
der Meldes Erbe in der sächsischen Schulpolitik übernommen hatte, 
war wohl mehr von Sorge als von Hoffnung erfüllt, wenn er in einem 
Konferenzvortrage „Der Lehrer und sein Recht“ am 23. Mai 18492) die 
Ansicht aussprach, „daß die jetzigen Zeitereignisse uns noch vor kurzem 
zu der Hofinung, bald in den Besitz derselben (der Rechte) zu gelangen, 
vollkommen berechtigten, jetzt die Erfüllung wohl ein wenig hinans- 
geschoben, aber sie selbst nicht vernichtet haben“. Die Sächsische Schul- 


!) Schulzeitung 1849, S. 175. Dort auch die Namen der Mitglieder der 
Kommission der II. Kammer für Reform der Schulgesetzgebung. 


2) Ebenda 1849, 8.468. 
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zeitung!) brachte eine Übersicht des Gesetzeskonzepts von 1849 nach 
den Mitteilungen des Mitarbeiters Köchly in der Zeitung des Allgem. 
deutschen Lehrervereins.?) Der Schriftleiter A. Lansky dürfte wohl mit 
unsicherer Feder geschrieben haben, wenn er dazu bemerkte: Der Vor- 
stand des Allgem. sächs. Lehrervereins hat getan, was er tun konnte, 
und es ist ihm Hoffnung geworden, daß der Entwurf recht bald in die 
Öffentlichkeit hinaustreten und so zur Kenntnis der Lehrer gelangen 
werde. 

Auf der dritten Allg. sächs. Lehrerversammlung, die vom 28.-30. Juli 
1850 in Dresden stattfand, wurden Gehaltswünsche nicht behandelt, 
da Punkt 3 des Programms „Welche Wünsche hat der sächsische Lehrer- 
stand in bezug auf das neue Schulgesetz ?“ bezeichnenderweise von der 
Tagesordnung abgesetzt und der nächsten Versammlung überwiesen 
wurde.3) Im übrigen war der Lehrerschaft nicht unbekannt geblieben, 
daß der neue Kultusminister F.F. v. Beust den Weinlig - Meißner- 
Köchlyschen Entwurf beiseite gelegt hatte. 

Die Regierung hatte mittlerweile den Entwurf, betr. einige Ab- 
änderungen und Zusätze zum Volksschulgesetz vom 6. Juni 1835), zum 
Abschlusse gebracht, der den Ständen am 18. Dez. 1850 zuging. Er 
enthält auch eine Neuordnung der Einkommensverhältnisse. Das Ge- 
haltsminimum eines ständigen Lehrers soll in der Regel vom 25. Lebens- 
jahre ab außer freier Wohnung 150 TIr. bei mindestens 50 Kindern in der 
Schule, sonst nur 120 Tlr. betragen. Das Kirchendiensteinkommen ist 
einzurechnen, soweit es über 50 TIr. beträgt. Hilfslehrer erhalten bar 
40 Tlr., dazu Wohnung, Heizung und Kost. Wer die Bezüge eines Hilfs- 
lehrers zu gewähren habe, ob der Hauptlehrer oder die Schulgemeinde, 
bestimmt die Behörde mit Rücksicht auf die Gründe, welche dessen 
Anstellung bedingen. Liegt der Grund in der Persönlichkeit des Haupt- 
lehrers, so kann dieser angehalten werden, den Aufwand für den Hilfs- 
lehrer ganz zu tragen. Das Grundgehalt von 150 Tlr. erhöht sich nach 
5 Jahren auf 180, nach 10 Jahren auf 210, nach 15 Jahren auf 240 TIr., 
das Grundgehalt in Schulen mit höchstens 49 Kindern in den ent- 
sprechenden Zeiträumen von 120 auf 130, 140 und 150 Tlr. 

Der Bericht der 1. Deputation der II. Kammer?) schlug die An- 
nahme der Gehaltsbestimmungen des Entwurfs mit der einzigen Ab- 
änderung vor, daß die Kinderzahl für die Stellen mit der Staffel 120 bis 
150 TIr. auf 60 heraufgesetzt werde. Man hoffe durch die Gehaltsauf- 


1) 1849, N. 33. 2) 1849, N. 10. 

3) Schulzeitung 1850, S. 597. 

4) Landtagsakten 1850/1, 1. Abt., 8.590. 

5) Landtagsakten 1850/1, Beil. z 3. Abt. I, S. 523. 





B. Rechtliche und wirtschaftliche Verhältnisse der Lehrer. 519 





besserung ebenso den Klagen wie den Ausschreitungen der Lehrer ein 
Ziel zu setzen. Ein Minderheitsantrag K. F. Oehme!) beantragte die 
Staffel: 160, 190, 220 Tlr., ein Antrag K. F. W. Heyn?) die Staffel: 160, 
180, 200 Tlr. Bei der Plenarsitzung®) fand der Abg. Heyn, der lebhaft 
der vom Entwurfe vorgeschlagenen „gewaltigen Erhöhung“ widersprach, 
zahlreiche Gefolgsleute. Der Hinweis des Ministers v. Beust, daß die 
vom Entwurfie vorgesehene Regelung in enger Beziehung zu der in 
Aussicht genommenen schärferen Disziplinierung der Lehrerschaft 
stehe, vermochte nicht zu verhindern, daß die Kammer gegen nur 
6 Stimmen den Antrag Oehme annahm. Der Bericht der 1. Deputation 
der I. Kammer‘) empfiehlt Ablehnung sowohl der Regierungsvorlage 
wie des Antrags der II. Kammer. Beide Vorschläge müßten als Sprung 
ins Ungewisse bezeichnet werden, da ihre finanzielle Auswirkung nicht 
zu übersehen sei. Dagegen halte es die Deputation für zweckmäßig, die 
Absicht des Gesetzentwurfes auf andere Weise zu verfolgen. Man 
schlage vor, der Regierung eine Berechnungssumme zu Pos. G 66d für 
die laufende Finanzperiode zu bewilligen, mit der sie eine Aufbesserung 
der Gehälter, aber nicht nach dem von ihr vorgeschlagenen Dienstalters- 
zulagenprinzip, sondern, entsprechend dem vom Prinzen Johann ab- 
gegebenen Separatvotum, das im übrigen nicht auf eine versuchsweise, 
‚sondern auf eine gesetzmäßige Regelung abzielte5), die folgende Stellen- 
staffel einrichte: Es erhalten die 120 dienstältesten Lehrer, deren Ein- 
kommen 220 Tlr. nicht erreicht, die 150 dienstältesten Lehrer, deren 
Einkommen 190 Tlr. nicht erreicht, die 250 dienstältesten Lehrer, deren 
Einkommen 160 Tlr. nicht erreicht, die eben genannten Bezüge. Die 
Lehrer an Schulen mit weniger als 60 Kindern erhalten nach 5, 10 und 
15 Dienstjahren 130, 140 und 150 Tir. Gehalt. Der Aufwand für diese 
Maßnahme würde im höchsten Falle 32720 'Tlr., voraussichtlich aber 
weniger betragen. Nach den in der laufenden Finanzperiode zu machen- 
den Erfahrungen werde die Regierung den Kammern bei der nächsten 
Tagung einen anderweiten Entwurf eines Gehaltsgesetzes vorlegen kön- 
nen. Inden Kammerberatungen $) traten Bürgermeister J. F. Müller- 
Chemnitz, Sup. Großmann-Leipzig, Bürgermeister E. Wimmer-Schnee- 
berg und Leutnant H. O.v. Erdmannsdorf?) warm für die Regierungsvor- 
lage ein. Das Ergebnis war eine Rückverweisung an die Deputation, die 
bei ihren nunmehrigen Verhandlungen in der Mehrheit, darunter auch 


1) Erbrichter in Leubsdorf. 2) Erbrichter in Großpöhla. 

®) Landtagsakten 1850/1, 3. Abt., S. 396. 

*) Landtagsakten 1850/1, Beil. 2. Abt., S. 463f. 

°) Landtagsakten 1850/1, 1. Beil. 2. Abt., 8. 480. 

‘) Landtagsakten 1850/1, 2. Abt. S. 596, 626. ?) Auf Schönfeld. 
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Prinz Johann, den Beschlüssen der II. Kammer beitrat. In der Schluß- 
beratung traten Bürgermeister Müller-Chemnitz, Prof. der Theol. 
F. Tuch-Leipzig, Klostervoigt K.E. v. Posern, Bürgermeister Wimmer- 
Schneeberg und Kammerherr K. v. Metzsch-Reichenbach für die Lehrer- 
schaft ein, Müller und die letzten drei für die Wiederherstellung der Re- 
gierungsvorlage. Die Kammer nahm den Deputationsvorschlag und 
. ‚damit die Beschlüsse der II. Kammer gegen 7 bzw. 3 Stimmen an. Das 
Gesetz wurde unter dem 3. Mai 1851 veröffentlicht.) Die Lehrerschaft 
nahm es mit beredtem Schweigen auf. Nur ein Eingesandt in der Sächs. 
Schulzeitung beschäftigt sich mit ihm.?2) Der Verfasser, B. E. F. Köh- 
ler®), bedauert darin, daß die Alterszulagen nicht vom Staate, sondern 
von den Gemeinden zu zahlen seien. Das werde wieder ähnliche Kämpfe 
geben wie bei der Fixation des Schulgelds. Doch heiße es jetzt: Schicket 
euch in die Zeit, denn es ist böse Zeit. Die Lehrerversammlungen von 
1851 (Zittau), 1852 (Meißen), 1853 (Zwickau), 1854 (Döbeln) und 1856 
(Plauen) handelten auch tatsächlich nach diesem Grundsatz. Sie 
hatten die Gehaltsfragen nicht auf ihrer Tagesordnung. 

Der Landtag von 1854/5 hatte sich erneut mit den Einkommens- 
verhältnissen der Lehrer zu beschäftigen, da sie als Mitgenießer der in 
Pos. 66a Titel 9 des Staatshaushaltplanes auf 1855/7 eingesetzten 
Berechnungssumme von 20.000 Tlr. in Frage kamen, aus der den Geist- 
lichen und Lehrern die Verluste ersetzt werden sollten, die sie durch 
die für sie verbindliche Annahme der Landrentenbriefe zu erleiden 
hätten.*) Diese Einbuße bestand in einem Zinsverlust von ?/, Proz., der 
durch den niedrigen Stand der Landrentenbriefe bedingt wurde, der 
einen vorteilhaften Verkauf nicht zuließ. Die II. Kammer nahm unter 
Ablehnung der Anträge ihrer Deputation?) einen Antrag R. Georgi®) an, 
der da lautete: Die Bewilligung wird ausgesprochen unter der Voraus- 
setzung: 1. daß in der gegenwärtigen Finanzperiode ?/, Proz. Zuschuß 
gezahlt wird; 2. daß keinerlei Präjudiz für die Zukunft entsteht.”) 

Die Finanzdeputation der I. Kammer betonte in ihrem Berichte®), 
daß für die Bewilligung der Entschädigungen zwar keinerlei Rechts- 
ansprüche, wohl aber Billigkeitsgründe vorlägen. Es handele sich darum, 


1) Gesetzblatt S. 108. ®) 1851, N. 19. 

3) Vermutlich Lehrer in Börnersdorf. 

*) Vgl. Beyer, E., Die Ablösung der Gefälle im Königreich Sachsen. 
Ein pastorales Bedenken. Plauen 1855. 38 S. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

5) Landtagsakten 1854/5, 3. Abt., S. 239; Beil. z. 3. Abt. II, $. 328. 

6) Fabrikant in Mylau; Staatsminister a. D. 

?) Landtagsakten 1854/5, 3. Abt., S. 238, 241. 

®) Landtagsakten 1854/ö, Beil. z. 2. Abt. II, S. 216. 
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den offenbar großen Übelstand wenigstens einigermaßen wieder aus- 
zugleichen, welcher durch die mit Gesetz vom 10. Febr. und Gesetz vom 
15. Mai 1851!) verfügten Ablösungen der geistlichen Zehnten herbei- 
geführt worden sei. Viele Mitglieder der Kammer hätten dies Ergebnis 
seinerzeit vorausgesagt. Die Deputation empfehle Beitritt zum Beschluß 
der II. Kammer. Die I. Kammer beschloß demgemäß.?) 

Bei dem Landtag von 1854/5 reichten die Schullehrer der Ephorie 
Werdau und die Kirchschullehrer der Ephorie Waldenburg eine Pe- 
tition ein, in der sie um Gewährung eines Teiles des Gehalts in natura, 
bes. Roggen, baten. Die Nachteile der frühern N aturalentschädigung 
wollten sie dadurch vermeiden, daß die Lieferung durch die Gemeinde 
erfolge.) Infolge der Ablösung und der hohen Getreidepreise erleide 
ein früher mit 12 ScheffelKorn „beteilt“ gewesener Lehrer zur Zeit einen 
Ausfall von 15 Tr. 16 Ngr. 8 Pf.- Außerdem baten die Gesuchsteller um 
eine wohlwollende Handhabung der bevorstehenden Revision der 
Fixation des Schulgelds und um Befreiung von der Beköstigung des 
Hilfslehrers. Die 4. Deputation der I. Kammer) erkannte den Notstand 
der Bittsteller an, beschränkte sich aber in Rücksicht auf die allgemeine 
Ansicht über die Ablösungsfrage darauf, der Regierung zu empfehlen, 
zu erwägen, wie sie Schullehrern in ähnlicher Lage helfen könne. Die 
Kammer nahm den Antrag an.5) Die II. Kammer trat dem Beschlusse 
bei.6) 

Die Bittsteller erlebten indes in Kürze insofern eine Genugtuung, 
als ihre Wünsche in einer Gehaltsvorlage der Regierung berücksichtigt 
waren, die den Ständen mit dem Dekret vom 16. Nov. 1857 zuging.‘) 
Die wesentlichen Bestimmungen des Entwurfs lauteten: Das Mindest- 
einkommen beträgt für ständige Lehrer 150 Tlr., außerdem freie Woh- 
nung oder ein den örtlichen Verhältnissen entsprechendes Äquivalent. 
Das Kircheneinkommen ist soweit anzurechnen, als es 60 Tlr. über- 
steigt. Auf dem Lande und wo es sonst ausführbar, ist darauf hin- 
zuwirken, daß für das Schullehn ein den Hausbedarf des Lehrers und 
seiner Familie an Felderzeugnissen sicher deckendes Stück Land er- 
' worben werde. Der sichere jährliche Nettoertrag davon, welcher auf 
Korn reduziert und nach 3 TIr. für einen Scheffel Korn festgestellt wurde, 


1) 8. 0. 8.514. 

?) Landtagsakten 1854/5, 2. Abt., S. 206; 1. Abt., S. 756. 

?) Landtagsakten 1854/5, 2. Abt., 8. 123, 137; Beil. 2. Abt., S. 73. 
*) Landtagsakten 1854/5, Beil. 2. Abt. 1, 8. 78. 

’) Landtagsakten 1854/5, 2. Abt., S. 137. 

©) Landtagsakten 1854/5, 3. Abt., S. 447. 

’) Landtagsakten 1857/8, 1. Abt., S. 406. 
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ist in das Stelleneinkommen einzurechnen. Wo die Felddotierung nicht 
statthat, ist die Schulgemeinde verpflichtet, dem Lehrer zu 12 Scheffel 
Korn soviel zuzuschießen, als der Preis 3 TIr. — je Scheffel — übersteigt. 
Hilfslehrer erhalten außer Wohnung, Heizung, Kost oder einem von 
der Behörde genehmigten Äquivalente 40 TIr. Wer die Besoldung des 
Hilfslehrers zu tragen hat, bestimmt die Behörde; der Hauptlehrer hat 
die Verpflichtung ganz oder teilweise zu übernehmen, wenn die Bestel- 
lung des Hilfslehrers aus Rücksicht auf seine Person nötig wird. Den 
ständigen Lehrern sind, vom 25. Lebensjahre gerechnet, die folgenden 
Gehälter zu zahlen: nach 5 Jahren 180 Tlr., nach 10 J. 210, nach 15 J. 
940, nach 20 3. 270 Tlr., an Schulen mit 50 und weniger Kindern 160, 
170, 180, 200 TIr. In den Motiven ist bemerkt, daß ein Handarbeiter 
nicht unter 10 Tlr., ein Handwerker nicht unter 15 Tlr. monatlich zu 
haben sei. Der Bericht der 1. Deputation der I. Kammer!) befürwortet 
die vorgeschlagene Gehaltsordnung mit der Maßgabe, daß sie nur für 
die Landorte und die kleinern Städte bindend sein solle. Für Städte 
von über 5000 Einwohnern schlägt die Deputation eine besondere Ge- 
haltsordnung, auch für die Alterszulagen, vor. Das Einkommen soll be- 
tragen in Städten von 5—10000 Einw. 180 Tlr., steigend auf 210, 250, 
320, 360 Tir., in Städten von über 10000 Einw. 200 Tlr., steigend auf 
340, 280, 360, 400 Tlr., allenthalben in den Staflelzeiten der Vorlage. 
Die Landdotierung lehnt die Deputation ab. Die Regierung habe an- 
scheinend deren finanzielle Voraussetzungen unterschätzt. Es würden 
von den Schulgemeinden für jede Lehrerstelle zu beschaffen sein: 
3 Acker Land, die entsprechenden Wirtschaftsgebäude, Schiff und Ge- 
schirr. Das sei eine zu hohe Anforderung an die Finanzkräfte der Ge- 
meinden. Aber das sei nicht das einzige Bedenken. Bei Selbstbewirt- 
schaftung des Dienstlandes werde der Lehrer dem Berufe entzogen, bei 
Verpachtung aber werde der erstrebte Zweck verfehlt. Im obern Erz- 
gebirge sei die Ernte oft uneinbringlich, die dort angestellten Lehrer 
würden sonach bei jedem zeitigen Winter schweren Einkommensausfall 
erleiden. Auch der Kornpreiszuschuß wurde zur Ablehnung empfohlen. 


Der Antrag der Deputation wurde von der Kammer mit 24 gegen ' 


11 Stimmen angenommen.?) 

Die 1. Deputation der II. Kammer stimmte den Beschlüssen der 
I. Kammer auf Erhöhung der Stadtlehrergehälter zu und lehnte wie 
jene die Landdotierung und die Kornpreiszuschüsse ab.?) Die Kammer 


1) Landtagsakten 1857/8, Beil. 2. Abt. I, 8. 21. 
2) Landtagsakten 1857/8, 2. Abt., 8. 34. 
8) Landtagsakten 1857/8, Beil. 3. Abt. I, S. 551. 


B. Rechtliche und wirtschaftliche Verhältnisse der Lehrer. 523 





beschloß demgemäß.!) Sechzehn Petitionen um Erhöhung der Gehälter, 
darunter eine solche des Pädag. Vereins zu Dresden, fanden damit ihre 
Erledigung. Das Gesetz wurde am 28. Okt. 1858 veröffentlicht und 
trat am 1. Jan. 1859 in Kraft.2) Die sächsische Lehrerschaft sprach den 
Berichterstattern bei den Kammern, Bürgermeister J. F. Müller-Chem- 
nitz (II. Kammer) und Prof. G. F. Hänel-Leipzig (I. Kammer), ihren 
Dank durch Deputationen aus. 

In welcher Weise die ansehnlicheren Städte zur Regelung der Lehrer- 
gehälter verpflichtet waren, ergibt sich aus ihren Bevölkerungsziffern. 
Nach der Volkszählung vom 3. Dez. 1864 gab es 15 Städte mit über 
10000 Einwohnern: Dresden, Leipzig, Chemnitz, Zwickau, Glauchau, 
Freiberg, Plauen, Meerane, Zittau, Crimmitschau, Bautzen, Reichen- 
bach, Werdau, Annaberg, Meißen, und 25 Städte mit über 5000 Ein- 
wohnern: Großenhain, Döbeln, Frankenberg, Mittweida, Pirna, Zscho- 
pau, Schneeberg, Hainichen, Wurzen, Roßwein, Eibenstock, Leisnig, 
Oschatz, Grimma, Hohenstein, Kirchberg, Lößnitz, Waldheim, Öderan, 
Treuen, Ölsnitz, Stollberg, Kamenz, Marienberg, Penig. 

Auf die großstädtischen Gehaltsverhältnisse übte das neue Gesetz 
zunächst nur stellenweise Einfluß aus, da diese Städte den neuen ge- 
setzlichen Vorschriften bereits vorausgeeilt waren. In Chemnitz bezogen 
beim Erscheinen des Gesetzes an der höheren Bürgerschule von den 
15 ständigen Lehrern: 4: 500-550 TIr., 2: 460 TIr., 3: 420 Tlr., 3: 360 
Tlr.,3:300 Tlr., von den 25 ständigen Lehrern der mittleren und niederen 
Bürgerschule 1: 610 Tir., 1: 500 TIr., 4: 400 TiIr., 3: 350 Tlr., 16: 300 Tlr, 
einschließlich Logisgeld.3) 

In Leipzig erhielten die Inhaber der beiden ersten Stellen an jeder 
Bürgerschule einschließlich Wohnungsgeld 660 Tlr., die der beiden 
letzten (15. und 16.) Stellen 550 TIr. Eine Neuordnung vom J. 1868 
vermehrte die Zahl der Stellen mit 669 TIr. Einkommen an jeder Bürger- 
schule um 2, beließ die 5.—14. Stelle bei den bisherigen Einkommen, 
kürzte aber die 15. und 16. Stelle um je 50 Tir.4) 

In Zwickau trat unter der Einwirkung des Gesetzes die folgende 
neue Gehaltsfestsetzung am 1. Jan. 1861 in Kraft: Hilfslehrer 288 Tlr. 
einschließlich 100 Tlr. Äquivalent für Kost und Heizung und 40 Tir. 
Logisgeld.! Ständige Lehrer: Einschließlich 60 Tir. Logisgeld beim 
Antritt 320 TIr., nach 10 Dienstjahren 340 Tlr., nach 15 Dienstjahren 
420 Tlr., nach 20 Dienstjahren 460 Tlr. 


!) Landtagsakten 1857/8, 3. Abt., S. 350. 
?) Gesetzblatt 1858, 8. 271£. 
°) Schulzeitung 1859, 8. 156. 
*) Schulzeitung 1868, 8. 157. 
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Jedem ständigen Lehrer jedoch, welcher bei untadelhafter Auf- 
führung durch seine Leistungen im Amte vollständig befriedigt, wird 
ein Gehalt von 360, 400, 470, 520 TIr. nach 5, 10, 15, 20 Jahren zu- 
gesichert.!) 

Für die Dresdener Volksschullehrer erfolgte die Neuordnung der 
Gehälter mit dem 1. Jan. 1861 mit nachstehender Staffel: 


Bürgerschulen. Bezirksschulen. Armenschulen, 
A. Direktoren (ausschließlich Amtswohnung oder Äquivalent). 
750 Tlr. 700 Tlr. 650 Tlr. 
B. Lehrer (einschließlich Wohnungsgeld). 
1. Klasse. 
550 Tlr. 500 Tir. 500 Tlr. 
2. Klasse. 
475 Tlr. 460 Tir. 460 Tir. 
3. Klasse. 
400 Tlr. 360 Tlr. 360 Tlr. 
4. Klasse. 
1. Abt. 350 Tr. 300 Tlr. 300 Tlr. 
2. „300 Tlr. 280 Tlr. 280 Tlr. 
Hilfslehrer. 
200 Tir. 200 Tlr. 200 Tlr.?) 


Die Gehaltsunterschiede nach der Schulart fielen bei den Direktoren 
zum Teil, bei den Lehrern völlig durch eine mit dem 1. Jan. 1864 in 
Kraft tretende Gehaltsordnung hinweg. Nach ihr gelten folgende 
Sätze): 13 Direktoren, verschieden nach der Schule, je 600, 650, 700, 
750 Tlr. und Amtswohnung oder Quartiergeld, 13 Lehrer 1. Klasse 
550 Tlr., 24 Lehrer 2. Klasse 475 Tlr., 28 Lehrer 3. Klasse 400 Tir., 
23 Lehrer 4. Klasse 350 Tlr., 22 Lehrer 5. Klasse 300 Tlr., 31 Hılfslehrer 
250 Tlr. einschließlich Quartiergeld. 

In Chemnitz trat im J. 1864 eine Neuordnung der Gehälter mit 
folgender Staffelung in Geltung: Einschließlich Logisgeld: Direktor 
800 TIr., 2 Lehrer je 550 Tlr., 8 Lehrer je 500 Tlr., die übrigen konfir- 
mierten Lehrer 470, 430, 350 Tlr., Hilfslehrer 300 Tlr.*) Eine weitere 
Neuordnung erfolgte mit Beginn des Schuljahres 1867/8: Direktoren- 
gehälter unverändert. Lehrer einschließlich Wohnungsgeld: Höhere 
Bürgerschule: 4 Stellen je 600 Tir., 4 Stellen je 550 Tir., 4 Stellen je 


I) Schulzeitung 1861, S. 61. 
2) Schulzeitung 1861, 8.133. 3) Schulzeitung 1864, 8.5. 
?) Schulzeitung 1864, S. 274. 
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500 TIr., 4 Stellen je 450 Tlr., 3 Stellen je 400 TIr., 3 Stellen je 350 Tir. 
Mittlere Bürgerschule: 4 Stellen je 600 Tlr., 4 Stellen je 550 Tlr., 4 Stellen 
je 500 TIr., 3 Stellen je 450 Tlr., 3 Stellen je 400 Tlr., 3 Stellen je 350 Tir. 
Niedere Bürgerschulen: 7 Stellen je 600 TIr., 6 Stellen je 550 Tlr., 
6 Stellen je 500 Tlr., 6 Stellen je 450 Tlr., 5 Stellen je 400 Tir., 5 Stellen 
je 350 TIr. Nach 25 Jahren Dienst am Orte erhält jede Lehrkraft 
— auch die Direktoren — eine Zulage von 50 TIr.}) 

In Bautzen trat unter dem 1. April 1865 eine neue Gehaltsstaffel 
mit folgenden Sätzen in Kraft: Bürgerschule: Direktor 800 TIr. und 
Amtswohnung, 1. Oberlehrer 550 Tlr., 2. Oberlehrer 525 TlIr., 3. und 
4. Oberlehrer 500 Tlr., 5. Oberlehrer 450 TIr. Die 12 Unterlehrer: 425, 
400, 375, 350, 330, 300 TIr., 2 Hilfslehrer je 220 Tir., sämtliche Gehälter 
einschließlich Wohnungsgeld. Zeichenlehrer 275 Tlr., Lehrer der fran- 
zösischen Sprache für die Parallelklassen 250 Tlr., Waisenhausschule: 
1 Oberlehrer 500 TIr. und freie Wohnung, 1 Unterlehrer 360 Tir. und 
freie Wohnung, Prentzelsche Stiftsschule: 1 Oberlehrer 400 Tlr.,1 Unter- 
lehrer 325 Tlr., beide Amtswohnung, Wendische Abteilung: 2 ständige 
Lehrer je 300 Tlr. einschließlich Wohnungsgeld.?2) 

Wie die größeren ordneten auch manche Mittelstädte im Gegen- 
satze zu den landesgesetzlichen Gehaltsregelungsgrundsätzen die Lehrer- 
gehälter, wie sie sagten, nach dem Dignitätsgrundsatz oder nach dem 
Stellensystem, das freilich meist in der Form eines bedingten Alters- 
zulagensystems gehandhabt wurde. 

Entsprechend der von den Ständen beantragten, in das Gesetz 
aufgenommenen Bestimmung, daß über die Gehaltsfixa hinausgehende 
Schulgelderträge zur Verbesserung der Gehälter verwandt werden 
sollen, erfolgte auch in einzelnen ländlichen Gemeinden eine ent- 
sprechende Gehaltserhöhung. Die Kreisdirektion Zwickau kam der 
Absicht des Gesetzes mit Verordnung vom 23. Nov. 1857°) dadurch 
nach, daß sie die Schulinspektionen anwies, auf eine Erhöhung der 
Schulgeldsätze in allen denjenigen Orten hinzuwirken, wo dasselbe noch 
nicht, wie die Verordnung vom 9. Juni 1835 vorschreibt, den Vermögens- 
verhältnissen der Beitragspflichtigen entsprach. In einzelnen Fällen, 
scheinen die Kreisdirektionen diese Erhöhungen auch im Mangel eines 
dahingehenden Beschlusses der Schulgemeinden — oder sogar gegen 
deren Willen — vorgeschrieben zu haben. Dieses Verfahren hatte, so- 
weit es der Regierung bekannt geworden, von ihr keine Berichtigung, 
in einzelnen Fällen vielmehr ihre ausdrückliche Billigung gefunden. 





!) Schulzeitung 1867, 8. 167. 
?) Schulzeitung 1867, S. 64. ®) Schulzeitung 1858, S. 75. 
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Andrer Meinung waren die Kammern, wie die Beratungen über Peti- 
tionen mehrerer Schulgemeinden zeigen, die sich durch die von der 
Rechtsauffassung der Regierung in betrefi der Auslegung des. Gesetzes 
vom 28. Okt. 1858 ausgehenden Verfügungen der Mittelbehörden be- 
schwert fühlten. Die 3. Deputation der II. Kammer!) war der Meinung, 
daß das von den Petenten gerügte Verfahren nicht ganz einwandfrei 


sei, da der Lehrer nach dem Gesetz von 1835 nicht auf den Ertrag des 


Schulgeldes, sondern auf festes Gehalt angewiesen sei, und schlug vor, 
die Petitionen zur Erwägung anheim zu geben. Die Kammer befür- 
wortete die Überweisung zur Berücksichtigung.?2) Die I. Kammer trat 
diesem Beschluß bei.?) i 

Das unter dem 30. Sept. 1861 veröffentlichte Gesetz über die Ein- 
hebung der Opferpfennige, der Hufen-, Gärtner-, Häusel- und Haus- 
genossengroschen‘) dient insoweit den wirtschaftlichen Belangen der 
Lehrer, als es sie vor kleinen Verlusten schützen soll, die sie häufig bei. 
Einhebung der ihnen auf Grund der Generalart. XXIV und XXV von 


1580 oder herkömmlich zukommenden Häusler-, Hausgenossen-, Hufen- - 


groschen, Rauch-, Michaelis-, Thomasheller oder -groschen, Singumgänge 
u.a. trafen. Es war meist Brauch, daß diese kleinen Gefälle, die be- 


sonders in der Lausitz noch sehr häufig waren, vom Schullehrer selbst: 
einkassiert wurden, der sich nicht selten durch Grobheit und Schlau: 


heit der Verpflichteten betrogen sah. Die Regierung hatte vorgeschlagen, 


die Einhebung, die beispielsweise im J. 1860 in Pöhla bei Grünstädtel. 


für Pfarrer und Lehrer zusammen 15 Tlr. ausmachte, den Gemeinden 


aufzubürden. Die Kammern erreichten jedoch die Ausschaltung der- 
Gemeinde. Die Einnahme wurde einem Einnehmer im Nebenamt über-- 


tragen.?) 
In der Landtagssession 1860/1 nahmen die Abgeordneten der I. 


Kammer K. Heyner und F. R. Ploß®) während der Haushaltberatung‘ 
bei Pos. 66d (Volksschulwesen) Gelegenheit, auf einen schon bei Be- 


ratung des Gehaltsgesetzes von 1858 aus der Mitte der Kammer vorge- 
brachten Wunsch zurückzukommen, nämlich daß auf die Alterszulagen 
nicht das gesamte Kircheneinkommen, sondern nur der 30 Tir. über- 
steigende Betrag zur Anrechnung kommen möge. Der Regierungs- 








1) Landtagsakten 1860/1, Beil. 3. Abt. III, S. 587. 
2) Landtagsakten 1860/1, 3. Abt., 8. 576. 

3) Landtagsakten 1860/1, 2. Abt., S. 563. 

4) Gesetzblatt 8.183. 


5) Landtagsakten 1860/l, Beil. 3. Abt. IL, 8. 51; Beil. 2. Abt. I, 8. 407; 


3. Abt., 8. 424; 2. Abt., 8. 247; 1. Abt. IV, S. 455. 
6) Kaufmann in Reichenbach. 
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kommissar G. L. Hübel verwies demgegenüber auf die gesetzlichen 
Vorschriften.!) Der Gegenstand wurde auch auf der 11. Allgem. sächs. 
Lehrerversammlung in Mittweida (Aug. 1862) behandelt. Man beschloß, 
darum nachzusuchen, daß nur der 60 Tlr. übersteigende Betrag des 
Kircheneinkommens auf die Alterszulagen angerechnet werde.2) Die 
Regierung entsprach diesen Wünschen durch einen Gesetzentwurf, 
der den Kammern mit Dekret vom 20. Jan. 1864 zuging und die Be- 
stimmung enthielt, daß vom 1. Jan. 1864 das Einkommen von einem 
Kirchendienste nur insoweit auf das Schuldiensteinkommen in An- 
rechnung gebracht werden dürfe, als es die Summe von 60 Tlr. über- 
schreite. Die 1. Deputation der II. Kammer?) bemerkt in ihrem Be- 
richte, daß von 1125 evangelischen und katholischen Kirchschullehrern 
nur 513 von der vorgeschlagenen Neuordnung Vorteile haben würden. 
Die Berechtigung der Abänderung liege offen zutage. Die Kammer 
nahm die Vorlage nach einer lebhaften Aussprache an?), in der vom 
Abg. K. H. Fahnauer ) und vom Abg. F. R. Ploß nachdrücklich für eine 
Aufbesserung der Volksschullehrergehälter im allgemeinen gesprochen 
wurde. Ein von Ploß gestellter Antrag, zu diesem Zwecke 50000 Tir, 
zu bewilligen, fand indessen nicht die erforderliche Unterstützung. Die 
I. Kammer trat entsprechend dem Vorschlage ihrer 1. Deputation ) 
dem Beschlusse der II. Kammer bei.') Das Gesetz wurde am 2. Aug. 
1864 veröffentlicht.$) 

Der von der Regierung mit Dekret vom 9. Nov. 1863 an die Stände 
gegebene Entwurf eines Gesetzes, das eine Erhöhung der Bezüge der 
Staatsbeamten vorsieht?), gab den Lehrerkonferenzen zu Sebnitz, 
Schandau und Neustadt sowie den Lehrkörpern zu Hohenstein, Ernst- 
thal und Werdau die Anregung zu einer Petition, die für die Lehrer- 
schaft dasselbe erbat, was man den Beamten bewilligen wolle, eine 
allgemeine, dem Geldwerte und dem Stande entsprechende Aufbesse- 
rung, nach denselben Prozentsätzen berechnet wie bei jenen. Soweit 
nötig, müsse die Staatskasse den Mehraufwand tragen. Die Petition 





!) Landtagsmitteilungen 1860/1, II. Kammer II, S. 2323; Land- 
tagsakten 1863/4, 1. Abt. I, 8. 257. 

?) Landtagsakten 1863/4, 1. Abt. II, S. 26163, 

®) Landtagsakten 1863/4, Beil. z. 3. Abt. I, S. 681. 

*) Landtagsakten 1863/4, 3. Abt., S. 339. 

) Gutsbesitzer in Boblitz. 

6) Landtagsakten 1863/4, Beil. z. 2. Abt., S. 383, 

”) Landtagsakten 1863/4, 2. Abt., 8. 291. 

®) Gesetzblatt 8.268. 

°) Landtagsakten 1863/4, 1. Abt. I, 8. 1. 
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stand von vornherein unter einem ungünstigen Sterne. Der in parla- 
mentarischen Kreisen wohlgelittene Schuldirektor M. Heger-Dresden 
schrieb in der Schulzeitung!), eine Aussicht auf Beschäftigung mit 
Lehrerwünschen könne nicht der gegenwärtige, sondern erst der nächste 
Landtag bieten. Die 2. Deputation der II. Kammer weist in ihrem Be- 
richte über die Petitionen darauf bin, daß die von der Regierung vor- 
geschlagene Aufbesserung keineswegs alle Beamten ohne Ausnahme 
treffen solle, wie sie ja auch die Geistlichen nicht erfasse. Die Lehrer 
seien auch schon durch das Gesetz vom 28. Okt. 1858?) sowie durch die 
Regelung der Unterstützung der Witwen und Waisen vom 30. Juli 
18583) bedacht worden, zwei Maßnahmen, die der Staatskasse nicht 
geringe Lasten aufgebürdet hätten. Man könne die Bittschriften somit 
nur zur Kenntnisnahme empfehlen.*) Die II. Kammer verhandelte 
über den Vorschlag ihrer Deputation — wie diese — im Rahmen der 
Beratung über Position 66d (Volksschulwesen).?) 


Sie nahm den Vorschlag der Deputation einstimmig an, nachdem 
sie einen Antrag Fahnauer, den mit Nachtragsforderung der Regie- 
rung zu Pos. 66d (Volksschulen) von 24000 auf 32000 Tir. erhöhten 
Betrag zur Aufbesserung der Volksschullehrergehälter auf 100 000 Tir. 
zu erhöhen, mit großer Mehrheit gegen 12 Stimmen abgelehnt hatte.®) 
Die 1. Deputation der I. Kammer empfahl den Beitritt zu den Be- 
schlüssen der II. Kammer, weil sonst eine Gefährdung des Kommu- 
nalprinzips zu befürchten sei und die Regierungskommissare eine 
derzeitige Änderung des Gesetzes vom 28. Okt. 1858 für unmöglich 
erklärt hätten.”) Die I. Kammer beschloß demgemäß.®) 
“ Die Führung der Lehrerschaft in Gehaltsfragen übernahm in 
diesem Zeitraum der Pädag. Verein im Plauenschen Grunde.) Eine 
von ihm entworfene Petition blieb zunächst in seinen Händen zu- 
rück, weil mittlerweile die Kriegsunruhe von 1866 über das Land 
zog. Sie wurde, von mehr als 40 Tiehrerkonferenzen des Landes 
unterstützt, die auch Einzelwünsche geltend machten, am 3. Nov. 
1867 an die Kammern abgegeben. 








1) 1864, 8.6. 

2) S. o. 8.523. 3) 8. weiter unten BIV. 

4) Landtagsakten 1863/4, Beil. z. 3. Abt. II, S. 313. 

5) Landtagsakten 1863/4, 3. Abt., S. 357, 361. 

%) Landtagsmitteilungen 1863/4. II. Kammer 8. 1771. 

7) Landtagsmitteilungen 1863/4. I. Kammer II, $. 1132. 

8) Landtagsakten 1863/4. 2. Abt., S. 347. 

°) Der Leiter des Vereins lediglich genannt in Landtagsakten 1866/8. 
1. Abt. IV, S. 69. 
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Die Petitionen verlangten in bezug auf das Gehaltswesen im enge- 
ren Sinne die Einführung höherer Schulgeldsätze, die Bezahlung des 
Schulgeldeinnehmers, die bisher vom Schulgelde gedeckt und somit dem 
Lehrer gekürzt wurde, aus öffentlichen Mitteln, die Nichteinrechnung 
des gesamten Kirchendiensteinkommens und Angleichung der Alters- 
zulagen der Lehrer auf dem Lande und in kleineren Städten an die 
der Lehrer in größeren und großen Städten. Die 4. Deputation der 
II. Kammer würdigt in ihrem Berichte die hohe Bedeutung des Leh- 
rerstandes, weist jedoch mit Betonung auf das hin, was zu seiner Bes- 
serstellung bereits getan, besonders auf den mit Dekret vom 6.. No- 
vember 1867 ausgegebenen Entwurf eines Gesetzes über die Pensio- 
nierung der Lehrer.!) Sie kommt besonders im Hinblick darauf, daß 
die Regierung einen ablehnenden Standpunkt einnehme, lediglich zu 
dem Vorschlage, die Regierung zu ermächtigen, daß sie die Gemeinden 
zur Entschädigung der Schulgeldeinnehmer aus öffentlichen Mitteln 
anhalte. Die mit petitionierenden Oberlausitzer Landlehrer seien im 
übrigen durch die Benefizien der Nostiz-Weigsdorfer Stiftung?) be- 
sonders gut gestellt. Die Kammer nahm den Deputationsvorschlag 
an?) Außerdem stimmte sie dem Antrage des Abgeordneten Schreck 
zu, daß die Kirchschullehrer von gewissen Verrichtungen des niederen 
Kirchendienstes (Läuten, Uhrstellen, Gevatterbriefetragen) gegen Ver- 
zicht auf die entsprechenden Einnahmen befreit werden könnten. 
Die 4. Deputation der I. Kammer übernahm den Bericht der 4. Depu- 
tation der II. Kammer. Die I. Kammer stimmte dem zu, lehnte aber 
den Antrag Schreck ab.) . 

Die Thesen des Pädagog. Vereins zu Chemnitz vom J. 1867 tre- 
ten mit scharfen Worten für eine gehaltliche Besserstellung ein. Die Leh- 
rer seien der Vertröstung auf eine gerechte Ausgleichung im Jenseits 
müde. Die Gehaltsthesen5) beschränken sich auf allgemeine Grund- 
sätze. Das Gehalt bedarf einer wesentlichen Aufbesserung entspre- 
chend den Zeitverhältnissen. Die Gehälter der Lehrer steigen von 
5 zu 5 Dienstjahren bis zum 50. Lebensjahre und müssen von Zeit zu 
Zeit den steigenden Lebensbedürfnissen entsprechend erhöht werden. 
Die Anzahl der von einem Lehrer zu unterrichtenden Kinder ist bei 
Normierung des Gehaltes ohne Einfluß. .... Das Einkommen von 
einem Kirchendienste ist nicht in das Gehalt einzurechnen. 





!) Landtagsakten 1866/8. 2, Abt., 8.391/2. Beil. II. Kammer I 8,771. 

2) Über diese segensreiche Stiftung vgl. N. Lausitzer Magazin 
Jg. 1834, S. 277. 

°) Landtagsakten 1866/8. 3. Abt., S. 395, 

*) Landtagsakten 1866/83 2. Abt., S. 39. 5) 8. 32, 
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:: Die mit der Berichterstattung über die Thesen betraute 4. Depu- 
tation der II. Kammer weist auf die Gesetze vom 28. Oktober 1858 
ünd vom 2. August 1864 hin und empfiehlt die Gehaltswünsche der 
Thesen zur Kenntnisnahme.!) Die Kammer beschloß demgemäß, 
nüchdem die Abgeordneten Fahnauer und Schreck mit warmen Wor- 
ten für eine bessere Bewertung eingetreten waren.?) Die 4. Deputation 
der I. Kammer übernahm den Bericht der 4. Deputation der II. Kammer. 
Die I. Kammer beschloß dementsprechend?) - 

Der Dresdener Pädagog. Verein legte 1868 in seiner Denkschrif 
„‚Änsichten und Wünsche eine zeitgemäße Reform des sächsischen Volks- 
schulwesens betreffend“ gleichfalls Besoldungswünsche vor. Die Be- 
gründung weist darauf hin, daß es nach den Erläuterungen zu dem 
unlängst erschienenen Gesetzentwurfe über die Pensionierung in Sach- 
sen im J. 1865 unter 3316 ständigen Stellen 47,8% unter 200 Tir., 
43,90/, von 200—369 Tlr. und nur 8,3% von etwas über 600 Tlr. ge- 
geben hätte. Hiernach tritt die Denkschrift für die oben mitgeteilten 
Chemnitzer Sätze ein und fordert, daß die Alterszulagen der Staat 
zahle, der diese Gegenverpflichtung für den Schulzwang schuldig sei. 
Die Petition des Pädag. Vereins von Leipzig?) berührt die Gehalts- 
frage nicht. Diese nimmt dagegen einen breiten Raum ein in der 
1869 gedruckten Petition Die Verhältnisse der Vaterländischen Volks- 
schulen und ihrer Lehrer betr. der Lehrerkonferenz zu Niedersedlitz 
und Possendorf sowie des Pädag. Vereins im Plauenschen Grunde. 
Diese war unter Beachtung der Vorschläge der Schrift des Pfarrers 
BE. Weber) in Hosterwitz entstanden.) Außer den in den Chemnitzer 
"Thesen und der Dresdener Denkschrift vorgetragenen Wünschen bringt 
die Petition einige kleinere vor, u.a. daß das Schulgeld auf 1% Ngr. er- 
höht werde, daß die Gemeinde- und Armenkasse die uneinbringlichen 
Schulgeldreste übernehme, daß der Lehrer Schreibgebühren für Zeug- 
nisse erheben dürfe, daß die Annahme von Hilfslehrern und deren 
Einziehung zum Militärdienst dem Hauptlehrer keinerlei Opfer auf- 
erlegen solle und daß die kirchlichen Einkünfte zu erhöhen seien. Das 
Mindestgehalt mit Alterszulagen soll auf 400 Tlr. steigen. 

Der Pirnaer Diakonus M. Spieß fordert in seinen 1868 im Pädag. 
Vereine zu Pirna gehaltenen, auch als Buch erschienenen Vorträgen ein 


1) Landtagsakten 1866/8. Beil. z. 3. Abt. III, 8.733. 
' 2) Landtagsmitteilungen 1867/38. II. Kammer 8. 3440. 

3) Landtagsmitteilungen 1866/8. I. Kammer II, 8. 2025f. 

4) Leipz. Blätter f. Päd. 1868, 8.49. 2 

5) S. o. 8. 329, Anm. 6. 6) Schulzeitung 1869, S. 99. 


PERIERERIURERIERER. SESESERENGERÄBGERSHRERRG. 8. „= en 





B. Rechtliche und wirtschaftliche Verhältnisse der Lehrer. 531 
ee 





Mindesteinkommen von 250 Tir.!) Das bereits mehrfach erwähnte 
Buch des Hartmannsdorfer Kirchschullehrers K. Richter stellt?) aus 
den Unterlagen zum Gesetzentwurf über die Lehrerpensionskasse 
zusammen, daß es im J. 1865 438 (—) Stellen zu 150 Tlr., 244 (—) Stel- 
len zu 175 Tir., 402 (332) Stellen zu 200 Tir., 230 (166) Stellen zu 225 Tlr., 
271 (166) Stellen zu 250 Tlr., 174 (166) Stellen zu 275 Tlr., 222 (166)Stel- 
len zu 300 TIr., 126 (166) Stellen zu 325 Tlr., 203 (250) Stellen zu 350TIr., 
155 (166) Stellen zu 375 Tlr., 190 (166) Stellen zu 400 Tir., 111 (166) Stel- 
len zu 425 Tlr., 96 (166) Stellen zu 450 Tir., 98 (166) Stellen zu 475 Tir., 
82 (250) Stellen zu 500 TIr., 40 (166) Stellen zu 525 Tir., 115 Stellen (166) 
zu 550 TIr., 18 (166) Stellen zu 575 TIr., 24 (166) Stellen zu 600 TIr: und 
77 (166) Stellen über 600 TIr. gegeben habe. Er schlägt die Verteilung 
der Stellen auf dieselben Gehälter in dem Maße vor, wie es die in Klam- 
mern stehenden Ziffern zeigen. z 
Der Entwurf der sogen. Schulgesetznovelle von 1869 bringt 
folgende Gehaltsordnung.>) 
Mindestgehalt in kleineren Orten 
200 Tlr. 
Steigt 5jährig auf [250] 230 „, Bei . 210 
[280] 260 „ Schulen . 220 
[320] 290 „, m. höchst. . 230 
[350] 320 „ 40 Kindern. 250 
Direktoren mindestens 
[420]. 400Tlr. 
in Städten von 5-10000E. in Städten über 10000 E; 
[5—15000 E.] [über 15000] 
220 Tr. [2307 ( ) 20 Te. [260] ( 
250 „ [280] (300) 280 „ [300] (350) 
290 „ [330] (350) 320 „ [350] (400) 
360 „ [380] (400) 400 „. [ ] (450) 
400 „ [420] (450) 40 ,„ [450] (500) 
Direktoren mindestens 
600 Tr. [ ] 800 Tie [ 1 
Dazu kommt freie Wohnung oder Wohnungsgeld. Kirchendienst- 
einkommen wird angerechnet, soweit es 60 Tir. übersteigt. - Mindest- 
gehalt der Hilfslehrer 150 TIr. und freie Wohnung und Heizung, wenn 
nicht ausnahmsweise ein Abkommen wegen Beköstigung mit dem 
Hauptlehrer getroffen wird. Der Vorschlag der Regierung erfuhr einen 
heftigen Angriff in einer Petition der Lengenfelder Lehrerkonferenz 


1) 8.30. 8.0. 8.199. 2) 8.54. 8.0.8. 199, 215, 330, 377,.414, 433. 
?) Landtagsakten 1869, 1. Abt. IT, S. 265, 
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vom 18. Dezember 1869!), der sich eine ganze Reihe anderer Bitt- 
steller angeschlossen hatte. Die Bittschrift verlangte ein Mindestge- 
halt von 250 Tir., fünfjährig steigend auf 300, 350, 400, 450 und 
500 Tir., in Städten (Orten) von 500010000 E. ein Mehr von 15—20 %. 
Das Kirchendiensteinkommen sollte erst einzurechnen sein, wenn € 
900 Tir. übersteige. Die 1. Deputation der II. Kammer?) beschloß ab- 
weichend von der Vorlage die in [ ] gesetzten Ziffern bei der oben ge- 
gebenen Zusammenstellung.) Das Kirchendiensteinkommen sollte zur 
Anrechnung kommen, soweit es 100 TIr. überschreite. Im übrigen nahm 
man die Vorschläge des Entwurfs an. In der Sitzung der Kammer‘) 
wurde ein in der Deputation abgelehnter Antrag Fahnauer, das Min- 
destgehalt auf 250 Tir. zu bemessen, vom Abgeordneten H.E. Minck- 
witz, Advokat in Dresden, erneut eingebracht. Der Antrag wurde 
abgelehnt, die Zulage in Orten über 5000 E. mit 31 Stimmen nach den 
Vorschlägen der Deputationsminderheit angenommen, die in der Zusam- 
menstellung 8.531 in ( ) stehen, im übrigen trat man dem Mehrheits- 
vorschlage bei. Die 1. Deputation der I. Kammer pflichtete in ihrem 
Berichte®) in der Hauptsache den Beschlüssen der II. Kammer bei. 
Eine Minderheit trat betrefis der Alterszulagen in Gemeinden unter 
5000 Einwohnern für den Regierungsentwurf ein. Die I. Kammer 
stimmte®) in diesem Punkte für das Gutachten der Minderheit ihrer 
Deputation, im übrigen für die Beschlüsse der II. Kammer. 

Im Vereinigungsverfahren trat die II. Kämmer dem Beschlusse 
der I. Kammer bei. Das Gesetz wurde am 15. März 1870 veröffentlicht.”) 


Die Gehälter der ständigen Lehrer zeigen mit 5jähriger Auf- 
rückung nunmehr folgende Staffelung nach Einkommen in Tlr. 


I. II. 
An Schulen In den übrigen Orten 
mit höchstens 40 Kindern unter 5000 Einw. 

200 200 

210 230 

220 260 

230 - 290 
250 320 





1) Schulzeitung 1869, 8.343. h 

2) Landtagsakten 1869/70. Beil. z. 3. Abt. I, 2, S. 605. 

5) 8.0. 8.531. 

u) Landtagsmitteilungen 1869/70. II. Kammer, S. 2765, 2795, 2848 
5) Landtagsakten 1869/70. Beil, z. 2. Abt.1, 8. 511. ü 

*) Landtagsmitteilungen 1869/70. I. Kammer, $. 1117. 

-?) Gesetzblatt S. 92. 
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III. IV. 
In Orten In Orten 
von 5000—15000 Einw. über 15000 Einw. 
230 260 
300 350 
350 400 
400 450 
450 500 


In den größten Städten des Landes blieb man grundsätzlich bei 
den Stellenstaffeln, die über die gesetzlichen Vorschriften zum Teil 
wesentlich hinausgingen. Die Gehaltsverhältnisse in Chemnitz, Leipzig, 
Zwickau und Dresden im J. 1871 zeigt die folgende Übersicht.) 

Chemnitz. 1/, der ständigen Lehrer 750 Tir. 
1 


/ 7» > ” 700 „ 
Hierzu ee 3 » 650 „ 
nach 
25 Jahren u PR S » 600 ,„ 
eine Zulage Y, „ u » 550 „ 
von 50T. 1, „ r » 500 „ 
n 7 „ 2) > 450 „ 
Von der Gesamtzahl !/, Hilfslehrer mit 400 ER 
Leipzig. 16 Stelln .. ..... . . 800 Tir. 
16 EEE u EN 750 , 
16 an . 700 ,„ 
16 BE Sieh au Her a 650 „ 
16 Po Bu u EEE ER 600 „ 
16 ee 550 „ 
20 REN ee BEE FRE 500. „, 
24 er ae 450 „, 
provisorischeL. 53 a te kr  . 400 und 350 Tir. 
Zwickau. !/; der ständigen Lehrer 700 Tir. 
w; 8» „ „» 650 » 
4 8 EL} E2] 9’, 600 E2) 
1, „ „ „ 550 "» 
Y 8 „ „ a; j 500 „ 
17 8 „ Er} „ 450 Er) 
2/8 EL) » „ 400 „ 
Hilfslehrer 350 


!) Schulzeitung 1871, 8. 373. 
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Dresden. '!/ı, der ständigen Lehrer 710 Tlr. 


2]ıs > ” „ 650 „ 
2lıs ” „ ” 590 ” 
2ıs ” „ Er) 530 „ 
®ıs ” Er Mr] 470 ” 
& 2/3 „ „ Er} 410 DE) 


2lıs „ ” ” 350 „ 
Von der Gesamtzahl !/, Hilfslehrer mit 300 

Als Durchschnittsziffern sind angegeben — ohne Berechnung 
der Chemnitzer Alterszulage: 

Für die ständigen Stellen in Chemnitz 600 Tir., in Leipzig 611 TIr., in 
Zwickau 531 Tlr., in Dresden 516 TIr. Für sämtliche Stellen in Chem- 
nitz 560 Tlr., in Leipzig 546 Tlr., in Zwickau — Tir., in Dresden 474 Tr. 

Nach dem Kriege von 1871 trat Westsachsen — Pädag. Verein 
Auerbach, Pädag. Verein des westlichen Vogtlandes, Th. Rössel in Mylau 
und 911 Genossen, Landschullehrer der Ephorie Werdau — an die Spitze 
der Gehaltsbewegung. Die von den Genannten abgesandten Peti- 
tionen, denen sich mehrere andere Vereinigungen anschlossen, ver- 
langten im allgemeinen Erhöhung der Gehälter, im besonderen aber 
Wegfall der Ortsklasseneinteilung und der Einrechnung des Kirchen- 
diensteinkommens. . . 

Die Regierung legte, um der seit dem Kriege einsetzenden Geld- 
entwertung Rechnung zu tragen, mit Dekret vom 6. Dezember 1871 
einen Gesetzentwurf!) mit folgenden Gehaltssätzen vor: 

Ständige Lehrer: 


in Orten in Orten 
. über 5000 Einw. über 10000 Einw. 

Mindestgehalt 250 Tlr., ; 250 Tlr., 280 Tlr., 
nach 5 Jahren 280 (260) . = 300 350 
10 „310 (270) er 350 400 
15, 340.280) miss 400 450 
20 37020) indem) 430 500 
25 „400 (300) 500 550 


Direktoren 500 Tlr., in Orten über 5000 E. 650 TIr, in Orten) über 
10000 E. 800 TIr. Hilfslehrer 150 Tlr., daneben freie Wohnung und 
Heizung. Das Kirchendiensteinkommen wird eingerechnet, soweit es 
100 Tlr. übersteigt. 


Der Bericht der 1. Deputation der II. Kammer?) (Berichterstatter 


1) Landtagsakten 1871/3. 1. Abt. II, S. 147f. 
2) Landtagsakten 1871/3. Beil. z. 3. Abt.I, 8.73. 
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Realschuloberlehrer J,R.G. Panitz-Leipzig) schlug die Annahme der Vor- 
lage mit der Abänderung vor, daß das Kirchendiensteinkommen einge: 
rechnet werde, soweit es 200 Tlr. überschreite. Die Regierung wollte nur 
zugestehen, daß das kirchliche Akzidenzialeinkommen, soweit esden Be- 
trag von 150 Tlr. überschreite, und zwar auch dann nur teilweise, ‚das 
Substanzialeinkommen dagegen zur Hälfte angerechnet werde. Zum 
Glück für die Regierung, auch der nachfolgenden Zeit, erkannte die 
Deputation die Umständlichkeit des Vorschlags und lehnte ihn ab... 

Die Kammer nahm den Deputationsantrag an.!) Eine Minderheit 
der mit der Berichterstattung betrauten Außerordentlichen Deputation 
für Schulsachen der I. Kammer schlug?) für Orte unter 5000 E. die 
Staffel 275, 300, 325, 350, 375, 400 Tlr, vor, für Orte von 5—10000 E. 
die Staffel 300, 350, 400, 450, 500, 550 Tlr., für Orte über 10000 E, 
die Staffel 350, 400, 450, 500, 550, 600 TIr. Schließlich kam die Depu- 
tation jedoch zu folgenden Staffeln: Orte bis 5000 E.: 250, 310, 340, 
370, 400 Tir., Orte von 5-—-10000 E.: 250, 350, 400, 450, 500 Tlr., Orte 
über 10000 E.: 280, 400, 450, 500, 550 Tlr., in Schulen bis zu 40 Kindern: 
250, 270, 280, 290, 300 TIr. Vom Kirchendiensteinkommen will die 
Deputation das Akzidenzialeinkommen überhaupt nicht, das Substanzial- 
einkommen nur dann einrechnen, wenn es für Schulzwecke gegründet 
sei. Die Kammer lehnte den Deputationsvorschlag ab und nahm die 
Regierungsvorlage nach den Beschlüssen der II. Kammer an.?) In be- 
treff der Einrechnung des Kirchendiensteinkommens erklärte sich die 
I. Kammer für die von der Regierung neu geformelte Fassung, die 
yon der II. Kammer abgelehnt worden war. Im ‚Vereinigungsverfahren 
trat die I. Kammer dem Beschlusse der I. Kammer bei.t) ‘Das Ge- 
setz wurde am 9. April 1872 veröffentlicht.) 

Wenige Tage nach seiner Veröffentlichung erfolgte eine Neurege- 
lung der Volksschullehrergehälter in Zwickau, die folgende Ziffern fest- 
setzte: Einschließlich Wohnungsgeld Direktoren: 1000 Tir., Lehrer 
1. Klasse: 700, 2. Klasse: 650, 3. Klasse: 600, 4. Klasse: 550, 5. Klasse; 
500, 6. Klasse: 450, 7. Klasse: 400 TIr. Zur 7. Klasse gehören ?/,, zu 
jeder der übrigen Klassen !/s der Lehrer. Innerhalb der 4 untersten 
Klassen werden Alterszulagen gewährt (wohl die gesetzlichen), sonst 
entscheidet über das Aufrücken die Qualifikation. Hilfslehrer 350 Tlr.s) 

‘) Landtagsakten 1871/83. 3. Abt, 8.192. 0. 
?2) Landtagsakten 1871/2. Beil. z. 2. Abt. I, S. 193. k 
®) Landtagsakten 1871/2. (neben 1871/3) 2. Abt., 8.205. 
%) Landtagsakten 1871/2. 1. Abt. III, S. 930. | 
°) Gesetzblatt 8.132, E Bat, 

6) Schulzeitung 1870, 8.160. 
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. In ungünstiger Lage befanden sich lange Zeit die Lehrer an den 
katholischen Schulen zu Dresden. Sie bezogen, während ihre evangeli- 
schen Berufsgenossen in der Landeshauptstadt sich erheblich höherer 
Gehälter erfreuen durften, als sie das Gesetz vorschrieb, lediglich das 
gesetzliche Mindesteinkommen. Sie reichten im J. 1867 eine Petition 
ein, „die Ständeversammlung wolle das Gesetz vom 28. Oktober 1858 
dahin abändern oder erweitern, daß die Gehalte der an den katholischen 
Elementarvolksschulen Dresdens angestellten Lehrer angemessen erhöht 
werden.“ Die Petition fand in der 4. Deputation der II. Kammer keine 
Befürwortung, da es nicht rätlich erscheine, wegen der Wünsche ein- 
zelner mit einer Gesetzesänderung vorzugehen. In der Verhandlung 
der Kammer wurde beschlossen, das Kultusministerium zu ersuchen, 
auf Erhöhung des Schulgeldes an den katholischen Schulen Dresdens 
und die Revision des Schulgeldkatasters der dortigen katholischen 
Schulgemeinde zu dringen.!) Die I. Kammer trat dem Beschlusse der 
II. Kammer bei.?) 

- Die Armut der katholischen Gemeinde zu Dresden ließ eine durch- 
greifende Änderung im Sinne der Bittsteller nicht zu. Sie reichten in 
der Landtagsdauer 1873/4 eine neue Petition ein. 

Der Bericht der Petitions-Deputation der II. Kammer?) stellt fest, 
daß die 14 Petenten entsprechend dem Gesetz vom 9. April 1872 be- 
soldet seien, 3 sogar um 50 und 2 von ihnen um 20 TIr. höher, als das 
Gesetz verlange. Eine Aufbesserung sei möglich bei Erhöhung des 
Schulgeldes, das in Dresden von der Evangelischen Schulgemeinde mit 
3 Ngr. 8 Pfg., von der Katholischen Schulgemeinde mit 2 Ngr. 2 Pig. 
wöchentlich erhoben werde. Dieser Satz könne nicht zwangsweise erhöht 
werden, da er noch den Vorschriften des Gesetzes vom 9. April 1872 
entspreche. Die Kammer ließ hiernach die Petition auf sich beruhen?) 
Die I. Kammer trat dem Beschlusse bei.°) 

Ungefähr um dieselbe Zeit bemühten sich auch die Lehrer an den 
Dresdener evangelischen Volksschulen um eine Gehaltsaufbesserung, 
die ihnen auch in einer Ratsvorlage in Aussicht gestellt wurde. Die 
Stadtverordneten lehnten jedoch die Erhöhung ab. In Zwickau trat 
in demselben Jahre (1873) eine neue Gehaltsstafiel in Kraft, welche 
folgende Sätze aufwies: 840, 750, 660, 600, 560, 520, 450, 420 Tlr. ein- 
schließlich Wohnungsgeld. 


1) Landtagsmitteilungen 1866/38. Ber. II. Kammer II, S. 1536. 
2) Landtagsakten 1866/8. 2. Abt. 8.384. 

3) Landtagsakten 1873/4. Ber. II. Kammer I, $.283. 

4) Landtagsmitteilungen 1873/4. II. Kammer $. 1292. 

5) Landtagsmitteilungen 1873/4. I. Kammer $. 710. 
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In Leipzig wurde im gleichen Jahre die Zahl der ständigen Stellen 
von 149 auf 160 erhöht, die mit folgenden Einkommen ausgestattet 
wurden: 18 Stellen zu 1000, 28 mit 900, 28 mit 800, 28 mit 700, 28 mit 
600, 30 mit 500 Tlr. einschließlich Wohnungsgeld. Die Mittel für die 
Mehraufwendung wollte der Rat zunächst z. T. durch eine Erhöhung 
der Pflichtstundenzahl von 26 auf 28 aufbringen, wovon er jedoch auf 
einmütige Vorstellung der Lehrerschaft Abstand nahm.!) 


4. Seit dem Schulgesetz von 1873. 


Das Schulgesetz von 1873 berührt die wirtschaftlichen Verhältnisse 
des Lehrers insofern, als es die Erteilung von Privatunterricht dem 
Einschreiten der Schulbehörden zugänglich, jede andere Nebenbeschäfti- 
gung gegen Entgelt genehmigungspflichtig macht. Es enthält jedoch 
keine Gehaltsvorschriften. Sie waren einem besonderen Gesetz vor- 
behalten. 

Das Kultusministerium ließ den Kammern mit Dekret vom 30. Ok- 
tober 1873 den Entwurf eines Gehaltsabänderungsgesetzes zugehen, der 
außer freier Wohnung folgende Gehälter vorschlug: Hilfslehrer 180 Tlr, 
und freie Heizung; ständige Lehrer und Lehrerinnen in Tlr.: 


Bei Schulen bis Orte unter Orte über Orte über 

zu 40 Kindern 5000 Einw. 5000 Einw. . 10000 Einw. 
280 280 280 300 
nach 5 Jahren 290 310 330 370 
nach 10 Jahren 300 340 380 420 
nach 15 Jahren 310 370 430 470 
nach 20 Jahren 320 400 480 520 
nach 25 Jahren 330 430 530 570 
Direktoren 600 750 900 


Die bei der Beratung des Entwurfs zugleich mit zu bearbeitenden 
zahlreichen Gehaltspetitionen, von denen die umfassendste die des 
Kirchschullehrers K. H. Neumann zu Seifhennersdorf war, verlangten 
im wesentlichen Übernahme der Alterszulagen auf die Staatskasse, gleiche 
Gehälter ohne Rücksicht auf die Einwohnerzahl des Dienstortes, Wegfall 
der Einrechnung des Kirchendiensteinkommens, Erhöhung der Akzi- 
denzien der Kirchschullehrer, Wegfall des niederen Kirchendienstes, 
jährliche Revision des Wohnungsgeldes. Bei den Verhandlungen der 
1. Deputation der II. Kammer?) trat der Abg. Fahnauer für Übernahme 


1) Schulzeitung 1874, 8.416; 1875, 8. 89. 
?) Landtagsmitteilungen 1871/3. II. Kammer 8. 138. 
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‚der Alterszulagen auf die Staatskasse ein, die Abg. J.A. Frhr.v.Wagner!), 
‚der anerkennende Worte für den Lehrerstand fand, und K. Starke?) 
legten Gehaltsstaffeln vor, die über die Vorlage hinausgingen. In der 
Verhandlung der Kammer wurde die Regierungsvorlage unter Ableh- 
nung aller Zusatz- und Abänderungsanträge angenommen?), unter denen 
noch der während der Kammerverhandlung eingegangene des Abg. J. A. 
v. Zahn) über Aufbringung der Alterszulagen Erwähnung verdient. 
Dieser schlug eine Gemeindesammelkasse etwa innerhalb der Kreis- 
hauptmannschaften vor, eine Einrichtung, wie sie ähnlich später ver- 
schiedentlich getroffen worden ist. Die Debatte hatte insofern einen 
bemerkenswerten Verlauf, als der Abg. A. G. Penzig) sehr scharfe Urteile 
über die Lehrer aussprach. Die berichterstattende Deputation der 
I. Kammer schlug in ihrer Mehrheit Annahme des Entwurfs vor, 
während eine Minderheit, geführt von Bürgermeister J. F. Müller-Chem- 
nitz, einen über die Regierungsvorlage hinausgehenden Vorschlag 
machte.6) Die Kammer beschloß nach dem Antrage der Mehrheit.?) 
Das Gesetz wurde unter dem 23. Jan. 1874 veröffentlicht?) 

Die Äußerungen des Abg. Penzig in der II. Kammer erweckten 
in der Lehrerschaft eine starke Erregung.?) Der Allgem. Sächs. -Lehrer- 
verein beauftragte einen Ausschuß von 11 Leipziger Lehrern mit der 
Abfassung einer Denkschrift, die aus der scharfsinnigen, auch juristisch 
geschulten Feder J. Beegers stammt.!%) Neben einer scharfen Abrech- 
nung mit Penzig und seinen Anhängern bringt die Schrift program- 
matische Vorschläge im Sinne der Überschrift. Die Gehälter der Be- 
amten seien um 16, 20, 25 und 30°/,, die Lehrergehälter um 7?/, % 
erhöht worden. Für den Lehrer sei, solange er Hilfslehrer, ein Gehalt 
von 300 Tir., für den ständigen von 500—1000 Tlr. angemessen. Die 
etwa 1 Million betragende Mehrforderung werde aufzubringen sein, 
wenn man die Schule zur Staatsanstalt und schließlich zur Reichs- 
anstalt mache. Die Mehrbelastung, die der Vorschlag erfordere, werde 
in Leipzig für ein Einkommen von 750 Tir. nur 5°/, Tlr. betragen. 


1) Wasserbauinspektor in Bautzen, dichter. Deckname Johannes Renatus. 

2) Fabrikant in Mittweida. 

°) Landtagsakten 1871/3. II. Kammer ], S. 194. . 

4) Kanzleidirektor in Glauchau, zuletzt Präsident des Ev.-luther. Landes- 
konsistoriums. 

5) Kaufmann in Meerane. 

6) Landtagsakten 1873/4. Ber. I. Kammer I, 8. 57. 

?) Landtagsmitteilungen 1873/4. I. Kammer S. 90. 

8) Gesetzblatt 8.4. 9) Schulzeitung 1874, 8.45. 

10) Beeger, J., Die Lehrerbesoldungen in Sachsen. Leipzig 1874.. 60 8. 
[Ex.: Berlin, .D. Lehrer-B.] a - 
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.. Eine nachdrückliche Unterstützung erhielt die Aufwärtsbewegung 
der Gehälter durch den Lehrermangel, den das neue Volksschulge- 
setz von 1873 veranlaßte. Die Gemeinden schritten bei Ausschrei- 
bung der erledigten ‚Stellen bisweilen geradezu zu einer Auslobung 
der Verhältnisse, der Lokalschulinspektor oder der Ort sei lehrerfreund- 
lich, dieser liege nicht weit von der Bahnstation usw.!) Demgegenüber 
fehlt es auch nicht an Verrüufserklärungen?) seitens der Lehrer, gegen 
die sich die getroffenen Schulgemeinden wieder wehren.?) 
Die neuen Gehaltswünsche der Lehrer fanden ihre vereinsamtliche 
Formelung in einer Petition, die der Vorstand des Allgem. Sächs. 
Lehrervereins in der Tagung 1875/6 bei den Kammern. einreichte. 
Sie stellte als hauptsächliche Forderung eine Gehaltsstaffel auf, die, 
vom Leipziger -Lehrerverein in Anlehnung an die Beegersche -Denk- 
schrift ausgearbeitet, für Hilfslehrer.1000 M., für ständige Lehrer 
1200 M. Anfangsgehalt, steigend in 3jährigen Fristen um je 200 M. 
bis 3000 M., und ein Wohnungsgeld von 12%, bis 250, des Gehaltes 
gleichmäßig für alle Lehrer des Landes vorsicht. Direktoren sollen eine 
Funktionszulage von 600—1200 M. erhalten. Die Einrechnung des 
Kirchendiensteinkommens soll wegfallen. Eine Petition des Bezirks- 
lehrervereins Dresden-Land unterstützte die des Landesvereins in einigen 
Einzelpunkten. Die Eingaben der Lehrerschaft fanden jedoch, während 
die von über 900 Gemeinden vorgelegten Petitionen-um Übernahme 
der. Alterszulagen auf die Staatskasse Anlaß zu ausgedehnten Bera- 
tungen gaben, von seiten der Kammern wenig Beachtung. Der Be- 
richt der Beschwerde- und Petitionsdeputation der II. Kammer?) ist 
in denkbar kürzester Form gefaßt und beantragt, die Bittschriften der 
Lehrer auf sich beruhen zu lassen. Die Kammer nahm den Vorschlag 
einstimmig an.5) Die I. Kammer schloß sich in einer kurzen Beratung, 
in der ein schwerreiches Mitglied den recht bequemen Ausspruch tat, 
daß das wahre Glück nicht in der Wohlhabenheit, sondern in der richti- 
gen Erfassung des Berufes liege, dem Beschlusse der II. Kammer an.6) 
Die Bestrebungen der Kirchschullehrer wegen Nichteinrechnung 
des Kirchendiensteinkommens erhielten eine “Unterstützung durch 
eine Erklärung der Ev.-luth. Landessynode von 1876, welche die Be- 
mühungen als berechtigt anerkannte und einen dahingehenden Antrag 


1) Schulzeitung 1874, 8. 34,38; 1875, 8. 34, 148, 294. 

2) Ebenda 1874, 8. 213; 1875, S. 139, 163. ; 

°) Ebenda 1876, 8.83, 327; 1877, 8.370. ° 2 
*) Landtagsakten 1875/6. Ber. II. Kammer I, S. 255, .257, 259. 
5) Landtagsmitteilungen 1875/6. .II. Kammer I, S. 936, 938: 

®) Landtagsmitteilungen 1875/6. I. Kammer S$: 662. ° 
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an die Regierung in Aussicht stellte.t) Wohl angeregt durch diese Stimme, 
reichten die Kantoren P. Lischke in Göda und Ch. F. Hauptmann in _ 
Kötzschenbroda mit 193 Genossen bei dem Landtage von 1877/8 eine 
entsprechende Petition ein. Die 4. Deputation der I. Kammer?) schlägt 
die Ablehnung vor, da eine durchschnittliche Belastung jeder betrofie- 
nen Gemeinde von 215 M. und außerdem ein Eingriff in die Gemeinde- 
rechte in Frage komme. Die Kammer stimmte dem einstimmig zu.) 
Die II. Kammer trat dem Beschlusse der I. Kammer bei.?) 

Den Kirchschullehrern erstand ein kundiger und entschlossener 
Mitkämpfer in dem Pfarrer E. Bauer in Schönbach, 1840/4 Schrift- 
leiter der $. Schulzeitung und Mitbegründer des Allgem. Sächs. Lehrer- 
vereins, der in den Spalten des ehemals von ihm geleiteten Blattes 
wacker für sie eintrat.) Eine der Sache weiter dienende Petition be- 
sorgte der Kirchschullehrer F. L. Böhme zu Stötteritz. Die mit ihr be- 
faßte Beschwerde- und Petitionsdeputation der II. Kammer im Land- 
tag von 1883/4 teilt in ihrem Berichte®) mit, daß mit 593 Schulstellen 
ein Kirchendiensteinkommen von mehr als 600 M. verbunden sei. Bei 
974 dieser Stellen verzichte die Schulgemeinde auf die Einrechnung 
von insgesamt 52124 M. Bei 238 Stellen mit 118251 M. anrechnungs- 
fähigem Überschuß werde nur die Summe von 56513 M., durchschnitt- 
lich 273 M., angerechnet. Nur bei 81 Stellen komme der volle Über- . 
schuß an 14084 M., durchschnittlich 173 M., zur Anrechnung. Es 
liege sonach kein dringender Grund vor, der Petition zu entsprechen. 
Die Kammer ließ sie demgemäß auf sich beruhen.?) Die I. Kammer 
trat diesem Beschlusse bei.®) 

Beim Landtag von 1887/8 reichten 64 Geistliche und Lehrer der 
Ephorie Dippoldiswalde eine erneute Petition um Nichteinrechnung des 
Kirchendiensteinkommens bei Kirchschullehrern ein. Die Kammern 
ließen sie wieder auf sich beruhen?) ; 

Das Finanzgesetz vom 26. März 18900), das den Gemeinden für 


1) Verh.d. Ev.-luth. Landessyn. 1876, S. 459. 

2) Landtagsakten 1877/8. Ber. I. Kammer N. 41. 

3) Landtagsmitteilungen 1877/8. I. Kammer $. 247. 

4) Landtagsmitteilungen 1877/8. II. Kammer II, S. 1329. 

5) Schulzeitung 1880, 8. 427. 

6) Landtagsakten 1883/4. Ber. II. Kammer N. 46. 

?) Landtagsmitteilungen 1883/4. II. Kammer I, 8.251. 

8) Landtagsmitteilungen 1883/4. I. Kammer I, 8.124. 

9») Landtagsmitteilungen 1887/8. I. Kammer 1, 8.79. Landtags- 
akten 1887/8. Ber. I. Kammer I, N. 24, 1887/8. Ber. II. Kammer I, N. 74. 
Landtagsmitteilungen 1887/8. II. Kammer I, S. 444. 

10) Gesetzblatt 8.48. 
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jede ständige Stelle 300 M., für jede nichtständige Stelle an der ein- 
fachen Volksschule 150 M. Staatsbeihilfe gewährt, verlangt als Vor- 
aussetzung, daß das Anfangsgehalt auf 900 für den ständigen und 600 M. 
für den Hilislehrer erhöht werde. Es sollte dies ein Ersatz für die den 
niedriger besoldeten Staatsbeamten — mit weniger als 3150 M. Ge- 
halt — gewährten transitorischen Beihilfen sein.!) Als das Gesetz im 
Entwurfe vorlag, reichte der Allgem. Sächs. Lehrerverein eine Petition 
beim Landtage ein, in der er bat, daß etwa die Hälfte der geplanten 
Staatsbeihilfen zur Erhöhung der Lehrergehälter bestimmt werde. 
Daß die Lehrer mit einer Zubuße von 60 M. gegenüber den Staats- 
_ beamten, die um 5%, transitorische Beihilfe aufgebessert werden soll- 
ten, noch im Nachteile ständen, zeige eine Übersicht über die Verhält- 
nisse in denjenigen Orten, in denen die Lehrer nach dem Mindestsatze 
des Gesetzes vom 23. Januar 1874 besoldet würden. Ein Lehrer beziehe 


in Orten unter . in Orten von in Orten über 

5000 Einwohner 5000—10000 Einwohner 10000 Einwohner 
mit 30 Jahren 930 M. 990 M. 1110M. 
mit35 ,„ 1020 „ 1140 ‚, 1260 ‚, 
mit40 „ 1110 „ 1290 ‚, 1410 „, 
mit45 ,„ 1200 „ 1440 „, 1560 „, 
mit50 „1290 m 1590 „, 1710 ‚, 


Der Bericht der Finanzdeputation A der II. Kammer?) bemerkt 
jedoch, der Satz von 60 M. entspreche durchaus der für die Staats- 
beamten vorgesehenen 5°/,igen Beihilfe. Die Kammerverhandlungen 
in beiden Häusern berührten die Petition nur oberflächlich, deren Er- 
folglosigkeit somit besiegelt war. 

Eine Untersuchung des Lehrers J. H. G. Schultz in Stollberg über 
die Gehaltsverhältnisse in den Mittelstädten und großen Dörfern®) aus 
dem J. 1890 kommt zu dem Ergebnis, daß die Lehrkräfte in diesen 
Orten wünschen müßten, daß sie das Höchstgehalt mit dem 50. Jahre 
erreichten. 

Der Stand der Besoldungsverhältnisse in den größten Städten 
des Landes ist im J. 1890 der folgende. In Chemnitz erhalten nach 
der Schulordnung von 1884 die Direktoren 3600-4500 M., steigend 
in fünfjährigen Fristen einmal um 300 M. und dreimal um 200 M. 


!) Landtagsakten 1889/90. Dekrete II, letzte Seite (ohne Nr.). 
?) Landtagsakten 1889/90. Ber. II. Kammer II, S. 800. 
®) Schulzeitung 1890, S. 395. 


549 ©... Geschichte der sächsischen Volksschule. 





‘. Die Lehrer sind im 9 Klassen besoldet: 3000, 2800, 2600, 2400, 
2200, 2000, 1800, 1650, 1500 M., in den beiden oberen Klassen nach je, 
1/6, in den übrigen je !/; zerbeilb. Hilfslehrer, wenn wahlfähig 1350 M.; 
sonst 1000 M. Alle Ziffern schließen das Wohnungsgeld ein. 2 

In Zwickau beziehen die ständigen Lehrer seit 1890, gleichfalls 
in 9 Klassen, 3000, 2800, 2600, 2400, 2200, 2000, 1800, 1650, 1500 M., 
zu't/,, in der obersten und je ?/;, in den übrigen Klassen stehend. Hilfs- 
lehrer erhalten 1200, 1300, 1400 M.!) Auch diese Zahlen gelten ein-. .. 
schließlich Wohnungsgeld. 

In Dresden schuf man vom 1. Juli 1890 ab dadurch eine Aufbesse- 
rung, daß man von den 633 Stellen 45 auf Klasse Ia, je 83 auf die Klas- 
sen Ib—VI und 90 auf Klasse VII (Hilfslehrer) verwies. Die Direk- 
toren erhielten ein Grundgehalt von 4500 M., steigend mit 3 Fünf- 
jahrzulagen auf 5400 M. Die Leipziger Neuordnung von 1890 wies 
folgende Gehälter auf: Direktoren 4500 M., steigend in Fünfjahr- 
fristen bis 5400 M., Hilfslehrer 1200 M., provisorische Lehrer 1350M., 
ständige Lehrer 1500—3600 M. nach einer Stellenstafiel oder aus- 
hilfsweise nach einer Altersstaffel mit fünfjähriger Aufrückung und 
Erreichung des Höchstgehaltes mit 60 Jahren.?) 

Im J. 1891 ging die Regierung an eine abermalige Überprlitung 
der Lehrergehälter. Auf Grund sehr eingehender Vorstudien über die 
Lehrergehälter in den übrigen deutschen Staaten, die der Geh.Reg.- 
Rat K.P.D. v. Seydewitz, der spätere Kultusminister, niedergeschrie- 
ben hat?), schlägt ein mit Dekret vom 11. November 1891 an die Stände 
gelangter Gesetzentwurf®) folgende Sätze für die Mindestgehälter vor: 


Ständige Lehrer in Orten in Schulen von . in Orten. 
unter 5000 Einw. bis zu 40 Kindern über 5000 Einw. 
außer freier Wohnung oder Wohnungsgeld 

Anfang 1000 1000 1000 

nach 5 Jahren 1100 1060 1200 

„10 ,„ 1200 1120 1350 

ss 8 1300 1180 1500 

»„» 20 ,„ 1400 1240 1650 

» 25 „1500 1300 1800 

Direktoren 2100 2700 


Hilfslehrer 720 Mk. und freie Heizung. 


1) Schulzeitung 1890, S. 521. 

2) Ebenda 1890, S. 498. j 

?) Min.-Akt. Lok. XXXI 233 a/b, Bl. 55. 

4) Landtagsakten 1891/2. Dekrete III, 8. 64f. 
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Der Allgem. Sächs. Lehrerverein, der kurz vor Erscheinen des 
Entwurfes in einer Petition um Mindestgehälter, steigend von 1400 M. 
in vierjährigen Fristen um je 200 M. auf 2400 M., und Direktoren- 
gehälter, steigend von 2700 M. in vierjährigen Fristen um je 300 M. 
auf 3600 M., gebeten hatte!), versetzte der Vorlage einen tödlichen, 
aber wohlverdienten Streich, indem er in der Schulzeitung?) auf Grund 
einer Erhebung nachwies, wie gering die Wirkungen des vorgeschlage- 
nen Gesetzes sein würden. Es hätten zu erwarten 141 Direktoren 
nichts, 7 ein Mehr unter 100 M., 16 ein Mehr von 100-199 M., 10: ein 
Mehr von 200-299 M., 9 ein Mehr von 300—399 M., 8 ein Mehr von 
400—450 M., von den Lehrern aber 4668 nichts, 267 weniger als 
50M., 309 von 50—99M., 906 von 100-149 M., 226 von 150199 M., 
66 von 200—210 M. und 14 mehr als 210 M., Hilfslehrer: 1150 nichts, 
108 weniger als 50 M., 49 von 50-—-99 M. und 68 von 100--120 M. 

Wahrscheinlich mit beeinflußt von dieser Zusammenstellung, 
konnten sich die parlamentarischen Leser des Entwurfs so wenig mit 
ihm befreunden, daß ihn die Regierung am 1. Februar 1892 durch einen 
anderen?) ersetzte, welcher die folgenden Sätze vorschlug: 


Ständige Lehrer Mindestgehalt 1000 M. 
nach 5 Jahren 1200 M. in Schulen mit 40 u. weniger Kind. 1075 M. 


” 10 „ 1350 ” ” „ ” 40 »» ”’ ” 1150 Be] 
” 15 ” 1500 ” „ ” ” 40 ”„ >»? ”’ 1225 ” 
” 20 ’ 1600 ” ” „ ” 40 >’ ” ” 1300 ” 
” 25 » 1700 ”».» ” ” 40 „ ” ” 1375 ” 


” 30 "3 1800 » » ” Er) 40 ER) „ D 
Hilfslehrer 720 M., Direktoren 2700 M. Einrechnung 
diensteinkommens, soweit es 900 M. übersteigt. 

Die Finanzdeputation A der II. Kammer nahm die Vorlage mit 
der Abänderung an, daß die Ausnahmestellung der Lehrer an Schulen 
bis mit 40 Kindern beseitigt, dagegen das Einkommen der Direktoren 
an Schulen mit weniger als 10 Lehrern auf 2250 M. abgemindert 
werdet) Die Kammer stimmte dem Antrage zu.) Die 2. Deputation 
der I. Kammer stellte die Vorlage wieder her), soweit sie die Gehälter 


A 1450 „ 
des Kirchen- 


1) Schulzeitung 1891, $. 569. 
2) Ebenda 1892, 8. 72; 
°) Landtagsakten 1891/2. Dekrete III, S. 613. 


) Landtagsakten 1891/2. Ber. II. Kammer 8. 977. Der Bericht 
ist lesenswert wegen der geschichtlichen Einleitung. 


°) Landtagsmitteilungen 1891/2. II. Kammer $. 1062. 
‘) Landtagsakten 1891/2. Ber. I. Kammer N. 125. 
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‘der Lehrer an den kleinsten Schulen betraf. Die Kammer stimmte 


diesem Antrage zu.!) Im Vereinigungsverfahren trat die II. Kammer 
den Beschlüssen der I. Kammer bei. Das Gesetz wurde am 4. Mai 1892 
mit Rückwirkung vom 1. Jan. 1892 veröffentlicht.?) 


Das Gesetz zeigte alsbald auch seine Wirkung in den großen 
Städten. Zwickau führte im J. 1893 eine Dienstaltersstaffel mit fol- 
genden Sätzen ein: Bis zum 3. Dienstjahre (wahlfähige Hilfslehrer) 
1300, vom 4. Dienstjahre 1500, vom 8. Dienstjahre 1650, vom 11. Dienst- 
jahre 1800, vom 14. Dienstjahre 2000, vom 17. Dienstjahre 2200, vom 
20. Dienstjahre 2400, vom 23. Dienstjahre 2600, vom 26. Dienstjahre 
2800, vom 29. Dienstjahre 3000 M.?) Dresden setzte vom 1. Jan. 1893 
die folgenden Gehälter fest. Direktoren: 4200-5000 M. mit Dienst- 
alterszulagen von 300, 300, 200 M. in fünfjähriger Rückung. Lehrer 
9 Gehaltsklassen: 3200, 3000, 2800, 2600, 2400, 2200, 2000, 1800, 
1600 M. Hilfslehrer 1400 M. Neben dieser Stellenstaffel wurde 
als Sicherung eine Dienstaltersstaffel für Lehrer mit folgenden Sätzen 
eingeführt: Nach 10 Dienstjahren 2200, nach 13 Dienstjahren 2400, 
nach 15 Dienstjahren 2600, nach 18 Dienstjahren 2800, nach 23 Dienst- 
jahren 3000, nach 28 Dienstjahren 3200, nach 33 Dienstjahren 3400, 
nach 38 Dienstjahren 3600 M.*) In Leipzig bezogen die Lehrer zu 
jener Zeit 1350—3650 M.5) 


Welche Wirkungen das Gehaltsgesetz vom 4. Mai 1892 ausübte, 
hat ein Leipziger Lehrer in einer sorgfältigen Studie veranschaulicht.®) 
Von den vorhandenen 8304 Lehrkräften erhielten 4800 = 58 % eine 
Erhöhung ihrer Bezüge von durchschnittlich 81/, %. Die Einzelbe- 
träge schwankten zwischen unter 10 M. und über 600 M. Die Er- 
höhung war bei 59 % der Aufgebesserten eine indirekte, bei 41 % eine 
direkte Wirkung des Gesetzes. 


Einen Einblick in die unmittelbare Wirkung des Gesetzes ermög- 
licht eine Übersicht vom 30. Juni 1896.) Nach ihr waren vorhanden 
an den einfachen Volksschulen, in den Landgemeinden und in den 
Städten mit Städteordnung für mittlere und kleine Städte: 3285 Schul- 


1) Landtagsmitteilungen 1891/2. I. Kammer 8. 560. 

2) Gesetzblatt S. 139. 3) Schulzeitung 1893, 8. 98. 

4) Ebenda 1893, S. 262. 5) Ebenda 1893 S. 501. 

6) Rocke, G., Tabellarisch geordnete Ergebnisse der vom Allgem. 
Sächsischen Lehrerverein über die Wirkungen des Gehaltsgesetzes v. 4. Mai 1892 
angestellten statist. Ermittelungen. Leipzig 1894. 30 8. 4%. 


?) Schulzeitung 1896, S. 244. 
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stellen, davon 426 mit einem Grundgehalt über 1100 M., 590 von 
1050—1100 M., 2269 von 1000-1049 M. Bei den letztgenannten, 
2. T. auch bei den an zweiter Stelle genannten, stammen die Spitzen 
über 1000 M. nur aus zufälligen Nebeneinkünften, wie Gartennutzung 
und dergl. 

Der Allgem. Sächs. Lehrerverein erließ im J. 1897 eine Umfrage 
über die Wirkung des Gesetzes vom 4. Mai 1892, Die Ergebnisse unter- 
breitete er dem Kultusministerium in einer Petition, in welcher er er- 
‘ neut um Bewilligung der in seiner Petition von 1891 erbetenen Ge- 
hälter nachsuchte. Es hatte eine Erhöhung der Gesamtsumme der Ge- 
hälter um 81/, %, stattgefunden. 

Demgegenüber führt die Petition den Nachweis, daß die etwa 
gleichzeitig mit dem letzten Lehrerbesoldungsgesetz geschaffene Be- 
soldungsordnung für die Staatsbeamten den Subalternen bei Gehäl- 
tern bis 1500 M. eine Erhöhung von 17,94 %; bei solehen von 1500 
‚bis 3600 M. von 15,60 %, und bei höheren von 10,23 %, durchschnitt- 
lich von 15,40 %, gebracht habe. Von den 8304 Lehrkräften bezögen 
2314, nämlich 61 Direktoren, 1917 ständige Lehrer und 336 Hilfslehrer, 
das Mindestgehalt. Das Gesamtdurchschnittsgehalt der 8304 Lehr- 
kräfte sei 1538 M., dagegen bei den Expedienten der 1. Gruppe (Se- 
kretären, Aktuaren) 3000 M. einschließlich Wohnungsentschädigung 
und bei den Expedienten der 2. Gruppe (Assistenten) 2000 M.: In Be- 
rücksichtigung sei auch zu ziehen, daß das Kirchenregiment die Er- 
höhung der Mindestgehälter der Geistlichen von 2100-3600 auf 2400 
bis 4500 M. ins Auge gefaßt habe. 

Die Regierung entsprach, soweit ihr möglich, den Wünschen der 
Lehrer durch den mit Dekret vom 9. November 1897 an die Stände 
gebrachten Gesetzentwurf, der die folgenden Gehaltssätze vorsah.!) 


Ständige Lehrer und Lehrerinnen, 
Grundgehalt: 1200 M.. 


Durch Zulagen vom erfüllten 25. Lebensjahre ab zu erhöhen: 


nach 5 Jahren auf 1400 M. bei auf 1300 M. 
» 10, „1600 „ Schulen ,, 1400 ‘, 
s» $ ,„ „ 1750 „ mit 40 „» 1500, 

» 20, „» 1900 „ und „» 1600 ,, 

2 » 2000 „, weniger „ 1700 „ 
30 » 2100 „, Kindern . , 1800, 


Hilfslehrer: 850 M. neben Heizung und Wohnung. 


1) Landtagsakten 1897/8. Dekrete IIT, N.5, 8.229. 
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Schuldirektoren 2600 M., in Schulen mit 10 und mehr Lehrern 
3000 M., Zulagen dreimal 300 M. nach je 5 Jahren. 

Der Sächs. Lehrerverein sprach dem Kultusministerium seinen 
Dank für den Entwurf aus!), wohl mit zu dem Zwecke, die im Okt. 1891 
und im Okt. 1897 ausgesprochene Bitte um Erhöhung des Höchstge- 
haltes auf 2400 M. wieder vorzubringen. Zugleich sandte er eine 
seine Wünsche enthaltende Petition an die Stände. Der Verein sächs. 
Schuldirektoren bat in einer Eingabe um eine Mindeststaffel von 
2700-3600 M., mit 3 Zulagen von je 300 M. Die Finanzdeputation 
A der II. Kammer hielt die im Entwurf vorgeschlagene Staffel für un- 
bedingt notwendig?) In der Vorberatung der II. Kammer brachte 
der Abg. W. A. Seim ®) (Soz.) einen Abänderungsantrag mit den Ziffern 
1400—2400 M. ein, den der Abg. P. Mehnert?), damals der maßge- 
bende Mann der Kammer, als sozialdemokratischen Agitationskniff 
bezeichnete. Der Antrag wurde ebenso abgelehnt wie der des Abg. 
K. Niethammer>), der die Minderbesoldung der Lehrer an den klein- 
sten Schulen streichen wollte. Der Gesetzentwurf wurde bei der Schluß- 
abstimmung gegen 4 Stimmen angenommen, die indes nicht gegen 
die Gehaltsstaffel, sondern gegen die in ihm enthaltene Bestimmung 
über Aufbringung der Alterszulagen gerichtet waren.®) Die I. Kammer 
trat gemäß dem Berichte ihrer Deputation dem Beschlusse der II. Kam- 
mer bei.) Das Gesetz wurde am 17. Juni 1898 veröffentlicht®) und 
trat am 1. Jan. 1900 in Kraft. 

Die sächsische Lehrerschaft beurteilte das neue Gesetz wesentlich 
mit nach dem Maßstabe, den ihr das am 3. März 1897 erschienene 
preußische Gesetz, betreffend das Diensteinkommen der Lehrer und 
Lehrerinnen, in die Hand gab, das 2%, Jahr früher Geltung erlangte 
als das sächsische. Aber nicht nur dieser zeitliche Vergleichspunkt 
schlug zu ungunsten Sachsens aus. Vielmehr war auch die ziffernmäßige 
Leistung in Preußen eine höhere. Die Gesamtbezüge eines Lehrers in 
33 Dienstjahren betrugen nach dem sächsischen Gesetze 55550 M., 
nach dem preußischen aber 58434 M.?) 

Die Delegiertenversammlung des Allgem. Sächs. Lehrervereins 








1) Am 11. Dezember 1897. 

2) Landtagsakten 1897/8. Ber. II. Kammer IH, 1, 8.1421. 

3) Baumeister in Freiberg. 

4%), Direktor des landwirtschaftl. Kreditvereins in Dresden. 

5) Fabrikbesitzer in Kriebstein. 

6) Landtagsmitteilungen 1897/8. II. Kammer 8. 1638. 

?) Landtagsakten 1897/8. Ber. I. Kammer 8.470, Landtagsmit- 
teilungen 1897/8. I. Kammer 8.837. 8) Gesetzblatt S. 184. 

®) Reichenbach, P. B., Aufsatz in Schulzeitung 1898, S. 497. 
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beschloß im J. 1898 in Auerbach erneut, eine Gehaltspetition an Re- 
gierung und Stände zu richten!), in der folgende hauptsächliche 
Wünsche zum Ausdruck kommen sollten: 1. Die Alterszulagen für 
sämtliche Lehrer werden auf die Staatskasse übernommen. 2. Das 
Höchstgehalt wird auf 2700 M. festgesetzt und nach 24 Dienstjahren 
erreicht. 3. Es ist dahin zu wirken, daß die Alterszulagen nach den- 
selben Grundsätzen wie bei den Lehrern der höheren Schulen gewährt 
werden. 4. Der Unterschied zwischen Lehrern mit mehr als 40 Schülern 
und weniger soll aufgehoben werden. 5. Überstunden, einschließlich 
Fortbildungsschule, werden mit 75 M. vergütet. 6. Den Kirchschul- 
lehrern darf weder das Kirchendiensteinkommen noch das Schuldienst- 
einkommen gekürzt werden. 9. Die Volksschullehrer wünschen zwischen 
Seminar- und Realschullehrer einerseits und Subalternbeamte ander- 
seits eingereiht zu werden. 

Als Vorbereitung für die Petition diente auch eine statistische 
Arbeit der im J. 1899 mit dem Sitz in Chemnitz begründeten statisti- 
schen Hauptstelle des Sächs. Lehrervereins. Sie wies die voraussicht- 
lichen Wirkungen des am 1. Jan. 1900 in Kraft tretenden Gesetzes vom 
17. Juni 1898 nach.?2) Es standen am 1. Okt. 1899 von den ständigen 
Lehrern Sachsens 

41,16 % in Gehaltsstaffeln mit einem Höchstgehalte 
won Über „ara ya 3000 M. 


12,77 % in solchen mit einem Höchstgehalte von. . 3000 sa 
20 er tg » 3: 00-2 „ 
A 2 r + 2400-2660 „, 
13,70% ,„ “ ».- » 2100-2400 ‚„, 


” ” ” 
20,32 % in der Mindeststaflel. 
Demnach, sagt der Aufsatz, hat nur !/, der sächsischen Lehrer von dem 
Gesetze unmittelbare Vorteile zu erwarten. 

Der Sächs. Lehrerverein hatte mittlerweile die Petition mit den 
Auerbacher Forderungen an das Kultusministerium und die Stände 
abgegeben?) Der diesen unter dem 7. Nov. 1899 zugehende Gesetz- 
entwurf*), dessen Hauptpunkt die Regelung der Staatsunterstützung 
an die Gemeinden bei Gewährung von Alterszulagen an die Lehrer 
bildete, berührte von den Lehrerwünschen nur zwei. Er brachte zwar 
die Nichteinrechnung des Kirchendiensteinkommens, setzte aber die 
Überstundenvergütung auf 55 M. fest. Der Sächs. Lehrerverein wie- 
derholte seine Bitten unter dem 5. Dez. 1899 in einem einzeln an 





1) Schulzeitung 1898, S. 665. ?) Schulzeitung 1899, S. 679. 
°) Ebenda 1899, 8.780. 
“) Landtagsakten 1899/1900. Dekrete II, 1, N.7, 8.208. 
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sämtliche Mitglieder der Kammern gesandten Schriftstücke.t) Die Fi- 
nanzdeputation A der II. Kammer sagt in ihrem Bericht über die 
Petition?), es sei schwer verständlich, wie man mit Abänderungs- 
wünschen kommen könne, wo eben ein neues Gesetz in Kraft trete, 
das die Angelegenheit regele. Die Kammer, in der Abg. H. G. Opitz?) 
bemerkte, daß die Art der Agitation der großstädtischen Lehrer Be- 
fremden erwecke, stimmte dem Urteil ihrer Deputation bei und nahm 
den Regierungsentwurf an.) Die I. Kammer erhob den auf Zu- 
stimmung zur Entschließung der II. Kammer lautenden Antrag ihrer 
2. Deputation5) zum Beschlusse.6) Das’ Gesetz erschien am 26. Febr. 
1900.”) Gegen den Abg. Opitz und seine Mitläufer richteten die 
Bezirkslehrervereine Chemnitz, Dresden und Leipzig eine geharnischte 
Verwahrung, der sich der Vorstand des Sächs. Lehrervereins an- 
schloß.8) Die durch das Gesetz vom 17. Juni 1898 geschaffene untere 
Besoldungsgrenze machte alsbald auch in denjenigen Schulgemeinden 
ihre Wirksamkeit geltend, die nicht unmittelbar von ihm betrofien 
wurden. Noch im Laufe des J. 1898 ging Dresden ans Werk mit fol- 
gender Staffel: Direktoren Grundgehalt 4500 M., steigend mit Zu- 
lagen von 300M. in drei fünfjährigen Fristen auf 5400 M., stän- 
dige Lehrer 1600 M. Anfangsgehalt, nach 2 Jahren 1800, nach 4 J. 
2000, nach 6 J. 2200, nach 8 J. 2400, nach 11 J. 2600, nach 14 J. 
2800, nach 17 J. 3000, nach 20 J. 3200, nach 24 J. 3400, nach 28 J. 
3600 M. De 

Lehrerinnen steigen nur bis 2600 M., erhalten aber eine Stunden- 
ermäßigung auf 24 (anstatt 30) beim Eintritt in den Genuß dieses Ge- 
haltes, nach weiteren 3 Dienstjahren eine solche auf 22. Hilfslehrer 
erhalten, sofern sie wahlfähig, 1400 M., sonst 1200 M. Der den 
Direktor vertretende Oberlehrer bezieht eine pensionsfähige Stellungs- 
zulage von 400 M. 

Leipzig bewilligt vom 1. Jan. 1900 ein Anfangsgehalt von 1800 M. 
und ein Höchstgehalt von 4200 M., erreichbar nach 31 Dienstjahren. 
Den Direktoren wurde ein Anfangsgehalt von 4500 M. und ein End- 
gehalt von 6000 M., erreichbar nach 15 Jahren, zugebilligt. 


4) Schulzeitung 1899, S. 780. 

2) Landtagsakten 1899/1900. Ber. II. Kammer I, N. 64, S. 170. 
3) Rechtsanwalt und Rittergutsbes. auf Treuen ob. Teils. 
4) Landtagsmitteilungen 1899/1900. II. Kammer II, S. 444. 

5) Landtagsakten 1899/1900. Ber. I. Kammer N. 49. 

6) Landtagsmitteilungen 1899/1900. I. Kammer 8. 194. 

?) Gesetzblatt S. 42. 

8) Schulzeitung 1900, 8.83, 100, 131, 177, 209. 
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In Chemnitz sieht die Schulordnung von ‚1900. die folgenden Ge- 
hälter vor: Direktoren, einschließlich Wohnungsgeld,. 4000-5400 M., 
steigend in Dreijahrfristen 4mal um 300, Imal um 200 M. 


Ständige Lehrer, einschließlich Wohnungsgeld von 400-550 M.: 
Anfangsgehalt 1700 M., nach 2 Jahren 1900 M., nach 4 Jahren 
2100 M., nach 6 Jahren 2300 M., sodann in 7 Dreijahrfristen Zulagen 
bis 3750M. Lehrerinnen steigen bis 2400M. und 350 M. Wohnungs- 
geld. Hilfslehrer 1350 M., nach bestandener Wahlfähigkeitsprüfung 
1500 M. 

Plauen gewährt nach dem Schulordnungsnachtrag von 1900: Di- 
tektoren 4000 M., steigend in 4 Dreijahrfristen auf 5400 M., Lehrern 
1800 M., steigend in 9 Dreijahrfristen und 2 Zweijahrfristen Zulagen 
bis 3750 M., Lehrerinnen 1600-2700 M., Hilfslehrern 1350 und 
1500 M. 


Zwickau bewilligt 1900 den Schuldirektoren 4000-5400 M. mit 
18jähriger Rückungsfrist, den Lehrern 1700—3600 M. nach 29 Dienst- 
jahren, vom 25. Lebensjahre gerechnet.!) Dresden führt im J. 1900 
folgende Staffel ein: Lehrer 1800—4200 M. nach 30 Dienstjahren, 
Direktoren 4500—6000 M. nach 15 Jahren. Es ist darauf hinzuweisen, 
daß sich nunmehr das Altersprinzip auch in den Gehaltsstaffeln der 
Großstädte durchgesetzt hat. 


Eine eingehende Beleuchtung der Gehaltsverhältnisse, wie sie das 
Gesetz von 1898 geschaffen, wird in der Erstlingsschrift der Statist. 
Zentralstelle des Sächs. Lehrervereins, „Die wirtschaftliche Lage der 
Volksschullehrer in Sachsen“, geboten.?) Sie bildete mit die Grundlage 
einer erneuten Gehaltspetition, die der Vorstand des Sächs. Lehrerver- 
eins den Ständen am 12. Nov. 1901 überreichte.) Die Hauptforderung 
war die Erhöhung der Alterszulagen auf einen Gesamtbetrag von 
1500 M., die auf dem bestehenden Grundgehalt von 1200 M. aufzu- 
bauen wären. Die Kammern ließen die Petition auf sich beruhen.*) 
In den folgenden Jahren zeigte sich indes die Berechtigung der Gehalts- 
wünsche immer deutlicher. Und in der Tagung 1905/6 kamen die Stände 
aus eigenem Antriebe zu der Ansicht, daß eine Überprüfung der Lehrer- 
gehälter nötig sei. In der II. Kammer traten für sie Abgeordnete aller 








!) Schulzeitung 1900, S. 200. 
2) Chemnitz 1901. 1408. 
3) Schulzeitung 1902, 8. 258. 
*) Landtagsakten 1901/2. Ber. II. Kammer I, 8.318. Landtags- 


mitteilungen. 1901/2. II. Kammer I, $. 642. Landtagsmitteilungen 
1901/2. I. Kammer 8.285. ' ; 
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vier Parteien, R. E. Hähnel (kons.)!), O. Liebau (nat.-lib.)?), O. Gün- 
ther (freis.) und H. Goldstein ®) (soz.), ein. 

Die Regierung veranlaßte für ihre Vorarbeiten zu einer neuen 
.Gehaltsvorlage eine Zusammenstellung nach dem Stande vom 1. Juli 
1906.2) Nach dieser. waren in den 1920 Schulgemeinden 9977 ständige 
Lehrerstellen (außer Direktoren) vorhanden. Davon gewährten an An- 
fangsgehalt 2074 Stellen in 1075 Schulgemeinden 1200—1209 M., 
996 Stellen in 448 Schulgemeinden 1210-1299 M., 5441 Stellen in 
286 Schulgemeinden 1300—1399 M., 1420 Stellen in 94 Schulgemeinden 
1400—1499 M., 46 Stellen in 17 Schulgemeinden 1500M. und darüber. 

Wie die 2. Auflage der schon erwähnten Denkschrift „Die wirt- 
schaftliche Lage der Volksschullehrer‘“5) mitteilt, gab es im Lande 
463 Schulgemeinden mit 8043 Lehrerstellen, deren Alterszulagestaffeln 
über die gesetzliche hinausgingen. Die Endgehälter waren für 1 Stelle 
1900 M., für 9 Stellen 2100 M., für 17 Stellen 2150 M., für 53 Stellen 
2200 M., für 121 Stellen 2300 M., für 207 Stellen 2400 M., für 182 
Stellen 2500 M., für 274 Stellen 2600 M., für 780 Stellen 2700 M., 
für 560 Stellen 2800 M., für 878 Stellen 2900 M., für 722 Stellen 
3000 M., für 755 Stellen 3100 M., für 36 Stellen 3200 M., für 21 
Stellen 3300 M., für 82 Stellen 3400 M., für 585 Stellen 3450 M., 
für 2760 Stellen 3600 M. 

Ein Aufsatz in der Sächs. Schulzeitung®) weist unter Benutzung 
der Angaben der eben erwähnten Denkschrift darauf hin, daß die Ge- 
hälter der 6 größten Städte des Landes nicht zu glänzend daständen. 
"Bei Dresden, Leipzig und Chemnitz betrage zwar das Gesamteinkommen 
bis mit 60 Jahren 116000, 114000 und 113000 M. Aber das viel 
'mehr ins Gewicht fallende Gesamteinkommen bis mit 50 Jahren be- 
trage nur 75000, 74000 und 74000, während es in Niederlößnitz 
81000, in Blasewitz 79000 und in Obergorbitz 77000 Mk. betrage. 
In Plauen, Zwickau und Zittau betrage die Gesamtsumme mit 60 Jahren 
100500, 101000 und 97000 M., während sie bei Blasewitz 121000, bei 
Möckern 117000 und bei Niederlößnitz 116000 M. betrage, die somit 
in diesem Punkte auch Chemnitz, Dresden und Leipzig erreicht oder 
überflügelt hätten. 

Zu Beginn des J. 1907 erschien eine Denkschrift, im Auftrage des 
Sächs. Lehrervereins von dessen Vorstand herausgegeben, u. d. T. Drei 
Hauptforderungen der sächsischen Volksschullehrer.?) 


t Rittergutsbesitzer in Kuppritz. 2) Kaufmann in Rochlitz. 
Schrift eiter in Zwickau. . 
Landtagsmitteilungen 1905/6. II. Kammer 8.1613. 
S. 0. 8. 549. 6) 1906, S. 17. ?) Leipzig. 64 8. 
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Die erste ist ‚‚die Forderung nach einer ausreichenden, ihrem. 
Wirken und ihrer sozialen Stellung entsprechenden Besoldung“. Als 
Hauptgrundsätze bei der Festsetzung von Gehältern stellt die Schrift 
1. Dauer und Kosten der Ausbildung und Maß der erreichten all- 
gemeinen und beruflichen Bildung, 2. Dauer, Schwierigkeit, Bedeutung 
und Verantwortlichkeit der Arbeit hin. Hiernach müsse die Lehrer- 
schaft um Bewilligung der auf der Delegiertenversammlung vom 28. Dez. 
1891 einhellig ausgesprochenen Bitte ersuchen: „‚Die Volksschullehrer 
sind bezüglich ihrer Besoldung einzureihen zwischen die Lehrer an 
Realschulen und Seminaren einerseits und die Beamten ohne höhere 
Schulbildung oder mit Realschulbildung anderseits.‘“!) 

Unter dem 1. Okt. 1907 ging das auf der Mittweidaer Vertreter- 
versammlung Michaelis 1906 beschlossene Gesuch des Sächs. Lehrer- 
vereins (gez. A. Leuschke) um Aufbesserung der Lehrergehälter bei 
der Regierung und den Ständen ein, das um eine Gehaltsstaffel für 
ständige Lehrer mit einem Grundgehalt von 1600 M. und Aufrückung 
in dreijährigen Fristen bis 3600 M. bat. Für die erbetenen neuen 
Gehaltsbestimmungen wurde rückwirkende Anwendung auf die Pension 
der im Ruhestande lebenden Lehrer erbeten. Den leitenden Lehrern 
solle für jede Lehrkraft der Schule eine Verwaltungsvergütung von 
100 M. gewährt werden. Die Bemessung der Direktorengehälter 
solle so geschehen, daß ihnen ‚die Eigenschaft einer Gruppe der 
Lehrerschaft erhalten“ bleibe. 

Die Petition führte zu ihrer Unterstützung neben manchem freund- 
lichen Worte aus Regierungskreisen eine Äußerung des Abg. K. A. 
Förster?) an, die in der II. Kammer, wenn auch nicht ohne Wider- 
spruch, gefallen war: Ich möchte doch wenigstens beantragen, daß 
die Volksschullehrer mit den subalternen Beamten, die doch ein 
Endgehalt von 3600—4000 M. beziehen, gleichgestellt würden.?) 

Die Schuldirektoren folgten am 1. Mai 1907 mit einer Petition, 
welche für die Direktoren an Schulen mit- mindestens 10 Lehrern 
außer dem Direktor eine Staffel von 3600 bis 5200 M., für die übrigen 
eine solche von 3300 bis 4900 erbat. Hierüber war der Wunsch ausge- 
sprochen, daß man als Dienstwohnung für Direktoren eine Sechszimmer- 
wohnung bestimmen möge. 

Die Regierung legte mit Dekret vom 15. Okt. 1907%) den Kammern 
einen Gesetzentwurf vor, der folgende Sätze aufwies. 








1) 8.25. ?) Guts- und Fabrikbesitzer in Spremberg. 
°) Landtagsmitteilungen 1905/6. II. Kammer II, S. 1625. 
*) Landtagsakten 1907/8. Dekrete III, 1, 8. 101. 
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- Außer freier Wohnung oder entsprechender Entschädigung 


ug Grundgehalt: 
ständige Lehrer : : ss ca u sau sa 1300 M. 
Direktoren an Schulen mit mindestens 10 Lehrkräften 

außer dem Direktor . . . 2. 2 2 220000. 3300 ,, 
an den übrigen Schulen . 2.2... 2220000. 3000 ‚, 


Hilfslehrer 900 M. und dazu Wohnung und Heizung oder ent- 
sprechende Entschädigung. 


Zulagen: 
ständige Lehrer vom vollendeten 25. Lebensjahre ab 
nach 5 Jahren ..... 1600 M. 
RBE "SE ES NEREREN 1900 ‚, 
„15 u 2150 ‚, 
„ 20 VE 2400 „, 
„ 25 ee ee 2600 ‚, 
„ 30 ee 2800 ‚, 
Direktoren vom Dienstantritte als Direktor ab: 
i nach 5 Jahren ... . . . 3700 bzw. 3400 M. 
RN | | a are rn 4100 , 3800 ‚, 
18. 5. ea 85% 4500 ,„ 4200 „, 


Hilfslehrer nach 1 Jahre 950, nach 2 Jahren 1000 M. 

Hierzu kam noch die alte Bestimmung des bis jetzt geltenden 
Gesetzes, daß eine Anrechnung des Einkommens vom Kirchendienste 
in das Einkommen vom Schuldienste nicht stattfindet. 

Die organisierte Lehrerschaft sah in dem Entwurf ihre Erwartungen 
getäuscht und wandte sich Anfang Nov. mit einer erneuten Petition 
an die Stände, die mit den Worten schloß: Die Lehrerschaft gibt sich 
der Hoffnung hin, daß auch für die Volksschule, die nach einem Worte 
des Staatsministers von Seydewitz „eine der wichtigsten und be- 
deutungsvollsten Aufgaben des Staates zu erfüllen hat“, die nötigen 
Mittel zur Verfügung stehen. 

Die Petition blieb nicht ohne Eindruck. 

Schon bei der allgemeinen Beratung des Etats in der II. Kammer!) 
kam mit völliger Klarheit zum Ausdrucke, daß die überwältigende 
Mehrheit die Ziffern der Regierungsvorlage zu niedrig fand. Die Finanz- 
deputation A der II. Kammer beschloß, die Vorlage zu vorläufiger 
Geltung auf die Zeit vom 1. Juli bis 31. Dez. 1908, vom 1. Jan. 1909 
ab aber die folgende Staffel zur Annahme zu empfehlen: 


1) Landtagsmitteilungen 1907/8. II. Kammer I; 8.215. 
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Ständige Lehrer: 1500—3000 M. Zulagen 6 x 200 M. und 
2 x 150M. in dreijährigen Rückungsfristen. 

Lehrerinnen: 6 x 200 und 1 x 100 M. bis 2800 M. in gleichen 
Rückungsfristen. 

Direktoren; 3300—4900 und 3600-5200 M., Zulagen 4 x 400 M. 
in dreijährigen Rückungsfristen. 

Hilfslehrer: 900, 1000, 1100 M. 

Bei der Verhandlung in der II. Kammer traten die Redner sämt- 
licher Parteien für das Deputationsgutachten ein.) Aus den zahl- 
reichen Anerkennungen, die der Lehrerstand bei diesen Verhandlungen 
zu hören bekam, sei nur ein Wort aus der Rede des Abg. H. Ch. Spieß- 
Pirna herausgegriffen: Ich habe schon erwähnt, daß ich in meiner 
Stellung als Anwalt täglich in die Lage komme, mit Leuten niederen 
Standes, mit Arbeitern, kleinen Landleuten fern im Gebirge, zu korre- 
spondieren, und wie ich manchmal erstaunt bin, wie genau, logisch 
und stilistisch richtig diese Leute sich auszudrücken vermögen .... 
das sind Erfolge der Tätigkeit unserer Lehrer, von der man sagen 
kann: Hut ab. 

Die 2. Deputation der I. Kammer beantragte Beitritt zu den 
Beschlüssen der II. Kammer.?2) Die I. Kammer nahm den Antrag 
ihrer 2. Deputation einstimmig an. Auch hier wurde seitens des Refe- 
tenten Oberbürgermeister G. O. Beutler-Dresden mit Wärme der Be- 
deutung der Volksschule gedacht.) 

Bevor noch die Entschließung der I. Kammer gefallen war, gab 
der Vorstand des Sächs. Lehrervereins in einem Rundschreiben an 
die Bezirksvereine seiner Genugtuung über das Erreichte Ausdruck. 

Trotzdem sei es jedoch Pflicht des Vorstandes, unzweideutig darauf 
hinzuweisen, daß das Erreichte nicht unbeträchtlich hinter den Forde- 
rungen der sächsischen Lehrerschaft zurückgeblieben sei, während ande- 
en Gruppen der an höheren Schulen und Volksschulen Wirkenden 
die ausgesprochenen Wünsche im ganzen Umfange erfüllt worden seien.) 

Das Gesetz wurde unter dem 15. Juni und unter dem 8. Dez. 1908 
„in anderweiter Fassung‘ veröffentlicht.5) 

Die Wirkungen des neuen Gesetzes auf diejenigen Stelleneinkom- 
men, welche schon das geforderte Mindestmaß erreichten oder über- 
stiegen, zeigten sich nicht in derselben Allgemeinheit und nicht mit 








!) Landtagsmitteilungen 1907/8. II. Kammer I, S. 833; IV, S. 3174. 
?) Landtagsakten 1907/8. Ber. usw. I. Kammer II, S. 691. 

®) Landtagsmitteilungen 1907/83. I. Kammer 8.834. - 

“) Schreiben vom 28. Mai 1908. 5) Gesetzblatt 8.249, 368. 
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demselben Nachdrucke, wie dies meist früher, zum Beispiel nach dem 
Inkrafttreten des Gesetzes von 1898, geschehen war. Aus den Kreisen 
der Schulgemeindevertretungen waren schon während der Landtags- 
verhandlungen Bedenken gegen den Staffelvorschlag der Finanzdepu- 
tation A der II. Kammer laut geworden. Man fürchtete, wie der Finanz- 
minister eine Überlastung der Staatskasse, auch eine Überlastung 
der gemeindlichen Steuerkräfte. Nachdem der Vorschlag Gesetz ge- 
worden, traten einzelne Gruppen von Schulgemeinden, die seither z. T. 
weit über die Mindestvorschriften hinausgegangen waren, miteinander 
in Fühlung, um den „Wettlauf“ in den Lehrergehältern zum Stehen 
zu bringen. Es lassen sich ziemlich deutlich wenigstens zwei auf münd- 
lichem Übereinkommen beruhende Interessentenkreise von Schulgemein- 
den nachweisen. Und so ist denn als bemerkenswerte Folge des Ge- 
setzes von 1908 auch die zu bezeichnen, daß es die Spannung zwischen 
der Mindestvorschrift und den tatsächlichen Höchstleistungen der Ge- 
meinden erheblich vermindert hat. 

Einen Überblick über die sächsischen Gehaltsverhältnisse, wie sie 
sich etwa bis Ende März 1909 entwickelt hatten, gibt ein Artikel der 
Sächs. Schulzeitung.‘) Während nach der 1906 erschienenen Schrift 
der Statistischen Hauptstelle des Sächs. Lehrervereins zu Chemnitz 
damals 449 Schulgemeinden eine überminimale Besoldung gewährten, 
ist die Zahl im Frühjahr 1909 auf 187 gesunken. 

Nach dem Erscheinen des preußischen Besoldungsgesetzes von 
1909 sind die Ziffern der Anfangs- und der Endgehälter der ständigen 
Lehrer in den drei größten deutschen Staaten die folgenden?): 


Anfangsgehalt a 
mit 25 Debenejsnen I LE on 
Preußen .. . 1400 3300 in 26 Jahren 
Bayem. ... 1350 2800 in 29 Jahren 
Sachsen . . . 1500 3000 in 24 Jahren 


Hieraus ist zu ersehen, daß Sachsen mit den Mindestgehältern, 
mit denen seine Lehrer in die Zeit des Weltkrieges eintraten, die Mitte 
zwischen Preußen und Bayern hält. Eine grundsätzliche Neuordnung 
des Gehaltswesens konnte im Kriege nicht in Frage kommen, ob- 
wohl die Geldentwertung unter andern Verhältnissen eine solche 
notwendig gemacht hätte. Man half sich wie überall mit Teuerungs- 
zulagen, die, nach dem Kaufwert des Geldes gemessen, kärglich genug 
ausfielen. Aber die Lehrer trugen wie die andern Volksgenossen mit 
entschlossener Ruhe die Not, die Krieg und Schiebertum auferlegten. 








1) 1909, 8. 360f. 2) Schulzeitung 1910, 8.163. 
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Die Reichsbesoldungsgesetzgebung in der Zeit der Republik über- 
hob auch den Freistaat Sachsen der eigenen Initiative auf diesem 
Gebiete. Sie schuf für Sachsen eine grundsätzliche Umstellung der 
Gehaltsgesetzgebung. Die sächsischen Gehaltsgesetze bestimmten 
grundsätzlich für den Volksschullehrer nur Mindestsätze, die von den 
Schulerhaltern zwar nicht unterschritten, wohl aber überschritten 
werden durften. Das Reichsbesoldungsgesetz gibt dagegen Normal- 
sätze, die für den Schulerhalter buchstäblich verbindlich sind. 

In Sachsen erging das Gesetz über die Besoldung der Staats- 
beamten und Lehrer, das die Materie in Anlehnung an die Reichs- 
gesetzgebung zum ersten Male nach den neuen Grundsätzen regelte, 
am 21. Mai 1920.1) Die ständigen Lehrer stehen in den Gehaltsgruppen 
VO-—IX, und zwar, wenn auch nicht nach dem Wortlaute, so doch 
nach der tatsächlichen Übung mit automatischer Aufrückung. 

Die durch das Übergangsgesetz für das Volksschulwesen vom 
22. Juli 1919?) ihres Amtes, nicht aber ihres Titels verlustig gegangenen 
Schuldirektoren beziehen ihr Gehalt in Gruppe IX und eine ruhe- 
gehaltsfähige Zulage. Die Neuregelung der Besoldungen vom 16. Nov. 
und 1. Dez. 1924 ab setzte folgende Gehälter fest?): Gruppe VII monat- 
lich 192,50 M. bis 286,00 M., Gruppe VIII monatlich 220,00 M. 
bis 330,00 M., Gruppe IX monatlich 258,50 M. bis 379,50 M. Dazu 
kommen die geordneten Zulagen, Wohnungsgeld und Kinderzulage. 

Eine Sonderstellung in bezug auf die Gehaltsverhältnisse nehmen 
die Fachlehrerinnen ein, in der ersten Zeit nur vertreten durch Nadel- 
arbeitslehrerinnen. Das Volksschulgesetz vom 26. April 1873, das erst- 
malig, wenn auch mit einigem Vorbehalt, die Nadelarbeiten unter 
der Zahl der verbindlichen Unterrichtsfächer aufführt, enthält keine 
Bestimmungen über die Besoldung der Lehrerinnen dieses Faches. 
Auch die Gesetzgebung in den nächsten dreieinhalb Jahrzehnten ließ 
den Gegenstand unberührt. Dieser bot insofern besondere Schwierig- 
keiten, als die größte Zahl der Lehrerinnen aus ungeprüften, meist 
Lehrersfrauen, bestand. Bei der im Laufe der Zeit eintretenden Ver- 
wehrung der geprüften Lehrerinnen zeigte sich indes immer deutlicher, 
daß die völlige Bewegungsfreiheit der Schulgemeinden in der Fest- 
setzung der Vergütungen für den Nadelarbeitsunterricht zu unerwünsch- 
ten Zuständen geführt hatte. Die Herbeiführung einer Besserung der 
gesamten Anstellungsverhältnisse und damit auch der Besoldung erbat 
eine Petition von 73 geprüften Nadelarbeitslehrerinnen, zumeist aus 


1) Gesetzblatt S. 117. ?) Gesetzblatt 8.171. 
3) Gesetzblatt 1925, S. 126. 
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Dresden, Leipzig und Zwickau, welche im Dez. 1887 an das Kultus- 
ministerium und darauf an die Stände gelangt war. Sie gipfelte in 
der Bitte, den Lehrerinnen, welche die Fachprüfung für Nadelarbeits- 
lehrerinnen bestanden haben, die Rechte ständiger Lehrer zu gewähren. 
Die Beschwerde- und Petitionsdeputation der II. Kammer beantragte, 
die Petition der Regierung zur Kenntnisnahme zu überweisen.!) Die 
Kammer erhob den Antrag einstimmig zum Beschluß.?) Dieselben 
Beschlüsse faßte die 4. Deputation®) und das Plenum der I. Kammer.*). 
Der Landtagsabschied nimmt auf die Petition nicht Bezug.) Die 
Regierung kam nicht dazu, sie weiter zu verfolgen. Erst im J. 1898 
rührten sich die Petenten mit einer neuen Bittschrift, welche wieder- 
die Wünsche von 1887 vortrug. Die Stände kamen zu dem Antrage, 
die Staatsregierung um Vorlegung des Entwurfs eines Gesetzes über 
die Pensionsfähigkeit der Nadelarbeitslehrerinnen zu ersuchen.) Die 
Regierung scheint sich indes vergewissert zu haben, daß es die Stände 
mit diesem Wunsche nicht eilig hatten. Denn sie wartete, bis sich 
der Sache im Jan. 1907 der Verband sächs. Lehrerinnen annahm, der 
in einer Petition der Regierung neben anderen Wünschen auch die 
Bitte um gehaltliche Besserstellung der Nadelarbeitslehrerinnen vor- 
trug. Die Besoldung sei zwar in einigen großen Schulgemeinden hin- 
reichend. Indes gebe es Gemeinden, die den gleichbleibenden Satz 
von 30 M. bezahlten. Der Dresdener und der Leipziger Nadelarbeits- 
lehrerinnenverein erschienen wenige Tage später auf dem Plane, um 
dieselbe Bitte vorzutragen. 

Die Beschwerde- und Petitionskommission der II. Kammer”) be- 
antragte, die beiden Petitionen der Regierung zur Erwägung zu über- 
weisen. In der Kammer fand der Antrag einstimmige Annahme.?) 

Die I. Kammer trat dem Beschlusse der II. Kammer bei.?) 


Unter dem 2. Sept. 1908 reichte der Leipziger Nadelarbeitslehre- 
rinnenverein, dem sich der Dresdener anschloß, eine erneute Petition 
ein, in welcher das Ständigkeitsrecht und das Grundgehalt der ständigen 


1) Landtagsakten 1887/8. Ber. II. Kammer II, N.123, S. 638. 

2) Landtagsmitteilungen 1887/8. II. Kammer I, S. 759. 

s) Landtagsakten 1887/8. Ber. I. Kammer I, N. 104. 

4) Landtagsmitteilungen 1887/38. I. Kammer S. 438. 

5) Landtagsakten 1887/8. Dekrete II, S. 406. 

6) Landtagsakten 1897/8. Ber. II. Kammer II, 2, S. 1353. 

?) Landtagsakten 1907/8. Ber. II. Kammer I, 8.451. 

8) Landtagsmitteilungen 1907/8. II. Kammer II, S. 1365. 

9) Landtagsakten 1907/8: Ber. I. Kammer I, 8.264. Landtags- 
mitteilungen 1907/8. I. Kammer 8. 337. 
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Lehrerinnen erbeten wurden. Außerdem wurde die Bitte ausgesprochen, 
daß die Gemeinden verpflichtet werden möchten, einen Bedarf von 
mindestens 20 Wochenstunden durch Anstellung einer geprüften Leh- 
rerin zu decken. Unter dem 3. Nov. desselben Jahres folgte eine Denk- 
schrift des Dresdener Vereins für Nadelarbeitslehrerinnen, die neben 
anderem auch um eine Gehaltsregelung bat. 

Die Regierung entsprach den Anträgen der Stände und den 
Wünschen der Petenten durch Vorlegung eines Gesetzentwurfs über 
die Anstellung der Nadelarbeitslehrerinnen, der Koch- und Haus- 
haltungslehrerinnen und der übrigen Fachlehrerinnen an den Volks- 
schulen, das mit Dekret vom 9. Nov. 1909 an die Kammern gelangte!) 

Nach den der Vorlage vorausgegangenen Erhebungen gab es im 
J. 1908 in den 1691 Schulgemeinden ohne Direktor 1746 Nadelarbeits- 
lehrerinnen. Hiervon waren 953 Lehrersfrauen, 1716 ungeprüft und 
30 geprüft. Die Vergütung für 1 Wochenstunde betrug jährlich 

bis 20 M. bei 113 Lehrerinnen, 


20—80 „u 766 PR 
30—40 „ „793 . 
40—50 ,;, 8 e 
über 50 ,„ „839 m 


In den 228 Schulen mit einem Direktor an der Spitze waren 
654 Nadelarbeitslehrerinnen angestellt. Davon waren 181 ungeprüfte 
und 473 geprüfte, 71 waren auch für andere Fächer geprüft. 

An Stundenvergütungen bezogen: 

13 bis zu 30M. die Wochenstunde, 


64 über 3040 „ „ 5 
140, 40-50 „ , 17 
19 „ 50-60 „ ,„ 55 
6 „ 60-70 5, PR 
3, 1) „5 
An festem Gehalt bezogen: 
6 bis 500 M. 


46 über 500—1000 „, 
170 ,„ 1000-1500 „, 
182 ,„ 1500—2000 „, 
5 2000 ,, 
Der Entwurf bestimmt): 


1) Landtagsakten 1909/10. Dekrete III, S. 474. 
?) Landtagsakten 1909/10. Dekrete III, 8.474. 
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In. Schulgemeinden, an deren Schulen bis zu 15 Nadelarbeits- 
stunden wöchentlich zu erteilen sind, hat die Vergütung für eine Wochen- 
stunde mindestens 40 M. jährlich zu betragen. 

Sie erhöht sich an Schulen mit mindestens 16 Wochenstunden, 
sofern die Lehrerinnen zu begründeten Beschwerden keinen Anlaß 
geben, nach fünfjähriger Tätigkeit auf 45, nach zehnjähriger Tätigkeit 
auf 50 M. Geprüfte Nadelarbeitslehrerinnen, denen mindestens 
24 Wochenstunden übertragen werden, haben Anspruch auf festes 
* Mindestgehalt von 1000 M., das in dreijährigen Fristen von erfolgtem 
25. Lebensjahre ab in Zulagen von 150 M. bis 2200 M. steigt. Diese 
Bestimmungen werden auf die Koch- und Haushaltungslehrerinnen 
und auf die geprüften Fachlehrerinnen für fremde Sprachen, Zeichnen, 
Gesang, Turnen und Schönschreiben, soweit sie nicht die Rechte 
ständiger Lehrerinnen erlangt haben, ausgedehnt. 

In der Gesetzgebungsdeputation der II. Kammer wurde das 

Mindestgehalt der mit mindestens 24 Wochenstunden beschäftigten 
Lehrerinnen auf 900 M., das Höchstgehalt auf 2100 M. herabgesetzt, 
dagegen freie Wohnung oder Wohnungsentschädigung ausbedungen.?) 
Die Kammer nahm in der Schlußberatung diesen Abänderungsantrag 
einstimmig an.2) Die I. Kammer trat dem Beschlusse der II. Kammer 
bei.?) Das Gesetz wurde unter dem 6. Juni 1910 veröffentlicht.?) 
.- Während des Krieges teilten die Fachlehrerinnen das gehaltliche 
Schicksal der Lehrer. Im Besoldungsgesetz vom 21. Mai 1920°) wurden 
sie den Gruppen VI und VII mit automatischem Aufrücken eingefügt. 
Die Besoldungsregelung vom 16.Nov. und 1. Dez. 1924) ab setzt 
das Monatsgehalt in Gruppe VI auf 149,50 M. bis 223,00 M., in 
Gruppe VIT auf 192,50 M. bis 286,00 M. fest. Dazu kommt die 
Ortszulage, gegebenenfalls auch Kinderzulagen. 

Das Beamtenbesoldungsgesetz vom 28. Dez. 1927”) setzt in der 
Besoldungsordnung für die planmäßigen Beamten in Besoldungsgruppe 
IX für die nach der Prüfungsordnung vom 17. Juni 1925°) — aka- 
demisch — ausgebildeten Volksschullehrer ein Gehalt von 4000 bis 
7500 RM. fest, das mit elf zweijährigen Rückungsfristen erreicht wird, 
während für die auf den Lehrerseminaren ausgebildeten ein solches 








1) Landtagsakten 1909/10. Ber. II.Kammer I, N. 109, S. 133. 

2) Landtagsmitteilungen 1909/10. TI. Kammer S. 91. 

3) Landtagsakten 1909/10. Ber. I. Kammer I, N.14l, 8.138. — 
Landtagsmitteilungen 1909/10. I. Kammer $. 290. 

4) Gesetzblatt S. 102. 5) Gesetzblatt 8. 117. 

6) Gesetzblatt 1925, S. 126. 7) Gesetzblatt 8. 171. 

8) Gesetzblatt S. 175. 
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von 2800—5800 RM., für die nicht auf Lehrerseminaren oder neun- 
stufigen höheren Schulen vorgebildeten Fachlehrkräfte, die meist aus 
Lehrerinnen bestehen, ein solches von 2300-4300 RM., gleichfalls 
mit elf zweijährigen Rückungsfristen festgesetzt wird. Der Wohnungs- 

. geldzuschuß wird für die Akademiker in den ersten sechs Dienstalters- 
stufen nach Abteilung IV, von der siebenten ab (6000 RM.) nach 
Abteilung III, für seminarisch Gebildete in den ersten drei Dienst- 
altersstufen nach Abteilung V, von der vierten an (3700 RM.) nach 
Abteilung IV, für die nicht auf einem Seminar oder einer neunstufigen 
höheren Lehranstalt Vorgebildeten in den ersten sieben Dienstalters- 
stufen nach Abteilung V, von der achten an (3600 RM.) nach Ab- 
teilung IV gewährt. 


IH. Ruhestandsversorgung. 
1. Bis zum (ersten) Pensionsgesetz von 1868. 


Der Kultusminister Dr. Ch. G. Müller führte bei den Verhand- 
lungen über den Entwurf des Schulgesetzes von 1835 die Gesetzgebung 
zugunsten der Versorgung dienstunfähig gewordener Volksschullehrer 
auf die Generalartikel von 1557 und 1580 zurück. Denn dort sei „den 
Lehrern“ „ein ziemlich Leibgedinge“ zugesichert worden. 

Bei näherem Hinsehen steht die Sache indessen etwas anders. Die 
Generalartikel vom 8. Mai 1557!) und vom 1. Jan. 15802) verordnen 
den alten und verlebten Kirchendienern, zu denen man nach dem 


Sprachgebrauche der beiden Erlasse auch die Küster zu rechnen hätte, _ 


eine jährliche Provision aufs Leben. 

In dem Abschnitte der Kirchenordnung von 1580 Von Immuni- 
tatibus und Freiheiten der Kirchen- und Schuldiener heißt es: Im 
_ Fall aber die Krankheit sich dermaßen in die Harre verweilen wollte, 
daß nicht zu verhoffen, daß solcher Diener wieder aufkomme, und 
' also ohne Nachteil der Kirchen dieselbe Pfarre, Prädikatur oder Dia- 
konat in die Länge durch den Benachbarten mit Notdurft nicht ver- 
sehen werden möchte, soll derselbige, kranke, fleißige und getreue 
Diener, auf Erkenntnis des Synodi, mit einem ziemlichen Leibgeding 
sein Leben lang bedacht und versehen werden.?) Es ist demnach zwar 
in der Überschrift ausdrücklich von den Schuldienern die Rede, aber 


die Ausführung gedenkt nur der Versorgung der dienstunfähigen 
Geistlichen. 


1) Cod. Aug. I, Sp. 437. 2) Cod. Aug. I, Sp. 657. 
?) Ebenda Sp. 534f. 
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In ähnlicher Weise verlangt die Erörterung der Landesgebrechen 
vom 23. April 1612!), daß einem kranken, fleißigen und getreuen Diener, 
bei welchem keine Besserung zu hoffen, auf Erkenntnis des Synodi, 
jährlich zu seinem Unterhalt etwas Gewisses verordnet werden soll. 
Die Randinhaltsangabe sowohl wie die Fortsetzung im Text, „daß 
solche Provision, wo möglich von dem Einkommen oder Vorrat der 
Pfarre zu nehmen sei‘, läßt keinen Zweifel darüber, daß auch hier 
nur von der Versorgung der Pfarrer gesprochen ist. 

Wenn man aber unbedingt dem Wort Schuldiener in der Über- 
schrift des Abschnitts Von Immunitatibus usw. mehr Gewicht als den 
eben mitgeteilten Verordnungen beimessen will, so kommt als Schul- 
diener, der mit dem Pfarrer in einem Atem genannt werden kann, 
übrigens nicht der Vorfahre des Volksschullehrers, der Dorfküster, 
sondern nur der Schulmeister an der städtischen Lateinschule in Frage, 
der wie der Geistliche auf „hohen Schulen“, wo nicht auf der Hoch- 
schule selbst, gewesen war. 

So hielt Annaberg um 1620 dem Kantor J. Orteleus einen Sub- 
stituten, gewährte außerdem aber für Vertretung des greisen und 
hinfälligen Schulmannes in Quarta und bei den Inferiores seit 4 Jahren 
16/, 4. und 1 Schragen hartes Holz an den Quartus R. Zorlerus. 
Der Kantor hielt nur die Maidleinschule, weil er nicht weitergehen 
konnte, „als ihn sein liebes Weib führte“. Außer dem Schulgelde 
von den Mädchen, das wöchentlich 441, Gr. ausmachte, erhielt er 
von einem funere generali 1 Gr. und von einer Brautmesse 1 Gr., was 
ihm der Substitut abliefern mußte. Die Tranksteuer bezog er im Be- 
trage von 5 Altschock unverkürzt weiter. Unsicher bleibt, ob ihm die 
Besoldung von 52 fl. und das Gebührnisholz von 2 Schragen un- 
geschmälert verblieb. 

Erst auf dem Umwege über die Lateinschullehrer dürfte die Wohl- 
tat einer Altersversorgung auch dem Dorfküster zuteil geworden sein. 
Aber dieser scheint, während der Kantor zu Annaberg auch die finan- 
zielle Fürsorge des Rates genoß, zunächst völlig auf die Versorgung 
durch den Nachfolger angewiesen gewesen zu sein. Der im Jahre 1608 
in Langenleuba angestellte A. Schkorla hatte dem alten Schulmeister 
jährlich 1 Neuschock Provision zu zahlen. 

Nach und nach wird manchenorts auch die Unterhaltung des 
dienstunfähigen Dorfküsters auf. breitere Schultern gelegt. Dem bis- 
herigen Schulmeister von Weißig bei Dresden wird durch eine Ab- 
machung vom 3. Juli 1663, die vom Gerichtsverwalter daselbst, H.Hoyer 





1) Corp. jur. 8. 273/4. 
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in Vollmacht der Lehnherrschaft, und dem Superintendenten Ch. Buhle 
unterzeichnet ist, eine Provision in folgendem Umfange zugesprochen. 
Er erhält von Michaelis 1662 bis Johannis 1663 drei Vierteile des ge- 
samten Einkommens, so daß dem Nachfahrer der vierte Teil verbleibt. 
Ferner wollen ihm die Eingepfarrten freie Herberge im Kirchspiele 
und von Johannis 1663 ab jährlich 1 Schock Brote, die von deren 
Gebern fällige Geld- und Eierabgabe, die Heiligen Abend-Pfennige, 
4 Scheffel Korn, 4 Scheffel Hafer und 4 fl. aus dem Kirchenvermögen 
geben. 

Bei den städtischen Lateinschullehrern scheint sich um diese Zeit 
schon eine Weiterentwicklung der Altersversorgung geltend zu machen. 
Der Patron gewährt manchenorts das Leibgedinge aus dem Kasten, 
ohne den Nachfolger zu verkürzen, womit indes noch nicht gesagt ist, 
daß dieser nicht in einer Sonderabmachung in Anspruch genommen 
wurde. Als der Zittauer Tertius, E. Weise, der Vater des bekannten 
Ch. Weise, am Anfange des Jahres 1679 sein Amt nach vierzigjähriger 
Dienstzeit niederlegen mußte, gewährte ihm der Rat aus gutem Willen 
wöchentlich 2 Tlr. Ruhegehalt.!) Der Rat zu Marienberg macht sich 
vor den Visitatoren von 1673 erbötig, dem Kantor B. Crabatelius eine 
jährliche Provision im Betrage von 26 Tlr. zu reichen. 

Das Reskript Augusts des Starken vom 14. Dezember 17032), das 
sich gegen das Einschmuggeln der eigenen Söhne und anderer Personen 
eigener Wahl zur Substitution seitens der Pfarrer und Lehrer wendet, 
streift die Provisionsfrage mit dem Satze: Dieweilen Wir auch in Er- 
fahrung gebracht, wie bis anhero einige Superintendenten, wenn sie 
gleich unter ihren Inspektionen Pastores und andere Geistliche, welche 
Alters, Krank- und Schwachheit halber ihrem Amte nicht vorstehen 
können und mit Substituten notwendig versehen werden sollten, be- 
finden, ... Berichte diesfalls zu erstatten unterlassen, damit denen 
Emeritis nichts an ihrem Einkommen hernachmalen abgehen möge.... 
Auch hier wird dort, wo von einer Versorgung über die Amtsdauer 
hinaus die Rede ist, nur von den Geistlichen, nicht aber von den Schul- 
lehrern gesprochen. Der Erlaß rügt auch, daß man die altersschwachen 
Geistlichen zu lange auf ihren Posten belasse. Der überalterten Schul- 
meister wird nicht gedacht, vielleicht, weil die Entfernung vom Amte 
sie meist dem Hunger ausliefern mußte. 

In der Praxis der Dorfschulmeisterversorgung scheint der Brauch, 
wie wir ihn nach den Matrikeln von 1617 und 1663 mitgeteilt haben, 

‘) Kämmel, O., Christian Weise, ein sächsischer Gymnasialrektor aus 


‚der Reformzeit des 17. Jahrhunderts. Leipzig 1897. . IV, 85 8. 8.26. 
2) Cod. Aug.I, Sp. 873. 


Monumenta Germaniae Paedagogi ca LIX 36 
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:so nach und nach ziemlich die Regel geworden und lange geblieben 
zu sein. Der Schulmeister nahm, sobald ihn Altersschwäche oder 
-Krankheit dazu zwang, einen Substituten an, dem er bis ans Lebens- 
ende auf der Tasche lag, auch nachdem er völlig dienstunfähig ge- 
worden war. 

In dem Kataster des Oberkonsistoriums von 1789/90 sind bei 
einem Stande von 1040 Lehrerstellen in den Erblanden jetzigen Um- 
fanges, mit Ausschluß jedoch der Städte Leipzig und Dresden und des 
Kollegiatstifts Wurzen, die im Verzeichnisse fehlen, 39 Substituten 
verzeichnet. In 11 Fällen war als Gehilfe der Sohn des Seniors bestellt. 
Wieviel vom Stelleneinkommen dem Altlehrer verblieb, läßt sich nur 
sehr vereinzelt nachweisen. Der Schulmeister F.T. Albani in der 
Vorstadt St. Nicolai in Chemnitz behielt vom Einkommen seiner Stelle 
noch 192 Tlr., wogegen der Substitut K. J. Strubel für seine Dienste 
27 Tlr. 2 Gr. bezog. Der Rektor senior Ch. F. Riegel in Buchholz nahm 
von 225 Tlr. Stelleneinkommen 150 Tlr. in Anspruch, sein Substitut 
J. G. Weidauer begnügte sich mit 75 Tlr. Der Lehrer J. F. Kramer 
in Zaußwitz gab die Hälfte seines Einkommens von 120 Tlr. an den 
Substituten J. G. Fischer ab. Der Kantor K. A. Töpner in Altenberg 
gewährte seinem Substituten Ch. F. Loße die ungewöhnlich hohe 
Summe von 124 Tlr., während für ihn selbst nur 41 Tlr. 12 Gr. übrig 
blieben. Der Kantor Ch. F. Saupe in Wechselburg gab von seinem 
168 Tlr. betragenden Einkommen die Hälfte an seinen Substituten 
Ch. G. Hermßdorf ab. 

Vom Rektor P. E. Becker in Adorf sagt der Bericht des den 
intendenten von Ölsnitz: Er sucht wegen andauernder Schwäche — 
er war 60 Jahre alt — einen Substituten. Von den 80 Tlr. können 
aber zwei Personen schwerlich subsistieren. In nicht wenigen Fällen 
mochten ähnliche Verhältnisse obwalten. 

Von den Senioren waren Inhaber ihrer Stellen im Jahre 1790 
nachweislich 1 seit 60 Jahren, 2 seit 52, 2 seit 51, 1 seit 50, 1 seit 47, 
1 seit 46, 3 seit 45, 1 seit 44, 1 seit 42, 1 seit 41, 2 seit 40, 1 seit 38, 
3 seit 37, 1 seit 34, 1 seit 33, 1 seit 32, 1 seit 31, 1 seit 29, 1 seit 28, 
1 seit 27, 1 seit 23, 1 seit 20, 2 seit 19, 1 seit 16 Jahren. Ob die niedrige- 
ren Ziffern der Amtsjahre die gesamte Dienstzeit oder nur diejenige 
am letzten Dienstorte bezeichnen, läßt sich nicht feststellen. Von den 
Substituten waren 3 seit 4 Jahren, 6 seit 5 Jahren, 1 seit. 6 Jahren, 
1 seit 7 Jahren, 1 seit 8 Jahren, 3 seit 10 Jahren, 2 seit 12 Jahren, 
1 seit 14 Jahren in dieser Stellung. Der 60-Dienstjahr-Jubilar hatte 
einen Substituten seit 10 Jahren, der Senior mit 50 Dienstjahren einen 
solchen seit 4 Jahren. 
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Die Einrichtung der Substitution fand einen scharf ablehnenden 
Beurteiler in dem. mehrfach genannten pädagogischen Gutachter des 
Landtages von 1805, H.G. von Carlowitz auf Oberschöna.!) Er hält 
sie für mitschuldig am unzulänglichen Stande des zeitgenössischen 
niederen Schulwesens und fordert, daß diejenigen Lehrer, die durch 
Krankheit oder Alter zur Verwaltung des Amtes unfähig geworden, 
mit einer zu ihrer Subsistenz hinreichenden Pension in Ruhestand 
kommen, nicht aber, wie seither geschehen, die durch ihre Unfähigkeit 
virtualiter erledigten Stellen auf Lebenszeit als Pfründen behalten. 

Die 1813 gegründete Allgemeine Schulkasse?) erhält auch die Auf- 
gabe, emeritierte Lehrer und Substituten zu unterstützen. 

Das Schulgesetz vom 6. Juni 1835 bestimmt über die Alters- 
versorgung folgendes: Kann ein Schullehrer wegen Alters oder wegen 
körperlicher oder geistiger Schwachheit sein Amt nicht mehr gehörig 
verwalten, so ist seitens der Lokalinspektion Anzeige zu machen, da- 
mit bestimmt werden kann, ob er gänzlich in Ruhestand zu setzen 
oder ob ihm nur ein Gehilfe zuzugeben sei. 

In dem einen wie in dem anderen Falle wird die Verteilung des 
Diensteinkommens zwischen dem alten und dem neueintretenden Lehrer 
von der höheren Behörde mit Rücksicht auf die Vermögensverhältnisse 
des zu Emeritierenden bestimmt, und nur, wenn demselben hierdurch 
das nötige Auskommen nicht zu sichern ist, kann die Schulgemeinde 
zu einer Beisteuer hierzu angehalten oder, bei deren Unvermögenheit, 
eine Beihilfe aus Staatskassen beantragt werden. In den Verhandlungen 
der II. Kammer über diese Vorschrift des Gesetzes hatte Abg. K. A. Putt- 
rich®) den Wunsch ausgesprochen, man möge die Vorschrift fallen lassen, 
daß bei Bemessung des Ruhegehaltes die Vermögensverhältnisse zu 
berücksichtigen seien. Eine solche Bestimmung bestehe gegenüber 
den Staatsbeamten auch nicht.*) 

Der Kultusminister Dr. Ch. G. Müller hielt diesen Ausführungen 
entgegen, der Entwurf halte sich an die Überlieferung. Die Erledigung 
der Landesgebrechen von 1612 schreibe vor, daß bei Festsetzung des 
Leibgedinges die Vermögensverhältnisse des Genußberechtigten zu be- 
rücksichtigen seien.d5) Die 1. Deputation der I. Kammer schlägt in 


!) Landtagsakten (Protokolle) 1805. Bl. 96%. 

2) Cod. Aug. V, 1, 8.87. 

?) Erblehnrichter in Olbersdorf. 

*) Landtagsakten 1834. 3.Abt.IV, 8.529, 643. 

°) Cod. Aug. I, Sp. 169: So wollen wir doch solches von denen Personen, 
welche vor sich gutes Vermögens sein und sich ohne Verminderung der Substanz 
hrer Güter selbsten reichlich erhalten können (es ließen sich denn der Patronus 

: 36* 
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ihrem Berichte vor, bei der Regierung die Begründung einer Schul- 
lehrerpensionskasse anzuregen.!) Die Kammer erhob den Vorschlag 
zum Beschluß?) 

In der Ausführungsverordnung vom 9. Juni 1835 wird bestimmt, 
daß einem Emeritus der Satz von 13—%, des bisherigen Dienstein- 
kommens zu gewähren ist, wohingegen er die Amtswohnung zu räumen 
hat. Bei Annahme eines Gehilfen ist die Verteilung der Arbeiten 
zwischen dem Senior und dem Substituten genau zu regeln. In diesem 
Falle verbleibt dem älteren Lehrer außer der Amtswohnung der Genuß 
von zwei Dritteilen des Diensteinkommens. Bei der Bemessung des 
Ruhestandsgehaltes ist das etwaige persönliche Vermögen des Emeritus 
nicht außer acht zu lassen. 

Die Frage, ob wegen des Besitzes eigenen Vermögens eine Pro- 
vision zu versagen sei, ist im allgemeinen wie auch bisher mit Milde 
zu beurteilen und daher nach Analogie des in der Erledigung der Landes- 
gebrechen vom Jahre 1612 ausgesprochenen Grundsatzes ein Schul- 
lehrer nicht in die Notwendigkeit zu setzen, sein kleines Vermögen 
angreifen zu müssen.?) 

Obwohl nach den heutigen Begriffen die Aussichten für den Eme- 
ritenstand so wenig verlockend waren, daß man annehmen kann, es 
möchte nicht leicht eine unnötige Versetzung in den Ruhestand vor- 
gekommen sein, scheinen die Bestimmungen des Gesetzes doch ein 
Sinken des Emeritierungsalters zur Folge gehabt zu haben. Eine Ver- 
ordnung des Kultusministeriums vom 10. Januar 1839) weist nämlich 
die Kreisdirektionen an, auf möglichste Beschränkung der Emeritie- 
rungen zu dringen, da deren Zahl infolge der im Elementarvolksschul- 
gesetz erfolgten Gehaltsfestsetzung so anwachse, daß große Schwierig- 
keiten entstünden. 

Es soll in Zukunft keine Inruhestandsetzung ohne den Beweis 
fernerer Dienstunfähigkeit beantragt werden, die Bewilligung einer 
Sustentation aber nur dann, wenn der Grund der Dienstunfähigkeit 
in unverschuldetem körperlichen oder geistigen Unvermögen beruht. 
Im übrigen sei außer im Falle hohen Alters die Emeritierung immer 


oder der Eingepfarrte aus Gutwilligkeit behandeln) keineswegs verstanden 
haben, sondern es soll allein derjenige dessen genießen, welcher in der Wahr- 
heit der Pensionen bedürftig und sonsten anderergestalt sich, sein Weib und 
Kinder nieht ernähren kann. 

1) Landtagsakten 1833/4. Beil. 2. Abt. III, S. 307. 

2) Landtagsakten 1833/4. 2. Abt. V, S. 747, 

2) S.o. 8. 563, Anm. 5. 

*) Gesetzblatt 8.19. 
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nur als eine bedingte auszusprechen. Nach Wiedererlangung der zur 
Verwaltung einer Schulstelle erforderlichen Kräfte habe der Wieder- 
eintritt in den Dienst zu erfolgen. Sei von einem Schullehrer bei seiner 
Emeritierung der Ertrag seiner Stelle zu hoch angegeben und infolge- 
dessen seine Sustentation auf einen unrichtigen höheren Betrag fest- 
gesetzt worden, so könne eine verhältnismäßige Herabsetzung der 
letztern zu jeder Zeit erfolgen. 

In der Wirklichkeit gestalteten sich die Einkommensverhältnisse 
der mit Provisionspflicht an einen Emeritus belasteten Schullehrer 
nicht selten besser, als nach den Bestimmungen des Gesetzes zu er- 
warten war. Es kam nämlich bisweilen vor, daß sich auf die Aus- 
schreibung solcher Stellen überhaupt keine Bewerber fanden. Die 
Schulgemeinden sahen sich dann gezwungen, die ganze Provision oder 
einen erheblichen Teilbetrag auf die Schulkasse zu übernehmen.) 

Über die Höhe der vom Staate den Schulgemeinden zur Auf- 
bringung der Provision gewährten Beihilfen gewährt der Bericht der 
Kreisdirektion Leipzig aus dem Jahre 1837 einige Anschauung. Er 
verzeichnet an schon bewilligten und ferner erbetenen Unterstützungen 


bei Colditz: 30 Tlr. auf die Lebenszeit des em. Mädchenlehrers, 

» Grimma: 90 5, 4 5» is »  » Rektors, 

„ Brandis: 50 „ ,„ 3 Jahre zum Bau eines Schulhauses, zur 
Anstellung eines zweiten Lehrers und 
zur Emeritierung des Kantors, 

„ Bora: 50, „ die Lebenszeit des em. Rektors, 

„ Rittmitz: 30 „ zur Besoldung des Lehrers, solange der Eme- 
ritus lebt, 

‚ Ottendorf bei Hainichen: 45 Tlr. zur Unterstützung des Lehrers 
und des Emeritus, 

» Geithain: 50 Tr. auf 3 Jahre wegen Emeritierung des Rektors. 

Die übrigen drei Kreisdirektionen hatten Beihilfen zu Provisionen 
nicht beantragt. 

Einen bemerkenswerten amtlichen Schritt zur Besserstellung der 
Emeriti unternahm auf landesherrlichen Befehl das Bischöfliche Vika- 
riat im Königreich Sachsen. Es gründete am 1. Mai 1836 für die ihm 
unterstehenden Beamten eine Pensionskasse, deren Statuten im Jahre 
1839 bestätigt wurden. Sie gewährte jedem Mitgliede, demnach auch 
jedem Lehrer, gegen 10 Tlr. Eintrittsgeld und 6 Tlr. Jahresbeitrag 
nicht nur Hinterbliebenenpension, sondern auch bei eintretender 
Dienstunfähigkeit ein jährliches Ruhegehalt. Es gehörten ihr am 1. Mai 


!) Landtagsmitteilungen 1868/9. II. Kammer $. 1363. 
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1868 48 Mitglieder, nämlich 39 Lehrer, 8 Beamte und 1 Geistlicher, an. 
In der Zeit vom 1. Mai 1836 bis zum 1. Mai 1868 waren von ihr rund 
11.000 TIr. an Witwen und Waisen und rund 1800 Tlr. an Ruheständler 
gezahlt worden.!) 

Auch der verdienstvolle Kirchenrat G. F. Döhner in Zwickau nahm 
sich der Emeriti an, indem er seine Volksschulfreund-Witwen- und 
Waisenkasse auch ihnen dienstbar machen wollte. 

Nach den Statuten vom 2. Oktober 1841 wurde unter gewisser 
Voraussetzung den Mitgliedern der Witwen- und Waisenkasse und 
auch ihren Sukzessoren Pension zugesichert, nämlich den Mitgliedern, 
sobald den Witwen und Waisen unbeschadet der Mitgliederpensionen 
allenthalben eine Jahresunterstützung von 20 Tlr. gesichert sei, den 
Sukzessoren aber, sobald unbeschadet der Sukzessoren-Pensionen auch 
den Mitgliedern noch eine jährliche Pension von 50 Tr. zuteil werden 
könne. Die edle Absicht Döhners kam indes nicht zur Ausführung. 
Erst im Jahre 1897 konnte die bis dahin 36 M. betragende Witwen- und 
Waisenpension auf den als Vorbedingung des Beginns der Ruheständler- 
Unterstützung genannten Betrag von 60 M. erhöht werden. Zu dieser 
Zeit aber war kein Kassenmitglied mehr am Leben. 

Unter den 34 Petitionen von Geistlichen und Lehrern um Ver- 
besserung der wirtschaftlichen Lage, die den Ständen in der Tagung 
1842/3 zugingen, bat diejenige der Schullehrer der Ephorien Dresden 
und Meißen auch um Errichtung einer Pensionskasse für emeritierte 
Schullehrer und diejenige des Pädagogischen Vereins zu Dresden auch 
um Pensionierung ohne Nachteil für den Amtsnachfolger.?) 

Die 3. Deputation der II. Kammer stellte sich bei Beurteilung der 
‚Gesuche in der Hauptsache auf den Boden der Bestimmungen des 
Elementarvolksschulgesetzes von 1835. Es gebe Schulstellen mit 
einem Einkommen von 6—700 Tlr. und höher. Bei solchen werde eine 
Vereinbarung zwischen dem Ruheständler und dem Amtsnachfolger 
nicht allzu große Schwierigkeiten machen. Wo das Einkommen für 
beide schlechterdings, auch vorübergehend, nicht ausreichend sei, müsse 
zunächst, wenn man das Kommunalprinzip nicht beiseite schieben 
wolle, die Schulgemeinde einspringen. Nur wenn diese zur Gewährung 
einer Beihilfe nicht imstande sei, müsse man an die Inanspruchnahme 
der Staatskasse denken. Es werde sonach empfohlen, die Petitionen 
in der Hauptsache auf sich beruhen zu lassen. Jedoch müsse bestimmt 


1) Bischof L. Forwerk in Landtagsmitteilungen 1868/9. I. Kammer 
S. 1782. 


2) Landtagsakten 1842/3. Beil. 3. Abt., 1. Sammlung, S. 489, 492. 
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werden, daß dem Amtsnachfolger wenigstens das gesetzliche Minimum, 
als welches die Petenten 130 Tlr. bezeichnet hätten, ungekürzt erhalten 
bleibe. Demgemäß sei an die Regierung der Antrag zu richten, daß 
sie hierauf Bedacht nehme.!) Die Kammer beschloß gemäß dem Vor- 
schlage der Deputation?), die Regierung um ein Verzeichnis der beim 
Kultusministerium verfügbaren Fonds zu ersuchen, mit denen man mög- 
licherweise den Emeritis zu Hilfe kommen könne. Die I. Kammer 
trat dem Beschlusse bei.?) 

Auch die Petition des Pädagogischen Vereins zu Dresden vom 
4. September 1845, der sich 13 weitere Lehrervereinigungen an- 
geschlossen hatten?), enthält die Bitte, daß die Schullehrer durch 
eine nicht mehr mit Beeinträchtigung der Nachfolger verbundene 
Pensionierung den Staatsdienern. nähergestellt werden.) Im be- 
sonderen wird der Wunsch ausgesprochen, daß man nach Analogie 
des Staatsdienergesetzes und im Sinne der Verordnung vom 9. Juni 
1835 das Einkommen der Emeriti ohne Rücksicht auf deren etwaiges 
Vermögen festsetzen wolle. Die Stadt Dürkheim in der Pfalz zahle 
ihrem in den Ruhestand tretenden Lehrer mit Genehmigung der 
Regierung das volle Gehalt aus der Stadtkasse.®) 

Die gleichfalls im J. 1845 eingereichte Gesamtpetition, Wünsche 
von einer Anzahl sächsischer Volksschullehrer, enthielt in bezug auf 
die Altersversorgung dieselben Bitten, fügte aber das Ersuchen an, 
daß auch für Schullehrer ein neues Pensionsgesetz, wie für die Geist- 
lichen in Aussicht gestellt, erlassen werde”) In Rußland erhalte 
der Lehrer auf einer Kronstelle nach 25jähriger Dienstzeit das volle 
Einkommen als Ruhegehalt. Die Bittsteller seien überzeugt, daß es 
Sachsen in der Fürsorge für die ausgedienten Lehrer Württemberg 
gleichtun werde, wo die ausgesprochenen Wünsche bereits verwirk- 
licht seien. Die 4. Deputation der II. Kammer schlug vor, die Regie- 
rung zu ersuchen, die allgemeine Pensionierung emeritierter oder zu 
emeritierender Schullehrer, und zwar bei-Unzulänglichkeit der dazu 
bestimmten Fonds oder sonstiger Hilfsquellen, soweit nötig, aus 
Staatskassen in ernste Erwägung zu ziehen und darüber der Stände- 
versammlung Entschließung zugehen zu lassen.®) 





1) Landtagsakten 1842/3. Beil. 3. Abt. 1. Sammlung, $. 526. 
?) Landtagsakten 1842/3. 3. Abt., 8.803. 

3) Landtagsakten 1842/3. 2. Abt., S. 618 

%) Landtagsakten 1845/6. Beil. 3. Abt. III, S. 745, 748. 

5) 8.4, 21. 8) S.8. 7) 8.14. 

8) Landtagsakten 1845/6. Beil 3. Abt. 3. Samml., 8. 766; 
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Die: Kammer nahm den Deputationsantrag einhellig an. Die 
1. Kammer stimmte dem Votum zu.!) 

Der Landtagsabschied?) spricht nur im allgemeinen von der 
Bereitwilligkeit, die Verbesserung der äußeren Lage der Volksschul- 
lehrer — auch unter Opfern der Staatskasse — in Erwägung zu 
ziehen. Die Pensionierung auf Staatskosten wird indes nicht erwähnt. 
Der Wortlaut läßt vielmehr darauf schließen, daß die Regierung an 
erster Stelle die Erhöhung der Gehälter im Auge hatte. 

Der Stand der Staatsfinanzen und die innerpolitische Lage ließen 
in den nächsten Jahren nicht an eine Verbesserung der wirtschaft- 
lichen Verhältnisse der Emeriti denken. In Lehrerkreisen aber glomm 
das Fünklein der Hoffnung weiter. Die Sächsische Schulzeitung wies 
auch in der Folge bei jeder geeigneten Gelegenheit auf die Schicksale 
der Altlehrer, u. a. des fast 80jährigen blinden und halb tauben 
Lehrers J.K. Kühn in Lauterbach b. Crimmitschau, hin.?) 

Die Adresse des Pädagogischen Vereins zu Dresden vom 8. April 
1848 an das neue Gesamtministerium sprach — in der Voraussetzung, 
daß der Lehrer Staatsdiener werden müsse — u. a. auch die Er- 
wartung aus: Wenn sie (die Lehrer) ihm (dem Staate) in ehrenvollem 
Dienste ihre besten Kräfte geopfert haben, wird er ihnen, ohne ihre 
Nachfolger zu beeinträchtigen, nicht versagen, was er andern seiner 
Diener gewährt. Das Programm der 1. Allgemeinen sächsischen 
Lehrerversammlung — 25. April 1848 in Leipzig — enthielt zwar 
auch die Forderung der Regelung der Ruhegehälter.*) Aber der 
Gegenstand blieb wie die meisten übrigen der 2. Versammlung über- 
lassen. Das Programm für die 2. Allgemeine sächsische Lehrerver- 
sammlung, die vom 3. bis 6. Aug. 1848 in Dresden stattfand, hatte 
in das Programm auch den Satz aufgenommen: In bezug auf Ruhe- 
gehalte ... werden die Lehrer den übrigen Staatsdienern gleich - 
gestellt.) Die Versammlung nahm diesen Vorschlag an.) 

Da die mittlerweile eingetretenen politischen Verhältnisse die 
Hoffnung auf eine bessere staatliche Fürsorge für die Altlehrer völlig 
schwinden ließen, besann sich die Lehrerschaft auf den Weg der 
Selbsthilfe, den sie mit den Witwen- und Waisenkassen schon erfolg- 
reich betreten hatte. Nachdem der Gedanke schon auf den Lehrer- 
versammlungen in Meißen (1852) und Zwickau (1853) erörtert wor- 


1) Landtagsakten 1845/6. Beil. 2. Abt. 2. Samml., S. 720.2. Abt. 8.817. 
2) Landtagsakten 1845/6. 1. Abt. II, 8.968. 

3) Schulzeitung 1848, N.T. 

4) Schulzeitung 1848, S. 257. 

5) Ebenda S. 373. 6%) Ebenda S. 677. 
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den war, wurde auf der Lehrerversammlung zu Döbeln im J. 1854 
die Gründung eines Vereins sächsischer Lehrer zur Gewährung einer 
Pensionsbeihilfe an Emeriti beschlossen. Die vom Meißener Stadt- 
schulrektor G. E. Dietrich verfaßten, unter dem 8. Mai 1855 dem 
Kultusministerium unterbreiteten Grundzüge einer Satzung sehen 
als Eintrittsgeld in der Regel 10 Ngr., bei verzögertem Eintritt 
5—20 Tlr., als Jahresbeitrag je nach dem Eintrittsalter 1—3 Tlr. vor. 
Die Beiträge und die Zinsen des Rückhaltvermögens sollen unter 
die vorhandenen Emeriti gleichmäßig bis zur Höhe von 50 Tlr. ver- 
teilt werden. 

Die Kasse trat alsbald ins Leben. Einige Zuflüsse erzielte sie 
auch aus dem Verkauf eines Buches, Der Christbaum, verfaßt. von 
E. Fischer und M. Heger, das im J. 1856 zum Besten des Vereins 
erschien. Im J. 1866 zahlte sie 13 Pensionen zu 50 Tlr. und 1 Pension 
zu 30 TIr. Aber schon im J. 1854 hatte ein Aufsatz der Schulzeitung!) 
den technischen Aufbau der Kasse abfällig beurteilt und eine finanziell 
vorsichtigere Gebarung empfohlen. Der Vorstand trat denn auch 
auf der Dresdener Sächsischen Lehrerversammlung von 1867 mit 
dem Antrage auf Erhöhung der Mitgliederbeiträge an die Mitglieder 
heran. Die Versammlung beschloß die Einsetzung eines Ausschusses, 
der dem Vorstande als Prüfungsorgan nebengeordnet wurde. Der 
vom Ausschusse zu einem versicherungstechnischen Gutachten auf- 
geforderte Mathematiker K. Heym in Leipzig äußerte sich dahin, 
daß die Kasse eigentlich einen Rückhaltstock von 97 800 TIr. haben 
müsse, während sie tatsächlich nur über einen solchen von 22 000 Tlr. 
verfüge.?) Nach längeren Kämpfen, in denen der Vorstand den 
Grundsatz der kollegialen Hilfsbereitschaft?), der Ausschuß dagegen 
den der versicherungstechnischen Zuverlässigkeit in den Vordergrund 
stellte, legte der Vorstand im Jahre 1869 den Entwurf einer neuen 
Vereinssatzung vor, die auf einer tragfähigeren rechnerischen Grund- 
lage aufgebaut war. Es wurde durch die mm J. 1869 tagende Dele- 
giertenversammlung ein Jahresbeitrag von 2 Tlr. beim Eintritt bis 
zum 29. Lebensjahre, von 3 Tlr. beim Eintritt bis zum 39. Lebens- 
jahre und von 4 Tlr. beim Eintritt in höherem Lebensjahre unter 
Wegfall des Eintrittsgeldes festgesetzt. Die Kassenleistungen wurden 
wie folgt bestimmt.*) Von der Gesamteinnahme jedes Jahres werden 
10 % dem Reservefonds zugewiesen, die übrigen 90 % nach Abzug 
des Verwaltungsaufwandes unter die vorhandenen Emeriti zu gleichen 

1) S. 592. 2) Schulzeitung 1867, S. 392. 

3) Ebenda 1868, S. 336. ?) Ebenda 1869, S. 384. 
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Teilen verteilt. Der Zuschuß zur Pension eines Emeritus soll stets 
eine volle Talersumme und höchstens 50 Tlr. betragen. 


Der den Gegnern das Feld räumende Vorstand konnte bei seinem 
Scheiden im Oktober 1869 immerhin darauf hinweisen, daß der Ver- 
ein bisher 32 000 Tlr. an Pensionsbeihilfe gezahlt habe. Wie sich 
die Verhältnisse weiter gestalteten, zeigt einigermaßen der 21. Jahres- 
bericht (1875). Der Reservefonds betrug 109700 M., die Zahl der 
zahlenden Mitglieder 1346, die der Pensionsempfänger 325. Die Bei- 
hilfe belief sich, je nach der Dauer der Zugehörigkeit zur Kasse, 
auf 25,50 M. bis 56,00 M. Im J.1881 beschloß der Vorstand die 
Auflösung des Vereins, dessen Dienste sich durch die Gesetzgebung 
erübrigt hatten. Das Vermögen wurde unter die Mitglieder verteilt. 
Zwei dem Vereine zugeflossene Legate, die Görlichsche und die 
Richtersche Stiftung, mit zusammen 50 M. Zinsertrag, übergab der 
letzte Geschäftsführer dem Kultusministerium zur ferneren Ver- 
waltung. 

Den Städten Dresden, Leipzig, Chemnitz, Zwickau und Plauen 
gebührt das Verdienst, die Anregung zu einer durchgreifenden Besse- 
rung der Pensionsverhältnisse der Lehrer gegeben zu haben. 


Die Stadt Dresden erhielt am 7. Jan. 1862 die Genehmigung 
des Kultusministeriums zu ihrem Regulativ, die Pensionierung der 
an den städtischen öffentlichen Schulen angestellten Lehrer betr., 
dessen Errichtung sie seit dem J. 1856 vorbereitet hatte. Es machte 
beitrittspflichtig die nach seinem Inkrafttreten anzustellenden Di- 
rektoren und ständigen Lehrer der Kreuzschule, der beiden Real- 
schulen, der Ratstöchterschule, der Kinderbesserungsanstalt, der 
Bürger-, Bezirks- und Armenschulen, wogegen den an den genannten 
Anstalten bereits angestellten Lehrkräften die Beitrittsfähigkeit für 
den Fall zugesprochen wurde, daß sie ihre Beitrittserklärung binnen 
Monatsfrist nach der Bekanntmachung abgeben würden. Ebenso 
stand den wahlfähigen Hilfslehrern der Beitritt frei. 

Die Pensionskasse wurde begründet und unterhalten durch einen 
zunächst auf 10 Jahre bewilligten städtischen jährlichen Zuschuß 
von 800 Tlr. und die Mitgliederbeiträge. Diese umfaßten die Ein- 
trittsgelder, nämlich einen Monatsgehalt jedes zum Beitritte Ver- 
pflichteten bis zur Höhe von 83 Tlr. 10 Ngr., einen Monatsgehalt 
jedes freiwillig Beitretenden, ferner Beförderungsgelder, nämlich einen 
Monatsgehalt jedes in eine besser ausgestattete Stelle oder in eine 
höhere Besoldungsklasse aufrückenden Kassenmitgliedes, und end- 
lich Jahresbeiträge, und zwar: 
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1 v.H. bei einem Einkommen bis mit 500 Tir., 
1Y/, v.H. bei einem Einkommen über 500 Tlr. 
Der Pensionsfuß betrug: 
bis mit erfülltem 15. Dienstjahre ®/,,, 


E2) „ „ 20. ” 92% 
ER) ” ER 25. ” 10/59 
„ ” ER) 30. ” 12,9 
” ” Be; 35. ” 15/5» 
Er » U u Ba 
E} „ „ 45. » 20/5 
” ” ” 50. ” 2,» 

nach .ö 50. ; 2ulo; 


des bei Eintritt in den Ruhestand bezogenen Gesamteinkommens. 


Einen Einblick in die Wirksamkeit der Kasse erhalten wir durch 


folgenden aus den Ratsrechnungen genommenen Auszug auf die 
Jahre 1862 und 1868, 


Jahr 1862: Zinsen 32 Tlr., Eintrittsgelder 393 Tr. 10 Ngr., Be- 
förd.-Gebühr 172 TIr. 2 Ngr. 5 Pf., Jahresbeiträge 850 Tir. 
20 Ngr. 8 Pf., gezahlte Pensionen 1399 Tlr. 22 Ngr. — Pf. 


Jahr 1868: Zinsen 72 Tlr., Eintrittsgelder 483 TIr. 10 Ngr., Be- 
förd.-Gebühr 85 TIr. 12 Ngr. 5 Pf., Jahresbeiträge 1361 Tlr. 
18 Ngr. 3 Pf., gezahlte Pensionen 3993 Tlr. 22 Ngr. 5 Pf. 


Die weiter unten zu erwähnenden Pensionsgesetze von 1868 
und 1870 bewirkten eine entsprechende Abänderung des Regulativs, 
das unter dem 25. Juni 1873 neu bestätigt wurde. Es wurde u. a. Vor- 
kehrung getroffen, daß das Ruhegehalt aus der städtischen und der 
staatlichen Pensionskasse nicht das letzte volle Diensteinkommen 
überschreite. Die wesentlichste neue Bestimmung war die, daß 
neue Mitglieder nicht mehr aufgenommen wurden. Der Abbau war 
im 5.1910 dahin gediehen, daß kein einziges Kassenmitglied mehr 
im Dienste stand. Im Pensionsgenusse befanden sich in diesem 
Jahre 33, im J. 1915 noch 15 Mitglieder. 

Die Ruhestandskassen für Lehrer in den übrigen Städten hatten 
ähnliche Einrichtung. Am günstigsten waren die Lehrer in ‚Leipzig 
bedacht. Sie waren mit Beiträgen überhaupt nicht beschwert, und 
die Pensionäre mit den höchsten Dienstjahrzahlen erhielten ein ihrem 
letzten Gehalt so ziemlich nahekommendes Ruhegehalt. 
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2. Seit dem Pensionsgesetz von 1868. 


Die Staatsregierung folgte dem Vorbilde der großen Städte zu- 
nächst mit dem Pensionsgesetz für die Geistlichen vom 19. Sept. 1864.1). 
Schon bei den Verhandlungen über dieses Gesetz gab der Kultus- 
minister J.P.v. Falkenstein auf eine Anfrage aus der Mitte der 
II. Kammer die Erklärung ab, daß die Regierung schon mit den 
Vorarbeiten für ein Pensionsgesetz für Lehrer befaßt sei.?) 

Das Ministerium wurde an das Versprechen nachdrücklich durch 
die wiederholt erwähnten Chemnitzer Thesen erinnert, die auch die 
Pensionsfrage behandeln.?) Es hätte allerdings der Erinnerung nicht 
bedurft. Denn am 6. Nov. 1867, fünf Tage nach den Chemnitzer 
Thesen, erschien der Entwurf eines Gesetzes, die Emeritierung der 
Lehrer an evangelischen Volksschulen betr.*) Die wichtigsten Be- 
stimmungen lauten: Die Pensionsfähigkeit tritt ein bei Dienstunfähig- 
keit nach 10 ständigen Dienstjahren, nach dem 70. Lebensjahre ohne 
weitere Begründung. Die Pension beträgt vom 10. bis 25. Dienst- 
jahre 1, vom 25. bis 35. Dienstjahre !/,, später ?/; des Einkommens. 
zur Zeit der Pensionierung, einschließlich des Kirchendienstein- 
kommens und derAlterszulagen, jedoch ausschließlich des Wohnungs- 
wertes oder Wohnungsgeldes. 

Zum Unterhalt der Kasse haben die Lehrer zu zahlen: 1. Ein- 
trittsgeld bei einem Einkommen bis 250 Tlr. % %, bis 500 TIr. 1%, 
über 500 Tir. 2 %; 2. Beförderungsgeld: dasselbe; 3. Jahresbeitrag: 
815 % bei einem Einkommen bis 250 Tlr., ?/; % bei einem Einkommen 
bis 500 Tir., %/, % bei einem Einkommen über 500 Tlr.; 4. Abgabe 
zur Pension des Vorgängers im Amte auf 3 Jahre von einem Ein- 
kommen von 225—249 Tlr. 25 Tlr., 250—299 Tir. 50 Tir., 300—349 TIr. 
75 Tlr., 350—399 TIr. 100 Tlr., 400—449 Tlr. 125 TIr., 450—499 Tlr. 
150 Tir., 500599 Tlr. 175 Tlr., 600—699 Tir. 200 Tlr., 700—799 Tir. 
225 Tir., 800 Tlr. und mehr 250 Tir. 

Nach den Erläuterungen zum Gesetzentwurfe gab es im J. 1840 
2521 ständige Lehrerstellen an den Volksschulen, im J. 1866 deren 
3316. Am Schlusse des J. 1866 standen 207 emeritierte Lehrer im 
Pensionsgenuß. Von den 207 Ruheständlern hatten 145 eine Pro- 
vision vom Stelleneinkommen, das für den Nachfolger um diese ge- 
kürzt wurde. Von diesen 145 Provisionsempfängern bezogen 58 außer- 


1) Gesetzblatt S.308f. 

2) Landtagsmitteilungen 1863/4. II. Kammer 8.1814, 3232. 
3) 8.34. 

4) Landtagsakten 1867/S. 1. Abt. III, S. 113. 
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dem Pensionen aus öffentlichen Mitteln, Pensionskassen oder von 
Privaten. Die übrigen 62 Ruheständler dagegen erhielten nur Pension 
aus Kassen ohne Inanspruchnahme des Stelleneinkommens. Die 
Pensionen der 62 Emeriten ohne Stellenprovision flossen nach- 
gewiesenermaßen in 23 Fällen, besonders in den Städten wie Leipzig, 
Borna, Leisnig, Bautzen, Zittau, Zwickau, Lengenfeld, Pulsnitz, 
Schneeberg, aber auch in manchen Dörfern wie Köthensdorf, Syrau, 
Langenbach (40 Tlr.), Streitwald (20 Tir.), Ebersdorf bei Löbau, 
Traupitz, Oberputzkau, aus der Stadt-, Schul- oder Gemeindekasse. 
Dieselbe Herkunft hat die Pension sicher auch noch in einer größeren 
Anzahl von Fällen, wo eine nähere Angabe fehlt. Dem Hilfslehrer 
F. G. Dietrich in Loschwitz zahlte die Kirchgemeinde 80 Tlr. Dem 
Lehrer F. E. Henig in Meißen hatte man als Provision den Kirchen- 
dienst und das mit ihm verbundene Einkommen überlassen. In 
kleinen und armen Gemeinden gewährte die Staatskasse aushilfs- 
weise einen Zuschuß oder den vollen Betrag der Provision, so je 
100 Tir. an den Lehrer von Quersa und an den Lehrer von Leupoldis- 
hain, 56 Tr. an den Lehrer von Sornzig, 85 TIr. an den Lehrer von 
Waltersdorf, der außerdem 20 'TIr. aus der Gemeindekasse bezog, 
100, 70 und 75 Tlr. an die Lehrer der vogtländischen Dörfer Gottes- 
berg, Eich und Mulda, aller Wahrscheinlichkeit nach auch die 100, 
80 und 120 Tr. betragenden Pensionen der Lehrer von Oberritters- 
grün, Streckewalde und Niederschlag, wo die Angabe der Herkunft 
der Pension fehlt. 

In denjenigen Fällen, wo zu der Stellenprovision ein Zuschuß 
aus Kassen kam, sind als Geber am häufigsten die Staatskasse, Schul- 
oder Gemeindekassen, die Kirchenärare und die Kirchgemeindekassen 
vertreten. In 13 Fällen bezog der Pensionär eine Zubuße von 50 Tir., 
in einem Falle eine solche von 30 Tlr. aus der Lehreremeritenkasse. 
Der Lehrer von Gröditz stand im Genusse einer Beihilfe von 40 Tlr., 
die ihm das Eisenwerk zu seiner 100 Tlr. beträgenden Stellenprovision 
zahlte. Von den Oberlausitzer Pensionären erhielten sieben Beihilfen 
aus’der Nostitz-Weigsdorfer Stiftung im Betrage von 25-50 Tir., 
der Lehrer J. Ch. Bönisch in Neukirch 20 TIr. aus der Hospitalkasse 
zu Königsbrück, der Lehrer J. T. Engler in Großschweidnitz, dem 
‘ des Verfassers gute Mutter eine dem heutigen Maßstabe völlig ent- 
sprechende Fertigkeit im Lesen, Rechtschreiben und Rechnen ver- 
dankte, 5 Tr. von der Gutsherrschaft, der schon in mittleren Jahren 
emeritierte Lehrer F. A. Müller in Oberauerswalde 30 Tir. von seiner 
Kollaturherrschaft. 

Die Gesamtbezüge betrugen bei 10 Pensionären bis zu 50 Tir., 
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beim Lehrer K. B. Unger von Streitwald 20 Tlr., bei 38 51—100 Tir., 
bei 73 101—150 Tir., bei 43 151-200 Tir., bei 19 201--250 Tlr., 
bei 9 251-300 Tir., bei 2 301-350 Tlr., bei 7 351—400 Tlr., bei 
1 401—450 Tlr., bei 1 451—500 Tr. 

Der Entwurf des Pensionsgesetzes fand nicht den vollen Beifall 
der Lehrerschaft. Eine Petition des Schuldirektors E. Eckardt in 
Glauchau, dem sich 800 Lehrer aus allen Teilen des Landes an- 
geschlossen hatten, ersuchte die Stände, den Entwurf dahin ab- 
zuändern, daß der Wert der Wohnung oder das Wohnungsgeld mit 
pensionsfähig gemacht werde, daß die Pensionsfähigkeit mit der 
Ständigkeit beginne und daß nach 10 Dienstjahren die Pensionssätze 
für Staatsdiener gelten sollten.!) In den Kammern erfuhr die Haupt- 
absicht der Vorlage einhellige Zustimmung.?) Die Eckardtsche Peti- 
tion fand zwar in der 1. Deputation der II. Kammer Befürwortung 
durch eine starke Minderheit, in den Verhandlungen der Kammer 
überwogen jedoch die von der Mehrheit der Deputation gegen sie 
geltend gemachten Bedenken. Den Geistlichen werde die Wohnung 
auch nicht als pensionsfähig angerechnet, und der Wert einer Natural- 
wohnung sei sehr schwer zu bestimmen. Dagegen nahm die Kammer 
den Antrag v. Nostitz®) an, noch in der laufenden Tagung Mittel zu 
bewilligen, aus denen die von der Wohltat des neuen Gesetzes nicht | 
berührten, schon im Ruhestande befindlichen Lehrer unterstützt 
werden könnten. Eine längere Auseinandersetzung zeitigte die An- 
regung des Abg. Ch. G. Riedel, den katholischen Lehrern den Beitritt 
zur Pensionskasse zu gewähren. Der Minister J. P. Frh. v. Falkenstein 
erklärte deren Mitbeteiligung aus rechtlichen Gründen für untunlich. 

Die Kammer nahm gleichwohl den Antrag auf ihre Miteinbezie- 
hungan. In betrefi derferneren Gestaltung des katholischen Pensions- 
fonds wurde der Antrag angenommen: Das Ministerium möge das 
Verhältnis der römisch-katholischen Lehrer zu der unter der Ver- 
waltung des Apostolischen Vikariats stehenden Pensionskasse der- 
gestalt regeln, daß ihnen der freiwillige Beitritt zu dieser Kasse im 
allgemeinen auch fernerhin gestattet, eine Beitragspflicht aber nur 
insoweit auferlegt werde, als die Kasse zugleich Pensionskasse für 
Witwen und Waisen katholischer Lehrer ist. Mit dieser Abänderung. 
gelangte die Vorlage zur Annahme. 


1) Schulzeitung 1868, S. 53. 

2) Landtagsmitteilungen 1868 IL. Kammer $. 1838, 2470; I. Kammer | 
S. 1754. 

») H.K.F. v. N.-Drzewiecki, Rittergutsbesitzer auf Wendischpaulsdorf. 
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In der I. Kammer!) erwuchs dem Gesetzentwurfe eine un- 
erwartete Gegnerschaft in den Vertretern der Städte, vor allem der 
bereits Pensionen zahlenden. Die Minderheit der 1. ‚Deputation stellte 
zum Schutze der Interessen dieser den Antrag: Diejenigen Gemeinden, 
welche den an ihren Volksschulen angestellten Lehrern die im Ent- 
wurf festgestellten Pensionsbezüge als Mindestbeträge zusichern, ohne 
Zuschüsse aus der Staatskasse in Anspruch zu nehmen und diese 
Lehrer zu den wegen dieses Zweckes bestehenden Örtspensionskassen 
mit höheren Beiträgen nicht heranziehen, als im Entwurf angeordnet 
ist, dürfen sich von der allgemeinen Lehrerpensionskasse mit der 
Folge ausschließen, daß die betr. Lehrer von der Zahlung der Bei- 
träge freibleiben. Der Oberbürgermeister K.W. O. Koch aus Leipzig 
führte dazu mit ziemlicher Schärfe aus, der Gesetzentwurf sei eine 
offenkundige Verletzung des Gemeindegrundsatzes in der Schulver- 
waltung, den man regierungsseitig, sobald es in den Streifen passe, 
doch immer mit hohen Worten zu rühmen pflege. Bisher habe die 
Stadtgemeinde Leipzig das Recht gehabt, über die Inruhestand- 
versetzung der Volksschullehrer zu befinden. Diese Befugnis gehe 
nach dem Entwurfe an den Staat über. 

Diese Äußerungen Kochs sind die einzigen, die den Gesetz- 
entwurf in seiner vollen Bedeutung würdigten. Weder in den Er- 
läuterungen noch in den Deputationsberichten noch in den Verhand- 
lungen ist sonst darauf hingewiesen, daß die Entschließung über die 
Emeritierung nunmehr allenthalben der Obersten Schulbehörde zu- 
gewiesen und dem Machtbereiche der Gemeinden entrückt werden 
sollte. 

Die I. Kammer lehnte die Anträge der II. Kammer in betreff 
der Mitversorgung der katholischen Lehrer ab und schlug einen 
Paragraphen vor, nach welchem diese von der Pensionskasse aus- 
geschlossen bleiben, jedoch für ihre Person und für ihre Hinter- 
bliebenen Zuschüsse aus der Staatskasse bis zu den Beträgen er- 
halten sollten, welche den evangelischen Lehrern durch den Gesetz- 
entwurf bzw. ihren Hinterbliebenen durch das Gesetz vom 1. Juli 1840 
gewährleistet werden. Dem Antrag der II. Kammer betr. die Unter- 
stützung der bereits im Ruhestande lebenden Lehrer trat die I. Kam- 
mer einstimmig bei. Soweit noch Streitpunkte zwischen den beiden 
Kammern bestanden, trat im Vereinigungsverfahren die II. Kammer 
den Beschlüssen der I. Kammer bei. 

Das Gesetz wurde am 26. Mai 1868 veröffentlicht.?2) Die Lehrer- 


!) Landtagsakten 1866/8 2. Abt. 8. 584. 
2) Gesetzblatt S. 284f. 
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schaft der Ephorie Pegau gab ihrem Empfinden darüber durch ein 
Dankschreiben Ausdruck. Aber das war nicht die Stimmung der All- 
gemeinheit. Noch vor seinem Inkrafttreten setzte eine scharfe Kritik 
ein. In Leipzig tagte schon am 12. Mai 1868 eine Versammlung 
dortiger Lehrer, die einen Ausschuß zur Erörterung von Maßnahmen 
gegen die ihnen vom Gesetz drohenden Beeinträchtigungen einsetzte. 
Der Ausschuß beauftragte aus seiner Mitte den Lehrer J. Beeger 
mit der Abfassung eines Gutachtens, das im Buchhandel erschien.') 
Die Schrift ist mit einem scharfen Griffel geschrieben. Als Grundlage 
seiner Betrachtung gilt dem Vf. der Satz: Die Pension ist aufgespei- 
chertes, zurückbehaltenes Gehalt, nicht Almosen, daher hat der 
Lehrer einen Rechtsanspruch auf sie. Es werden zwei Vorschläge 
einer Pensionsstaffel empfohlen, der eine 40 %, der andere 50 % des 
Einkommens vom Beginn des Dienstes an, beide 100 % vom 41. Dienst- 
jahre an fordernd. Die dem Kultusministerium auch noch im J. 1868 
vom Pädagogischen Vereine zu Dresden überreichte Denkschrift, 
Ansichten und Wünsche, eine zeitgemäße Reform des sächsischen 
Volksschulwesens betr., wies darauf hin, daß die Pensionsverhältnisse 
in Kurhessen, Baden, Braunschweig, Gotha und Nassau viel günstiger 
als in Sachsen seien. 

Da die Ansichten der sächsischen Lehrerschaft über das Gesetz 
zunächst nicht ganz einheitlich waren, nimmt es nicht wunder, daß 
die Sächs. Schulzeitung in Jahrgang 1869 wiederholt Auseinander- 
setzungen über den Gegenstand bringt.?2) Bezeichnend ist auch, daß 
die im Januar 1869 verfaßte Petition der Jiehrerkonferenzen zu 
Niedersedlitz und Possendorf und des Pädagogischen Vereins im 
Plauenschen Grunde von der Pensionsangelegenheit nicht spricht 
und die im gleichen Jahre erschienene Schrift des Kirchschullehrers 
K. Richter in Hartmannsdorf sie nur ganz kurz berührt. Nach und 
nach bekehrten sich indes auch die Landlehrer zu den Ansichten 
der großstädtischen Amtsgenossen. Und die Ende Juli 1869 in Meerane 
tagende Hauptversammlung des Allgemeinen Sächsischen Lehrer- 
vereins einigte sich, eine neue Petition abzusenden. Diese sollte die 
Pensionsfähigkeit schon vor erfülltem 10. Dienstjahre, Einrechnung 
der freien Wohnung und des Wohnungsgeldes in das pensionsfähige 
Diensteinkommen, Erhöhung der Pensionssätze auf 50 % bei 20 


1) Motiviertes Gutachten über das Gesetz vom 26. Mail868, die Emeritie- 
rung ständiger Lehrer an den Volksschulen im Königreich Sachsen betr.; zu- 
gleich eine Entwieklung der Hauptforderungen, welche an die Lehrerpensions- 
gesetzgebung im allgemeinen zu stellen sind. Leipzig 1868. 43 8. 

2) U. a. 8.15, 25, 32, 38, 39, 40, 41, 64, 73, 74, 190, 200. 
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Dienstjahren, auf 80 % bei 40 Dienstjahren, auf 100 %, bei mehr 
als 40 Dienstjahren, Einbeziehung der katholischen Lehrer und den 
Wegfall der Abgabe an den Nachfolger fordern. 

Die Regierung hatte mittlerweile ein Nachtragsgesetz bearbeitet, 
dessen Entwurf sie mit Dekret vom 16. Okt. 1869 den Ständen 
zugehen ließ.) Er sieht Pensionen von 331/, % des Einkommens 
einschließlich Wohnungswert oder Wohnungsgeld nach erfülltem 
10. Dienstjahre bis 80 % nach erfülltem 45. Dienstjahre vor. Die 
Lehrer in solchen Gemeinden, die aus eigenen Mitteln Pensionskassen 
mindestens mit den Leistungen der staatlichen Kasse unterhalten, 
sollen von dieser ausgeschlossen werden. 

Auch zu dem neuen Entwurfe wurden sofort nach seinem Be- 
kanntwerden neue Wünsche laut: Der Rat zu Dresden verlangt in 
seiner Petition vom 26. Okt. 1869 einmal, daß die Pensionsfähigkeit 
mit der Beitragspflicht beginnen, und weiter, daß die societas leonina 
zwischen den städtischen Pensionskassen und der staatlichen gelöst 
werde. Eine Petition der katholischen Lehrer Dresdens bat um Auf- 
nahme in die staatliche Ruhestandsversorgung. Der Bericht der 
1. Deputation der II. Kammer?) charakterisierte zunächst das Ge- 
setz vom 26. Mai 1868 dahin, daß es sich bald dem Gesetze über die 
Emeritierung der Geistlichen vom 19. Sept. 1864, bald den Staats- 
dienergesetzen vom 7. März 1835 und 24. April 1851 anschließe, bald 
den seither bestehenden Verhältnissen Rechnung trage, bald eine 
eigene neue Gestalt zu gewinnen suche, ohne festen allgemeinen 
Grundsätzen und dem Beispiele der neuen Pensionsgesetze für Lehrer 
in anderen deutschen Staaten Einfluß zu gewähren. 

In der Beratung der II. Kammer erfolgten scharfe Angriffe auf 
den Minister J. P. v. Falkenstein. Indes wurde die den Entwurf 
weit überschreitende Staffel der Deputationsminderheit, 3314 %, bis 
100 % nach 10 bis 50 Dienstjahren, abgelehnt, dagegen die von der 
Mehrheit der Deputation vorgeschlagene Abänderung, vom 1. bis 
18. Dienstjahre 3313 %, angenommen. Die Altersgrenze für den 
freiwilligen Rücktritt wurde auf 65 Jahre nach 40 ständigen Dienst- 
jahren herabgesetzt und die Beitragsleistung zur Pension des Vor- 
gängers bei Stellen von mindestens 225 Tlr. trotz entschiedenen 
Einspruchs der Regierung, die auf den entstehenden Ausfall von 
18 000 Tlr. hinwies, gestrichen, dagegen die Einbeziehung der katho- 
lischen Lehrer beschlossen, nachdem der Abg. K. Panitz die Erklärung 


1) Landtagsakten 1869/70 1. Abt. II, 8. 181f. 
?) Landtagsakten 1869/70 Beil. 3. Abt. I, 8. 381f. 
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des Regierungskommissars G. L. Hübel über den öffentlichen Cha- 
rakter der Pensionskasse des Apostolischen Vikariats widerlegt hatte.!) 

Die 1. Deputation der I. Kammer bemerkt in ihrem Berichte?) 
zunächst, daß die II. Kammer den Entwurf wesentlich zugunsten 
der Lehrer abgeändert habe. Man könne sich aber nur wegen Weg- 
falls des Beitrags zur Pension des Nachfolgers und wegen Mitbeteili- 
gung der Katholiken, hier gegen eine starke Minderheit, für die 
Beschlüsse der II. Kammer aussprechen. In der Verhandlung der 
I. Kammer?) fiel die Äußerung, daß die II. Kammer ihre Beschlüsse 
wohl mit in der Absicht gefaßt habe, sich bei den Lehrern beliebt 
zu machen. Die Kammer schloß sich betrefis der katholischen 
Lehrer dem ablehnenden Standpunkte der Minderheit ihrer Deputa- 
tion an, obwohl nicht nur der ‚Oberappellationsgerichtspräsident 
K. Sickel, sondern auch noch der Domkapitular Dr. J. Hoffmann 
entgegen der Ansicht des Regierungsvertreters die Kasse des katho- 
lischen Vikariats als eine private gekennzeichnet hatten. Ebenso 
lehnte die Kammer die Herabsetzung der Altersgrenze für den frei- 
willigen Rücktritt nach 40 Dienstjahren von 70 auf 65 Jahre ab. 
Im Vereinigungsverfahren trat die I. Kammer mit für die Einbeziehung 
der katholischen Lehrer und für die Herabsetzung der Altersgrenze 
auf 65 Jahre nach 40 ständigen Dienstjahren ein, während die II. Kam- 
mer ihrerseits ihren Beschluß auf Gewährung von Pension vom 
1. Dienstjahre ab zugunsten des Beschlusses der I. Kammer und 
des Entwurfs änderte.) Das Gesetz wurde unter dem 31. März 1870 
veröffentlicht.) 

Ein Nachtragsgesetz vom 9. April 1872°) bringt das Eintritts- 
geld in Wegfall, erhöht aber für Einkommen von über 1000 TIr. den 
Jahresbeitrag auf 1 v.H. 

Im J. 1873 richtete die Lehrerschaft der Allgemeinen Stadtschule 
in Zittau eine Petition an die Stände, in der sie u. a. darum nach- 
suchte, daß das Gesetz vom 31. März 1870 rückwirkende Kraft auf 
die bei seiner Verkündigung vorhandenen Ruheständler erhalten möge. 
Die Kammern waren der Ansicht, daß für tatsächliche Nöte der 
Ruheständler ein ausreichender Unterstützungsfonds vorhanden sei, 
und ließen die Bittschrift auf sich beruhen.”) 


1) Landtagsakten 1869/70 3. Abt. 8.445. 

2) Landtagsakten 1870 Beil. 2. Abt.I, S. 469. 

3) Landtagsmitteilungen 1870 I. Kammer S. 1069. 

#4) Landtagsakten 1869/70 1. Abt. II, S. 566. 3 

5) Gesetzblatt S. 98. - 6) Gesetzblatt 8. 117. 

?) Landtagsmitteilungen 1873/4 II. Kammer I, S. 195. 
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Unter dem 3. Juni 1876 erschien das Gesetz, einige Abänderungen 


über die Verhältnisse der Zivilstaatsdiener betr., das auch ein neues 
Pensionsgesetz für diese in sich schloß!), das ihre Ruhestandsbezüge 
gegenüber dem Gesetze vom 24. April 1851 nicht unwesentlich er- 
höhte. Seit dem 15. Juni 1874 waren diejenigen Städte, welche die 
Revidierte Städteordnung vom 24. April 18732) angenommen hatten, 
durch diese verpflichtet, ihren Beamten und deren Hinterbliebenen 
Pensionen aus der Stadtkasse zu gewähren. Ein großer Teil der 
Städte (48 von 56) nahmen als Pensionsstatut die Pensionsbestim- 
mungen des Zivilstaatsdienergesetzes an. ; 

Diese Vorgänge gaben vermutlich dem Allgemeinen Sächsischen 
Lehrerverein den Anlaß, sich erneut mit der Pensionsfrage zu be- 
schäftigen. Die Zittauer Hauptversammlung von 1883 beschloß, 
bei der Regierung um Übertragung der Pensionsbestimmungen des 
Zivilstaatsdienergesetzes auf die Volksschullehrer zu bitten. Da die 
Petition keinen Erfolg hatte, beauftragte die Annaberger Haupt- 
versammlung von 1885 den Vorstand, die Petition erneut, und zwar 
auch bei den Ständen einzureichen. Die neue Petition wies darauf 
hin, daß neuerdings auch günstigere Pensionsbedingungen für Reichs- 
beamte und Militärpersonen erlassen worden seien und daß in mehre- 
ren deutschen Staaten, Bremen, Braunschweig, Oldenburg, Sachsen- 
Weimar und den beiden Reuß, die Pensionierung der Volksschullehrer 
bereits nach dem Staatsdienergesetz erfolge. Die 4. Deputation der 
I. Kammer?) war der Ansicht, daß die Petition rechtlich im Irrtume sei, 
wenn sie meine, daß der Staat den Lehrern dieselbe Fürsorge schuldig 
sei wie den Staatsbeamten. Bei den Verhandlungen in der Kammer 
erklärte der Kammerherr H. O. v. Erdmannsdorf, die Lehrer hätten 
nicht entfernt dieselben Aufwendungen für ihre Ausbildung wie die 
Staatsbeamten zu machen und könnten deshalb auch nicht dieselben 
Rechte beanspruchen. Die Kammer ließ hiernach die Petition dem 
Antrage ihrer Deputation entsprechend auf sich beruhen.) Die 
Beschwerde- und Petitionsdeputation der II. Kammer schlug Bei- 
tritt zum Beschlusse der I. Kammer vor.) Die Petition kam indes 
in der II. Kammer nicht mehr zur Verhandlung, da der Schluß des 
Landtags mittlerweile unerwartet eingetreten war. 

Im Zusammenhange mit den Kammerverhandlungen über die 
Petition wurde vom Kultusministerium eine Aufstellung über die 


1) Gesetzblatt 8. 239. 2) Gesetzblatt S. 295. 
?) Landtagsakten 1885/6 Ber. I. Kammer I N. 73. 
*) Landtagsmitteilungen 1885/6 I. Kammer S. 370%. 
5) Landtagsakten 1885/6 Ber. II. Kammer N. 206. 
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Ruheständler und ihre Bezüge veranlaßt, aus der nur eine Angabe 
entnommen werden soll, nämlich die über das Pensionierungsalter. 
Im J. 1886 gab es 621 im Ruhestande lebende Lehrer und Lehrerinnen. 
Von ihnen waren in den Ruhestand getreten 73 nach 40 Dienstjahren, 
66 nach 44, 46 nach 42, 40 nach 43, 32 nach 41, 30 nach 39, 29 nach 37, 
25 nach 35, 22 nach 38, 22 nach 34, 21 nach 45, 19 unter 10, 18 nach 
36, 13 nach 29, 12 nach 33, 11 nach 32, 11 nach 31, 11 nach 30, 9 nach 
46, 9 nach 10, 8 nach 12, 8 nach 11, 6 nach 47, 6 nach 27, 6 nach 21, 
6 nach 18, 5 nach 53, 5 nach 28, 5 nach 25, 5 nach 24, 5 nach 14, 
5 nach 13, 4 nach 17, 4 nach 21, 4 nach 20, 3 nach 26, 3 nach 22, 
3 nach 19, 3 nach 16, 3 nach 15, 1 nach 52, 1 nach 50, 1 nach 
49 Dienstjahren. Bei 2 Personen war die Zeit nicht genau zu er- 
mitteln. 

Im Juni 1888 überreichte der Allgem. sächsische Lehrerverein 
dem Ministerium die Denkschrift Die Pensionsverhältnisse der sächsi- 
schen Volksschullehrer in ihrer geschichtlichen Entwicklung und 
gegenwärtigen Gestaltung.!) Dem Umfange nach beschäftigt sie sich 
vorwiegend mit der geschichtlichen Entwicklung des Lehrerpensions- 
wesens und mit dem schon erwähnten Schicksale der Petition des 
Vereins vom Jahre 1885. Für die Begründung der erneut vorgebrach- 
ten Bitte um Gleichstellung mit den Staatsdienern am wichtigsten 
ist Kapitel VI der Schrift, in welchem auf die Besserstellung der 
Zivilstaatsdiener, der Beamtenschaft der Revidierten Städte, der Mili- 
tärpersonen und der Reichsbeamten verwiesen wird. Eine Tabelle weist 
den Unterschied nach zwischen den Leistungen des Zivilstaatsdiener- 
gesetzes vom 24. April 1851 und desjenigen vom 3. Juni 1876, die 
Pensionsbezüge der Volksschullehrer nach dem Gesetze vom 31. März 
1870, der städtischen Unterbeamten in Dresden, Zittau, Freiberg, 
Chemnitz, Zwickau und Plauen, der städtischen Beamten in Leipzig 
und der Volksschullehrer in Sachsen-Coburg, Hessen, Oldenburg, 
Anhalt, Braunschweig und Sachsen-Meiningen. Bei einem Gehalte 
von 3000 M. berechnet die Tabelle den Unterschied zwischen den 
Bezügen der sächsischen Staatsbeamten und der Volksschullehrer 
bei einer Pensionsbezugsdauer vom vollendeten 10. bis zum voll- 
endeten 44. Dienstjahre auf 8840 M. zuungunsten des Lehrers. 

Im Landtage 1889/90 brachte die Regierung einen Gesetzentwurf 
über den Wegfall der Pensionskassenbeiträge der Geistlichen und 
Lehrer ein. Auch soweit die Lehrer in Frage kommen, schlugen 
die berichtenden Deputationen beider Kammern Annahme des Ent- 


3) Dresden 1888. 478. 
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wurfes vor, und beide Häuser beschlossen demgemäß!) den Wegfall 
der genannten Beiträge vom 1. Januar 1890. Das Gesetz wurde 
am 10. März 1890 veröffentlicht.2) 

In derselben Tagung kamen die Kammern auch noch weiter in 
die Lage, sich mit den Pensionsverhältnissen der Volksschullehrer 
zu befassen. Der Vorstand des Allgem. sächsischen Lehrervereins 
hatte in einem Bittgesuch vom 10. Dez. 1889 die Kammern ersucht, 
für die Volksschullehrer die Skala des Staatsdienerpensionsgesetzes 
Geltung erlangen zu lassen. 

Die Finanzdeputation A der II. Kammer zeigte sich den Wün- 
schen der Bittsteller, soweit sie die Besserung der Pensionsverhält- 
nisse betrafen, von vornherein geneigt. Sie beantragte, die Petition 
der ständigen Lehrer an den Gymnasien und Realgymnasien König- 
licher Kollatur um Gleichstellung ihrer Pensionsverhältnisse mit denen 
der Staatsdiener der Staatsregierung zur Erwägung zu übergeben 
mit der Maßgabe, diese Erwägung auch auf die Gleichstellung aller 
ständigen Lehrer an den Volksschulen, Realschulen, Seminaren und 
anderen höheren Schulen sowie der Geistlichen zu erstrecken.?) Die 
Kammer nahm den Antrag debattelos an.*) 

Die 2. Deputation der I. Kammer empfahl den Beschluß der 
Il. Kammer zur Annahme. 5) Die Kammer stimmte dem Antrage 
gleichfalls debattelos zu.®) 

Der Landtagsabschied für die Jahre 1889/90 sicherte die erbetene 
Erwägung zu.) Die Regierung ging nunmehr unverweilt an die 
Beschaffung der rechnerischen Grundlagen für die Erörterung der 
Anregungen. Nach einer Aufstellung vom Ende des Jahres 1889 
standen zu diesem Zeitpunkte 651 Volksschullehrer im Genusse von 
Ruhestandsgehalt. Der Gesamtpensionsbezug betrug für das ge- 
nannte Jahr tatsächlich 788 824, 48 M. — nach ganzem Jahres- 
betrage 882 677,30 M. Nach dem Zivilstaatsdienerpensionsgesetze 
hätten diese Berechtigten auf eine tatsächliche Gesamtleistung von 
874 472,38 M. Anspruch gehabt, nach ganzem Jahresbetrage auf 


’ 


!) Landtagsakten 1889/90 Ber. I. Kammer 8.77; Ber. II. Kammer I, 
8. 212; Landtagsmitteilungen 1889/90 II. Kammer S. 19, 375; I. Kammer 
S. 261. 

?2) Gesetzblatt 8.42. j 2 

®) Landtagsakten 1889/90 Ber. II. Kammer 8. 765. 

*) Landtagsmitteilungen II. Kammer 1889/90 S. 735. 

®) Landtagsakten 1889/90 Ber. I. Kammer S$. 246. 

®) Landtagsmitteilungen 1889/90 I. Kammer S$. 456. 

?) Gesetzblatt 1890 S. 40. 
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994 994,76 M. Der durch diese Vorarbeiten gestützte Gesetzentwurf 


ging den Ständen mit Dekret vom 11. Nov. 1891 zu.!) Er stellt 
äußerlich genommen eine Gesamtregelung der Pensionsverhältnisse 


.der Lehrer an den Volksschulen, der Lehrer an den höheren Schulen 


und ihrer Hinterbliebenen dar. 

Die Pensionsstaffel entspricht derjenigen des Zivilstaatsdiener- 
pensionsgesetzes vom 3. Juni 1876. Dieses gewährt mit erfülltem 
10. Dienstjahre 30 %, nach erfülltem 15. Dienstjahre 31 %, von da 
jedes Dienstjahr je 1 % mehr bis mit 17 Dienstjahren, je 2 % mehr 
bis zu 28 Dienstjahren, je 3 % mehr bis zu 32 Dienstjahren, je 2 % 
mehr bis zu 35 Dienstjahren, je 1 % mehr bis zu 40 Dienstjahren. 

Die Gesetzgebungsdeputation der II. Kammer begrüßte den Ent- 
wurf als den Anschauungen der Kammer entsprechend, bewirkte aber 
eine nicht unwesentliche Änderung zugunsten der Lehrerschaft, in- 
dem sie den Wunsch aussprach, daß die Bestimmung des Gesetzes 
rückwirkend auch auf die bereits pensionierten Lehrer ausgedehnt 
werden möchte, wie es der den Ständen vorgelegte Gesetzentwurf 
zugunsten der Staatsdiener vorsehe. 

Die Regierung entsprach?) dem Wunsche durch den Entwurf 
eines Ergänzungsgesetzes, das mit Dekret vom 15. Jan. 1892°) den 
Ständen zuging und bei einer Pension bis zu 1500 M. einen Zuschlag 
von 12%, %, bei einer Pension von 1501—3000 M. einen Zuschlag 
von 10 %, bei einer Pension über 3000 M. einen Zuschlag von 71, % 
vorschlug. 

Nach Eingang dieses Zusatzentwurfes wurde der Hauptentwurf 
in der II. Kammer nach kurzer Beratung einstimmig angenommen.t) 
Ebenso günstig war die Aufnahme des Entwurfes in der 1. Deputation 
der I. Kammer’) und in der Kammer selbst.®) 

Das Gesetz wurde unter dem 25. März 1892 veröffentlicht.”) 

Der Ergänzungsentwurf fand in den Kammern, wie voraus- 
zusehen, einen wohlvorbereiteten Boden und wurde nach kurzer 
Beratung angenommen. Er wurde unter dem 16. April 1892 als 
Gesetz veröffentlicht.®) Die den bereits im Ruhestande befindlichen 





1) Landtagsakten 1891 Dekret N. 17. 
®) Landtagsakten 1891/2 Ber. II. Kammer S. 175. 

. ?) Landtagsakten 1891/2 Dekrete III, S. 497. 
*) Landtagsmitteilungen II. Kammer 1891/2, 8.410. 
°) Landtagsakten Ber. I. Kammer S$. 129. 
°) Landtagsmitteilungen 1891/2 I. Kammer $. 294. 
?) Gesetzblatt 8.21. 8) Gesetzblatt 8.88. 
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Lehrkräften zugebilligte Aufbesserung kam 551 Personen in Einzel- 
beträgen von 40—320 M. zugute. 

Eine Änderung der sächsischen Pensionsgesetze für die im Dienst 
befindlichen Lehrer hat seitdem nicht wieder stattgefunden. Dagegen 
führte das Gehaltsgesetz vom 15. Juni/8. Dez. 1908 zu einer Be- 
wegung unter den Emeriten wegen Erhöhung ihrer Pensionen. Ihre 
Bemühungen waren von Erfolg begleitet. Die Regierung brachte 
einen Gesetzentwurf ein, welcher eine Erhöhung der Ruhegehälter 
der am 1. Jan. 1909 in Pension stehenden Geistlichen und Lehrer 
und der Witwen- und Waisengelder derjenigen Geistlichen und Lehrer, 
die entweder vor dem 1. Jan. 1909 verstorben waren oder an diesem 
Tage schon in Pension standen und bis zu ihrem Ableben ununter- 
‚brochen im Pensionsstande geblieben waren, vorsah. Der Entwurf 
fand in den Kammern glatte Annahme.!) Das Gesetz wurde unter 
dem 24. Dez. 1908 veröffentlicht.?2) Die Erhöhung für die Ruhe- 
ständler betrug bei einem bisherigen Ruhegehalte bis mit 1500 M. 
12,5 %, bei einem bisherigen Ruhegehalt von 1501--3000 M. 10 9%; 
bei einem bisherigen Ruhegehalt über 3000 M. 7,5 G- 

Mit dem Erlasse dieses Gesetzes war die der Sache und der 
Gesetzestechnik nach überhaupt mögliche Ausgestaltung der Ruhe- 
standsgesetzgebung in der Hauptsache erreicht. Die Denkschrift 
des Vorstandes des Sächsischen Lehrervereins vom J. 1911, Wünsche 
der sächsischen Lehrerschaft zur Neugestaltung des Volksschul- 
gesetzes, bringt noch zwei Wünsche für den weiteren Ausbau vor. 
Sie bittet um die Anrechnung des Einkommens aus der nebenamt- 
lichen Tätigkeit an der Fortbildungsschule3) bei Feststellung des 
Ruhegehaltes und um die gesetzliche Regelung der Frage, wie lange 
einem erkrankten Lehrer das unverkürzte Stelleneinkommen zu ge- 
währen sei. In Vorschlag gebracht wird die Frist eines Jahres.?) 

Das Scheitern des Schulgesetzentwurfes bedingte auch das 
Schicksal dieser Anträge. 

Die Wünsche zahlreicher Lehrer nach Zuschüssen zur staatlichen 
Pension führten im Jahre 1899 zur Gründung der Pensionszuschuß- 
kasse des Sächs. Lehrervereins, einer genossenschaftlichen Renten- 
kasse. Sie wird lediglich aus den Mitgliederbeiträgen unterhalten, 
die nach drei Tarifen berechnet werden. Für einen Pensionsant eil 
beträgt der jährliche Beitrag: 





!) Landtagsmitteilungen 1908 II. Kammer 8. 4346, 4477; I. Kammer 
S. 1307; La ndtagsakten 1908. Ber. II. Kammer $. 2648; Ber. I. Kammer 
8. 1062. 

2) Gesetzblatt 8. 377. 3) 8.101. “) 8.161. 
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Tarif A: Tarif B: Tarif C: 
Ruhestandsgehalt, Ruhestands- Witwen- und bei einem Ein- 
Witwen- und Waisengeld gehalt Waisengeld trittsalter von 
18 M. 10,60 M. 11,60 M. 21 Jahren 
bis 
116 M. 88,80 M. 32,00 M. 55 Jahren. 


Nach erfülltem 55. Lebensjahre findet eine Aufnahme nicht mehr 
statt. Jedes Mitglied kann bis zu 5 Anteilen Versicherung nehmen. 
Der Zuschuß der Kasse auf einen Anteil betrug im J. 1916 für den 
Ruhestandsgehalt 120 M., für Witwen- und Waisengeld 60 M., 
die höchste Versicherungsmöglichkeit demnach 600 und 300 M. 
Die Kasse zählte 1916 170 Mitglieder mit 2650 Versicherungsanteilen, 
verfügte über ein Vermögen von 620000 M. und hatte eine jähr- 
liche Rentenverpflichtung von 12 000 M. 

Einen Zuschuß zur Pension vermittelt in gewissem Sinne auch 
der Lebensversicherungsverein sächsischer Lehrer, und zwar mit seiner 
Versicherung auf den Erlebensfall, die im J. 1916 bis zu 5000 M. 
zulässig war.!) 

Die Nadelarbeitslehrerinnen sind weder im Pensionsgesetz von 
1868, was nicht wundernimmt, noch im 1892er Pensionsgesetz 
genannt, obwohl schon vor diesem Jahre ihre Bestrebungen, grund- 
sätzlich den ständigen Lehrern gleichgestellt zu werden, begonnen 
hatten. Im J. 1887 reichten 73 geprüfte Nadelarbeitslehrerinnen, 
meist aus Dresden und Leipzig, an das Ministerium und an die Stände 
eine Petition ein, welche die Möglichkeit der Ständigmachung und 
damit die Pensionsfähigkeit erbat. 

Die Petition wurde von den beiden Kammern der Regierung 


“ zur Kenntnis überwiesen.?) Die Regierung stellte in Verfolgung der 


Angelegenheit Erhebungen an. Ortsgesetzliche Bestimmungen über 
die Unterstützung dienstunfähiger Handarbeitslehrerinnen gab es 
nur in Dresden und Zwickau. 

Die Regierung beschloß in Rücksicht auf die der Petition ent- 
gegenstehenden gesetzlichen Bedenken, die Angelegenheit bis auf 
weitere ständische Anregung ruhen zu lassen. Eine solche wurde 
veranlaßt durch die im J. 1897 eingegangene Petition der staatlich 
geprüften Nadelarbeitslehrerinnen Sachsens. Die von der Regierung 
über die in den Dienstorten der Bittstellerinnen für diese bestehenden 








1) Pestalozzikalender 1916, S. 136. 
2) Landtagsakten 1887/8 Ber. II. Kammer II, S. 638; Ber. I. Kammer], 
8. 317; Landtagsmitteilungen 1887/8 II. Kammer $. 759; I. Kammer 8.438. 
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Pensionseinrichtungen veranstaltete Erhebung ergab, daß von den 
auf 53 Schulgemeinden verteilten 208 geprüften Nadelarbeitslehrerin- 
nen, welche die Petition unterschrieben hatten und die wohl die 
Gesamtheit darstellten, 87 ortsgesetzlich Anspruch auf Ruhestands- 
gehalt besaßen. Es waren die Lehrerinnen in Chemnitz, Dresden 
und Zwickau. Von 15 Orten, darunter Leipzig und Plauen, mit 
80 geprüften Nadelarbeitslehrerinnen wurde die Ruhestandsunter- 
stützung als üblich bezeichnet, aus 7 Orten mit 11 Lehrerinnen war 
angezeigt worden, daß eine solche in Aussicht stehe. Nur für 30 Leh- 
rerinnen bestand auch eine solche Hoffnung nicht. 

Die Beschwerde- und Petitionsdeputätion der II. Kammer!) war 
in Übereinstimmung mit der Regierung der Ansicht, daß es nach 
dem Stande der Volksschulgesetzgebung ausgeschlossen bleiben müsse, 
den Nadelarbeitslehrerinnen die Ständigkeitsrechte zu verleihen. 
Vielmehr sah die Deputation die einzige Möglichkeit der Abhilfe 
in dem von der Regierung vorgeschlagenen Wege, nämlich in einer 
Ruhestandsversorgung, wie sie durch das Gesetz vom 30. April 18902) 
für die berufsmäßigen Gemeindebeamten geschaffen worden war. 
Die Kammer beschloß demgemäß.?) In der I. Kammer gelangte der 
Antrag infolge vorgerückter Zeit nicht mehr zur Verhandlung. 

Die Regierung legte, entsprechend den gepflogenen Vorverhand- 
lungen, den Ständen den Entwurf eines Gesetzes betr. die Pensions- 
berechtigung der Nadelarbeitslehrerinnen mit Dekret vom 7. Nov. 1899 
vor.) Die Vorlage ging insofern über die Petitionen hinaus, als sie 
auch die bei Inkrafttreten des Gesetzes im Amte befindlichen un- 
geprüften Lehrerinnen mit einer Mindestleistung von 20 Lehrstunden 
wöchentlich pensionsfähig machte. Der Gesetzentwurf ging völlig 
unverändert aus dem Schoße der beratenden Deputationen hervor.5) 
Ein Antrag in der II. Kammer, die Pensionslast nicht, wie vor- 
gesehen, den Gemeinden, sondern dem Staate aufzubürden, wurde 
abgelehnt. Die Kammern nahmen den Entwurf einstimmig an.®) 

Das Gesetz wurde am 28. Febr. 1900 veröffentlicht.?) 





‘) Landtagsakten 1897/8 Ber. II. Kammer II, 2, 8. 1353. 

2) Gesetzblatt S. 66f. 

°) Landtagsmitteilungen 1897/8 II. Kammer $. 1263. 

*) Landtagsakten 1899/1900 Dekrete III, 1, S. 198. 

5) Landtagsakten 1899/1900 Ber. I. Kammer 8.183; Ber. II. Kam- 
mer I, 8.90. 

6) Landtagsmitteilungen 1899/1900 II. Kammer I, S.18, 240; 
I. Kammer S. 248. 

?) Gesetzblatt S. 44. 
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Soweit das Gesetz vom 28. Febr. 1900 auf sie nicht Anwendung 


findet, wurden die Nadelarbeitslehrerinnen auf Grund des Invali- 


denversicherungsgesetzes vom 13. Juli 18991) vom 1. Jan. 1900 ab 
wie alle nichtständigen Lehrkräfte versicherungspflichtig. 

Das Pensionsgesetz zeitigte eine erhebliche Verbesserung in den 
Versorgungsverhältnissen der Nadelarbeitslehrerinnen. Nach einer 
Erhebung vom J. 1908 hatten 427 Nadelarbeitslehrerinnen, worunter 
221 fest angestellte, ortsgesetzlich Anspruch auf Ruhegehalt. In 
demselben Jahre bezogen 67 Lehrerinnen in 33 Gemeinden Pension 
im Gesamtbetrage von 40 838,50 M., durchschnittlich je 628,29 M. 

Dem Landtage von 1907/8 gingen erneut Gesuche des Leipziger 
Nadelarbeitslehrerinnenvereins, des Dresdener Nadelarbeitslehrerinnen- 
vereins und des Verbandes Sächs. Lehrerinnen zu, die sehr umfassende 
Wünsche vorbrachten. Die beiden ersten baten um allgemeine Besser- 
stellung der Nadelarbeitslehrerinnen, das letzte um Regelung der 
Verhältnisse aller Fachlehrerinnen, auch der dem Volksschulgesetze 
vom 23. April 1873 noch nicht bekannten Koch- und Haushaltungs- 
lehrerinnen. Sie erstrebten auch eine Besserung der Pensionsverhält- 
nisse. Am weitesten ging die Bitte des Verbandes der Sächs. Leh- 
rerinnen, welche um allgemeine Pensionsberechtigung, womöglich 
unter Übernahme der Pension auf die Staatskasse, nachsuchte. Die 
Bittstellerinnen wiesen darauf hin, daß das Gesetz vom 28. Febr. 1900 
den Gemeinden den Ausweg lasse, sich durch Verteilung der Fach- 
stunden an mehrere Lehrerinnen so einzurichten, daß sie keine 
pensionsberechtigten Nadelarbeitslehrerinnen halten müßten. Die 
Kammern überwiesen die Petitionen der Regierung zur Erwägung 
und sprachen sich insbesondere auch für eine Verbesserung der 
Pensionsverhältnisse aus.?) 

Diesen Anregungen entsprechend schlug die Regierung auch in 
dem Entwurf eines Gesetzes über die Anstellung der Nadelarbeits- 
lehrerinnen, der Koch- und Haushaltungslehrerinnen, der den Kam- 
mern mit Dekret vom 9. Nov. 1909 vorgelegt wurde,?) eine Ver- 
besserung in betrefi der Pensionierung vor. Es wurde die im Gesetz 
vom 28. Febr. 1900 auf 20 Wochenstunden bemessene untere Lei- 
stungsgrenze für die Erlangung der Pensionsfähigkeit auf 16 Stunden 

1) Reichsgesetzblatt 1899 S. 463. 

2) Landtagsakten 1907/8 Ber. II. Kammer], S. 451; Ber. I. Kammer], 
S.264; Landtagsmitteilungen 1907/S II. Kammer S. 1365;} 1. Kammer 
S. 337. 

3) Landtagsakten 1909/10 Dekrete III, S. 474. 
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herabgesetzt. Im übrigen waren die Bestimmungen des genannten 
Gesetzes über die Pensionsverhältnisse der Nadelarbeitslehrerinnen 
glatt herübergenommen, die nun auch für die Koch- und Haus- 
haltungslehrerinnen und die Fachlehrerinnen für fremde Sprachen, 
Zeichnen, Gesang, Turnen und Schönschreiben Geltung erhalten 
sollten, soweit sie nicht die Rechte ständiger Lehrerinnen auf Grund 
des Gesetzes von 1873 erlangt hätten. Das Gesetz wurde am 6. Juni 
1910 bekannt gemacht.!) 

Verhältnismäßig sehr spät gingen die Nadelarbeitslehrerinnen 
daran, die Lage ihrer Ruheständlerinnen auf dem Wege der Selbst- 
versicherung zu verbessern. 

Unter dem 3. Nov. 1900 wurde zur Ergänzung der gesetzlichen 
Pensionsbezüge eine Dresdener Pensionszuschußkasse für N; adelarbeits- 
lehrerinnen begründet, deren Satzungen unter dem 24. März 1903 
oberbehördliche Genehmigung fanden. Sie wandelte sich im J. 1905 
in die Dresdener Pensionszuschuß- und Unterstützungskasse für säch- 
sische Lehrerinnen um. Die Aufnahme steht jeder pensionsberech- 
tigten sächsischen Lehrerin frei, sofern sie das 36. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hat. Der J ahresbeitrag beträgt 12 M., das Eintritts- 
geld unmittelbar nach erlangter Ständigkeit 2 M., für jedes Jahr 
der Verzögerung des Eintrittes, vom genannten Zeitpunkte ab ge- 
rechnet, weitere 2 M. Bei Verheiratung wird die Hälfte der Ein- 
zahlungen zurückerstattet. Den wegen Dienstunfähigkeit vorzeitig 
ohne Pension aus dem Amte Scheidenden gewährt die Kasse lebens- 
länglich die Hälfte des ordentlichen Jahreszuschusses, der im Jahre 
1915 67 M. beträgt. Die Mitgliederzahl beläuft sich im J. 1915 
auf 84 mit 100 Anteilen. Pensionszuschuß erhalten in diesem Jahre 
10 Lehrkräfte, während eine die Unterstützung erhält. Das Ver- 
mögen betrug im J. 1913 rund 20 767 M.2) 

Durch Verordnung vom 12. Aug. 1921?) wird das Ruhegehalt 
der Beamten und Lehrer einschließlich der Fachlehrer und Fach- 
lehrerinnen auf die reichsgesetzlich geltenden Sätze 1/29 nach 
31 Dienstjahren bis 9%/,,, nach 40 Dienstjahren beschränkt. 

Das Gesetz über eine Altersgrenze und über die Pensionsdienst- 
zeit der Beamten und Lehrer vom 29. Mai 1923 *) bestimmt zunächst, 
daß der Übertritt in den Ruhestand spätestens am Schlusse des 
Kalendervierteljahrs nach Vollendung des 65. Lebensjahres erfolgt, 


1) Gesetzblatt S. 102. 

?) Pestalozzikalender 1915, S. 145. 

®) Min.-Bl. für die Innere Verwaltung 8. 66f. 
4) Gesetzblatt 8. 112f. 
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ferner in der Fassung vom 18. Febr. 1924"), daß das Ruhegehalt 
nach 10 Dienstjahren 35 v. H., steigend jedes Jahr um 2 v.H. bis 
mit 25 Dienstjahren, von da jedes Jahr steigend um 1 v.H. bis 
80 v.H., beträgt. Das Besoldungsdienstalter beginnt mit der Ständig- 
keit, jedoch nicht vor Beginn des 27. Lebensjahres. 


IV. Hinterbliebenenversorgung. 
1. Gnadengenuß. 


Die durch den Tod eines Lehrers über Weib und Kinder herein- 
brechende Not ist ziemlich früh Gegenstand der Fürsorge geworden. 
Diese geschah in zwei Formen, durch Bewilligung des Gnadengenusses 
vom Stelleneinkommen und durch Gründung von Begräbniskassen. 
Die ersten Fälle des Gnadengenusses der Hinterbliebenen eines 
Küsters sind in den Matrikeln von 1574 der Bischofswerdaer Ephorie 
und von 1574 der Pegauer Ephorie mitgeteilt. 

Der im J. 1574 in Langenwolmsdorf amtierende Küster vermerkt, 
er habe der alten Witfrau seines Antezessors ein halbes Jahr freie 
Herberge vergönnt. Sie durfte während dieser Zeit, es war Sommer, 
auch eine Kuh halten, für diese eine Wiese abgrasen, drei Achtel Lein 
auf dem Schreiberacker säen, „ein wenig Pflanzen?) stecken“ und 
die Hälfte von den geernteten Möhren und Zwiebeln für sich nehmen. 
Der Ludimoderator D. Stein, der im J. 1572 in Groitzsch angestellt 
war, überließ der Mutter des unbeweibt gestorbenen Vorgängers, 
einer armen Witfrau, das sämtliche Wintergetreide und einen Schober 
Heu. Vom Küster von Pödelwitz, J. Rudlauff, der seine dortige 
Stelle im J. 1569 angetreten hatte, wurde der alten Kirchendienerin 
„nach der Ordnung“ die Hälfte Korn, nämlich 7 Heimzen 1 Maß, 
und die Hälfte Stroh, außerdem aber 7 Gr. 1 Alter Pf. von den Nach- 
barn zu Piegel abgetreten. Mit der „Ordnung“ ist wahrscheinlich 
eine ephorale Gepflogenheit gemeint, die entweder schon bestand 
oder aber im Entstehen begriffen war. Das geht aus dem Schlußsatz 
der Rudlauffschen Anzeige hervor: Welches denn heute oder morgen, 
wie sich solches zutragen mag, auch gefolget soll werden, welches 
denn von unsern ehrbaren Herrn Superintendenten für gut angesehen 
ist worden. 

Die ersten gesetzlichen Bestimmungen über den Gnadengenuß 
der Hinterbliebenen der Kirchendiener finden sich im Kapitel Von 
Immunitatibus und Freiheiten der Kirchen- und Schuldiener der 


1) Gesetzblatt S. 134. 
2) Noch heutzutage in Ostsachsen Pflanzen stecken = Kraut stecken. 
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Kirchenordnung von 1580%): Und zu ferner Gnad wollen wir derer 
verstorbenen Pastoren und Kirchendiener Witwen und Kindern, ein 
halb Jahr nach ihres Ehewirts und Vaters Absterben, in der Pfarr-, 
Prediger- oder Diakonats-Behausung den Sitz, dazu den halben Teil 
seiner Jahresbesoldung, von Zeit seines Absterbens an, folgen, 

Es standen die an diese Bestimmung der Kirchenordnung ge- 
knüpften Hoffnungen der Witwen jedoch auf ebenso schwachen Füßen 
wie die auf sie gegründeten Erwartungen der Lehrersenioren. Die 
Witwe des Schulmeisters zu Langenwolmsdorf nahm, vielleicht im 
Hinblick auf diese Bestimmung, Ende des Jahres 1609 die Gewährung 
eines Gnadenhalbjahrs in Anspruch. Auf die Beschwerde des Amts- 
nachfolgers ihres Ehemannes, P. Jaman, verfügte Kurfürst Chri- 
stian II. durch Reskript vom 14. Jan. 1610, daß die in der Kirchen- 
ordnung vorgesehene halbjährige Begnadung nicht auf der Schul- 
meister oder Küster Witwen anzuwenden, sondern daß lediglich die 
Priesterwitwen gemeint seien.?) 

Indes ist trotz des ablehnenden Standpunktes des Gesetzgebers 
auch weiter festzustellen, daß hier und da ein Schulmeister mit der 
Witwe des Amtsvorgängers eine Auseinandersetzung über die Ein- 
kommensteile der Stelle getroffen hat. So hat nach den Akten über 

die Visitation von 1617/8 der Küster von Langenwolmsdorf mit 
des verlebten Custos Witwe eine Irrung, die auf folgende Weise 
erledigt wird: Rauchheller und Michaelisgroschen werden gleichmäßig 
geteilt. Die Garben bekommt der Schulmeister allein, die Witwe 
_ dagegen den Gulden, der aus dem Amt Stolpen für 13 Deputatgarben 
zu zahlen ist. Die Umgangbrote fallen zu Walpurgis der Witwe, 
zu Michaelis dem Schulmeister zu. Der Dünger bleibt bei der Schule, 
das vorhandene Futter aber bekommt die Witwe. Was aber künftig 
an Futter zuwächst, gehört dem Schulmeister. Die Äcker mögen sie 
zugleich besäen, und was an Körnern erwächst, sollen sie teilen. 
„Dieweil der Schulmeister anzieht, und fast das halbe Jahr ver- 
flossen.“ Im J. 1673 bringen die Schulkollegen von Annaberg vor 
den Visitatoren die bittweise Anfrage vor, ob nicht eine Schulwitwe 
ein Halbjahr nach des Mannes Tode die Besoldung behalten könne, 
Die Angerufenen antworten, daß es bei dem seither eingeführten 
Vierteljahr seines Verbleibens haben müsse. 
Ähnliche Gepflogenheiten scheint um Beginn des 18. Jh. auch 
die oberste Kirchenbehörde als Richtschnur angesehen zu haben. 


!) Die Kirchenordnung von 1557 enthält nichts hierüber. 
°) Corp. jur. 8.563. Irrtümlich steht hier 1619. 
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Die Witwe des Schulmeisters zu W. wurde am 16. März 1701 be- 
schieden, daß sie sich mit dem zu begnügen habe, was andere Schul- 
dienerswitwen ‚‚diesfalls“ genießen. Zu erwähnen ist hier auch N. 3 
der Resolutionen über zweifelhafte Rechtsfragen in Consistorialibus 
vom 27. Jan. 17861), welche den Hinterbliebenen der Geistlichen im 
Ruhestande Anrecht auf Gnadengenuß gibt. Es konnte nichts dar- 
über ermittelt werden, ob nun auch auf dem Wege des Analogie- 
schlusses diese Wohltat den Hinterbliebenen der Ruheständler aus 
dem Schulmeisterstande zuteil wurde. Jedenfalls stellte sich die 
oberste Schulbehörde, wie sogleich bemerkt werden wird, nach 
55 Jahren auf diesen Standpunkt.) 

Das Elementarvolksschulgesetz vom 6. Juni 1835 bestimmt; 
Die Hinterlassenen verstorbener Schullehrer haben vom Todestage 
an noch 8 Wochen lang die Einkünfte der Stelle als Gnadengenuß 
zu beziehen, davon aber die Kosten der interimistischen Verwaltung 


des Amtes zu bestreiten. Durch Verordnung des Kultusministeriums 


vom 9. Okt. 1838 an die Kreisdirektion zu Zwickau wurde die An- 


wendung der Bestimmung auch auf die Hinterlassenen der im Ruhe- 


stande verstorbenen Lehrer ausgedehnt.°) 

Auch eine Verordnung des Kultusministeriums an den Super- 
intendenten K. W. Hering-Großenhain vom 30. Nov. 1841 bemerkt, 
daß den Hinterbliebenen von Ruheständlern des Schulamts ein 
Gnadengenuß in Analogie der eben erwähnten Verordnung vom 
27. Jan. 1786 auf Grund des $ 51 des Schulgesetzes zugebilligt zu 
werden pflege.?) 

In der Landtagssession :1839/40 ging bei den Kammern eine 


Petition des Schullehrers K. G. Geißler in Raschau ein, welche um: 


Ausdehnung der Gnadenzeit bis zur Neubesetzung der Stelle bat. 

Die II. Kammer lehnte das Gesuch mit der Begründung ab, 
daß es den gesetzlichen Bestimmungen zuwiderlaufe.*) An die I. Kam- 
mer scheint die Sache nicht gelangt zu sein. Die Petition des Pädagogi- 
schen Vereins zu Dresden vom 1. März 1843 ersuchte gleichfalls um 
Belassung des Gnadengehalts bis zur Wiederbesetzung der Stelle, 
indes nur auf so lange, bis es möglich sein werde, die Unterstützungs- 
gelder aus der Witwenkasse zu erhöhen) 








1) Corp. jur. 8. 567. 

2) Min.-Kasse Lok. Il N.4la Vol.I Bl.47f. 

®) Florey 8.21. Nach Weber? II, 8.344 sind unter Hinterlassenen 
nur die Witwe und die Kinder zu verstehen. " 

4) Landtagsakten 1839/40 3. Abt.I, 8.738. 

53) 8.21. i 








ee nn ng gs nern sgsgEr nen RER a 
- EEE ENEESEEEIIEIERIENER, 





B. Rechtliche und wirtschaftliche Verhältnisse der Lehrer, 591 





Die 3. Deputation der II. Kammer schlägt in ihrem Berichte ı 
vor, diesen Punkt der Petition auf sich beruhen zu lassen. Es sei 
den meisten Gemeinden nicht möglich, über die Bestimmungen des 
geltenden Gesetzes hinauszugehen, da der Aufwand für die Stell- 
vertretung meist das Stelleneinkommen voll beanspruche. Woöhl- 
habenden Schulgemeinden stehe es frei, ein übriges zu tun. Die 
Kammer nahm diesen Teil des Deputationsgutachtens ohne Einrede 
hin. Auch in der I. Kammer ließ man es bei dem Vorgeschlagenen 
bewenden. 

Der Pädagogische Verein zu Dresden wiederholte die abgelehnte 
Bitte in einer Petition vom 4. Sept. 1845.2) Die von J. Kell ent- 
worfene Gesamtpetition vom gleichen Jahre beantragt, daß der 
Gnadengenuß mindestens auf ein Vierteljahr, bei länger andauernder 
Vakanz aber auf deren Dauer ausgedehnt werde.®) Die Kammern 
beschlossen, die Petitionen, soweit sie sich auf die Hinterbliebenen- 
fürsorge erstreckten, auf sich beruhen zu lassen.*) 

Die Regierung kam den Bitten jedoch soweit möglich auf dem 
Verwaltungswege entgegen. Die Verordnung des Kultusministeriums, 
die Bestellung von Vikaren betr., vom 27. Nov. 1846 erklärt die Ver- 
längerung der Gnadenzeit für die Hinterbliebenen der im Amte 
verstorbenen Lehrer beiläufig für statthaft.5) Grundsätzlich verblieb 
es jedoch auf lange hinaus bei der achtwöchigen Frist. 

Das Programm für die 1. Allgemeine sächsische Lehrerversamm- 
lung in Leipzig am 25. April 1848 fordert allgemein Regelung der 
Witwen- und Waisenversorgung, das Programm für die Dresdener 
Versammlung am 3., 4., 5. und 6. August 1848 verlangt, daß die 
Lehrer in bezug auf die Witwen- und Waisenversorgung den übrigen 
Staatsdienern gleichgestellt werden und die Nachfolger nicht mit 
ihr belastet werden.*) Die Versammlung nahm diesen Vorschlag an.?) 

Der in der Tagung des Landtags von 1857/8 von einigen Peti- 
tionen vorgetragene Wunsch auf Bewilligung einer dreimonatigen 
Gnadengenußzeit wurde von der 1. Deputation der I. Kammer mit 
der Begründung zur Ablehnung empfohlen, daß erledigte Stellen 
sobald wie möglich wieder ständig zu besetzen seien.®) Die Kammern 


1) Landtagsakten 1842/3 Beil. 3. Abt. 8. 487 ff. 

2) 8.4. 3) 8.14. 

‘) Landtagsakten 1845/6 Beil. 3. Abt. 3. Samml. 8. 766, 768; Beil. 
2. Abt. 2. Samml. 8.720; 2. Abt. 8.812. 

5) Florey 2. Aufl. 8. 146. 

®) Schulzeitung 1848, 8.257, 372. 

” Schulzeitung 1848, 8. 677. 

®) Landtagsakten 1857/8 Beil. 2. Abt. 8.37. 
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erklärten daraufhin die Petition bei der Beratung über das Dekret 
betr. die Erhöhung der Witwen- und Waisenpensionen für erledigt.!) 

Die Denkschriften und Petitionen der Lehrer aus den Jahren 1867/9 
bringen keine Anträge über den Gnadengenuß. Das Gesetz, betr. die 
Pensionierung der Volksschullehrer, vom 26. Mai 18682) bemißt den 
Gnadengenuß der Pension auf zwei Monate. Das Schulgesetz vom 
26. April 1873 bestimmt in Verbindung mit der Ausf.-Verordn. vom 
25. Aug. 1874, daß der Gnadengenuß auf zwei Monate gewährt wird 
und erst von dem Monate ab läuft, der auf den Sterbemonat folgt. 
Dieser nicht unerheblichen Verbesserung steht indes der Nachteil 
gegenüber, daß die bis dahin freigelassene Möglichkeit der Ver- 
längerung des Gnadengenusses nunmehr wegfiel) Das Gesetz vom 
21. Juni 1912*) brachte die Ausdehnung des Gnadengenusses an 
Diensteinkommen und Ruhegehalt auf drei Monate nach Ablauf 
des Sterbemonats. 

Eine für jede Art der Not unter den Lehrerwitwen des damals 
ärmsten Landesteils, des Erzgebirges, bestimmte Einrichtung schuf 
August der Starke durch Reskript vom 11. März 1696 in der Erz- 
gebirgischen Kollektenkasse, die zunächst zur Unterstützung armer 
Priester und andrer miserabler Personen dienen sollte, aber später 
ausschließlich für Lehrerfamilien, besonders für die Witwen, dienstbar 
gemacht wurde. Die Kasse hatte 18375) ein Vermögen von 2700 Tlr., 
1915 ein solches von 9110 M. Von den Zinsen wurden in diesem 
Jahre 346,90 M. verteilt. Es steht dahin, was die Geldentwertung 
übrig gelassen hat. 

2. Hilfskassen. 


Ziemlich zeitig beginnt die Selbsthilfe, die erste Not der Witwen 
und Waisen der Lehrer zu lindern. Es geschah in der Form der zu- 
meist auf den Raum einer Ephorie beschränkten, öfter unter dem 
Namen Funeralkasse oder Begräbnisfiskus gehenden Begräbnis- und 
Aussteuerkassen. Die erste Einrichtung dieser Art in Sachsen schuf 
der bekannte Leipziger Superintendent J. Pfeffinger, der in seiner 
Kirchenordnung für die Schönburgschen Lande vom 18. Okt. 1542 
die Versorgung der Pfarrwitwen vorsieht. Aber nach und nach er- 
streckten einzelne der nach dem Schönburgschen (Glauchauer) 


1) 8. u. 8. 607. 

2) Gesetzblatt 8.284. Vgl. c. S. 572/5. 

3) Verordnung v. 14.5.1898. Min. Akt. Lok. XXXI 101g Bl.3l. 
4) Gesetzblatt S. 314. 

5) Landtagsakten 1836/7 1. Abt. II, S. 319. 
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Muster gegründeten Pfarrwitwenversorgungskassen ihre Tätigkeit 
auch auf den Lehrerstand.t) 

Eine Übersicht über die Ausbreitung der den Witwen und Waisen 
der Lehrer dienenden Kassen erhält man aus einer Erhebung des 
Kultusministeriums, die unter dem 25. Okt. 1834 angeordnet wurde, 
als man sich mit dem Plane der Errichtung einer derartigen Kasse 
von Staats wegen trug.?) 

Die älteste Kasse dieser Art ist die Schullehrer-Funeralsteuer- 
kasse zu Chemnitz, gegründet 1606. Ihr folgen dem Alter nach die 
Oschatzer Schulwitwen- und Waisensteuersozietät, gegr. 1608, der 
Schullehrerwitwenfiskus der Ephorie Penig, gegr. 1617, die Schul- 
lehrer-Witwen-Kasse in Zwickau, gegr. 1654, der Schullehrer-Witwen- 
und Waisenfiskus für die Inspektion Borna, gegr. 1659, die Leisniger 
Schullehrer-Witwenkasse, gegr. 1661, die Schullehrer-Witwen- und 
Waisenkasse der Ephorie Colditz, gegr. 1668, der Fiskus der Schul- 
lehrer Glauchauischer Diözes zum Besten ihrer hinterlassenen Witwen 
und Kinder, gegr. 1679, die Schulwitwengesellschaft der Inspektion 
Waldheim, gegr. 1682, das Schulwitwenärarium der konfirmierten 
Schullehrer in der Diözese Annaberg, gegr. 1690, der Schullehrer- 
Witwenfiskus für sämtliche Schullehrer der Dresden-Radeberger Diö- 
zese, gegr. 1696. 

Die Superintendenten wurden durch die von Johann Georg II. 
angeordnete Kirchenvisitation von 1673°) angeregt, dem Witwen- 
und Waisenkassenwesen ihre Fürsorge zu schenken. Die Visitatoren 
sollen die Ephoren befragen, ob die Fraternität einen Fiscum vidua- 
rum habe. 

Man kann nicht‘ sagen, daß dieser Hinweis besonders befruchtend 
hinsichtlich der Schullehrerwitwenkassen gewirkt hätte. Denn nur 
die beiden Kassen in den Ephorien Glauchau und Waldheim können 
als seine Ergebnisse angesprochen werden.‘ Im 18. Jh. wurden ge- 
gründet die Landschullehrer-Witwenkasse der Freiberger Diözese 
1702, das Collegium philadelphicum für Geistliche und Lehrer in 
Grimma 1708%), der Landschullehrer-Witwen-Fiskus für die Ephorie 
Leipzig 1711, die Freiberger Stadtschullehrer-Witwenkasse 1723, der 
Schul- und Kirchendiener-Witwen- und Waisenfiskus der Inspektion 
Plauen 1748, die Sterbe- und Begräbniskasse der Schuldiener Roch- 
litzer Inspektion 1759, die Philadelphische Gesellschaft zu Chemnitz 








!) Simon 8. 202. ®) Landes-Kons. Lok. XXVII N. 19. 
®) Cod. Aug. I, Sp. 817. *) Aufgehoben 1799. 
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1763, die Großenhainer Schulwitwensteuer 1784, der Schullehrer- 
Witwen-Fiskus in Grimma 1792. In der ersten Hälfte des 18. Jh. 
dürfte auch die Merseburgische Witwenkasse für Geistliche und Lehrer 
der Ephorie Merseburg begründet worden sein, deren Gründungsjahr 
die Akten nicht nennen. Es folgen weiter noch die Stift Merseburgische 
Prediger- und Schullehrer-Witwen- und Waisenkasse, gegr. 1800, 
die wie ihre ältere Schwester für einige Orte der jetzigen Ephorien 
Borna und Leipzig in Frage kam, der Schullehrer-Witwen- und 
Waisen-Fiskus der Diözese Wurzen, gegr. 1802, die Witwen- und 
Waisenunterstützungskasse zu Wurzen, gegr. 1804, die Großenhainer 
Schullehrer-Begräbnissteuer, gegr. 1809, die Witwenkasse der ordent- 
lich konfirmierten Lehrer an der Bürgerschule zu Leipzig, gegr. 1815, 
der Prediger- und Schullehrer-Witwen- und Waisenfiskus zu Ölsnitz, 
gegr. 1817, die Schullehrer-Witwen-Kasse für die Schullehrer der 
Ephorie Dresden, gegr. 1824, der Begräbnis- und Witwenpensions- 
verein der konfirmierten Schullehrer in der Ephorie Nossen, gegr. 1825, 
die Schullehrer-Witwen- und Waisen-Unterstützungskasse der Ephorie 
Radeberg, gegr. 1826, die Unterstützungsanstalt für Landschullehrer- 
Witwen und Waisen der Ephorie Meißen, gegr. 1831. 

Es waren hiernach bis zum J.1834 nur die Ephorien Pirna, 
Bischofswerda und Pegau ohne Einrichtung zur Unterstützung für 
Witwen und Waisen der Schullehrer geblieben. 

Die Haupteinnahmen der Kassen bildeten selbstverständlich die 
Mitgliederleistungen, die als Eintrittsgeld und laufender Beitrag auf- 
treten, dieser wieder als jährliche Steuer und als Umlage bei jedem 
Sterbefalle.. Das Eintrittsgeld kommt nur an fünf Stellen vor, es 
beträgt in Leisnig 5 Tlr. 12 Gr., in Ölsnitz 4 Tlr., in Waldheim 3 Tlr., 
in Annaberg und Glauchau 2 Tlr. Jährliche feste Beiträge werden 
gefordert in der Höhe von 4 Tlr. in Leipzig-Stadt und bei der älteren 
Merseburger Kasse, von 3 TIr. 8 Gr. in Nossen, von 3 Tir. 6 Gr. 
bei der Chemnitzer Philadelphischen Gesellschaft, von 3 Tlr. in 
Dresden (gegr. 1824), von 2 Tlr. 4 Gr. bei der jüngeren Merseburger 
Kasse, von 2 Tlr. in Freiberg-Land, Zwickau, Borna und Penig, 
von 1 TIr. 12 Gr. in Rochlitz und Leisnig, von 1 Tlr. in Radeberg, 
von 16 Gr. in Großenhain — Begräbnissteuer, von 12 Gr. in Waldheim. 

Umlagen bei jedem Sterbefalle werden erhoben in Leipzig-Land 
(1 Tir. 4 Gr.), vom Schullehrer-Witwen- und Waisen-Fiskus in Wurzen 
(1 Tir.), in Oschatz (18 Gr.), in Großenhain bei der Schulwitwensteuer 
(14 Gr.), in Dresden-Radeberg (12 Gr.); in Chemnitz (9 Gr.). Eine 
vorübergehende jährliche Umlage erscheint bei der Wurzener Witwen- 
und Waisen-Unterstützungskasse (bis 4 Gr.) und in Meißen (12 Gr.). 
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Sie wird bei beiden Kassen so lange erhoben, als unterstützungs- 
berechtigte Witwen vorhanden sind. j 
Bei fünf Kassen ist sowohl eine laufende Jahressteuer als auch 
eine Umlage für den Bedarfsfall zu zahlen: In Grimma (Fiskus) 
jährlich 1 Tir., hierüber 6 Gr. bei jedem Sterbefall, in Annaberg 
jährlich 2 Tlr., hierüber 20 Gr. bei jedem Sterbefall, in Ölsnitz jähr- 
lich 2 Tir., hierüber 12 Gr. bei jedem Sterbefall, in Glauchau jährlich 
- 1 Tir. 8 Gr., hierüber 1 fl. bei jedem Sterbefall, in Colditz jährlich 
1 Tlr., hierüber 6 Gr. jährlich mehr, wenn eine Witwe auszusteuern ist. 
Die Kasse in Freiberg-Stadt war im J. 1833 in der glücklichen Lage, 
Beiträge von ihren Mitgliedern nicht erheben zu müssen, da sie ihre 
Verpflichtungen aus den Zinsen ihrer unten!) mitgeteilten Vermögens- 
rücklage decken konnte. 


In den meisten Ephorien gewährten die Kirchenärarien den 
Schullehrer-Witwen- und Waisenkassen eine Beihilfe. Sie wurde in 
manchen Ephorien in Jahresbeiträgen gezahlt: In Grimma jedes 
Ärar 16 Gr., in Freiberg-Land, Leisnig, Nossen und Zwickau jedes 
Ärar 12 Gr., in Glauchau jedes Ärar 8 Gr., in Borna 16 TIr. 17 Gr. 
aus der Ephorie, in Wurzen 11 Tlr. aus der Ephorie. In anderen Epho- 
rien gewährte die Kirche eine Beihilfe bei jedem Sterbefall: In Leipzig- 
Land jedes Ärar 8 Gr., in Oschatz mit Ausnahme der Städte Oschatz 
und Döbeln jedes Ärar 6 Gr., in Rochlitz und Großenhain jedes Ärar 
4 Gr., in Meißen und Chemnitz jedes Ärar 3 Gr., in Annaberg jede 
Mutterkirche 6 Gr., jede Tochterkirche 3 Gr., bei der älteren Merse- 
burger Kasse die Ephorie jährlich 1 Tir. 18 Gr. bis 2 TIr. 21 Gr. 
In der Ephorie Colditz galt auch für die Kirchenärarien eine gemischte 
Beitragsform. Es zahlte jedes Ärar jährlich 10 Gr., hierüber aber 
noch 12 Gr., wenn eine Witwe auszusteuern war. 


Die größere Zahl der Schullehrer-Witwen- und Waisenkassen 
hatte sich bemüht, ein Rückhaltsvermögen zu sammeln. Es betrug 
im J.1833 in Freiberg-Stadt 22 850 Tir., bei der Philadelphischen 
Gesellschaft in Chemnitz 17 291 Tir., bei der älteren Merseburger 

Kasse 11800 TIr., bei der jüngeren Merseburger Kasse 6000 Tir., 
in Freiberg-Land 5151 Tir., in Leipzig-Stadt 3788 Tlr., in Leipzig- 
Land 3629 TIr., in Nossen 1859 Tir., in Ölsnitz 1728 Tir., in Leisnig 
950 Tir., in Waldheim 932 Tlr., in Wurzen beim Fiskus 500 Tir., 

in Rochlitz 383 TIr., in Radeberg 330 Tlr., in der Dresdener Kasse 
von 1824 149 Tlr., in Grimma 29 Tir. 





1) 8. weiter unten Z. 31. 
38* 




























































































Witwen, vereinzelt auch an die unerzogenen Waisen: Die Ölsnitzer 
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Die Leistungen der Kassen bestanden hauptsächlich in einmaligen 
Beihilfen, Begräbnisgeld und Witwenaussteuer. Es zahlte die ältere 
Merseburger Kasse 50 Tlr. Begräbnisgeld und 150 Tlr. ein halbes Jahr 
nach dem Tode, die Bornaer 20 Tlr. Begräbnisgeld und 100 Tlr. Aus- 
steuer, die Zwickauer Kasse 100 Tlr. Sterbegeld, die Annaberger 
15—100 Tlr., die Leisniger 20—100 Tir., der Wurzener Fiskus 80 TIr., 
die Oschatzer Kasse 75 Tlr., die Peniger 20—40 Tr. Begräbnisgeld, 
die Großenhainer Begräbnissteuer gewährte 20 Tlr. Begräbnisgeld, 
die Großenhainer Schulwitwensteuer eine Aussteuer nach Maßgabe 


der Mitgliederzahl, im Jahre 1833 58 Tlr., die Chemnitzer Schullehrer- . 


Funeralsteuer 3638 Tlr. Begräbnisgeld, die Rochlitzer Kasse die 
vom Verstorbenen gezahlten Steuern und dazu ein Benefizium von 
12 Tir., die Colditzer Kasse 20 Tlr. Begräbnisgeld und eine Aussteuer 
von 2 Tlr. 12 Gr. für jedes Amtsjahr des Verstorbenen, höchstens 
aber 80 Tlr., die Grimmaer von jedem Mitgliede 6 Gr. Sterbegeld 
und ein einmaliges Benefiz von 5-60 Tlrn., die letztere Summe 
bei mindestens 10 Amtsjahren des Verstorbenen, die Dresden-Rade- 
berger Kasse 12 Gr. Sterbegeld von jedem Mitgliede. 

Eine kleinere Zahl von Kassen gewährte außer der einmaligen 
Unterstützung beim Tode des Schullehrers eine laufende an die 


Kasse 30 Tir. Totenopfer und etwa 10 Tir. jährliche Witwenpension, 
die Waldheimer 60 Tr. Sterbegeld aus der Kasse, dazu 12 Gr. von 
jedem Mitgliede, endlich jährlich 3 TIr. zu Hauszins für die Witwe, 
die Freiberger Landschullehrer-Witwenkasse 50 Tlr. Sterbegeld und 
6 Tir. jährliche Witwenpension, die im J. 1833 an 29 Empfängerinnen 
zu zahlen war, die Meißner Kasse 20 TIr. Begräbnisgeld, 40 Tlr. Aus- 
steuer beim Amtsantritt des Nachfolgers und eine laufende nach 
den Beitragsjahren des Verblichenen bemessene Unterstützung an 
die Witwe oder die unmündigen Vollwaisen, die Leipziger Landschul- 
lehrer-Witwenkasse 20 Tlr. Begräbnisgeld, 40 Tr. beim nächsten 
Konvent, welche Summe die Witwe mit den Kindern zu teilen hat, 
und jährlich 11 TIr. Witwenpension, die Nossener Kasse 50 Tlr. Sterbe- 
geld und 4—16 Tlr. Witwenpension, die Glauchauer Kasse 12—75 fl. 
Sterbegeld, 15 fl. Korngeld und 5 fl. jährliche Witwenpension, die 
Chemnitzer Philadelphische Gesellschaft als Sterbegeld 5 Tlr. für 
jedes Steuerjahr des Verstorbenen und 8 Tlr. jährliche Witwen- 
pension. Auch die Plauener Kasse gewährte Sterbegeld und Witwen- 
pension. Nur fünf Kassen bezwecken ausschließlich die Gewährung 
von laufenden Unterstützungen. Die Freiberger Stadtschullehrer- 
Witwenkasse zahlte im J. 1833 an zwei Witwen je 69 Tlr. und an 
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zwei Waisen je 20 Tlr. Pension, die Wurzener Unterstützungskasse 
gewährte jährlich jeder Witwe 10 Tlr., die neuere Merseburger Kasse 
10 TIr. Witwenpension für die einfache und 20 Tr. für die doppelte 
Versicherungsportion, die Radeberger Kasse 6 Tlr. jährliches Witwen- 
geld, die Dresdener Kasse von 1824 8 TIr. Witwenpension. In Leipzig- 
Stadt teilten sich die Witwen in die Zinsen des Kassenvermögens, von 
denen indes 50 Tlr. jährlich dem Vermögen zufließen müssen. 

Die Lebenskraft der Kassen ist die Zwangsmitgliedschaft. 

Die im J. 1824 gegründete Dresdener Kasse löste sich im J. 1840 
mit der Maßgabe auf, daß die damals vorhandenen Mitglieder die 
Verpflichtung übernahmen, die Pensionen der bis zur Auflösung 
unterstützten Witwen aufzubringen. Die Verpflichtungen wuchsen 
indessen in einem Maße, daß die Hilfe des Kultusministeriums an- 
gerufen werden mußte, das zunächst mit Beihilfen einsprang, im 
Haushaltsplan 1849/51 aber mit Genehmigung der Stände die noch 
laufenden Witwenpensionen auf die Staatskasse übernahm.!) Der 
Posten findet sich mit 58 Tlr. jährlich zum letzten Male im Haus- 
haltplan von 1864/6. 

Der im J. 1709 gegründeten Oberlausitzer Sozietät wegen der 
Priester-Witwen- und Waisenkasse?), der gleich zu Beginn zwei 
Zittauer Gymnasiallehrer beigetreten waren, scheint in der ersten 
Zeit — wohl schon wegen des hohen Eintrittsgeldes von 100 TIr. — 
kein Deutscher Schulmeister oder Dorfschulmeister angehört zu haben. 

Eine zu ihrer Zeit neuartige Fürsorge für die ersten Nöte der 
Witwen und Waisen der Lehrer schuf im J. 1857 die Stadt Chemnitz. 
Die Lehrer der dortigen Bürgerschule hatten sich gemeinschaftlich 
bei der Teutonia in Leipzig mit je 50 Tlr. für den Todesfall versichert 
_ und ersuchten die städtischen Körperschaften um Genehmigung einer 
Satzung, die den zwangsweisen Beitritt der später an der Schule 
‚ anzustellenden Lehrer vorsah. Auf Befürwortung des Bürgermeisters 
J. F. Müller, der noch heute als tatkräftiger Förderer des Schul- 
 wesens in dankbarem Andenken steht, gewährte die Stadt einen 
Zuschuß, der die Erhöhung der Versicherungssumme auf 100 Tlr. 
ermöglichte. Die Einrichtung bestand in vollem Umfange bis zum 
J.1910. Von da ab wurden neue Versicherungen nicht mehr auf- 
genommen. 

Die auf einzelne Bezirke beschränkten Kassen zur Unterstützung 
der Hinterlassenen blieben auch in Wirksamkeit, nachdem die staat- 


!) Landtagsakten 1849/51 1. Abt. II, S. 186. 
?) Cod. Aug. II Vom Markgraftum Oberlausitz, Sp. 22. 
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liche Fürsorge begonnen hatte, zu einer ausreichenden Versorgung 
vorzuschreiten. Ja, es wuchsen immer neue Kassen zu. Nach dem 
Jahrbuche des Pestalozzikalenders auf 1916 gab es im J. 1915 nicht 
weniger als 30 Kassen, die dem erwähnten Zwecke, teils durch Ge- 
währung von Begräbnisgeld, teils durch Pensionsbeihilfen oder auf 


beide Arten dienten. Es waren nach 1834, dem Stichjahr der Um- 


frage des Ministeriums, u. a. Kassen umgestaltet oder gegründet 
worden zu Bautzen, Döbeln, Frankenberg, Werdau-Crimmitschau, 
Großenhain, Pirna, Plauen, Eibenstock, Freiberg, im Oberen Pleißen- 
tal, in Zwickau, Leipzig, Wurzen, Dippoldiswalde und Zittau. 


Das Verdienst der Gründung einer für das ganze Land berech- 
neten Lehrer-Witwen- und Waisenversorgung gebührt dem Amts- 
prediger und Seminardirektor G. F. Döhner in Freiberg, nachmaligem 
Kirchen- und Schulrate bei der Kreisdirektion Zwickau. 


Sie setzte sich lediglich die dauernde Unterstützung der Ver- 
lassenen zum Ziele, da die Fürsorge für die ersten Nöte durch andere 
Einrichtungen gesichert erschien. 


Döhner hatte als junger Diakonus in Zwickau Gelegenheit ge- 
habt, die Bedeutung der dortigen Prediger-Ephoralkasse kennen- 
zulernen. Als er im J. 1822, zum Amtsprediger und Seminardirektor 
in Freiberg ernannt, Veranlassung fand, seine Aufmerksamkeit auf 
die wirtschaftlichen Verhältnisse und die persönlichen Schicksale der 
Lehrer und ihrer Familien zu lenken, ward er alsbald inne, daß in 
den Kreisen der Lehrerwitwen und Lehrerwaisen häufig drückende 
Not zu finden war. Mitten in dieser Richtung seiner Gedanken kam 
ihm Ende 1823 die Ankündigung von Harnischs ‚„Volksschullehrer“ 
in die Hände, dessen Reinertrag zum Teil an Schullehrerwitwenkassen 


gelangen sollte. Diese Anregung zeitigte in ihm den Entschluß, durch . 


Gründung einer Schulzeitschrift die Mittel zur Versorgung der Lehrer- 
witwen und -waisen des Landes zu beschaffen. 

Döhner begründete, nachdem er sich der Zustimmung des Königl. 
Kirchenrats, insbesondere auch seines Präsidenten K. G. v. Weber, 
versichert hatte, den ‚„Volksschulfreund‘‘, dessen Schriftleitung er 
gemeinsam mit dem Dresdener Seminardirektor Otto übernahm. 


Die Statuten der Schullehrerwitwenkasse wurden am 29. März 
1824 bestätigt.!) 





1) Döhner, F. G., Geschichte der unter Gottes Segen und guter Menschen 
Mitwirkung gegründeten Pensionskasse für Witwen und Waisen evang. Schul- 
lehrer des Königreichs Sachsen. Ein Rechenschaftsbericht zu.1ächst für die 
Mitglieder der Pensionskasse. Nebst einem Anhange, Geschichte der durch 
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Die Erwartungen Döhners erfüllten sich in schöner Weise. Das 
Blatt fand sofort im ersten Jahre seines Bestehens — 1825 — 1100 
Leser und trug bis zum Ende des Jahres — bei einem Bezugspreise 
von 1 Tr. 12 Gr. — einen Reingewinn von 1161 Tlr. 21 Gr. 8 Pf. 
ein, von welcher Summe 1035 Tlr. 21 Gr. 8 Pf. dem Königl. Kirchen- 
rate für die erbländische (Döhnersche) Witwenkasse, 126 Tir. aber 
der Oberlausitzer Unterstützungsanstalt für Witwen und Waisen 
evangelischer Volksschullehrer überwiesen wurden. Auf ein an die 
Staatsregierung gerichtetes Gesuch um Gewährung von Portofreiheit 
erhielt Döhner zwar nicht diese, aber eine Entschädigung von je 
50 TIr. auf die Jahre 1826--30.1) Einen willkommenen Zuwachs lieferten 
die Erträgnisse einzelner Schulbücher, deren Verlag Döhner über- 
nahm, z.B. die Neuauflagen der weitverbreiteten Rochlitzerschen 
Fibel?), deren Verlagsrecht „unter gewissen und annehmlichen Be- 
dingungen‘ im Juli 1826 an die Pensionskasse überging. Das Jahr 1826 
war für das Unternehmen insofern von entscheidender Bedeutung, 
als es die oberbehördliche Bestätigung der Statuten, vorläufig auf 
5 Jahre, brachte. Nach den Satzungen hatten die Mitglieder 1 Tlr. 
Eintrittsgeld und als jährliches Zeitungsbezugsgeld 1 Tir. 12 Gr. zu 
entrichten. Ihre Witwen und unmündigen Waisen erhielten durch 
diese Leistungen das Anrecht auf ein Jahrgeld nach Maßgabe der 
vorhandenen Mittel, d. h. der Zinsen des angesammelten Kassen- 
vermögens. Die Schlußrechnung des J. 1826 ergab einen Überschuß 
von 2382 Tlr. 15 Gr., welcher mit 143 TIr. 18 Gr. dem Oberlaysitzer 
Pensionsvereine und mit 2238 TIr. 21 Gr. der erbländischen Witwen- 
und Waisenkasse zufiel. In diesem Jahre gelangten bereits — an 
fünf Empfängerinnen — die ersten Witwengelder zur Auszahlung, 
die der Kirchenrat auf 4 Tir. festgesetzt hatte. Im J. 1829 wurde 
der Verlag des Spruch- und Schulgesangbuchs von Pippig, des 
„25. Juni 1530“ von Haan und des Begräbnisgesangbuchs von Harig 
übernommen. Im J. 1830 erhielt die Kasse auf Ansuchen eine ein- 
malige Beihilfe von 300 Tlr. aus den Mitteln der Alterbländischen 
Stände. 

Die Geltung der Statuten wurde vom Kirchenrate im J. 1831 
bis auf weiteres verlängert. Auch wurden die 50 Tlr. für den Post- 


den Ertrag des Sächsischen „‚Volksschulfreunds“ begründeten Unterstützungs- 
anstalt für Witwen und Waisen evang. Volksschullehrer in der Oberlausitz 
v.M.G.E. Petri. Zwickau 1839. 1168. [Ex.: Dresden, Landes-B.] 

!) Vermutlich aus den Mitteln der Ständischen Schullehrer- Besoldungs- 
kasse. 8. Landtagsakten 1830/1 II, Bl. 604f. 

?) 8.0. 8.151, Anm.9. 
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dienst von Regierung und Ständen wieder bewilligt. Doch lehnte 
der Kirchenrat unter dem 31. Jan. 1831 die Erfüllung eines Wunsches, 
der Döhner sehr am Herzen lag, daß nämlich die neuangestellten 
Lehrer zum Beitritt und sämtliche Mitglieder zur Vorausbezahlung 
der jährlichen Beiträge verpflichtet werden möchten, aus grundsätz- 
lichen Bedenken ab!), da man sich mit dem Gedanken der Errichtung 
einer allgemeinen Schullehrer-Witwenkasse von Staats wegen trage. 

In Rücksicht auf die Wünsche zahlreicher Kassenmitglieder, die 
in den Druckkosten des Volksschulfreundes eine unangemessene 
Schwächung der Kasse erblickten, stellte Döhner für das Jahr 1833 
das Erscheinen der Zeitschrift ein. Hierdurch löste sich die Ver- 
bindung mit dem Oberlausitzer Verein. Im J. 1834 ließ Döhner den 
Volksschulfreund jedoch erneut erscheinen, weil der Rechnungs- 
abschluß von 1833 dargetan hatte, daß die Ersparnis an Druckkosten 
nicht imstande war, den Ausfall an Bezugskostenüberschuß zu decken. 
Denn es waren zahlreiche Stücke der Zeitschrift von Nichtlehrern, 
von Äraren usw. bezogen worden. Indes unterließ er es, die Ober- 
lausitzer Lehrer erneut zum Bezuge des Blattes aufzufordern. 

In der ‚Geschichte‘ seiner Pensionskasse beziffert Döhner die 
innerhalb der ersten 13 Jahre an die Hinterbliebenen der erbländi- 
schen Vereinsmitglieder gezahlten Unterstützungen mit Genugtuung 
auf 7000 Tlr. 

Unter dem 2. Okt. 1841 wurden neue Statuten bestätigt. Sie 
stellen. Pensionen in Aussicht a) den Relikten, b) denjenigen Mit- 
gliedern, welche keine, c) denjenigen Mitgliedern, welche pensions- 
fähige Relikten haben, d) den Sukzessoren der bisherigen Mitglieder 
der Kasse. 

Die von der Kasse bisher befolgte Finanzgebarung der regel- 
mäßigen Vermögensvermehrung fand nicht andauernden Beifall. Man 
sah durch dieses Verfahren die Interessen der Bezugsberechtigten 
geschmälert. Zur Abstellung der getadelten Vermögensansammlung 
wurde auf Ansuchen vieler Mitglieder die Ermäßigung der Jahres- 
steuer auf 20 Ngr. beschlossen und vom Ministerium versuchsweise 
genehmigt. Bald sah man indessen, daß man hiermit einen falschen 
Weg eingeschlagen hatte und daß nicht die Schwächung des Ver- 
mögens, sondern der Ausbau der Kasse als Ziel zu gelten habe.?) 
Die Bewegung führte zur Neugestaltung der Statuten, die unter 
dem 8. Okt. 1849 bestätigt wurden.?) Die wesentlichsten Bestim- 


3) Simon S. 205. 
2) Min.-Akt. Lok. XXVIIIC, Bl. 32, 68ff. 
®) Min.-Akt. Lok. XXVIII 1C, Bl. 188. 
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mungen der Neufassung lauten: Neue Mitglieder werden nicht mehr 
aufgenommen. Der Jahresbeitrag beträgt 1 Tlr. Die Pension der 
Witwe resp. der Kinder eines Mitgliedes wird vom J. 1850 auf 8 Tlr., 
von da ab nach und nach auf 20 Tlr. erhöht. Sobald es die Mittel i 
der Kasse — infolge Verminderung der Zahl der Witwen — erlauben, i 
erhalten die altersschwachen Mitglieder, die einen Substituten haben 
oder im Ruhestande leben, zuerst die ohne Relikten, in zweiter Linie 
diejenigen mit Relikten, Pensionen bis zu 30 Tlr., die bei weiterer 
Verminderung der Relikten auf 50 Tlr. erhöht werden können. Bei 
noch weiterer Entlastung der Kasse durch Rückgang der Zahl der 
bezugsberechtigten Hinterbliebenen tritt aus ihren Mitteln eine Stif- 
tung in Kraft, aus welcher besonders bedürftige Lehrerwitwen und 
-waisen unterstützt werden. Sobald hierzu 500 TIr. verwendet werden | 
können und darüber hinaus noch ein hierzu ausreichender Überschuß 
verbleibt, ist ein Stipendium für Studierende. oder Seminaristen im 
jährlichen Betrage von 50 Tlr. zu begründen, das an einen männ- 
lichen Abkömmling des Gründers der Kasse oder, falls ein solcher 
nicht vorhanden, an einen Zögling des Freiberger Seminars, der 
Lehrerssohn ist, zu vergeben ist. 

Im J. 1860 schrieb Döhner das letzte Mal die (17.) Nachricht I 
über die Kasse. Die Mitgliederzahl betrug Ende 1859 373, die Zahl \ 
der Pensionsempfängerinnen 294, das Vermögen der Kasse 36 326 Tr. ı# 
11 Ngr. 5 Pf. 

Das Kultusministerium genehmigte durch Verordnung vom 5 
28. Mai 1868 die Erhöhung der Pensionen für die Witwen vom J. 1868 
ab auf 12 Tlr.!), vom J. 1875 an wurde der Pensionssatz auf 60 M. 
bemessen.?) ö 

Die in den Statuten vorgesehene allmähliche Inanspruchnahme | 
des Kassenvermögens mag an einigen Zahlen veranschaulicht werden. 
Es betrug Ende 1875 82 471,00 M., Ende 1880 51 265,90 M., Ende 
1891 30 580,00 M., Ende 1902 25 460,00 M. 

Im J. 1891 betrug die Zahl der Berechtigten noch 53.3) Im J. 1902 
waren es noch 16, welche zusammen 960 M. Pension erhielten. 
Hiermit war der Zeitpunkt erreicht, von wo ab die Ansprüche der 
Berechtigten geringer wurden als der Zinsertrag. Das Vermögen 
verblieb von nun an unverändert in der Höhe von 25 460,00 M. 
Vom J. 1902 ab trat die Kasse statutengemäß als Stiftung in Tätig- 

1) Min.-Akt. Lok. II 42 III, Bl. 13. 

?) Min.-Akt. Lok. II 42 III, Bl. 110°. 

®) Min.-Akt. Lok. II 42 III, Bl. 228. 
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keit. Im J.1914 war nur noch eine einzige zum Pensionsbezug 
Berechtigte vorhanden. 


Zum Teil mit für die Lehrerwitwen und -waisen des Kreis- 
direktionsbezirks Zwickau hatte der Kirchen- und Schulrat Döhner 
im J.1849 mit den Erträgen der „Zwickauer Schulbücher‘ den 
Döhnerschen Lehrmittel- und Unterstützungsfonds gegründet. Dieser 
Fonds, der Unterstützungen an einzelne Lehrer oder deren Angehörige 
bewilligen kann, hat mancher Witwe und mancher Waise in der 
Kreisdirektion Zwickau Hilfe geleistet. Die Stiftung ist im J. 1875 
in die Verwaltung des Kultusministeriums übergegangen.!) 


Die mehrfach erwähnte Unterstützungskasse für die Witwen 
und Waisen evangelischer Volksschullehrer in der Oberlausitz wurde, 
auf Döhners Anregung, im J. 1825 durch den Kirchen- und Schulrat 
G.L. Schulze in Bautzen’ gegründet. Die Unterstützung für eine 
Witwe oder eine vater-"und.mutterlose Waise unter 14 Jahren betrug 
zunächst 4 TIr. Unter dem 11. Nov. 1834 beantragten 149 Schul- 
lehrer bei der Oberamtsregierung zu Budissin, die Kasse zu einer 
Pflichtkasse auszugestalten. Die Behörde konnte indes zu keiner 
beifälligen Entschließung kommen. Der Grund der ablehnenden . 
Haltung war die wiederholt bekanntgegebene Absicht der Staats- 
tegierung, eine Witwen- und Waisenversorgung von sich aus zu 
errichten. 

Die Lehrerwaisenversorgung insonderheit hat sich der Sächsische 
Pestalozziverein zur Aufgabe gestellt?) Er entstand innerhalb des 
Allgemeinen sächsischen Lehrervereins auf Anregung des Pädagogi- 
schen Vereins zu Dresden, der nicht bloß als Begründer, sondern 
auch als dauernder Schutzherr des Pestalozzivereins zu gelten hat. 
Denn wie die gründende Deputation aus Mitgliedern des Dresdener 
Pädagogischen Vereins bestand — F. A. Berthelt, J. K. G. Borsdorf, 
K.E. Gebauer, J. C. Jäkel, K. G. Petermann und F. €. Wagner —, 
so haben sich die Vorstandsmitglieder jederzeit, wenn nicht aus- 
schließlich, so doch vorwiegend aus den Dresdener Kreisen ergänzt... 
Seine statutengemäße Wirksamkeit begann der Pestalozziverein am 
27. Sept. 1847. Seine Einnahmen setzen sich aus Schenkungen, 
den Erträgnissen von Konzerten, Verlosungen, Volksfesten, verlags- 
buchhändlerischen Unternehmungen und, seit 1888, den Steuern zu- 
sammen. Das älteste verlegte Buch war der Schulamtskalender 


!) Min.-Akt. Acta Commiss. den Döhnerschen Fonds ... . . Vol. IBl.3. 


2) Geschichte des .. .. Sächsischen Pestalozzivereins. Festschrift. 
Leipzig 1894. 1408. 
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für 1844, der später den Namen Pestalozzikalender annahm. Es 
kamen dazu im J. 1858 die Sächsische Schulzeitung, im J. 1861 die 
Deutschen Jugendblätter, die Neujahrswünsche und die Schul- 
entlassungszeugnisse. Von den nichtperiodischen Unternehmungen 
sind am bekanntesten die Bunten Bilder aus dem Sachsenlande, 
deren erster Band im J. 1892 herauskam. Der Verein gewährte in 
den J.1848—94 an 21264 Waisen 443 396 M. Unterstützungen. 
Für alternde Lehrerstöchter errichtete er im J. 1894 in Klotzsche 
ein freundliches Heim mit zunächst 16 Wohnungen, das Carolastift. 
Seit 1866 wendete sich der Verein auch der Fürsorge für die Witwen 
zu. Von 1866—94 unterstützte er 4696 Lehrerwitwen mit 99 629 M. 
Nachdem der Verein bis 1910 ein Wohltätigkeitsverein gewesen, 
wurde im J.1911 die Vereinskasse in eine Hauptkasse und eine 
Wohltätigkeitskasse gegliedert. Die Hauptkasse gewährt allen Witwen 
und allen Waisen unter 18 Jahren, deren Versorger Mitglieder waren, 
einen jährlichen Zuschuß, im J. 1914 jeder Witwe 35 M., jeder 
Waise 25 M. Die Wohltätigkeitskasse unterstützt nach freiem Er- 
messen. Das Gesamtvermögen betrug im J. 1915 1150590 M. 
Die Mitgliederzahl war im J.1914 auf 10866 angewachsen, das 
waren zwei Dritteile der sächsischen Volksschullehrer.t) 


Eine gleichfalls in der Hauptsache der Hinterbliebenenversorgung 
dienende Hilfskasse ist der Lebensversicherungsverein sächsischer 
Lehrer. Er verzeichnet unter seinen drei Versicherungsformen: 


Gruppe Al. Versicherung zur Sterbekasse. Höchstbetrag 1500 M. 
Gruppe A 2. Versicherung auf den Todesfall. Höchstbetrag 5000 M. 
Die Mitgliederzahl betrug am 31. Dez. 1914 3403, die Zahl der Ver- 
sicherungen 4126 mit 2845050 M. Versicherungssumme, das Ge- 
samtvermögen 950 288 M.2) 
Daß auch die Pensionszuschußkasse des Sächs. Lehrervereins 
Zuschüsse zu den Witwengeldern und Waisengeldern gewährt, ist 
bereits oben?) bemerkt worden. 


3. Die staatliche dauernde Hinterbliebenenfürsorge. 


Die Pfarrerswitwen waren vom Landesfürsten ziemlich früh mit 
laufenden Unterstützungen bedacht worden. In der Ephorie Anna- 
berg bezogen nach Angabe der Matrikel von 1617 nicht weniger als 
14 Priesterwitwen ein kurfürstliches Almosen, das in Beträgen von 


t) Pestalozzikalender 1916, 8.130. 
2) Ebenda $. 136. >) 8. 583/4. 
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4—8 fl. gewährt wurde und sich insgesamt auf 77 fl. belief. Ebenso 
soll Christian II. mit 20 000 fl. einen Schulkasten zur Unterstützung 
armer Schullehrerwitwen gegründet haben.!) Aber, wenn dies wirk- 
lich der Fall, würde das wohl einzig die Lateinschulmeisterwitwen 
betroffen haben. 

Nach Annahme der Verfassung beschäftigte sich die Regierung 
sehr bald mit dem Plane einer Hinterbliebenenversicherung für Be- 
amte, Berufssoldaten, Geistliche und Lehrer. Auf das Bedürfnis 
einer Versorgung der Hinterbliebenen der Lehrer im besonderen 
wurde die Aufmerksamkeit der Regierung und der Stände durch 
eine Petition der Schullehrer der Ephorie Leipzig gelenkt, die Anfang 
1834 um die Einrichtung einer allgemeinen Witwenkasse baten. Die 
Petition, über die nach Ausweis der Sachregister eine formelle Be- 
schlußfassung nicht erfolgt zu sein scheint, fand sachlich durch die 
Kammerverhandlungen über die in der Session 1833/4 eingegangene 
weiter unten zu erwähnende Petition Döhners ihre Erledigung.?) 
Durch den Entwurf des Zivilstaatsdienergesetzes (veröffentlicht als 
Gesetz am 7. März 1835°) wurde die Hinterbliebenenfürsorge für die 
Zivilstaatsdiener vorgeschlagen. Bei den Beratungen über ihn im 
Landtage 1833/4 brachte der Abg. Sup. D. Ch. G. L. Großmann 
zum Berichte der 1. Deputation der I. Kammer den Antrag ein, daß 
die Errichtung einer allgemeinen Pensionsanstalt nach dem Muster 
der Gotha-Altenburgischen für alle Beamten des Staats, des Militärs, 
der Kirche und der Schule von der Kammer näher in Beratung ge- 
zogen und bei der Staatsregierung möge beantragt werden.t) Die 
Staatsminister B. A. v. Lindenau und J. T. J. v. Könneritz konnten 
indes eine Verwirklichung dieser Wünsche nicht in Aussicht stellen.5) 
In der II. Kammer vertrat der Abg. A. F. Axt die Wünsche der 
Lehrer und der Geistlichen.®) 


In der Ständetagung von 1834 gelangte ein Gesuch G. F. Döhners ' 


an die Kammern, worin er um Unterstützung seiner Kasse bei künf- 








1) Pred.-Journ. 1809, S.732. Gleich, J. A., Annales ecclesiastici. 
Dresden und Leipzig 1730. 2 Bde. 686; 846 S. I, S. 539 sagt, Polykarp Leyser 
erzähle in seinem Regentenspiegel, daß er den Kurfürsten zur Stiftung des 
Schulkastens bestimmt habe. [Ex.: Dresden, Landes.B.] 

2) Landtagsakten 1833/4 3. Abt. III, S.208; IV, 8.193; V, 8.39, 
2. Abt. V, 8.193. 

3) Gesetzblatt S. 169. 

*) Landtagsakten 1833/4 2. Abt. I, S. 287. 

5) Landtagsakten 1833/4 2. Abt. I, S. 299. 

°) Landtagsakten 1833/3. Abt. II, 8.411. 
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tiger Vorlegung eines allgemeinen Pensionsregulativs bat. Beide 
Kammern befürworteten die Berücksichtigung der Petition. Die 
I. Kammer ging aber über die Wünsche des Bittstellers hinaus, in- 
dem sie für seinen Zweck 900 Tlr. zu beantragen beschloß. Die 
II. Kammer lehnte jedoch den Beitritt zu diesem Antrage mit der 
Begründung ab, daß Döhner um eine solche Verwilligung gar nicht 
nachgesucht habe. Der tiefer liegende Grund für die Haltung der 
II. Kammer war vermutlich die Absicht, die Dringlichkeit eines all- 
gemeinen Witwen- und Waisenpensionsgesetzes nicht durch einst- 
weilige Maßnahmen zu verhüllen.!) Der Plan wurde durch mancherlei 
Vorgänge im Vordergrunde des Interesses erhalten. 

Am 1. Mai 1836 gründete, wie oben bemerkt?), das Apostolische 
Vikariat auf landesherrlichen Befehl eine Pensionskasse für seine 
Untergebenen, der auch die Lehrer beitreten mußten. Die Kasse 
gewährte auch Unterstützungen an die Hinterbliebenen. 

Unter dem 1. Dez. 1837 erging das Gesetz, die Errichtung einer 
Prediger-Witwen- und Waisenkasse betr.?), am 17. Dez. 1837 das 
Gesetz über die Pensionen der Königl. Sächsischen Militärpersonen 
und deren Hinterbliebenen.?) 

Wenn schon das Dekret zum Gesetzentwurf über die Errichtung 
einer Prediger-Witwen- und Waisenkasse die Notwendigkeit einer 
gleichen Einrichtung für die Lehrer an evangelischen und katholi- 
schen Schulen betonte), so gingen die Kammern noch einen Schritt 
weiter. Sie gaben in der ständischen Schrift vom 27. Nov. 18376) 
Anregung und Genehmigung dazu, daß zur Vorbereitung einer Pen- 
sionsanstalt für die Hinterbliebenen der Lehrer zwei Drittel der vom 
1. Jan. 1837 an eingegangenen Bezeigungsquanta in Ehedispensations- 
sachen, ingleichen die Fonds der Am Endeschen Stiftung und der 
Konsistorialstrafgelder angesammelt und zurückgelegt werden möch- 
ten. Der Entwurf des Gesetzes gelangte. mit Dekret vom 28. Febr. 
1840 an die Kammern.?’) Der Staatszuschuß ist auf die Jahre 1840/2 
mit 2000 Tlr. gemeinjährig beziffert. Es sollen der Pensionskasse 
Fonds in der Höhe von 134 700 Tlr. zugewiesen werden, nämlich 


t) Landtagsakten 1834 3. Abt. V, 8.39. 
2) S. 565/6. 3) Gesetzblatt S. 185. 
*) Gesetzblatt 1838, 8.2. 


5) Landtagsakten 1836/7 1. Abt. II, S.449; Landtagsakten 1840, 
Beil. z. 2. Abt. 2 Samml. 8.185, 186. 


6) Landtagsakten 1836/7 1. Abt. III, S. 267. 
?) Landtagsakten 1840 1. Abt. Il, S. 87, 309. 
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außer den vom Landtage beantragten noch das Kapitalvermögen 
der Bußtagskollektenkasse sowie die von dem Ertrage der unter 
dem Titel Der sächsische Volksschulfreund erschienenen Zeitschrift 
begründeten, bei dem Ministerium des Kultus und bei der Kreis- 
direktion zu Budissin verwalteten Schullehrer-Witwen- und Waisen- 
Pensionsfonds. Die übrigen wichtigen Bestimmungen des Entwurfes 
lauteten: Alle Lehrer an evangelischen Schulen mit Einschluß der 
Emeritierten und der Substituten sind zum Beitritt verpflichtet. 
Die Teilnehmer werden in zwei Klassen geteilt: Klasse I: Akademisch 
gebildete Oberlehrer an den Landesschulen, an Gymnasien, an Semi- 
naren und an höheren Bürgerschulen und die ebenso vorgebildeten 
Rektoren an den Stadtschulen.!) Klasse II: Alle übrigen Lehrer. 
Eintrittsgeld I. Kl. 4 Tlr., II. Kl. 2 TIr. Abgabe bei Beförderung 
zu einer einträglicheren Stelle: I. Kl. 2 Tlr., II. Kl. 1 TIr. Jahres- 
beitrag: I. Kl. a) bei einem Einkommen über 300 Tlr. 8 TIr., b) bei 
einem Einkommen unter 300 Tir. 4 TIr. II.Kl. bei Einkommen 
über 300 TIr. 4 Tlr., über 200 Tlr. 3 Tlr., über 120 Tlr. 2 Tlr., unter 
120 TIr. 1 Tir. Leistungen jährlich: Witwe eines Mitgliedes I. Kl. 
60 Tir., Waise eines Mitgliedes I. Kl. bis zum erfüllten 18. Jahre 
12 TIr., Witwe eines Mitgliedes II. Kl. 30 Tlr., Waise eines Mitgliedes 
II. Kl. bis zum erfüllten 18. Jahre 8 Tir. 

Der Bericht der 2. Deputation der II. Kammer über den Ent- 
wurf findet sehr warme Töne über die Bedeutung der Volksschule. 
Die Rücksicht auf das Kommunalprinzip und die Steuerlast gestatte 
jedoch noch nicht, nach dem Beispiele anderer Staaten an eine all- 
gemeine sorgenfreie Stellung der Volksschullehrer zu denken.?2) Die 
Kammern nahmen den Entwurf in den Hauptpunkten an. Sie lehnten 
aber die Einbeziehung des Döhnerschen Unterstützungsfonds ab, 
da die Mitglieder der Döhnerschen Kasse mit deren Gründer an der 
Spitze nicht mit dem zufrieden waren, was ihnen die staatliche Kasse 
als Zusatzleistung bieten wollte. Für den dadurch entstehenden 
Ausfall erhöhten die Kammern den Staatszuschuß auf jährlich 
3000 TIr. In der ständischen Schrift wurde entsprechend dem Vor- 
schlage der 2. Deputation der I. Kammer der Wunsch ausgesprochen, 
daß die erbländischen Kollektengelder nur zur Unterstützung erb- 
ländischer Lehrer mit ihren Hinterbliebenen, die in der Oberlausitz 
eingehenden aber in der bisherigen Weise, zur Lokalarmenversorgung, 


1) Diese Rektoren fehlten im Entwurfe, sie wurden erst zufolge Antrags 
der Kammern aufgenommen. 
?) Landtagsakten 1839/40 Beil. z. 3. Abt. 2. Samml. 8. 357. 
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verwendet werden möchten.!) Das Gesetz wurde am 1. Juli 1840 
veröffentlicht.?) 

Die Döhnersche Kasse blieb sonach, wie schon oben?) ausgeführt, 
unangetastet weiter bestehen wie auch ihre Oberlausitzer Schwester. 
Beider Mitglieder hatten für ihre Hinterbliebenen neben der Ver- 
sorgung durch die staatliche Pensionskasse noch die Unterstützung 
aus dem Döhnerschen Pensionsfonds oder der Oberlausitzer Kasse 
zu erwarten. Die katholische Pensionskasse wurde gleichfalls durch 
das Gesetz überhaupt nicht berührt. 

Das Gesetz vom 1. Juli 1840 entsprach den Wünschen der 
Lehrerschaft. Demgemäß erbitten die den Ständen in der Tagung 
1842/3 zugehenden Petitionen aus Lehrerkreisen zwar andere wirt- 
schaftliche Besserstellungen, berühren die Hinterbliebenenversorgung 
dagegen nicht. Erst die Petition des Dresdener Pädagogischen Ver- 
eins vom 4. Sept. 1845*) und die aus demselben Jahre stammende, 
von J. Kell verfaßte Gesamtpetition sächsischer Lehrer>) verlangen 
eine Erhöhung der Witwenpensionen zweiter Klasse, die auch bereits 
in Aussicht gestellt worden sei. Wenn das nicht möglich sei, möge 
man dem einzelnen auf Ansuchen gestatten, seiner Witwe durch Er- 
höhung seiner Beiträge die Pensionssätze der höheren Klasse zu 
sichern. Die Kammern ließen die Petitionen in diesem Punkte auf 
sich beruhen.) 

Die zweite Allgem. sächsische Lehrerversammlung (4.—6. Aug. 
1848 in Dresden) sprach in ihrem Schulgesetzprogramme die Forde- 
rung aus, daß die Lehrer in der Witwen- und Waisenversorgung 
den Staatsdienern gleichzustellen seien.”) 

Der Wunsch der Lehrerschaft nach Erhöhung der Witwen- und 
Waisengelder fand auch in den zehn Petitionen aus Lehrerkreisen 
Ausdruck, die dem Landtage von 1857/8 zugingen. Er wurde be- 
rücksichtigt durch den Entwurf eines Nachtrages zum Gesetz vom 
1. Juli 1840, der den Kammern noch in der gleichen Tagung zuging.®) 
Das Gesetz fand in den Deputationen und in den Vollversammlungen 
der Kammern eine glatte Annahme.?) Es wurde unter dem 30. Juli 


!) Landtagsakten 1839/40 1. Abt. II, S. 91, 95, Beil.z.2. Abt. 2. Samml. 
8.187, 2. Abt. S. 564f., 3. Abt. 8. 733f., 865. 

2) Gesetzblatt S. 121f. ®) 8.601. 

°) 8.4, 21. 5) 8.77. 

6) Landtagsakten 1845/6 2. Abt. 8. 817. 

?) Schulzeitung 1848, S. 677. 

®) Landtagsakten 1857/8 1. Abt II, S. 281. 

°) Landtagsakten 1857/8 1. Abt. II, S. 282, 234—96, Beil. z.2. Abt. IL, 
8.685, 2. Abt. 8.393, 3. Abt. 8. 390/1. 






































608 Geschichte der sächsischen Volksschule, 





1858 veröffentlicht.!) Es ändert die Pensionssätze wie folgt: 75 Tlr. 
für eine Witwe der Beitragsklasse I, 50 Tlr. für eine Witwe der Bei- 
tragsklasse II, für jede Waise unter 18 Jahren ein Fünftel, nach dem 
Tode der Mutter aber drei Zehntel der Witwenpension. 


Der Wunsch nach einer Erhöhung der Witwenpensionen kam 
auch auf der Ersten allgemeinen Konferenz der katholischen Lehrer 
zum Ausdrucke, welche auf Anordnung des Apostolischen Vikariats 
im Königreiche Sachsen am 2. und 3. Okt. 1864 in Dresden statt- 
fand. Der Berichterstatter beantragte die Errichtung einer Privat- 
Witwenpensionskasse für die katholischen Lehrer, welche durch Um- 
wandlung der Krankenhilfskasse "katholischer Lehrer geschaffen 
werden könne. Die letztere sei entbehrlich, da katholischen Lehrern 
der Beitritt zu den sonst im Lande bestehenden Kassen freistehe, 
wogegen ihnen die Teilnahme an den protestantischen Lehrerwitwen- 
kassen verschlossen sei. Die Pension aus der offiziellen katholischen 
Witwenkasse betrage jedoch höchstens 50 Tlr.?) 


Die meisten Denkschriften von 1867 und 1868, die Chemnitzer?), 


die Dresdener ®), die Niedersedlitz-Possendorfer®) sowie die K. Richter- 
sche Schrift von 1869 Was tut der Volksschule not?°) betonen die 
Unzulänglichkeit der Witwen- und Waisenversorgung. Die Lehrer 
würden sich auch zu höheren Beiträgen verstehen. Besonders zu 
bemängeln sei, daß die Hinterlassenen eines Volksschullehrers nur 
die Hälfte von dem erhielten, was denen des studierten Lehrers 
zukomme. 


Eine Förderung von nicht zu unterschätzender Tragweite erhielt 
die Angelegenheit der Witwen- und Waisenversorgung durch den in 
der Tagung 1869/70 vom Abg. H.A. Hahn der II. Kammer ein- 
gebrachten Antrag, die Regierung anzugehen, dem nächsten Landtage 
ein Gesetz über Erhöhung der Pensionen für Witwen und Waisen 
der Lehrer vorzulegen.) Der Antrag wurde zwar abgelehnt, indes 
mochte die für ihn eintretende Minderheit der Regierung als aus- 
sichtsreiche Kerntruppe für eine zukünftige Mehrheitsbildung er- 
scheinen. Die Lehrerschaft verfolgte die Angelegenheit weiter in 
einer vom Dresdener Lehrerverein geführten Petition, die im J. 1871 
eingereicht wurde.®) 


1) Gesetzblatt S. 139. 

2) Schulzeitung 1865, 8.331. 

3) 8. 34. 2) 8.38. 5) 8.30. 6) 8.63. 

?) Landtagsakten 1869/70 Ber. II Kammer-Antrag N. 118. 
8) Schulzeitung 1871, S. 370. 
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Die Regierung entsprach den Wünschen durch Vorlegung des 
Entwurfs des Nachtragsgesetzes zum Gesetz vom 1. Juli 1840.) Er 
bringt die Einteilung der Lehrer in zwei Klassen nach Beitrags- und 
Unterstützungshöhe in Wegfall und regelt Verpflichtung und Leistung 
wie bei den Staatsdienern nach dem Einkommen, bestimmt als Ein- 
trittsgeld 1%, als Beförderungsgeld 1%, und als Jahresbeitrag 1%, 
‚des Einkommens und bemißt das Witwengeld auf ein Fünftel des 
Einkommens, das Waisengeld auf ein Fünftel des Witwengeldes. 
Die Versorgung soll alle dem Kultusministerium unterstehenden 
Lehrer umfassen mit Ausnahme derer des Vitzthumschen Gymnasiums 
zu Dresden, für die anderweit gesorgt war. Der Entwurf fand in 
den Kammern glatte Annahme.?) Das Gesetz wurde unter dem 
9. April 1872 veröffentlicht.®) 


Da nunmehr auch die Witwen und Waisen der römisch-katholi- 

schen Volksschullehrer mit durch die staatliche Witwen- und Waisen- 
_ versorgung erfaßt wurden, hörte die Beitrittspflicht dieser Lehrer 
zum Katholischen Pensionsverein im Königreich Sachsen, dessen 
Statuten unter dem 12. Juli 1869 neu bestätigt worden waren, auch 
in betreff der Hinterbliebenenversicherung auf), nachdem sie in 
betreff der Ruhestandsversicherung schon durch das Gesetz vom 
31. März 1870 erloschen war.5) 


Eine die Erhöhung des Witwen- und Waisengeldes erbittende 
Petition der Lehrer der Allgemeinen Stadtschule in Zittau, die in 
der Tagung 1873/4 den Kammern zuging, wurde von diesen als 
nicht beachtlich erklärt.®) Auf Antrag des Abg. A. G. Penzig er- 
mächtigten jedoch die Stände in derselben Sitzungsperiode die Regie- 
rung, den vor Inkrafttreten des Gesetzes vom 1. Juli 1840 verwitweten 
Lehrerfrauen die durch dieses Gesetz und das Abänderungsgesetz 
vom 9. April 1872 festgesetzten Pensionen zu gewähren.?) Das Kultus- 
ministerium verordnete demgemäß am 30. Sept. 1874, daß den noch 
lebenden 27 Witwen, die in Frage kamen, die entsprechende Pension 
gezahlt werde.®) 


!) Landtagsakten 1871/3 1. Abt. II, 8. 591£. 

?) Landtagsakten 1871/3 Beil. 3. Abt.I, S.635f., 3. Abt. 8. öl6f., 
2. Abt. 8.138, 260£. PRS®: 

?) Gesetzblatt 8. 1198. *) Cod. Schulrecht $S.415, Anm. 20. 

5) Gesetzblatt 1870, S. 104. Vgl. o. 8. 578. . 

©) Landtagsmitteilungen 1873/4 II. Kammer I, 8.195; I. Kammer 
S. 435. E i : 

”) Landtagsmitteilungen 1873/4 II. Kammer $. 840. 

®) Min.-Akten Kassenjournal 1877, BL. 1. ü 
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Das Gesetz vom 9. April 1872 bedeutete einen gewissen Abschluß 
der Entwicklung für geraume Zeit. Die Lehrerzeitungen berühren 


‘die Sache längere Jahre hindurch nicht. Auch die Denkschrift des 
Allg. sächs. Lehrervereins ‚Die Pensionsverhältnisse der sächsischen 


Volksschullehrer‘“ vom J. 1888 kommt nicht auf sie zurück. 

Nach dem Vorbilde des Reichsgesetzes vom 5. März 18881) wur- 
den durch Gesetz vom 10. März 1890?) die seither den Lehrern auf- 
erlegten Beiträge zur Witwen- und Waisenversorgung von der Staats- 
kasse übernommen. 

Der von der Regierung in der Landtagssession 1891/2 vorgelegte 
Entwurf eines Gesetzes, Abänderungen der gesetzlichen Bestimmungen 
über die Pensionsverhältnisse der ständigen Lehrer an den Volks- 
schulen und an den höheren Lehranstalten sowie der Hinterlassenen 
derselben betr.°), sieht keine Änderung der Pensionsbezüge der Hinter- 
lassenen, sondern nur eine veränderte Abgrenzung zwischen Gnaden- 
genuß der Emeritenpension und der Hinterbliebenenpension vor. 
Die Gesetzgebungsdeputation der II. Kammer jedoch beantragte, die 
materiellen Wohltaten des Gesetzes auf die Hinterbliebenen der Ruhe- 
ständler und die bereits Verwitweten und Verwaisten auszudehnen.?) 

Die Regierung entsprach dem Wunsche, den beide Kammern 
unterstützten, durch Vorlegung eines Ergänzungsentwurfes®), der 
die Zustimmung der Kammern fand und unter dem 16. April 1892 
Gesetzeskraft erlangte.) Das Gesetz erhöhte für die Witwen und 
die Kinder derjenigen Lehrer, die entweder vor dem 1. Jan. 1892 
verstorben waren oder am 1. Jan. 1892 noch gelebt, aber schon in 
Pension gestanden hatten und bis zu ihrem Ableben ununterbrochen im 
Ruhestande geblieben waren, die bis 600 M. betragenden Witwen- 
pensionen, die bis 120 M. betragenden Halbwaisenpensionen und 
die bis 180 M. betragenden Vollwaisenpensionen um 121, %, die 
bisher von 600—1200 M., von 120-240 M. und 180--360 M. be- 
tragenden Bezüge um 10%, die bisher über 1200 M., über 240 M. 
und über 360 M. betragenden Bezüge um 7%, %. 

Die mit dem 1. Juli 1908 und mit dem 1. Januar 1909 eintreten- 
den Gehaltserhöhungen”) führten auch zu einer Erhöhung der be- 
reits laufenden Hinterbliebenenbezüge der Hinterlassenen. Die ent- 


1) Reichsgesetzblatt S. 65. 2) Gesetzblatt S. 42. 
3) Landtagsakten 1891/2 Dekrete III, N. 17. 

4) Landtagsakten 1891/2 Ber. II. Kammer I, N. 62. 

5) Landtagsakten 1891/2 Dekrete III, 8. 497. 

6) Gesetzblatt 8.88. 7) 8.0. 8. 553. 
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sprechende Gesetzentwurfsvorlage!) fand bei den Ständen eine will- 
fährige Aufnahme. Das Gesetz wurde unter dem 24. Dez. 1908 ver- 
öffentlicht?) und trat mit dem 1. Jan. 1909 in Geltung. Je nachdem 
die seitherigen Bezüge bei den Witwen bis mit 600 M., bis mit 
1200 M., mehr als 1200 M., bei den Halbwaisen bis mit 120 M., 
bis mit 240 M., mehr als 240M., bei den Ganzwaisen bis mit 180 M., 
bis mit 360 M., mehr als 360 M. betragen, werden sie um 12,5 v. H., 
10 v.H. und 7,5 v.H. erhöht. 

Den Vorschlag einer sehr erheblichen Verbesserung der Hinter- 
bliebenenpensionen brachte die Regierung in der Ständeversammlung 
1911/2 an die Kammern®), die in der gleichen Session die entsprechen- 
den Gesetzentwürfe in betreff der Hinterbliebenen der Zivilstaats- 
diener und der Geistlichen beraten hatten: Das Witwengeld beträgt 
°/100 des Diensteinkommens, das der Verstorbene vor seinem Tode 
oder, wenn er im Genusse von Wartegeld oder Ruhegehalt gestorben 
ist, vor seiner Versetzung in Wartegeld oder Ruhegehalt zuletzt 
bezogen hat. Hat der Verstorbene 10 Dienstjahre erfüllt, so steigt 
das Witwengeld mit je drei weiteren erfüllten Dienstjahren um 1/0 
des letzten Diensteinkommens. Der Mindestsatz des Witwengeldes 
beträgt 300 M., der Höchstsatz %/,,, des letzten Diensteinkommens, 

Das Waisengeld wird, solange zugleich Witwengeld gezahlt wird, 
auf !/,, andernfalls auf %/, des Witwengeldes bemessen. 

Nach Bekanntwerden des Gesetzentwurfes reichte der Vorstand 
des Sächsischen Lehrervereins ein Gesuch ein, daß beschlossen wer- 
den möge: Das Witwengeld beträgt 5/00 des letzten Diensteinkommens 
und steigt bis ®%/,,0. Das Waisengeld wird bis zum 21. Lebensjahre 
gewährt, wenn der Empfänger kein das Waisengeld übersteigendes 
Einkommen hat. Auch für Witwen und Waisen, die bis zum 1. Juli 
1912 schon Pensionen beziehen, werden die Beträge entsprechend 
erhöht. . 

Gesetzgebungs- und Finanzdeputation A der II. Kammer be- 
antragten, das Halbwaisengeld auf Y,, das Ganzwaisengeld auf Y, 
des Witwengeldes, das Witwengeld jedoch im Falle besonderen Be- 
dürfnisses um 5/,.0 des letzten Diensteinkommens zu erhöhen. Die 
Kammer nahm das Gesetz in einer Sitzung mit dem die Hinter- 
bliebenen der Staatsdiener betreffenden Gesetze mit den Zusatz- und 
Abänderungsanträgen der beiden berichterstattenden Deputationen 


!) Landtagsakten 1907/8 Dekrete III, 2, 8.1238, 
?) Gesetzblatt 8. 377. 
° Landtagsakten 1911/2 Dekrete III, $. 260. 
39* 
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einstimmig an.!) Die I. Kammer trat ihren Beschlüssen ebenso 
einhellig bei.2) Das Gesetz wurde unter dem 21. Juni 1912 ver- 
öffentlicht.2) Durch Verordnung vom 12. Aug. 1921°) wird das 
Witwengeld auf 1314 v. H. bis 25%, v. H. des pensionsfähigen 
Diensteinkommens, das Halbwaisengeld auf !/,, das Vollwaisengeld 
auf 4, des Witwengeldes bemessen. Die Neufassung des Gesetzes 
vom 18. Febr. 19245) gewährt als Witwengeld 60 v.H. des fälligen 
Ruhegehaltes oder, wenn der Verstorbene noch keinen Anspruch 
auf ein solches besaß, des niedrigsten Ruhegehaltsatzes. Das Halb- 
waisengeld beträgt !/,, das Ganzwaisengeld 4, des Witwengeldes. 
Es erübrigt, einer Stiftung zu gedenken, welche dem Ministerium 
des Kultus und öffentlichen Unterrichts die Füglichkeit bot, die 


Hinterlassenen von Lehrern in solchen Fällen zu bedenken, für die 
haushaltplanmäßige Mittel nicht verfügbar sind. Aus den reichen. 


Erträgnissen der Mendestiftung, welche im Betrage von rund 41% Mil- 
lionen Mark im J. 1882 an den sächsischen Staat fiel, wird ein Betrag 
zur Unterstützung von Landschullehrerwitwen verwandt. Die für 
diesen Zweck ausgeschüttete Summe betrug im J. 1883 2782 M., 
verteilt unter 65 Witwen, im J. 1915 2960 M., verteilt unter 49 Wit- 
wen. Welche Leistungsfähigkeit die Stiftung über den Krieg und 
seine Folgen hinaus gerettet hat, muß sich erst zeigen. 


1) Landtagsmitteilungen 1911/2 II. Kammer IV, S. 3130. 
2) Landtagsmitteilungen 1911/2 I. Kammer 8. 741. 

3) Gesetzblatt S. 314. 

4) Ministerialblatt für die Innere Verwaltung 8. 66f. 
5) Gesetzblatt S. 131. 


€. Die Schulträger. 


I. Die Gemeinde. 
1. Vor dem Parochiallastengesetz von 1838, 


Die sächsische Volksschule ist von ihren Anfängen an eine Kirch- 
gemeindeanstalt. Die Grundlage des Kommunalprinzips ist die Auf- 
bringung des Aufwandes, die hinsichtlich der Küsterschulen und der 
Deutschen Schulen des 16. Jh. in der Hauptsache den Gemeinden 
oblag. Einen geringen Bruchteil des Schulaufwandes trugen in diesen 
Zeiten allerdings auch die Lehnherren oder die Grundherren, unter 
denen sehr häufig der Landesherr auftrat. Auf dem von ihnen zum 
Küstereilehn gestifteten Grund und Boden erstand die Custodia. 
Auch das Holz zum Bau wurde wohl fast ausnahmslos aus den Wäldern 
der Patronatsherrschaft geliefert. Die Patrone beteiligten sich auch, 
wenn auch nicht regelmäßig, am Aufwande bei größeren Ausbesse- 
rungen und beim Wiederaufbau einer durch Alter niedergebrochenen 
oder durch Brandschaden vernichteten Küsterei. Sie betrachteten 
indes ihre Leistungen meist als freiwillige, etwa als Patronats- 
geschenk. 


Das Reskript Johann Georgs I. vom 1. Dez. 16361), das auf 
eine Klage des Rats, der Kirchenvorsteher und der abgebrannten 
Bürgerschaft zu Belgern sämtliche eingepfarrte Dorfschaften neben 
den Erb- und Gerichtsherren zur Beitragsleistung beim Wiederaufbau 
der geistlichen Gebäude anhielt, schuf eine Art Rechtsgrundsatz, in- 
dem es aus der Observanz eine Vorschrift machte. Das Reskript 
wurde in der Folge von der höchsten richterlichen Instanz wiederholt 
als Grundlage bei Erledigung von Streitfällen benutzt. Die Mittel- 
behörden dagegen entschieden öfter in entgegengesetztem Sinne. 
Tatsächlich entzogen sich die Patrone vielfach jeder Beitragsleistung 
für die Erhaltung der Custodia. 

Mit der Verpflichtung der Patrone zur Mitaufbringung der Schul- 
baukosten beschäftigten sich die Landtage von 1824 und 1830. Sie 
entschieden in dem Sinne, daß sie die Verbindlichkeit für die Ritter- 


t) Cod. Aug. I, Sp. 857f. 
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güter aus Billigkeitsgründen anerkannten, ohne aber einen Maßstab 
für die Beteiligung festzusetzen.!) 

Vereinzelt trug der Lehnherr oder der Grundherr auch zum 
Einkommen des Küsters bei, sei es in Naturalien oder barem Gelde 
oder, ganz seltenen Falles, durch Gewährung der Kost (Präbende). 
Im wesentlichen lag demnach die Erhaltung des Schulwesens der 
Kirchgemeinde ob, die, soweit möglich, mit dem Ertrage ihres Ver- 
mögens, des Ärars, in der Hauptsache aber mit den Leistungen der 
Eingepfarrten einzustehen hat. 

Die gesetzliche Verpflichtung zur Errichtung der Glöcknereien 
wird im Abschnitt Vom Bau der... . Glöcknereien in den General- 
artikeln von 15572) und im Generalartikel XXXII von 15803) dem 
Kirchenvermögen (Ärar) oder, sofern dies nicht dazu imstande, 
den Eingepfarrten auferlegt, welche die Mittel durch eine gemeine 
Umlage aufzubringen haben. Die zum Bau verpflichtete Kirch- 
gemeinde muß nach den eben angezogenen Generalartikeln, wie oben 
bemerkt®), auch die bauliche Unterhaltung der Kustodie besorgen, 
soweit es sich um vollständige Erneuerung von Öfen, Türen, Back- 
öfen, Fenstern, Zäunen, Wänden, Dachungen usw. oder Zerstörungen 
durch Feuer, Wasser, Hagel und Sturm handelt. Diese Bestimmung 
wird wiederholt im Synodalischen Dekret von 16245) und im Revi- 
dierten Synodalischen Dekret von 1673.°) 

Aus dem Kirchenvermögen werden auch außerordentliche Auf- 
wendungen für den Schulmeister bestritten, z. B. die Umzugskosten 
für einen neubestellten oder die Provision für einen „verlebten“ Schul- 
diener. Aber das Ärar, bisweilen mit den Ausdrücken Kirche, Gottes- 
väter oder Kirchväter bezeichnet, bewilligt auch laufende Zuschüsse 
zu der Besoldung der Küster, wie wir oben sahen”), ziemlich regel- 
mäßig die Präsentgroschen, öfters Holz aus dem Gottesholze, Den 
Hauptteil der Schullasten aber bringen die Eingepfarrten, die Kirch- 
gemeinde, auf. Den wichtigsten Posten des Aufwandes für die Schule 
bilden zu allen Zeiten die Bezüge der Lehrkräfte. In den ersten Jahr- 
hunderten der Volksschule wird ihre Bezahlung, je nach der volks- 
wirtschaftlichen Lage des Schulerhalters, nach zwei verschiedenen 
Grundsätzen aufgebracht. In den ansehnlicheren Städten des Landes, 
wie Leipzig, Dresden, Freiberg, Zwickau, Meißen, Chemnitz, Pirna, 


!) Landtagsakten 1833/4 2. Abt. II, 8.443. 

2) Cod. Aug.I, Sp. 457£. 

3) Ebenda I, Sp. 699. S.o. 8.23. 

2) 8.0. 8.23. ®) Cod. Aug.I, Sp. 795. 
°) Ebenda Sp. 836. ?) 8.0. 8. 471/2. 
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Annaberg, Marienberg, Schneeberg, Oschatz, Döbeln, Großenhain, 
Plauen, Wurzen, Pegau und mancher anderen, ist es bei Erlaß der 
Kirchenordnung von 1580 altgewohnte Übung, daß die städtischen 
Schuldiener aus dem Gemeinen Kasten, der Stadtkasse, bezahlt 
werden. Generalartikel XX!) setzt diese Gepflogenheit, daß ihnen 
vierteljährlich ein Gewisses und Genanntes gereicht wird, als all- 
gemein in den Städten verbreitet voraus. Der Gemeine Kasten 


wurde aus den Steuern und den sonstigen Einkünften des städtischen » 


Gemeinwesens gespeist. 

Wo aber, in Dörfern und Städtchen, die dörfliche Naturalwirt- 
schaft vorherrschte, ist die Bezahlung der Schuldiener gemäß den 
Generalartikeln von 1557 — Abschnitte Dorfküster, Getreidezins, 
Opfer, Zehnte, Trau- und Aufgebotgeld?) — und den Generalartikeln 
XXI—XXV von 1580°) durch unmittelbare Einzelleistungen der 
Eingepfarrten an den Berechtigten aufzubringen. Wie oben be- 
merkt?), handelt es sich dabei um Geldgefälle, Hufen-, Häusel- und 
Hausgenossenpfennige u. dgl., und Naturalien, Garben, Getreide im 
Sack, Brote, Eier, Milch und anderes. 

Die Einzelgaben an den Schulmeister dürften in der ersten Zeit 
möglicherweise hier und da dem Belieben der Gemeindemitglieder 
überlassen gewesen sein.) Aber sehr bald zeigt sich eine gewohn- 
heitsmäßige Festlegung, die in den Widumbüchern verlautbart wird 
und dadurch die Eigenschaft einer Verpflichtung erhält. Aus den 
Widumbüchern werden die Beitragziffern bisweilen in die Matrikeln 
übernommen, von denen die ältesten ihrem Alter nach kaum einzuord- 
nen sind, die meisten der noch erhaltenen aber aus dem 6. bis 8. Jahr- 
zehnt des 16. Jh. stammen. In den allermeisten Fällen freilich ent- 
halten die Matrikeln nur die Summen der Einzelgaben, die dem 
Schulmeister zustehen. Aber die vereinzelt vorhandenen Sonder- 
verzeichnisse der Gebührnisse lassen hinreichend erkennen, wie diese 
bemessen wurden. Sie zeigen eine Staffelung nach dem Besitz der 
Verpflichteten. Die leistungsfähigste Oberschicht der Bevölkerung 
bilden die Eigentümer der größeren landwirtschaftlichen Anwesen. 
Sie gehen unter den Namen Bauern, Nachbarn, Hüfner, Pferdner 
Anspänner, Wirte, besessene oder angesessene Wirte. An zweiter 
Stelle kommen die Gärtner und die Häusler und zuletzt die Haus- 


1) Cod. Aug. I, Sp. 694. 2) Ebenda Sp. 450/3. 
®) Ebenda Sp. 694/7. %) S. o. 8. 614. 


-5) Vgl. die Ausführungen des Abg. Frh. H. v. Friesen auf Trachenau 
Landtagsakten 1836/7 3. Abt. III, S. 325. 
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genossen, die weder Haus noch Hof besitzen. Zu ihnen gehört wohl 
meist das Gesinde. Innerhalb der Bauernschaft aber gibt es noch 


Unterschiede der Leistungsfähigkeit, die durch die Größe der Fluren, 


die Lage und Güte des Bodens bedingt sind. 


Den besten Einblick in die Verhältnisse erhalten wir auf dem . 


Wege der Veranschaulichung durch Einzelbeispiele. 

- Eines der ältesten Gefälleverzeichnisse in den Matrikeln, das 
von Altleisnig, stammt von 1555. Hiermit ist indes, wie aus dem 
Vorhergesagten hervorgeht, nicht gesagt, daß sein Inhalt nicht schon 
vorher Geltung gehabt hätte. Bezeichnend ist, daß nur Garben 
und Brote gegeben werden. Die Art der Aufzeichnung, wie sie nach- 
stehend wiedergegeben, läßt den Schluß zu, daß, abgesehen von 
Altleisnig und Dörfchen, ursprünglich nur Garben fällig waren und 
die Brote später dazu gekommen sind, 


Böhlen. 


56 Garben auf dem Herrenhofe bei dem von Heinitz, 4 Brote, 
je 3 Garben der alte Richter Andres Kaitz, 
Valtin Winckler,] 1 Brot, ebenso Martin Grüne, Hans 
Marrwitz, Hans Zscheippe, Tho- 
Matthes Müller, * mas Gerlich, Brosius Lochmann, 
Christoph Weise, | Georg Kretzschmar, Thomas Er- 
je 2 Garben Hans Bengel, lich, Donat Nolle. r 
Hans Kretzschmar, 
Wolf Geißler. 


Seidewitz. 

je 3 Garben Brosius Gaitzsch, 1 Brot, 

Hans Grüne, 

Martin Gentzsch, 
je 2 Garben Brosius Bachmann, | je 1 Brot, ebenso Melchior 

Rochus Schilde, Grüne, Michael Schilde, Adam 
je 1 Garbe Görge Bengel, Kaufmann. 

Peter Schilde, 

Richter Gennette. 


Marschwitz, 


15 Garben bei dem Siegmund von Arras, 4 Brote, 


je: = Marl Dlain, Boa, je 1 Brot, ebenso Martin Zolner, 


Jakob Brandt, Kilian Hertzsch, Mattes Behle. 


Hans Hafferkorn, 
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Kalthausen. 
4 Garben Andres Gay, 
2 Garben Hans Seydell, je 1 Brot. 
je 1 Garbe Hans Kretzschmar, 


George Hentzschel, 
Hans Lochmann. 


Muschau. 

10 Garben Adam Prefandt, 2 Brote, 

5 Garben Peter Gentzsch, 2 Brote, 
je 4 Garben Augustin Arnold, ’ 
en Haferkorn, je 1 Brot, 

3 Garben Hans Kretzschmar, 1 Brot, ebenso Klemens Tilich, 

Walter Müller, 
je 1Garbe Jakob Schneider, 
Brosius Hertzsch, 1 Brot. 


Zschockaun. 
7 Garben Jakob Hennigk, je 1 Brot, ebenso 
5 Garben Hans Friedtmann, Hans Seidel, 
je 3 Garben Lorenz Grüne, 
Michel Förster, 


Donat Ti! je 2 Brei. 


Polditz. 
15 Garben der Balthasar von Arras, 4 Brote, 
6 Garben Melchior Rau, | 
4 Garben Hans Haferkorn, je 1 Brot, ebenso Thomas Friedt- 
je 1 Garbe Andres Rau, mann. 
Andres Gentzsch. 


Doberschwitz. 
11 Garben Antonius Bucheim, 2 Brote, 
je 4 Garben Paul Lochmann, 
Christoph Zache, 
Gregor Topffer, je 1 Brot. 
‘je 1Garbe Melchior Lochmann, 
der Planitz Müller, 
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Korpitzsch. 


bei dem Christoph von Arras, 4 Brote, 
die Holzmüllerin, 1 Brot, 

Urban Grundmann, 1 Brot, 

Hans Hoetzsch, 
Christoph Rebisch, 
Wol£ Schöne, 
George Große, 


1 Brot. 


Altleisnig. 


Wolf Nercha, George Zache, 

Paul Raue, Paul Nitzsche, 

Paul Herich, Balthasar Arnold, 
je 1 Brot. 


Dörfchen. 
Laux Teschner, 1 Brot. 


Außerdem: Die Müller. 


Der Hoch? Müller, 
Der Krytzschmüller, } je 1 Brot. 
Der Balkenmüiller, 


Eines der ausführlichsten Verzeichnisse der Gefälle des Küsters 
ist das folgende aus dem Filialdorfe Leubsdorf aus der Matrikel 














von 1617. 
un. = i u 
Walpurgis —_ | Michaelis an al Summe 
: 835): 3° 
a u 9 I: 3 & | Gr. Pk 
Zacharias Zimmermann . 1 1Gr.|i 3 | 1 1Gr.| 3 | 4 6 
Ilgen Forbergk Auer 1 4P£| 3 4Pf. | 3 j 3 2 
die Philipp Nendelin von | | | 
beiden Gütern 2 8 | 6 2 8 6,6 4 
Martin Stiehler 1 8 | 3 1 8 3 3110 
Hans Auerbach 1 8 ı 3ı 1 8 313,1 
Franz Auerbach . .. . 1 813 1 8 3'310 
Peter Morgenstern . . . 1 6153 1 6 3 3 6 
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Michaelis A ji al Summe 
s | 88| € 
Elli 8 || re 
Christoph Morgenstern . | ı pl sl ı als] 3 [a | 
Hans Nendl ..... 1 8 3 8 3 3:10 i 
Abram Rechenbergk . . 1 4 3 4 313) 2 
Christoph Rechenbergk | 
von seinem Erbgarten 1 2 a 1 2 2 2 8 
Christoph Rechenbergk . i 81311 Sisls|ü 
Wolf Rechenbergk . . . iı 38 3|ı ı 8 Mu 
Abraham Morgenstern, 
Lehnrichter. .. . . l 1Gr| 4) 1 1Gr! 6 | 4 | \ 
Hans Zilger .. .... ı BE | 1.3 3 | 3) — il 
Andres Schubert . . . . ı 2J2aıı aJ2e12|8 Eh 
Hans Morgenstern . 18 3| ı 8 31310 | 
Christoph Lange... . 1 6 3 1 6 3 3 6 " 
Lorenz Öhme .. ... Be: alı 4 3] 2% hu 
Hans Öhme . . .... 1 8 31 8 3 3 /10 ji 
Abraham Öhme 1 8ı3,1 83|3|10 I 
Martin Klin ..... 18 3 1 8 3 | 3 110 hl 
Schmiedts Gütlein... |ı alalı alsıslı \ 
Lorenz Morgenstern 18 s|ı 8 3| 3110 I; 
Christoph Auerbach .. | ı al2alı ayaıs|m I} 
Nickel Ulmann. ,.. . . ı 6ıslı e)|l3|3|6 " 
Jakob Morgenstern. . . L 6] 3) 1 6 313|6 | 
Georg Klotz... ... 1 6 3! 1 6 3| 3 6 N 
Chph. Kempfe .. . . . 16 3/1 6 3 || 3 6 
Andres Morgenstern 1 4+\| 3.1 4 3 3:92 
Georg Morgenstern . . . 1 4 8 i 1 4 3 312 
Bartel Öhme.... .. 1 4 3 1 4 3 3, 2 
Andreas Klotz... . . 1 8 ı 3" 1 8 3 3.10 - 
Chrph. Stoll... ... ı 6|3,ı 6\,3|3|6 | 
Chph. Ulmamn . . . .. 1 4, 831 1 4 3 3 2 | 
George Morgenstern . . 1 4 sit 4 3113| 2 | 
Hans Morgenstern . . . 1 aı 3)1 4 3137| 2 | 
Abraham Rechenbergk . 18 3| 1 8 3| 3 [10 j 
- Chph. Eppendorf . . . 16 3 1 6 3 3 6 
Hieronymus Morgenstern I 8, 3 I 6 3 | 3 6 in 
Hans Römlee .. ... 1 4 sıı 4 3 3 2 ii 
ı 
'M 
| 
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ran Michaelis une al Summe 
Aa | 5 || 
Bartel Römlers Niedergut | 1 4 3 1 4 5 3 3 2 
Bartel Römler ,... .. 1 4 \ 3 1 4 33 2 
Michael Teufel... . . 1 8 3' 1 8 3.311 
Lorenz Ruger .... . 18 31 8 3 3:10 
Hans Ruger...... 1 +) 311 4 31312 
Blasius Stiehler . . . . 1 8 3 1 8 33/10 
Stiehlers Klein Gut 1 4 2 1 4 PA; a 
Stiehlers Groß Gut. . . 1 8 3ı 1 813/311 
Michael Ferig ..... 1 4 3 1 ZI 8 2 
Martin Lahmer ; 1 Ik sl ı ıei s"al6 
Brot Sa. 4 fl.16 Gr. 
Hubenpfennige 
und Eier 4 fl. — Gr. 2P£. 
v.d. Bauern 81.16 Gr. 2 Pf. 


Die Zahl der Gründonnerstagseier ist gegenüber der Matrikel 
von 1575, nach welcher jeder besessene Wirt 2 Stück zu geben hatte, 
bei den meisten um eins erhöht worden. Aber die kleinsten Güter 
hat man bei der vorigen Gebühr belassen. Es folgt auf dieses Ver- 
zeichnis der Angesessenen und ihrer Gaben die Beitragsliste der 
Häusler und Hausgenossen. Sie führt 58 Häusler auf, die für ihre 
Person, ihre Ehefrau und wahrscheinlich ihre nicht selbständigen 
Kinder jedes Quartal 3 Heller, Weihnachten 2 Pf., am Grünen Donners- 
tage 1 Ei oder 3 Heller zu zahlen haben. Die gleiche Abgabe leistet 
„die Christoph Morgenstern“, deren Haus des männlichen Beschützers 
entbehrt. Die Zahl der Hausgenossen beträgt 56, 25 von ihnen 
wohnen bei den Häuslern, 31 bei den Bauern, darunter die leyer!) 
Magd bei Georg Morgenstern. Sie sind nur zu den Quartalhellern 
verpflichtet, also zu einer Jahresleistung von 6 Pf. Bei den Häuslern 
findet sich als Hausgenosse viermal die Mutter, je einmal die Schwe- 
ster, der Sohn und die Schwieger des Eigentümers verzeichnet. Die 
übrigen sind namensfremde Mitbewohner, darunter 14 männlichen, 


!) Wahrscheinlich, die das Wasser aus dem Brunnen heraufleierte, mög- 
licherweise auch — wie in der Schweiz —, die das Buttern mit einer .Leier 
besorgte. : 
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4 weiblichen Geschlechts. Es mögen wohl in der Hauptsache Verwandte 
mit dem Familiennamen der Frau gewesen sein. Unter den bei den 
Bauern wohnenden Hausgenossen befinden sich 10 Frauen, die als 
„alte‘ oder Mutter bezeichnet sind, wahrscheinlich durchweg Mütter 
oder Schwiegermütter der Gutsbesitzer, auch ein Ehepaar, vermut- 
lich im Auszuge lebend, ist mit darunter, Christoph Morgenstern 
und Frau, das aber auch nur 6 Pf. zu zahlen hat, ferner ‚‚der alte 
butzlich‘“ in Martin Lahmers Gut. Die übrigen Hausgenossen in 
den Bauernhöfen sind männliche Personen. Die meisten sind dem 
Hufenbesitzer gegenüber namensfremd. Man kann annehmen, daß 
es sich um Dienstboten handelt, da diese nicht besonders aufgeführt 
sind, wie es sonst manchenorts geschieht. 


Wie in dem Abschnitt über das Einkommen der Lehrer aus- 
führlicher dargelegt ist, wandelten sich die Naturalien nach und 
nach in Geldgefälle um. Aber hiervon abgesehen, bleibt die soeben 
veranschaulichte Aufbringungsweise der Besoldung unverändert be- 
stehen bis Ende der dreißiger Jahre des 19. Jh. Es konnte demnach 
im Landtage von 1836/7 ein Regierungskommissar mit Recht sagen: 
Die Form der Aufbringung des Kirchen- und Schulaufwandes stammt 
aus der Reformationszeit.!) Besondere Schwierigkeit bot die Be- 
teiligung der Rittergutsbesitzer. In den Landtagen von 1824 und 
1830, wo über diese Frage, wie schon bemerkt, gehandelt worden 
war, hatten die Rittergutsbesitzer jede rechtliche Verpflichtung ab- 
gelehnt, sich aber aus Billigkeitsgründen zu freiwilligem Beitrag bereit- 
erklärt. Die Regierung erließ, in Übereinstimmung mit der Ent- 
schließung Johann Georgs I. von 1636, hiernach das Dekret vom 
15. Febr. 1830, in dem die Rittergüter zur Beteiligung beim Bau 
und bei der Ausbesserung von Schulgebäuden, Pfarren und Kirchen 
verpflichtet werden, wenn sie nicht durch Verjährung oder Vertrag 
befreit sind. . 

Das Volksschulgesetz vom 6. Juni 1835 besagt ausdrücklich, 
daß in diesem Punkte in kleineren Städten und auf dem Lande das 
Herkommen so lange zu gelten habe, bis die Gesetzgebung eine 
andere Regelung vornehme. In den größeren Städten sind die Schul- 
anlagen nach den Vorschriften der Allgemeinen Städteordnung vom 
2. Febr. 1832?) aufzubringen. 








1) Landtagsakten 1836/7 3. Abt. III, S. 265f. 
2) Gesetzblatt S.7£. 
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2. Seit dem Parochiallastengesetz von 1838. 


Die Regierung legte den Entwurf des bei den Landtagsverhand- 
lungen über den Entwurf des Elementarvolksschulgesetzes vom 
6. Juni 1835 schmerzlich vermißten Gesetzes dem Landtage von 
1836/7 vor.) Den Städten, welche die Allgemeine Städteordnung 
angenommen hatten, überläßt der Entwurf die Aufbringung des 
Schulaufwandes gemäß dieser Ordnung. In Dörfern und solchen 
Orten, welche die Städteordnung nicht angenommen haben, sind 
die Anlagen zur Hälfte auf alle Einwohner, welche das 14. Lebens- 
jahr zurückgelegt haben, nach der Kopfzahl, zur anderen auf die 
Angesessenen allein nach Verhältnis der Grundsteuer zu verteilen. 
Die Rittergüter tragen zu den Parochiallasten nur in derjenigen 
Parochie bei, in welche der Rittergutshof eingepfarrt ist. Zu der- 
jenigen Hälfte des Aufwandes, welche nach dem Grundbesitz auf- 
zubringen ist, sind die Rittergüter nach dem Verhältnisse, in welchem 
ihre bisher steuerfreien Güter zu dem Grundbesitze der übrigen 
Mitglieder der betreffenden Kirchen- und Schulgemeinde stehen, 
heranzuziehen. Von derjenigen Summe, welche als Beitragssumme 
der Rittergüter hervorgeht, ist, jedoch provisorisch und bis durch Ein- 
führung des neuen Grundsteuersystems durch Gesetz definitive Be- 
stimmung getroffen worden, Y, in Abzug zu bringen, und nur die 
übrigbleibenden 3% sind den Rittergutsbesitzern einzurechnen. Auch 
darf diese letzte Summe nie zwei Dritteile der auf die Grundstücke 
insgesamt fallenden Hälfte übersteigen. 

Bei den Beratungen in der I. Kammer stellte der Klostervoigt 
K. E. von Posern den Antrag, die Rittergutsbesitzer von den Schul- 
abgaben überhaupt zu befreien, da sie doch ihre Kinder nicht in die 
Dorfschule schickten. Dem trat der Berichterstatter Bürgermeister 
Wehner mit dem Hinweise entgegen, daß auch die in gleicher Lage 
befindlichen Unverheirateten zur Unterhaltung der Schule beitrügen. 
Mit großer Schärfe bekämpfte Sup. Ph. G. L. Großmann den Posern- 
schen Antrag. Wer sich von der Schule lossage, sage sich auch von 
der Gemeinschaft des Volkes los. Prinz Johann und A. von Carlowitz 
wiesen mit Ernst darauf hin, daß man diesen Antrag den Ritter- 
gutsbesitzern lange nachtragen werde. 

Von einem anderen Standpunkte aus wandte sich Kammerherr 
K. F. A. W. v. Ziegler und Klipphausen gegen den Entwurf. Die 
Rittergutsbesitzer hätten bisher freiwillig zu den Kirchen- und Schul- 


1) Landtagsakten 1836/7 1. Abt. IL, 8. 1051. 


re nen hei u nn namen 
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lasten beigetragen, und zwar meist wohl mehr, als das Gesetz fordere. 
Die öffentlichen Kassen würden somit wahrscheinlich mehr Schaden 
als Nutzen von dem Gesetze haben.!) Über den Großmannschen 
Antrag auf teilweise Befreiung der Geistlichen und der Lehrer von 
den Parochiallasten und seine Ablehnung ist bereits oben?) gesprochen 
worden. 

In der II. Kammer?) stellte der Abg. F. W. G. Aus dem Winkel?) 
den Antrag auf Zurückziehung des Entwurfs. Es lägen nicht der- 
artige Mißstände vor, daß ein neues Gesetz nötig sei, das vielleicht 
noch mehr Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten als das Schul- 
gesetz im Gefolge haben werde.) 

Ein Regierungskommissar bemerkte gegenüber den von ver- 
schiedenen Seiten gebrachten Einwänden, wenn man alle Ungleich- 
heiten vermeiden. wolle, müsse man den gesamten Bedarf aus der 
Staatskasse nehmen. Da das aber bedenklich erscheine, glaube die 
Regierung, mit dem Vorgeschlagenen eine billige Regelung zu be- 
fürworten. Es fehle bisher jede gesetzliche Bestimmung zur Auf- 
bringung der Parochiallasten. Es sei zwar gesagt, wer beisteuern 
solle, aber es sei nicht gesagt, wieviel. Der Gerichtsbrauch habe 
zwar den Hufenfuß eingeführt, der aber wegen seiner Ungleichheit 
und Unzulänglichkeit zu beseitigen sei. 

Von den Kammern abgelehnt wurde der Vorschlag des Entwurfs, 
die Katholiken ebenso zu behandeln wie die Evangelischen.) Es 
wurde vielmehr mit Zustimmung der Regierung festgesetzt, daß die 
katholischen Schulanlagen in den Erblanden als Zuschläge zur Ge- 
werbe- und Personalsteuer zu erheben seien. Im übrigen wurden die 
oben mitgeteilten Hauptbestimmungen des Entwurfs von den Kam- 
mern genehmigt. Das Gesetz, Parochiallastengesetz, wurde unter 
dem 8. März 1838 veröffentlicht.”) In der Oberlausitz wurde es unter 
Zustimmung der Provinzialstände durch Verordnung vom 12. Juli 
1842 eingeführt.®) Die dort bisher bestehende Abgabenfreiheit der 
Geistlichen und Lehrer blieb jedoch bestehen.?) 

Die den Ortsschulbehörden im Elementarvolksschulgesetz vom 
6. Juni 1835 nachgelassene Füglichkeit, das Schulgeld nach den Ver- 


!) Landtagsakten 1836/7 2. Abt. II, S. 8708. ?) 8. 0. 8.443. 
°) Landtagsakten 1836/7 3. Abt. II, 8. 260f. 

4) Rittmeister, auf Roitzsch. 

®) Landtagsakten 1836/7 3. Abt. II, S.260f. 

°) Landtagsakten 1836/7 1. Abt. II, 8. 136. 

?) Gesetzblatt S. 266. ®) Gesetzblatt 8. 88. 

°) 8. 0. 8.448. ; 
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mögensverhältnissen der Beitragspflichtigen zu regeln, hatte an man- 
chen Orten alsbald zur Herabsetzung des Schulgeldes und demgemäß 
zur Erhöhung der Schulanlagen geführt. Gegen diese Praxis richtet 
sich eine Verordnung des Kultusministeriums vom 18. Dez. 1837, 
welche die Schulgemeinden anweist, die Lehrerbesoldungen haupt- 
sächlich durch Schulgeld aufzubringen. Eine Herabsetzung der seit- 
herigen Schulgeldersätze wird von der Genehmigung der Schul- 
inspektion abhängig gemacht.!) 

Auch bei Vergebung von Staatsbeihilfen hielt das Ministerium 
die Gemeinden an, eine Überspannung der Schulanlagen zu ver- 
meiden. 

In dem Entwurfe eines Abänderungs- und Erläuterungsgesetzes 
zum Parochiallastengesetz, das den Kammern in der Tagung von 
1842/3 zuging?), schlägt die Regierung vor, von den Parochiallasten 
zu befreien die Staatswaldungen und ihre Zubehörungen, die Wal- 
dungen der Universität und der Landesschule zu Grimma, die im 
eignen Bezirke liegenden Grundstücke der Kirchen- und Schul- 
gemeinden, die Kirchen und die Schulen, die Pfarren und die Lehrer- 
wohnungen, die Begräbnisplätze sowie die im eignen Bezirke ge- 
legenen Grundstücke der Kirchen, Schulen, Pfarr- und Schullehne 
und der milden Stiftungen, endlich die Geistlichen und die Lehrer 
der Erblande. 

Die Kammern lehnten die Erneuerung persönlicher Bevorrech- 
tung ab, nahmen jedoch im übrigen den Entwurf an®), deram 21. März 
1843 als Gesetz verkündet wurde.) 

Die geistige Strömung in der Mitte der vierziger Jahre läßt es 
begreiflich erscheinen, daß die bäuerlichen Grundbesitzer die den 
Rittergutsbesitzern im Parochiallastengesetz gewährte Vergünstigung 
mit kritischen Augen betrachteten. In Rücksichtnahme auf diese 
Stimmung verlangt eine vom Präsidenten der I. Kammer, Ritt- 
meister F. E. von Schönfels auf Reuth, geführte Petition mehrerer 
Rittergutsbesitzer, die dem Landtage im J. 1848 zuging®), die Gleich- 
stellung des ritterschaftlichen mit dem bäuerlichen Besitz in jeder 
Beziehung, auch betrefis der Parochiallasten. Die Kammern befür- 
worteten die Petition, die I. Kammer jedoch mit der Einschränkung, 


1) Gesetzblatt 1838, S. 16. 

?2) Landtagsakten 1842/3 1. Abt. I, S. 346f, 

®) Landtagsakten 1842/3 3. Abt. S. 60f., 224f., 292; 2. Abt. 8. 72, 112. 
4) Gesetzblatt S. 18f. j 

5) Landtagsakten 1848 Beil. z. 3. Abt. 8. 11, 249; Beil. 2. Abt. S.19£. 
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daß die Beitragsgrenze der Rittergüter mit 2/, der Hälfte des Bedarfs 
bestehen bleiben, aber auch auf alle anderen Güter ausgedehnt wer- 
den solle. Die Regierung legte dementsprechend einen Gesetzentwurf 
vor!), in dem die Bevorzugung der Rittergüter und der ihnen gleich- 
gestellten Güter durch Ermäßigung um 25 % und bzw. auf 2/, der 
auf die Grundstücke entfallenden Hälfte aufgehoben wird. Die 
Kammern stimmten der Vorlage zu, nachdem sich auch in der 1. Kam- 
mer die Überzeugung durchgesetzt hatte, daß der von ihr bei Be- 
ratung der Schönfelsschen Petition gemachte Vorbehalt eine materielle 
‚Bedeutung kaum haben werde.2) Das Gesetz wurde am 13. Nov. 1848 
verkündet.?) 


Wenn das Kultusministerium, wie wir oben sahen, nach dem 
Erlaß des Schulgesetzes vom 6. Juni 1835 ein wachsames Auge dar- 
‚auf hatte, daß die Schulanlagen nicht etwa durch Abminderung des 
Schulgeldes erhöht würden, nehmen im Gegensatz hierzu, wie aus 
der Zeit heraus verständlich, einige Petitionen, die den Kammern 
in der Tagung von 1848 zugingen, den Standpunkt ein, daß das 
Schulgeld wegfallen müsse. Der entstehende Ausfall müsse durch 
Anlagen gedeckt werden. Die Kammern ließen die Petitionen, die 
das Schulwesen angingen, wie schon oben mehrfach zu erwähnen 
war, samt und sonders auf sich beruhen, da die Regierung die Neu- 
ordnung des Schulwesens zugesagt hatte. Diese fortschrittliche An- 
regung verlor sich, wie nicht verwunderlich, wie manche andere in 
den Strömungen der nun kommenden Jahre, die sich auch im Wir- 
kungsbereiche des Parochiallastengesetzes geltend machten. Ein Ge- 
setzentwurf zur Abänderung und Erläuterung dieses Gesetzes, der 
den Ständen in der Tagung von 1854/5 zuging®), schlägt nämlich 
die vormals üblich gewesene Befreiung der Geistlichen und Lehrer 
von den Parochiallasten vor, Einen Fortschritt dagegen bedeutet 
ein anderer Abänderungsvorschlag des Entwurfs, der den Landgemein- 
den und den kleineren Städten die Freiheit geben will, den Anlagen- 
fuß für die Parochiallasten unter gewissen Voraussetzungen selbst 
zu bestimmen, wie es das Recht der größeren Städte bereits war. 
Die Kammern gaben dem Entwurfe in den Hauptpunkten, insbeson- 


!) Landtagsakten 1848 1. Abt. 8. 417f. 


°) Landtagsakten 1848 Beil. 2. Abt. 8.339, Beil. 3. Abt. 8.615, 
2. Abt. 8.315, 3. Abt. 8. 624. : 


3) Gesetzblatt S. 274£. 
*) Landtagsakten 1854/5 1. Abt. 8. 6331. 
Monumenta Germaniae Paedagogica LIX 40 
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dere in. den beiden eben genannten, ihre Zustimmung.!) Das Gesetz 
wurde am 12. Dez. 1855 veröffentlicht.2) 

Einen ständigen Angrifispunkt im Parochiallastengesetz bildet die 
Bestimmung, daß die Rittergutsbesitzer nur in denjenigen Parochien 
beitragen, in die der Rittergutshof eingepfarıt ist. Im Landtage von 
1871/2 und im Landtage von 1873/4 hatten sich die Kammern 
mit je-einer Petition der Gemeinde Colmnitz u. Gen. zu beschäftigen, 
die um Aufhebung jener Bestimmung bat. Die Petition erzielte bei 
ihrer zweitmaligen Vorlegung die Überweisung an die Regierung zur 
Erwägung.) Die Regierung entsprach der Anregung durch Vor- 
legung eines Gesetzentwurfes, der den Kammern in der Tagung 
1875/6 zuging.*) Seine. wichtigste Bestimmung lautete: Der $ 11 
des Parochiallastengesetzes vom 8. März 1838 wird aufgehoben. In 
der Begründung wird mitgeteilt, daß in 315 Schulbezirken mit Ritter- 
gutshöfen 364 Rittergüter liegen, die in 515 fremden Schulbezirken 
Pertinenzien haben. Der Entwurf wurde von der II. Kammer an- 
genommen?°), von der I. Kammer abgelehnt.*) Das Vereinigungs- 
verfahren blieb erfolglos.) Die Kammern einigten sich jedoch, die 
Regierung zu ermächtigen, daß eine Kirchen- oder Schulgemeinde, 
wenn sie, gemäß dem Abänderungs- und Erläuterungsgesetz vom 
12. Dez. 18558), ihre Kirchen- oder Schulanlagen nach demselben 
‚Fuße wieihre Gemeindeanlagen aufbringen wolle, nur der Genehmi- 
‚gung der Kirchen- und Schulinspektion und nicht mehr wie bisher 
der Oberbehörde bedürfe. Die Regierung erließ die entsprechende 
‚Verordnung am 24. Mai 1877.9) 

.Die nachhaltigsten Klagen gegen das Parochiallastengesetz er- 
folgten von seiten der konfessionellen Minderheitsgemeinden, und 
zwar gegen das ausschließliche Recht der Mehrheitsgemeinden, den 


. 4) Landtagsakten 1854/5 Beil. 3. Abt.I, 8.327f, 3. Abt. 8. 497F.; 
Beil. 2. Abt. III, 8.133, 2. Abt. S.367f.; Landtagsmitteilungen 1855 
II. Kammer S8. 2181f., I. Kammer S. 1173. ö 
2) Gesetzblatt S. 659£. 
3) Landtagsakten 1873/4 Ber. II. Kammer I], S. 75; Landtagsmit- 
"teilungen 1873/4 II. Kammer I, 8.287, II, S: 1769; I. Kammer 8. 153. 
4) Landtagsakten 1875/6 Dekrete III, 8. 85. 
®) Landtagsakten 1875/6 Ber. II. Kammer IV, 8.63f.; Landtags- 
mitteilungen 1875/6 II. Kammer II, S. 1649£. 
°) Landtagsakten 1875/6 Ber. I. Kammer I, 8. 523f.; Landtags- 
mitteilungen 1875/6 I. Kammer S. 9821. 
?) Landtagsmitteilungen 1875/6 nn. Kammer $. 2163, I. Kammer 
8. 1054, Ständische Schriften S. 127. 
8) Gesetzblatt S. 659, s. o. Abs. 1. ®) Gesetzblatt 8. 228. 
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gesamten Grundbesitz und die juristischen Personen, also auch 
Andersgläubige, besteuern zu dürfen. Ein Versuch, diesen Zustand 
zu beseitigen, war in der VO vom 12. Okt. 1841!) und der VO vom 
4. April 18792) gemacht worden, in denen den erbländischen katho- 
lischen Grundstücksbesitzern das Recht eingeräumt wird, die von 
ihren Grundstücken an die evangelischen Kirchen und Schulen ent- 
richteten Anlagen gegen die ihnen auferlegten katholischen Kirchen- 
und Schulanlagen aufzurechnen. Diese Einrichtung verhütete nun 
zwar eine doppelte Steuerzahlung seitens des einzelnen katholischen 
Glaubensgenossen, änderte aber nichts daran, daß die Grundsteuern 
der Katholiken den katholischen Kirchen- und Schulkassen ent- 
zogen blieben.?) 

In der Tagung von 1897/8 ging dem Landtage eine Petition 
der Gemeinde Wildbach und 17 anderer Gemeinden zu, die erneut 
um Aufhebung des $ 11 des Parochiallastengesetzes, vorläufig aber 
mindestens um seine Außerkrafterklärung bei der Verteilung der 
Schuldotationen aus der Grundsteuer ersuchte. Die Regierung er- 
klärte bei den Verhandlungen, sie sei anfangs der Ansicht gewesen, 
daß die Anwendung des $ 11 bei den Grundsteuerdotationen) zu 
erfolgen habe, könne aber nicht verschweigen, daß ihr neuerdings 
Zweifel darüber aufgestiegen seien. Die Deputation beantragte hier- 
nach: Die Kammer wolle sich für den Fall der Annahme des Finanz- 
gesetzes damit einverstanden erklären, daß $ 11 des Parochiallasten- 
gesetzesin Zukunft bei Verteilung jener Dotationen keine Anwendung 
zu finden habe. Die Kammer nahm den Antrag einstimmig an.5) 
In der I. Kammer kam die Angelegenheit wegen vorgeschrittener 
Tagung nicht zur Verhandlung.®) 

Im Finanzgesetz auf die Jahre 1898 und 99 vom 18. Mai.1898?) 
ist dem Antrage der II. Kammer Rechnung getragen. Es bestimmt, 
daß die Grundsteuerdotationen den Schulgenieinden von den zu ihnen 
gehörigen Grundstücken zufließen und daß auch die Minderheits- 
schulen, nach der Schulkinderzahl, verhältnismäßigen Anteil erhalten. 

Im innern Zusammenhange mit den schon seit längerer Zeit 
schwebenden Erwägungen über die Neugestaltung des Abgaben- 
wesens der bürgerlichen Gemeinden legte die Regierung der Stände- 
versammlung von 1907/8 die Entwürfe eines Kirchensteuergesetzes 





1) Gesetzblatt 8. 232, ?) Gesetzblatt S. 160. 

°) Boehme 8. 14/5. *) S. unten $. 649. - 

5) Landtagsmitteilungen 1897/8 II. Kammer II, S. 1751. 

°) Repertorium 1897/8, 8.51. ?) Gesetzblatt 8.61. 
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und eines Schulsteuergesetzes!) vor, die indes nicht zur Verabschie- 
dung kamen. Sie gelangten in einer erheblich umgestalteten neuen 
Fassung an die Ständeversammlung von 1911/22), wo sie Annahme 
fanden.) Die wichtigste Bestimmung des Gesetzes ist die Gleich- 
berechtigung der Minderheits- mit der Mehrheitsschulgemeinde. Beide 
haben das Recht, ihre Mitglieder zur Besitzwechselabgabe und zur 
Grundsteuer heranzuziehen. Die Steuern der juristischen Personen 
werden nach den Steuersätzen der Mehrheitsschulgemeinde erhoben 
und zwischen ihr und der Minderheitsschulgemeinde nach dem Ver- 
hältnis der Einwohnerzahl geteilt. Als Steuerarten stehen den Schul- 
gemeinden zur Verfügung: Die Besitzwechselabgaben, die Einkommen- 
steuern, unter Befreiung der bürgerlichen und der Kirchgemeinden, 
die mit der Schulgemeinde ganz oder teilweise zusammenfallen, sowie 
der Kirchen-, geistlichen-und Schullehne, die Grundsteuer und die 
Kopfsteuer, diese lediglich in zusammengesetzten Schulgemeinden, 
und auch dort nur bis Ende des J. 1918. Die Beitragspflicht der 
Rittergüter verblieb in der Hauptsache in der Regelung des Parochial- 
lastengesetzes bestehen. Sie ist die ersten fünf Jahre nach Inkraft- 
treten des Gesetzes im Schulbezirke des Gutshofes, nach Ablauf 
dieses Zeitraumes in demjenigen Bezirke zu erfüllen, in welchem 
das Grundstück liegt. Das Gesetz trat mit dem 1. Jan. 1916 in Kraft.) 
Es wurde abgelöst durch die Erzbergersche Steuergesetzgebung. 

Die Gesamtleistungen der Erhalter der Volksschulen, mit ganz 
vereinzelten und geringen Summen von andern Gebern als den Ge- 
meinden aufgebracht, beziffern sich im J. 1877 auf 11417430 M. 
einschl. 1 354 288 M. Staatsbeihilfe, im J. 1880 auf 14 300 274 M. 
einschl. 1 578107 M. Staatsbeihilfe, im J. 1884 auf 17039 352,M. 
einschl. 1 834 057 M. Staatsbeihilfe, im J. 1889 auf 19802125 M. 
einschl. 2 910 395 M. Staatsbeihilfe, im J. 1894 auf 23 387 144 M. 
einschl. 4 011 656 M. Staatsbeihilfe, im J. 1899 auf 34 332 689 M. 
einschl. 4 773010 M. Staatsbeihilfe, im J. 1904 auf 42 158 297 M. 
einschl. 5414 369 M. Staatsbeihilfe, im J. 1911 auf 59 926 845 M. 
einschl. 10 665 832 M. Staatsbeihilfe.5) 


1) Landtagsakten 1907/8 Dekrete III, 8. 323. 
®2) Landtagsakten 1911/2 Dekrete III, S. 732£. 


?) Landtagsmitteilungen 1911/2 II. Kammer V, S. 4951, I. Kammer 
S. 1115. ’ 


*) Gesetzblatt 1913,'S. 250£. 


°) 1. bis 8. Bericht über die Unterrichts- und Erziehungsanstalten im 
Königreich Sachsen S. 21, 27, 49, 79, 120, 124, 155, 170. 
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II. Der Staat. 


1. Landesfürstliche Verschreibungen und staatliche 
Unterstützungskassen. 


“ Die frühesten Aufwendungen aus Staatsmitteln für die Deutschen 
‚Schulen und Dorfschulen sind Verschreibungen der Fürsten an be- 
dürftige Schuldiener. Durch sie wurde es mancher Gemeinde erst 
ermöglicht, eine Schule zu begründen. Denn sie machen in einigen 
‚Fällen einen wesentlichen Bruchteil, vereinzelt sogar den Hauptteil 
des Schulmeistereinkommens aus. Die verschriebenen Bezüge wurden 
durch die kurfürstlichen Ämter, in der Meißner Gegend durch die 
dortige Prokuratur verabfolgt. Die Zuwendungen geschahen in der 
Hauptsache in drei Formen, als Geldzulage, Kornzulage und Holz- 
deputat, von denen die wichtigsten nach dem Stande der Matrikeln 
von 1556 bis 1673 im folgenden mitgeteilt werden. Auf Grund landes- 
fürstlicher Begnadungen bezogen an barem Jahresgehalt der Schul- 
meister in Crimmitschau (Matrikel 1556—77) 10 fl., der Schulmeister 
von Buchholz (1575) 52 fl. 18 Gr., der Kantor daselbst (1575) 19 fi. 
17 Gr., die Schulmeister von Schwarzenberg und Grünhain (1575) 
je 20 fl., der schon oben genannte Schulmeister Gregorius Burkenmarius 
in den Saigerhütten, jetzt Hüttenreihe (1614), 354.18 Gr., der Schul- 
meister in Glashütte (1575) 20 f., der Schulmeister in Naunhof (1574) 
seit 1565 30 fl., der Küster von Albrechtshain (1574) seit 1534 10 fl., 
durch deren Bewilligung Herzog Georg der Bärtige die Errichtung 
der — katholischen — Custodia erst ermöglichte, der Bakkalaureus 
in Ölsnitz (1614) 10fL., der Schulmeister von Siebenlehn (1672/3) 
9A. 19 Gr. 

An Kornzulagen erhielten jährlich der „Schuler“ von Zwönitz 
(1617) 4 Scheffel, der Küster von Breitenbrunn (1617) seit der im 
J. 1609 erfolgten Begründung der Stelle 3 Scheffel Dresdnisch Maß, 
der Organist und Mädchenschulmeister in Grimma (1574) je 4 Schef- 
fel, der Kantor in Geringswalde (1575) 4 Scheffel. 

Am zahlreichsten sind die jährlichen Holzdeputate, die bei dem 
großen Umfange der landesfürstlichen Waldungen die Staatseinkünfte 
verhältnismäßig am wenigsten schmälerten. Es bekam der Schul- 
meister in Zschopau (1575) 4 Schragen, der Schulmeister in Beierfeld 
(1575) 3 Schragen, die ihm aber die Förster „abbrechen“ wollen, 
der Schulmeister von Grünhain (1575) 24 Klaftern, die Schulmeister 
in Zöblitz, Olbernhau und Crottendorf (1575) je 4 Schragen, der 
Schulmeister in Wolkenstein (1575) 2 Schragen, der Schulmeister 
in Jöhstadt (1575) 1 Schrage, der Schulmeister in Stadt Wehlen (1575) 
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2 Bäume, der Schulmeister von Schöneck (1575) freies Brennholz 
wie die übrigen Einwohner des Städtleins. 

Besonders hoher landesfürstlicher Begnadung erfreuen sich einige 
Schuldiener, die ‚vor alters“ eine Präbende des Fürsten genossen 
hatten. Der Schulmeister im Städtlein Schellenberg (1575) bezieht 
aus dem Amte Augustusburg als Ersatz jener Vergünstigung 6 fi. 
Erbzins, 3 Scheffel Korn und 3 Schragen Holz, der Schulmeister 
und der Kantor in Stolpen (1574) je 29 fl. 15 Gr. Der Schulmeister 
in Hohnstein (1575) erhält aus dem dortigen Amt „wegen der Prä- 
bende‘“ 5 fl. 10%, Gr. in bar, 10 Scheffel Korn, 8 Scheffel Hafer, 
8 Gleden Flachs, 3 Schock Eier und 30 Hühner. Der Küster von 
St. Afra (1575) erfreut sich der Präbende noch in natura, die er am 
Tische der Famuli der Landesschule genießt, wo ihm wegen seiner 
Altersschwachheit überdies täglich eine Kanne Bier gereicht wird. 
Außerdem erhält er aber von der kurfürstlichen Schule jährlich 
5 Altschock in bar, den vierten Teil eines meißnischen Tuches zur 
Kleidung und zu Weihnachten ein Paar Schuhe. 

Wie diese alten Präbendenstellen ist auch die Stelle des Schul- 
meisters in Leisnig (1575) im wesentlichen mit Besoldungsteilen aus 
landesherrlicher Bewilligung ausgestattet. Das Amt Leisnig gibt 
ihm das gesamte Gebührnisgetreide, nämlich 12 Scheffel Korn, außer- 
dem 5 Klaftern Holz und 7 Neuschock Barlohn. Demgegenüber 
stehen als Leistungen der Gemeinde nur 5 Schock Gebundholz aus 
dem Gottesholze und 7 Schock 4 Gr. Geld aus dem Gotteshause, 
dem Gotteskasten und vom Rate. Ähnlich liegt die Sache in Colditz, 
Dort gibt das kurfürstliche Amt dem Schulmeister 10 Altschock in 
bar, 7 Scheffel Korn und 8 Klaftern Holz, während ihm der Gemeine 
Kasten 7 Schock Besoldung gewährt, wozu noch 3 Tir. für eine 
nebenamtliche Leistung, Register halten und Rechnung ‚„‚zu machen“, 
kommen. 

Daß die an 11 Küster im Bereich des Amtes Augustusburg ge- 
zahlten Wildschadengelder vermutlich eine kleine landesherrliche 
Beihilfe bedeuten, ist oben!) erwähnt worden. 

Eine auf den ganzen Kurstaat sich erstreckende landesfürstliche 
Unterstützung der Schuldiener stellt die Tranksteuerbegnadung dar, 
von der bereits oben?) gesprochen wurde. Die Leistung erfolgte zu 
Lasten der Tranksteuerämter. : 

Um den Schulbesuch der Bergmannskinder zu heben, ordnete 
die Regierung vom J. 1774 ab an, daß das Schulgeld für jene aus 


1) 8.0.8.473. 2) 8.0. 8.4748. 
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den Knappschaftskassen bezahlt wurde. Im Schneeberger Berg- 
amtsrevier betrug der Aufwand dafür für .die Zeit_von 1774—1780 
60 TiIr., von 1781—1800 489 Tlr. 10 Gr. 2 P£.}). 

Bis zum Erlaß der Verfassung (4. Sept. 1831) fehlte ı es an der 
einheitlichen Organisation der staatlichen Leistungen für die Schulen 
von der Art der Volksschulen. Sie waren vielfach zwar vom Landes- 
fürsten bewilligt worden, wurden aber von unteren Verwaltungs- 
und Kassenstellen ausgefolgt. Es läßt sich infolgedessen ohne ein- 
gehendes Studium der Akten jener unteren Stellen von manchen 
Bewilligungen nicht nachweisen, wie lange ihnen tatsächlich nach- 
gegangen worden ist. Ein Teil der Einzelbewilligungen mag in Weg- 
fall gekommen sein, andere wurden nach und nach der Fürsorge’ der 
Zentralstellen der Landesregierung überwiesen. Die letztere Tat- 
. sache erfährt man aus einem Schreiben des Finanzministeriums vom 
23. Dez.: 1831 an das Kultusministerium.?) Das Finanzministerium 
könne die früher vom Geheimen Finanzkollegium gewährten Unter- 
stützungen an Bau- und Brennhölzern nicht weiter gewähren, da 
diese gewöhnlich aus fürstlichen Gnaden bewilligt worden seien, was 


zufolge der Umformung der Staatsverwaltung nicht mehr geschehen 


werde. 

Diese Anzeige wurde für das Kultusministerium der Anlaß zu 
Nachforschungen über die Herkunft der noch geltenden Bewilligungen, 
vor allem zu dem Zwecke, um ihre fernere Rechtsgültigkeit nach- 
zuprüfen. Es ergab sich als herkömmlicher Staatsaufwand für das 
evangelische Volksschulwesen ein Gesamtbetrag von 676 Tlr. 22 Gr: 
1 Pf. Diese Summe ist in dem im J. 1832 aufgestellten ersten Staats- 
haushaltplane des neuen Verfassungsstaates für die Jahre 1833/6 in 
Position LXVI. Ev. Kirchen und Schulen, B. Schulen, c. Elementar- 
schulen eingesetzt, nämlich: N. 25. dem Kantor bei der Stadtschule 
Meißen 13 Tlr. 3 Gr., 26. dem untersten Lehrer daselbst 13 TIr. 3 Gr., 
27. der weiblichen Erziehungsanstalt in Dresden 3°/, Kl. */, Scheit- 
holz und 3 Kl. Stöcke = 30 Tlr., 28. den Kirchen- und Schuldienern 
in Buchholz 35 Tlr., 29. den Kirchen- und Schuldienern in Schneeberg 
25 Tir. 10 Gr., 30. dem Erziehungsinstitute zu Friedrichstadt an 
freien Medikamenten durchschnittlich 60 Tlr., 31. der Bürgerschule 
zu Neustadt-Dresden 6 Kl. Stöcke = 18 Tlr., 32. Zuschuß zu den 
beiden Stadtschulen zu Alt- und Neustadt für die zu einer geringeren 
Taxe zu verabreichenden 10t/, Kl. weiches Scheitholz & 3 Tlr. 19 Gr. 


1) Möckel 8.145. 
?2) Min.-Akt. Lok..IlIa 8.3 N.7 Bl.1. 
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21/, Pf. = 38 Tir. 11 Gr. 1 Pf., 33. der Dresdner Armenschule 41, Kl. 
Scheitholz = 26 Tlr. 6 Gr., 34. der Real- und Armenschule zu Friedrich- 
stadt bei Dresden 24 Kl. Scheitholz = 140 Tir., 35. der Freimaurer- 
schule zu Friedrichstadt-Dresden 9 Kl. weiches, 3 Kl. hartes 6/, Holz 
= 59 Tlr., 36. dem Dresdner Schreibe- und Rechnengestift 2 Kl. 
Stockholz = 6 Tir. 6 Gr., 37. der Armenschule auf dem Neuen Anbaue 
bei Dresden vor dem schwarzen Tore 115 Kl. weiches ®/, Scheit- 
holz, 2 Kl. Stöcke = 13 Tlr. 6 Gr., 38. der böhmischen Armenschule 
in Dresden 115 Kl. weiches ®/, Scheitholz, 2 Kl. Stöcke = 13 TIr. 
6 Gr., 39. den Schulen und Hospitälern zu Dresden zur Fastenspeise 
40 Scheffel Korn = 70 Tlr., 40. der Stadtschule zu Plauen 2% Kl. 
?/a Scheitholz = 9 TIr. 19 Gr., 41. der Sonntagsschule in Leipzig 
8 Kl. weiches ?/, Scheitholz = 40 Tlr., 42. der Schule zu Cunnersdorf 
8 Tir., 43. der Schule zu Hennersdorf 8 Tir., 44. der Redaktion des 
Sächs. Volksschulfreundes als Portoäguivalent 50 Tir., dazu: 45. der 
Volgmannschen Unterrichtsanstalt allhier 200 Tlr., 46. der Lehr- 
und Erziehungsanstalt im Lößnitzgrunde 150 Tlr., 47. der Bloch- 
mannschen Lehr- und Erziehungsanstalt allhier 350 Tlr., 48. der- 
selben Holzdeputat 30 Kl. 8/, Holz = 180 "Tr. 

Die urkundlich nachweisbare älteste von diesen Bewilligungen 
war die unter N. 32. Das Holz war im J. 1560 von Kurfürst August 
auf Bitten des Superintendenten J. D. Greser und des Rates von 
Dresden gewährt worden.!) Bei N.25, 26, 28 und 29 wurde vom 
Kultusministerium ermittelt, daß’sie „seit den ältesten Zeiten“ ge- 
zahlt wurden. N. 42 und 43 waren erst im J. 1826 bewilligt worden. 

Bei den Beratungen der Kammern über die Einzeltitel des Haus- 
haltplanes wurde betont, daß die aufgeführten Unterstützungen noch 
nicht alle Leistungen des Staates an die Volksschulen darstellten. 
Es seien vielmehr nur diejenigen aufgeführt, die vormals durch An- 
weisung auf die Rentkasse begründet worden wären. Mehrere andere 
Unterstützungen, die früher an einzelne Gemeinden und Volksschulen 
bewilligt worden seien, würden aus dem planmäßigen Dispositions- 
fonds und aus Stiftungskassen gezahlt. 

In bezug auf die Geltung der zur Debatte stehenden einzelnen 
alten Bewilligungen war man in beiden Kammern der Ansicht, daß 
es richtig sei, die für sie geforderte Summe von 676 Tir. 22 Gr. 1 Pf. 
als transitorisch einzustellen?), bis die vom Kultusministerium in 
Aussicht genommenen Erörterungen abgeschlossen seien. Die Nach- 


!) Eph.-Matrikel von 1575 Bl. 769. 
?) Landtagsakten 18343. Abt. III, S. 735, Beil.2. Abt. I JLXVII, 8.29. 
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forschungen führten im übrigen zur Zurückziehung der meisten an 
evangelische Schulen geleisteten Unterstützungen. Durch Verord- 
nung vom 30. Nov. 1837 wurden die Nummern 25, 26, 27, 28, 29, 
30, 31, 33, 34, 35, 36, 37, 38, 39, 40 und 41 in Wegfall gestellt. Im 
Staatshaushaltplane für 1837/9 stehen nur noch die unter N. 32, 
42 und 43 verzeichneten Unterstützungen, und zwar in Position LXX 
N.9, 11, 12. Die Beihilfen N. 45—48 fehlen gleichfalls im Haus- 
haltplan 1837/9. Die Beihilfe an die Döhnersche Kasse erscheint 
in deren Berichten im J. 1837 zum letzten Male als Einnahme.!) 
Für die katholischen Schulen des Landes einschließlich der katho- 
lischen lateinischen Schule zu Dresden wurden im ersten verfassungs- 
mäßig vorgelegten Etat, für 1833/6, herkommensgemäß folgende 
Jahresbeihilfen — in Position 67. B. Katholische Schulen — ein- 
gestellt: N. 36. dem Schuldirektor zu Dresden 501 Tlr., 37. demselben 
Fixa für die katholischen Schulen daselbst 869 Tir., 38. dem Professor 
an der lateinischen Schule zu Dresden 655 Tr. 6 Gr., 39. dem Schul- 
katecheten 655 Tlr. 6 Gr., 40. den hiesigen katholischen Armen- 
_ Schulen in Dresden-Neustadt und Friedrichstadt-Dresden 6 Klaftern 
°/a Scheite Holzdeputat = 28 Tlr., 41. Beihilfe für die katholische 
Schule zu Leipzig 150 Tlr., 42. dem katholischen Pfarrer zu Leipzig 
zur Unterhaltung der Schule 332 Tlr., 43. dem Schullehrer zu Hu- 
bertusburg 100 Tlr., 44. demselben Holzdeputat 68 Tir. 21 Gr. 4 P£., 
zusammen 3359 Tlr. 9 Gr. 4 Pf. 

Diese Einstellungen gaben den Kammern?) Anlaß zu lebhaften 
Erörterungen. Es gebe zur Zeit in den Kreislanden elf katholische 
Schulen, zu Dresden fünf, je eine Schule in Leipzig, Hubertusburg, 
Chemnitz, Plauen, Zwickau und Freiberg. Außerdem seien noch 
kleinere schulische Anstalten in Meißen und Pirna vorhanden. Die 
Unterhaltung der Schulen zu Freiberg und Zwickau geschehe durch 
freiwillige Beiträge, die auch der Pfarrer leiste, die der Schule zu 
Pirna durch milde Beiträge und die Erträgnisse der Stiftung der 
Prinzessin Kunigunde.®) Im ganzen gebe es in den Erblanden 1020 
katholische Schüler. Im Hinblick auf diese Zahl seien die Unter: 
stützungen an katholische Schulen zu hoch. Wenn man von einer 
Notlage dieser Anstalten spreche, so käme das daher, daß die meisten 


!) Döhner 8.9. - 

2) Landtagsakten 1833/4 Beil. z. 3. Abt. 2. Samml. F, 8.37 ff.; Land- 
tagsakten 1834 3. Abt. III, S. 294, 731. 

®) 1 1826. Durch königl. Verordn. v. 10. Okt. 1832 mit 5000 Tir. 
im 20-Guldenfuß (5138 Tlr. 26 Gr. 7 Pf.) begründet. Akt. d. Oberkonsist. 
1832 N.55 Bl. 72ff. 
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von ihnen kein Schulgeld verlangten. Ein solches werde nur im Gym- 
nasium und in der Hauptschule zu Dresden gezahlt. Es seien: in 
den übrigen Schulen aber noch rund 650 zahlungsfähige katholische 
Kinder vorhanden, die schätzungsweise 2383 Tlr. 8 Gr. Schulgeld 
aufbringen könnten. Um rund diese 2300 Tir. sei demnach die Ein- 
stellung zu kürzen. Der Landtagsabschied besagt, daß sich der König 
wegen der Beschränkung der Neugründung katholischer Schulen die 
Genehmigung vorbehalte.!) 

Wie bereits erwähnt, standen der Regierung zur Unterstützung 
der Volksschulen auch Stiftungsmittel zur Verfügung. Die älteste 
dieser Stiftungen ist die auf ein Reskript Augusts des Starken vom 
11. März 1696 gegründete Erzgebirgische Kollektenkasse, die der 
Witwenversorgung dient und über die oben?) Näheres mitgeteilt ist. 
Viel wichtiger als diese sind die drei sogenannten Schulkassen. Die 
älteste von ihnen, die auf Antrag der Universität Leipzig beim Land- 
tage von 1793 durch Reskript Friedrich Augusts III. vom 7. März 


1799°) errichtet wurde, trägt zunächst den Namen Schullehrerbesol- 


dungskasse. Sie erhielt jährlich 1000 Tlr. aus dem Ertrage der Buß- 
tagskollekte zur Anlegung eines Vermögensstockes, aus dessen Zinsen 
die Gehälter von Lehrern auf dem Lande und in kleinen Städten 
aufgebessert werden sollten, soweit sie nicht mindestens 80 bzw. 
100 Tir. betrügen. Eine Anregung des auf Berreuth gesessenen 


E. G. W. von Gersdorf, im Landtage von 1799*), die Einkünfte 


der Stiftung durch eine Trauungssteuer und eine Patensteuer zu 
vermehren), wurde nicht weiter verfolgt. Dagegen erhielt die Kasse 
Zuwachs durch eine Schenkung des Geh. Kabinettssekretärs Ch. E. 
Creutziger in Leipzig, die im J. 1800 in der Höhe von 12.000 Tr. 
ausgezahlt wurde, indes mit einer Jahresrente von 300 Tlr. und einer 
Rückzahlung von 6000 Tir. belastet war®), und durch ein Legat 
des Buchhändlers A. Weigand in Leipzig, das im J. 1807 die Summe 


von 10000 TIr. hereinbrachte. Die Weigandsche Stiftung sollte den 


Lehrern in der weiteren Umgebung Leipzigs zugute kommen. Durch 


Reskript vom 20. Mai 1805 — nach Gründung der sogleich zu er- 
wähnenden zweiten Kasse — erhielt die Kasse den Namen Ältere 


!) Landtagsakten 1833/4 1. Abt. IV, 8.459. 

2) S.0.8.592. Landtagsakten 1836/7 1. Abt. II, S. 319. 
3) Weber II, S. 550. 

4) Landtagsakten (Protokolle) 1799, Bl. 210. 


5) Die Anregung stammte wahrscheinlich aus dem Nachbarlande Böhmen. 


S. , Wagner (s. 0. 8. 126£.) S. 11. 
6) Min.-Kassen-Akt. Lok. II N. 4la Vol.I Bl. 2. 
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Schullehrerbesoldungskasse und die Sonderaufgabe, die Gehälter der 
Schulmeister auf Stellen landesherrlichen Patronats zu verbessern. 
Bei der Landesteilung im J. 1815 kamen auf Grund der nachgeholten 
Konvention vom 4. April 1825!) auf das Königreich Sachsen rund 
20 123 Tir., dazu rund 2008 Tlr. wegen der Belastung des Creutziger- 
schen Legats. Von der Weigandschen Stiftung kam nur !/,,, rund 
380 Tlr., zugunsten der Schulstellen in Bubendorf und Wyhra auf 
das Königreich Sachsen. Der Anteil der Älteren Schullehrerbesol- 
dungskasse an der Bußtagskollekte wurde durch Reskript vom 8. April 
1818 auf 666?/, Tlr. herabgesetzt. Dagegen erhielt sie durch Ver- 
ordnung vom 19. Dez. 1831 durch Zuweisung der Salzburger Kollekten- 
kasse einen Zuwachs von rund 860 Tlr., durch Zuweisung des älteren 
Merseburger Schulverbesserungsfonds einen Zugang von. 3991, Tir. 
und durch Zuweisung der Zeitzer Schloßzymbelkasse einen solchen 
von 1559 TIr. Aus den beiden stiftlichen Kassen sollten jährlich 
zusammen 40 Tr. zur Aufbesserung der beim Königreich verbliebenen 
vormals Stift Merseburgischen Schulstellen verwandt werden.?) Die 
Ältere Schullehrerbesoldungskasse hatte im J. 1832 außer der Wei- 
gandschen Stiftung ein Vermögen von 47223 Tir. mit einem Zins- 
ertrage von 1802 TIr., so daß sich der jährliche Gesamtertrag — mit 
der Bußtagskollekte — auf rund 2468 Tlr, belief. Davon verausgabte 
sie 300 Tlr. für die Creutzigersche Rente und rund 751 Tlr. zur Auf- 
besserung von Gehältern. Die größere Hälfte des Jahreseinkommens, 
und 1400 Tlr., wurde zum Vermögen geschlagen. 

Im Landtage von 1805, der wegen seines Interesses an Schul- 
angelegenheiten wiederholt?) zu erwähnen war, brachte der warme 
Freund der Volksschulen, H. G. von Carlowitz auf Oberschöna, er- 
neut den oben®) erwähnten Gersdorfschen Plan einer Trau- und 
Patensteuer zur Verbesserung des Einkommens der Schulstellen in 
Vorschlag. Er fand keine Zustimmung. Jedoch beschlossen die 
Stände noch in demselben Landtage auf Weisung eines Reskripts 
vom 14. März 1805 die Gründung einer neuen Besoldungskasse, für 
die sie einen Grundstock von 10 000 Tlr. und auf 6 Jahre einen jähr- 
lichen Zuschuß von 1000 Tir. bewilligten. Die Einkünfte sollten 
ausschließlich zur Aufbesserung des Einkommens von Patrimonial- 
stellen verwandt werden. Die Kasse erhielt den Namen Ständische 
Schullehrerbesoldungskasse. Vom J.1812 ab wurde der jährliche 





l) Gesetzsammlung 1828, 8. 275. 
®) Mn.-Kassen-Akt. Lok. II N.4la Vol.I Bl. 225. 
®) 8.0. 8. 131, 496, 563. 4) 8. 0. 8. 634. 
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ständische Zuschuß auf 2000 TIr. erhöht, im J. 1815 jedoch, nach 
der Landesteilung, auf 800 TIr. ermäßigt, im J. 1824 aber wieder 
auf 1000 Tir. erhöht. Bei der Teilung — durch Hauptkonvention 
vom 28. Aug. 1819 — entfielen vom Kassenvermögen auf das König- 
reich 0,7039 = 22600 Tlr.!) Vom.J.1834 ab fällt der ständische 
Zuschuß an die Kasse weg. Die entsprechenden Mittel sind von da 
an im Haushaltplan eingesetzt. 

Der Kassenbericht auf das J. 1830 weist ein Vermögen von rund 
20 923 Tlr. und rechnerisch eine Zinseneinnahme von 836 Tlr. 22 Gr. 
auf, demnach einschließlich der ständischen Zuwendung von 1000 Tlr. 
ein Jahreseinkommen von nominell 1836 Tlr. 22 Gr., das sich in- 
dessen wegen einer Stockung in den Zinseneingängen auf 1728 Tr. 
vermindert. Da der Aufwand 1936 Tlr. 11 Gr. beträgt, ergibt sich 
ein Fehlbetrag von 208 Tir. 11 Gr.2) 

Im J.1813 wurde in Verfolg eines von den Ständen auf dem 
Landtage von 1811 gestellten Antrags durch Reskripte vom 7. Jan. 
und vom 11. Febr. sowie durch Generalverordnung des Kirchenrats. 
vom 16. Juli 1813°) eine dritte Kasse mit ähnlicher Bestimmung, 
die Allgemeine Schulkasse, gegründet. Ihre Aufgabe war nach der 
Gründungsverordnung die Beschaffung von Mitteln zur Begründung: 
neuer Schulen, zur Unterstützung emeritierter Lehrer, von Sub-. 
stituten, der zu errichtenden Seminarien sowie verarmter und von 
Unglücksfällen betroffener Schullehrer, der Witwen und Waisen von 
Schullehrern, zu Übertragung des Schulaufwands bei Schulprüfungen. 
und Schulvisitationen und überhaupt zur Verbesserung des Schul-. 
und Erziehungswesens. 

Als Einkünfte wurden der Kasse die Erträgnisse der Kollekte- 
der erbländischen Kirchen am Michaelistage und die neu vorgeschrie- 
bene Trauungsabgabe zugewiesen, nämlich: 2 Gr. von Personen aus: 
dem Bürger- und Bauernstande, 16 Gr. von den Honoratioren und 
Graduierten, 1 Tir. 8 Gr. von den in der Hofordnung verzeichneten. 
Personen.?) An Stelle der Michaeliskollekte trat seit dem J. 1831 
die Reformationsfestkollekte.) Auch diese Kasse legte einen Teil 
der Einkünfte zur Ansammlung eines Vermögensgrundstockes zurück. 
Bei der Teilung Sachsens fiel das Vermögen der Stiftung, das in der 
Konvention nicht ganz stiftungsgemäß als. Allgemeiner Schulfonds 


1) Gesetzsammlung 8.305. Weber II, S. 551. 
2) Landtagsakten 1830/1 II, Bl. 604 fl. 

3) Cod. Aug. V, 1, 8.87. Weber.II, 1, S. 121. 

2) Min.-Kassen-Akt. Lok. II N. 4la Vol.I Bl. 27. 
5) Weber 2 II, 1, 8.77. 
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bezeichnet wird, im Verhältnis von 0,6772 = 7500 Tlr. an das König- 
reich Sachsen.t) Die Einnahmen aus der Reformationsfestkollekte und 
die Trauungsabgaben betrugen in den J. 1831/2 gemeinjährig etwa 
1417 TIr. Das auf 14865 Tir. angewachsene Vermögen, von dem 
865 Tlr. in einem Konkurse inbegriffen waren und deshalb ein Zins- 
erträgnis nicht lieferten, ergab eine Zinseneinnahme von jährlich 
527 Tlr. 12 Gr., so daß die Gesamteinnahme jährlich etwa 1944 Tr. 
betrug. Die Ausgaben waren mit 1624 Tlr. einzustellen. Mithin 
verblieben 320 Tir. zur Vermögensvermehrung.?) 

Durch Verordnung vom 11. Okt. 1832 wurden die drei vor- 
genannten Kassen, die Ältere Schullehrerbesoldungskasse, die Stän- 
dische Schullehrerbesoldungskasse und die Allgemeine Schulkasse, zu 
einer Kasse unter dem Namen Allgemeiner Schulfonds vereinigt. 
Diesem Fonds wurden die Aufgaben zugewiesen: 1. ein Etatquantum 
zu Besoldungszulagen für gering besoldete Schullehrer, 2. ein Etat- 
quantum zu Unterstützungen emeritierter Schullehrer, 3. ein dergl. 
zu Gratifikationen in besonderen Fällen, 4. ein Etatquantum zu 
Verbesserungen im Schul- und Erziehungswesen im allgemeinen zu 
liefern. 

Für das erste Jahr seines Bestehens — 1833 — betrugen die 
Einnahmen des Schulfonds rund 6200 TIr. Davon waren zu zahlen: 
4018 Tir. als Besoldungszulagen für gering besoldete Schul- und 
Kinderlehrer, an Mietzinsen für Kinderlehrerwohnungen usw., 300 Tlr. 
Creutzigersche Rente, 40 Tlr. zu Unterstützungen an Schullehrer in 
vormaligen stiftlichen Orten, 1000 Tlr. an Beihilfen zu Schulhaus- 
bauten, in Summa 5358 TIr. Von den übrigbleibenden 842 Tlr, 
waren bis zum 8. Sept. 1833 345 Tr. zu Unterstützungen an hilfs- 
bedürftige Schul- und Kinderlehrer sowie 20 Tlr. als Beitrag zu einer 
Schulbibliothek in Waldheim verausgabt worden.®) 

‘Mit dem Inkrafttreten des Schulgesetzes vom 6. Juni 1835 ging 
der Ertrag der Schulkollekte an die Ortsschulkassen über, durch 
Verordnung vom 17. Dez. 1835 auch der Ertrag der Trauungsabgaben.t 
Das Vermögen des Schulfonds betrug Anfang 1837 rund 85 869 Tir, 
. Eine wichtige Veränderung bewirkte die Verordnung vom 6. Mai 
1839. Durch sie wurde der Allgemeine Schulfonds eine reine Unter- 
stützungskasse, während die Gewährung von Besoldungszuschüssen 


!) Gesetzsammlung ‚1819, 8.305. 

°) Min.-Kassen-Akt. Lok. II N.4la VoLI Bl. 23. 

°) Min.-Kassen-Akt. Lok. II N.4la Vol.I Bl.11. 

2) Min.-Kassen-Akt. Lok. II N.4la Vol.T Bl. 27, 28. 
5) Landtagsakten 1836/7 1. Abt. II, 8. 149. 
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‚und Baubeihilfen an Schulgemeinden auf die haushaltplanmäßigen 


Titel übernommen wurde.t) Seine Hilfe gilt von nun ab in der Regel 
der Unterstützung von Lehrern und ihren Angehörigen in Fällen 
besonderer Bedürftigkeit. Vereinzelt erscheinen in den Ausgaben 
auch andere Beihilfen wie 1858 zu den Kosten der 9. Allgem, sächs. 
Lehrerversammlung 200 Tlr., 1872 330 Tlr. für die Neueinrichtung 
des evangelischen Kirchen- und Schulwesens in Ostritz, 1875 300 M. 
an die deutsche Gemeinde von Islington in London und 250 M. 
an die Schulgemeinde Zinnwald - Georgenfeld, 1876 47,84 M. dem 
Bezirksschulinspektor zu Auerbach für die Lehrerbücherei.?) Wäh- 
rend der Schulfonds in der Zeit bis zum Anfang der siebziger Jahre 
auf regelmäßigen, wenn auch nicht gleichmäßigen Vermögenszuwachs 
hielt?), schloß sein Haushalt in den siebziger Jahren wegen starker 
Inanspruchnahme wiederholt mit Fehlbeträgen, die auf den haus- 
haltplanmäßigen Verfügungsfonds oder andere Titel übernommen 
wurden.*) Der Vermögensstand für Ende 1914 weist einen Gesamt- 
betrag von 278700 M. auf. Die Zinsen betrugen in diesem Jahre 
10759 M., die Ausgaben 10 381,04 M. Die eben erwähnte In- 
anspruchnahme von etatsmäßigen Mitteln zur Erfüllung der Stiftungs- 
zwecke ist nicht wieder eingetreten. Die Inflation der Nachkriegs- 
zeit hat das Vermögen auch des Allgemeinen Schulfonds zum weitaus 
größten Teil in Mitleidenschaft gezogen. 


2. Haushaltplanmäßige Unterstützungen. 


Eine Neugestaltung der Staatsaufwendungen für das Volks- 
schulwesen zeigt der Staatshaushaltplan für die Jahre 1837/9, der 
zugleich die Zahlen für den sogenannten künftigen Normaletat bringt, 
der mit dem J. 1840 beginnen sollte. Die Bewilligungen für die 
evangelischen Volksschulen stehen in Kapitel VI Position 66 Bd 
unter N. 17—21 wie folgt: 17. Zur Unterstützung der bergknapp- 
schaftlichen Schulanstalten z. Zt. 3800 Tlr., von 1840 ab 3800 Tr. h 
18. Entschädigungssumme für die armlige Tranksteuerbefreiung 
der Schullehrer einschließlich einiger niederer Kirchendiener und 
220 Tlr. 20 Gr. für die Kantoreigesellschaften z. Zt. 5312 Tlr. 12 Gr. ” 
von 1840 ab 5312 TIr. 12 Gr., 19. Zur Verbesserung des Einkommens 
der Elementar-Volksschullehrer und Unterstützung einiger Sonntags- 


t) Min.-Kassen-Akt. Lok. II N.4la Bl.4l. 

2) Min.-Kassen-Akt. Lok. II N. 41a II Bl. 229, 

®») Ebenda Bl. 226. 

4) Min.-Kassen- Akt. Lok. II Vol. I Bl. 242, 253, 264, 265, 281, 286, 292, 
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schulen (bisher überhaupt jährlich 1000 TIr. zu allgemeinen Schul- 
zwecken) z. Zt. 15.000 Tlr., von 1840 ab 12 000 Tlr., 20. Zur Unter- 
stützung von Schulgemeinden bei „Bauen“ und Reparaturen von 
Schulgebäuden, z. Zt. 10.000 Tir., von 1840 ab 3000 Tlr., 21. Zur 
Beförderung des gymnastischen Unterrichts z. Zt. 1500 Tlr. ° Der 
Rückgang der Titel 19 und 20 beruht auf dem Wegfall vorübergehen- 
den Bedarfs. Die Einstellung bei Titel 21 für 1840 erfolgte später. 

Im Bericht der 2. Deputation der II. Kammer!) zum Haushalt- 
plan 1837/9 werden einige Mitteilungen zu Titel 17 — knappschaft- 
liche Schulen — gegeben. Es heißt dort: Die Zahl der Kinder wird 
im J. 1837 gegen 4400, der Gesamtaufwand aber 5275 Tir. 13 Gr. 1 Pf. 
betragen. Um die Knappschaftskassen bei der Bestreitung dieses 
Aufwands zu erleichtern, sind denselben fortwährend Zuschüsse aus 
der Zehntnerkasse gegeben worden, welche in den J. 1833/6 1085 Tlr. 
auf das Jahr betrugen. Im J. 1834 entstand an den für die knapp- 
schaftlichen Schulanstalten angewiesenen Mitteln ein Ausfall von 
1969 TIr. 18 Gr. 11 P£f., weil die Gewerkschaften diesen Anstalten 
seinerzeit die General-Akzis-Restitution zugewiesen hatten, diese aber 
mit der Aufhebung der Akzise selbst wegfiel.2) Die Deckung dieses 
Ausfalls übernahm das Finanzministerium. Nunmehr hat dieses 
die Übernahme der Zuschüsse für die knappschaftlichen Schulen auf 
das Kultusministerium beantragt. Die Gewerkschaften haben im 
Durchschnitt gemeinjährig 1524 Tlr. 17 Gr. 3 Pf. ausschließlich der 
Akzis-Restitution aufgebracht. Das Kultusministerium hat den hier- 
nach an der Aufwandssumme fehlenden Betrag von 3800 Tlr. unter 
N.17 eingestellt. 

Der Bericht hat vermutlich mit dem Ausdruck Schulanstalten 
die irrige Darstellung Calinichs®) veranlaßt, der annimmt, daß die 
knappschaftlichen Schulen neben den Volksschulen beständen und 
für Kinder bestimmt wären, die beim Berg- und Hüttenwesen be- 
schäftigt und deshalb vom regelmäßigen Besuch der Ortsschule ab- 
gehalten seien. Es handelt sich aber lediglich um die Gewährung 
von Schulgeld für die Besucher der gewöhnlichen Schulen. Die unter 
Titel 19 und 20 eingesetzten Summen hatte das Ministerium auf 
Grund der Berichte der Kreisdirektionen eingesetzt. 

. Die Haushaltplantitel für die katholischen Schulen waren im 
Haushaltplan 1837/9 in einen einzigen Posten von 9274 TIr. 20 Gr. 
%2 Pf. zusammengezogen, der vom J. 1837 an jährlich um 200 Tlr, 


!) Landtagsakten 1836/7 Beil. 3. Abt. 1. Samml. S. 1036. 
°) 8. 0. 8.438. 3) Calinich S. 21. 
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bis auf 7073 Tlr. 10 Gr. 714 Pf. abgemindert werden sollte. Während 
die Einstellungen für die evangelischen Schulen von den Kammern 
glatt bewilligt wurden, erfolgte dies für die katholischen nicht ohne 
Widerspruch, den besonders der Abg. Richter aus Zwickau in der 
II: Kammer erhob. Die Katholiken seien im Etat auffälliger- und 
ungerechtfertigterweise vor den Evangelischen bevorzugt. Nach dem 
Maßstab des Bevölkerungsanteils müßte für die evangelischen Schulen 
die Summe von 78000 Tir. anstatt 15000 Tlr. eingestellt werden, 
wenn man paritätisch verfahren wolle.!) 

Wir verfolgen nunmehr die weitere Entwicklung der im Normal- 
etat von 1840 festgesetzten Titel des Volksschulwesens. 

Die Einstellung für die knappschaftlichen Schulanstalten von 
3800 Tir. bleibt unverändert bis 1873/4, wo eine Überschreitung 
von 163 Tr. 10 Ngr. eintritt. Infolgedessen wird der Titel für 1874/5 
auf 4000 Tlr. erhöht. Er sinkt infolge des Rückganges des Bergbaues 
für 1878/9 auf 11500 M., sodann langsam gleitend auf 7000 M. 
im Haushaltplan 1911/2 als Titel 11 von Kap. 75 und in schnellerem 
Falle auf 2400 M. für 1916/7. Am Schlusse des J. 1880 wurden 
noch 7654 Kinder, Ende 1913 nur noch 1305 bedacht. Der Titel 
kam mit der Aufhebung des Schulgeldes durch das Übergangsschul- 
gesetz vom 22. Juli 19192) in Wegfall. 

Die Einstellung zur Entschädigung für Tranksteuerfreiheiten, 
die im Normaletat 5312 Tlr. 12 Gr. beträgt, beziffert sich für 1916/7 
auf 15 762 M. Die geringe Abminderung entstand durch den Heim- 
fall einzelner Entschädigungen an die Staatskasse, der durch Ein- 
ziehung von Stellen bedingt wurde. Die Einstellung fiel völlig weg 
mit dem Haushaltplan 1924. Dort ist in der Erläuterungsspalte 


gesagt: Der Staat ist nach $ 4 des Gesetzes vom 6. Dez. 1834?) be- 


fugt, die Verabreichung aufhören zu lassen. 
Der Titel Zur Verbesserung des Einkommens der Elementar- 
volksschullehrer, Entschädigung bei Ausschulungen und Unterstützung 


einiger Sonntagsschulen war, wie wir oben sahen, für den Normaletat . 
von 1840 zunächst mit 12 000 Tlr. vorgesehen, wurde schließlich aber 


mit 14000 Tlr. angesetzt. Er blieb bis zum Haushaltplan 1843/5 
in der ursprünglichen Höhe, stieg für 1846/8 auf gemeinjährig 
16 500 Tlr., für 1849/51 auf 27500 Tir. Die Erhöhung war nötig, 
um die Mindestgehälter auf 200 Tlr. zu bringen.*) Der Titel stieg 


1) Landtagsakten 1836/7 2. Abt. II, 8. 544f., 807£.; Beil. z. 3. Abt; 
S. 1060ff.; 1. Abt. II, S.142; 3. Abt. II, S.497£., III, S. 487. 

2) Gesetzblatt S. 171f. 8) Gesetzblatt 8. 473. 

4) Landtagsakten 1850/1 1. Abt. 8.63; 1849 1. Abt. 8.211. 
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für 1852/4 auf 49500 Tlr., fiel für 1855/7 auf 24000 Tir., blieb 
in dieser Höhe, bis er für 1864/7 wieder auf 32 000 Tir. stieg, weil 
sich in dieser Periode die Wirkung des Gesetzes über die Gehalts- 
verhältnisse der Lehrer vom 2. Aug. 18641) zeigen mußte.2) Als sie 
für 1868/9 indes wieder auf 26 000 Tr. ermäßigt worden war, ver- 
langte die Finanzdeputation der II. Kammer Auskunft über die 
Gründe der Herabsetzung.?) Die Regierung wies nach, daß sie in 
der abgelaufenen Dreijahrperiode von den verfügbaren 96 000 Tir. 
nur 84 308 Tlr. verausgabt habe und daß die in Aussicht stehende 
Pensionskasse*) den Titel entlasten müsse. Dieser stieg für 1870/1 
auf 40 000 Tlr. Im Haushaltplan 1872/3 erhielt er die Bezeichnung 
„Zur Verbesserung des Einkommens der Elementarvolksschullehrer 
und Unterstützung unvermögender Schulgemeinden bei Aufbringung 
des Schulbedarfs“ und wurde auf 65 000 Tlr. jährlich erhöht. Er 
stieg für 1874/5 im Hinblick auf das neue Gehaltsgesetz vom 9. April 
18725) auf 80 000 Tlr. und blieb in dieser Höhe — 240 000 M. auch 
für 1876/7 bestehen. 

Im Landtage von 1873/4 gab die Regierung in der Finanz- 
deputation der II. Kammer®) Mitteilungen über ihr Verfahren bei 
der Verteilung der Unterstützungen an die um solche nachsuchenden 
Schulträger. Ausgeschlossen wurden die Gemeinden, die keine Alters- 
zulagen zu zahlen hatten, und solche, die freiwillig ein höheres als 
das gesetzliche Mindestgehalt zahlten. Von den hiernach zur Aus- 
wahl verbleibenden Gemeinden wurden noch diejenigen ausgeschieden, 
die eine Stärkung der Schulkasse durch eine Erhöhung des Schul- 
geldes erzielen konnten. Für den Rest der Gemeinden hielt man 
die Bedürftigkeit erwiesen, wenn bei sonst normalen Verhältnissen 
die Schulanlagen mindestens in der Höhe von 2 Pf. auf die Steuer- 
einheit und 6—10 Ngr. auf den Kopf erhoben wurden. Besonders 
geartete Verhältnisse würden jedoch nicht mechanisch nach diesen 
Grundsätzen behandelt. Im ganzen seien in der Zeit vom 1. Sept. 1872 
bis 30. Juni 1873 170 Schulgemeinden mit einem Lehrer und 22 Schul- 
gemeinden mit mehr als einem Lehrer berücksichtigt worden, wäh- 
rend 74 Gesuche abgelehnt werden mußten. Im Haushaltplan 1878/9 
erhielt der Titel den Zusatz ‚ingleichen zur Förderung des Volks- 


!) Gesetzblatt 8.268. 8. o. 8. 527. 

?) Min.-Akt. Lok. 3a N. 11, 23r, S. 454. 

9) Landtagsmitteilungen 1866/8 II. Kammer S$. 2069. 
*) 8. 0. 8. 572/6. 

°) Gesetzblatt 8.132. S.o.'S. 534/58. 

‘) Landtagsakten 1873/4 Berichte II. Kammer 8. 343f. 
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schulwesens überhaupt‘ und wurde auf 285 000 M. erhöht. In der 


Finanzperiode 1880/1 erscheint die Einstellung in gleicher Höhe in 


Titel 10 in Kap. 75 mit der Bezeichnung Zur Verbesserung des Ein- 
kommens der Elementar-Volksschullehrer, zu außerordentlichen 
Unterstützungen an dieselben, zu Beihilfen an unvermögende Schul- 


"gemeinden zur Aufbringung ihres Schulbedarfs sowie zur Förderung 


des Volksschulwesens überhaupt. Die Bedarfssumme wuchs für 
1884/5 auf 320000 M. an. Im Haushaltplan 1886/7 ist erstmalig 
— spät genug — der gesetzlich seit 1873 geltende Ausdruck Volks- 
schullehrer anstatt bisher Elementar-V. gebraucht. Der Titel steigt 
unter N. 15 von Kap. 96 im Haushaltplan 1892/3 auf 400 000 M.), 
1894/5 als Titel 14 desselben Kap. auf 1100000 M. Die Erfah- 
rungen in dieser Finanzperiode ermöglichten für 1896/7 eine Er- 
mäßigung auf 650000 °M. Diese Summe bleibt unverändert bis 
mit 1910/l bestehen, obwohl aus ihr seit 1904/5 auch die neu 
zugewiesene Aufgabe des Titels „Unterstützung von Angehörigen und 
Hinterbliebenen der Volksschullehrer“ erledigt werden mußte. Eine 
Erhöhung erübrigte sich, weil der Titel durch das Gesetz vom 26. Febr. 
1900 über Abänderung der Gehaltsverhältnisse und die Gewährung 
von Staatsbeihilfen zu den Alterszulagen?) entlastet wurde. Erst 
für 1912/3 steigt die Einstellung auf 800 000 M. 

Der Haushaltplan 1914/5 bringt eine Erhöhung auf 1000 000 M. 
Seit dieser Zeit lautet der Titel „Beihilfen an unvermögende Schul- 
gemeinden zur Aufbringung ihres Schulbedarfs, insbesondere auch . 
der Ruhegehälter für Nadelarbeitslehrerinnen sowie zu Förderung 
des Volksschulwesens überhaupt, und außerordentlichen Unter- - 
stützungen an Volksschullehrer, deren Angehörige und Hinter- 
bliebene‘“. Der Voranschlag von 1916/7 zeigt den Titel in derselben 
Höhe. Im J. 1924 (1. April 1924 bis 31. März 1925) beträgt die Ein- 
stellung 500 000 RM., für 1925 600 000 RM. Der Titel - Kap. 71,15 — 
trägt jetzt die Bezeichnung „Beihilfen an unvermögende Schulbezirke 
zur Aufbringung ihres Schulbedarfs, insbesondere auch der Ruhe- 
gelder für Nadelarbeitslehrerinnen, Koch- und Haushaltungslehre- 
rinnen, soweit diese Ruhegelder von den Schulbezirken zu tragen 
sind, sowie Förderung des Volksschulwesens, Kurse an den Versuchs- 
schulen zur Förderung des Arbeitsunterrichts, Lehrgänge zur Fort- 
bildung von Volksschullehrern“. 


1) Daneben erstmalig Kap. 96 ne 14 1730000 M. gesetzliche Beihilfen“ 
an Schulgemeinden. 
2) Gesetzblatt 8.42. S.u. 8. 655/6. 


C. Die Schulträger. s 643 


Die Einstellung „Zur Unterstützung der Gemeinden bei Schul- 
bauten und Reparaturen von Schulgebäuden“ kam im Normaletat 
von 1840 als Titel 19 von Position 66 d mit 5000 Tlr. zur Geltung. 
Es waren in der abgelaufenen Finanzperiode (1837/9) an 172 Ge- 
meinden bei Schulbauten Beihilfen gegeben worden. Für 1843/5 
erhöhte sich der Titel 'gemeinjährig auf 7500 Tlr. Es wurden aus 
ihm in der Finanzperiode 24 844 Tlr. Unterstützungen gewährt. Trotz 
der notwendig gewordenen Überschreitung erfolgte für 1846/8 eine 
Kürzung auf 7000 TIr. In dieser Höhe blieb der Titel bis 1874/5, 
zuletzt unter N. 5 der Position 66 d. Esmuß auch dem Fernstehenden 
auffallen, daß sich innerhalb von 30 Jahren keine Erhöhung nötig 
machte. Diese erfolgte 1876/7 auf 60 000M., 187 8/9 auf 90 000M: 
Die Einstellung stieg 1890/1 als Titel 16 von Kap. 75 auf 120 000M., 
fiel 1896/7 auf 100.000 M., stieg 1900/1 auf 150 000 M., 1910/1 auf 
180 000 M., 1912/3 als Titel 21 desselben Kapitels auf 240 000 M., 
in welcher Höhe sie auch 1916/7 noch bestand. Der Haushaltplan 
für 1924 (1. April 1924 bis 31. März 1925) enthält in Kap. 71 Titel 17 
zu Beihilfen an Schulbezirke zum Neu- und Umbau von Schulhäusern 
400 000 RM. Für 1925 sind für diesen Zweck unter a 500 000 RM.,; 
außerdem aber unter b 4000000 M. zu verzinslichen Darlehen an 
Schulbezirke eingesetzt. 

Die in Position 67 eingestellte Beihilfe für katholische Kirchen 
und Schulen erfuhr die im Landtage von 1836/7 vorgesehene jähr- 
liche Abminderung!) um 200 Tir. in regelmäßigem Fortschreiten. 
Durch die Verordnung vom 12. Okt. 18412) wurde der Staat ver- 
pflichtet, die außerordentlichen Ausgaben der katholischen Schulen 
vollständig, die regelmäßigen aber zur Hälfte zu tragen.®) Eine 
Steigerung der Einstellung in Kap. 67 wurde indes dadurch nicht 
nötig. . Diese betrug für 1846/8 8000 Tlr., für 1858/60 in Titel IL 
noch 7270 Tlr. und verblieb in dieser Höhe bis zur Finanzperiode 
1874/5. Auf die Schule entfallen davon 5109 Tir.2) Im Haushalt- 
plan 1876/7 fallen die zu Schulzwecken bestimmten Beträge weg, 
und die Unterstützung der katholischen Schulgemeinden erfolgt nun- 
mehr wie die der evangelischen aus Kap. 66 d. 


3. Gesetzlich geregelte Staatsleistungen. 


Die bisher- behandelten Staatsbeihilfen an die Schulgemeinden 
hatten bei aller Dankbarkeit der Empfänger den Nachteil, daß sie 


1) 8.0.8.639—40. 2) Gesetzblatt 9.232. °) Bochme 8.14. 
*) Der Haushaltplan 1874/5 noch in Talern. . 
41* 
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in das Ermessen des Ministeriums gestellt waren. Schon frühzeitig 
erstanden diesem Systeme tadelnde Beurteiler. Eine bemerkenswerte 
Kundgebung in dieser Hinsicht ist eine Niederschrift des Abg. 
K. Sachße, die er in der Tagung des Landtags von 1836/7 der Regie- 
rung vorlegte: Die Aufbringung der Minima an Gehältern für die’ 
Schuldiener läßt sich zweckmäßig in folgender Weise bewerkstelligen. 
Als wöchentliches Schulgeld für jedes Kind bezahlt der Gutsbesitzer 
1 Gr., der Gärtner 9 Pf., der Hausbesitzer und Unangesessene 6 Pf. 
Diese Beiträge müssen von der betr. Gemeinde entweder indivi- 
dualisch oder durch Kommunalbeiträge aufgebracht werden; was 
am Minimum fehlt, wird aus der Staatskasse bezahlt. Die Vorteile 
einer solchen Einrichtung würden sein: 1. daß jeder Zuschuß aus der 
Staatskasse frei von aller Willkür nach einem festen Prinzip an alle 
Untertanen gleichmäßig verwilligt würde, und 2. daß die Zuschüsse 
durch Zusammenziehung allzu kleiner Schul- und Kirchengemeinden 
vermindert werden könnten. 

Eine bemerkenswerte Anregung, mehr staatliche Mittel, als bis- 
her geschehen, für Kirche und Schule flüssig zu machen, gab ferner 
in der Landtagssession 1833/4 der Generalleutnant D. v. Miltitz 
in der I. Kammer.!) Er beantragte, die Regierung um Vorlegung 
des Entwurfes eines Gesetzes zu bitten, auf Grund dessen die Ein- 
künfte des Hochstifts Meißen und des Kollegiatstifts Wurzen, nach 
dem dereinstigen Abgange der gegenwärtigen Präbendaten, zu Kir- 
chen- und Schulzwecken, ihrer ursprünglichen Bestimmung gemäß, 
wieder angewendet werden sollten. Die 3. Deputation beantragte, 
ohne auf den materiellen Zweck des Antrages einzugehen, seine Ab- 
lehnung aus formellen Gründen. Eine Änderung des bisherigen Zu- 
standes könne nur durch Verletzung der Kapitulationen vom 20. Okt. 
1581 und vom 15. Juni 1663, der königlichen Erklärung vom 1. März 
1831 und von $$ 26, 27, 31, 60 der Verfassungsurkunde erfolgen. 
Die Kammer stimmte dem Gutachten mit 20 gegen 16 Stimmen bei.?) 

In der Lehrerpresse?) und in den Lehrervereinen wurde in den 
dreißiger Jahren die schon in Jahrgang 1804 des Predigerjournals 
für Sachsen‘) angeregte teilweise oder völlige Übernahme der Lehrer- 
besoldung auf den Staat erörtert. Sie ist Gegenstand einer Petition 
der Schullehrer der Inspektionen Plauen und Ölsnitz, die den Kam- 
mern in der Tagung 1836/7 zuging und von ihnen abgewiesen wurde.5) 


1) Auf Siebeneichen. 

2) Landtagsnachrichten 1833, S. 424—32. 

3) Schulbote 1838, N. 62. °) 8.411. 

5) Landtagsakten 1836/7 3. Abt. III, 8.530, 2. Abt. II, 8. 1029. 
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Sie wurde erneut verlangt in vier von den 34 Petitionen aus Lehrer- 
kreisen, die dem Landtage von 1843 zugingen. Die 3. Deputation 
der II. Kammer bezeichnete diesen Punkt der Petitionen als unver- 
einbar mit dem Gemeindeprinzip in der Schulerhaltung.!) Die zurück- 
gewiesene Forderung wurde erneut gestellt in der Petition des Pädago- 
gischen Vereins zu Dresden vom 1. März 18432), die wegen vor- 
geschrittener Tagung nicht mehr zur Verhandlung kam, in J. G. Meldes 
1843 erschienener Schrift „Deutschlands gesamtes Volksschulwesen‘“3), 
in der von J. Kell verfaßten Gesamtpetition sächsischer Lehrer vom 
12. Okt.1845*) und in der erneuten Petition des Dresdener Pädagogi- 
schen: Vereins vom gleichen Jahre) Die Kammern nahmen bei 
Behandlung der Eingaben zu der Frage keine formelle Stellung. Sie 
wurde aber in der 3. Deputation der I. Kammer in ablehnendem 
Sinne gestreift. Man sagte dort: Auch für den Fall, daß der Staat 
vorübergehend eingreifen müsse, um die Besoldungen aufzubessern, 
dürfe das Kommunalprinzip nicht dauernd alteriert werden.®) 

Die erste Allgemeine sächsische Lehrerversammlung — in Leip- 
zig am 25. April 1848 — bezeichnet die Erhaltung aller Elementar- 
volkserziehungsanstalten durch den Staat als eine Lebensfrage der 
Schule.) Die vom 3. bis 6. August 1848 in Dresden tagende zweite 
Allgem. sächsische Lehrerversammlung nahm dementsprechend den 
Satz an: Der Staat übernimmt die Besoldung der Lehrer an den 
allgemeinen Bildungsanstalten auf Staatskosten.®2) Auch der latei- 
nische Traktat des Sup. W. Haan über die Emanzipation vom J. 1848 
sagt: Die Lehrer werden von aller Abhängigkeit von den Gemeinden 
befreit und aus Staatskassen bezahlt. Unter den zahlreichen Peti- 
tionen, die dem außerordentlichen Landtage von 1848 zugingen, 
waren mehrere, die den gleichen Gedanken vertraten. Zu einer 
Stellungnahme fühlten sich die Stände jedoch nicht bewogen, da 
nach aller Meinung die Neuordnung des Schulwesens vor der Tür 
stand.?) 

Der im Oktober 1848 in Frankfurt a.M. unter J. Kells Mit- 
präsidium tagende Lehrerkongreß beschloß den Antrag: Der Staat 
besoldet die Lehrer ... . aus der Staatskasse unter . ... Beiziehung 


!) Landtagsakten 1843 Beil. 3. Abt. III, 8.487536. 

2) 8.21. 3) 8. 101. 8.2. 984. 

*) Landtagsakten 1845/6 Beil. 3. Abt. 3. Samml. S. 747#., 3. Abt. II, 
8. 460ff.; Beil. 2. Abt. 2. Samnl. 8. 722, 2. Abt. S. 818. 

?) Schulzeitung 1848, $. 257, 306. 

®) Ebenda 8.373, 674. 

®) Landtagsakten 1848 Beil. 3. Abt. S. 541, 3. Abt. S. 624,2. Abt. S. 400, 
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der Gemeinden.!) Die „Grundrechte des deutschen Volkes‘“2) sagen 
zwar, daß der öffentliche Lehrer das Recht des Staatsdieners haben 
soll, überlassen aber nach dem Einführungsgesetz?) den zu erwarten- 
den’ Landesschulgesetzen die Entscheidung, ob er aus Staats- oder 
Gemeindemitteln zu besolden ist. Der im J. 1848 bearbeitete Ent- 
wurf eines Gesetzes zur Erläuterung des Schulgesetzes von 1835 
berührt den Schulerhaltungsgrundsatz nicht.) Der Entwurf vom 
Frühjahr 1849 steht dagegen völlig auf dem Boden der Lehrer- 
forderungen. Er bestimmt, daß der Staat dem Lehrer ein ausreichen- 
des Gehalt gewährt und auch eintritt, wenn die Gemeinde die ihr 
zufallenden sachlichen Lasten nicht aufbringen kann.5) Die Schul- 
gesetzentwürfe vom November 18496) und vom Frühjahr 1850°) halten 
demgegenüber am Gemeindeprinzip im vollen Umfange fest. Die 
Schulgesetznovelle von 1851 berührt die Schulerhaltungsfrage nicht. 
In der Tagung des Landtages von 1863/4 stellte der Abg. 
F. W. Ziesler®) bei der Beratung über den Haushaltplan des Volks- 
schulwesens, mit der die Behandlung der Petitionen der Lehrerschaften 
von Schandau, Sebnitz, Neustadt, Werdau, Hohenstein und Ernst- 
thal um Erhöhung der Gehälter unter aushilfsweiser Beteiligung 
des Staates verbunden wurde, die Forderung auf, daß das von den 
Kammern stets so hochgepriesene Kommunalprinzip dem Staats- 
prinzip weichen 'müsse.?) Er blieb der Prediger in der Wüste. 
Die Chemnitzer Thesen von 186710) begnügen sich mit dem 
Wunsche nach einer aushilfsweisen Beteiligung des Staates bei Auf- 
bringung der Schullasten, dagegen bittet der Pädagogische Verein 
zu Dresden in seiner Petition von 18681!) um Übernahme der Alters- 
zulagen auf den Staat, und in diesem Punkte treten ihm die Lehrer- 
konferenzen zu Niedersedlitz und Possendorf und der Pädagogische 
Verein im Plauenschen Grunde mit ihrer Petition von 186912) zur 
Seite. Die aus demselben Jahre stammende Schrift des Hartmanns- 
dorfer Kirchschullehrers K. Richter Was tut der Volksschule not? 
tritt für eine ersatzweise, aber gesetzlich geregelte Staatsbeihilfe für 
das Schulwesen ein.!?) Der Entwurf einer Schulgesetznovelle, der 


1) Schulzeitung 1848, S. 10, 12. 

2) Gesetzblatt 1849, 8. 36. 3) Ebenda 8.39. 

4) Simon 8. 257. 5) Simon 8. 284. 

6) Simon 8.305. ?) Simon 8. 313. 

8) Advokat in Sebnitz. 

°) Landtagsmitteilungen 1863/4 II. Kammer II, S. 1785, 
10) 8,16. 2)8.35.. 198.19 1:98.61. 
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den Ständen in der Tagung 1869/70 vorgelegt wurde, änderte am 
bisherigen Grundsatz der Schulerhaltung nichts.!) 

Die Forderung einer gesetzlich geordneten Staatsbeihilfe in der 
von der sächsischen Lehrerschaft gewünschten Form fand schließ- 
lich auch Anhänger in parlamentarischen Kreisen. In der Tagung 
der Stände von 1871/3 stellte bei Beratung des Gesetzentwurfs, 
die Gehaltsverhältnisse der Lehrer an den Elementarvolksschulen 
betr., in der II. Kammer?) der Abg. K. H. Fahnauer den Antrag: 
Alle Alterszulagen der Lehrer übernimmt der Staat. Trotz warmer 
Unterstützung fiel der Antrag mit großer Mehrheit. Noch während 
derselben Tagung ging eine Petition des Gemeindevorstands von 
Mißlareuth mit zahlreichen Unterschriften ein, die verlangte, daß der 
Fahnauersche Antrag in das neue Schulgesetz aufgenommen werde. 
Sie wurde ebenso abgewiesen?) wie die der Gemeinde Lindenau bei 
Leipzig und Gen. um Verwendung der französischen Kriegskosten- 
entschädigung für Schulzwecke.*) Gegen Schluß des J. 1873 gingen 
einige weitere Petitionen, u. a. vom Kantor G. A. Winter in Kirch- 
berg, ein, die sich für Verwirklichung des Fahnauerschen Antrages 
einsetzten. Sie wurden bei der Beratung des Entwurfs eines Ge- 
setzes, einige Abänderungen des Gesetzes vom 9. April 1872 betr.5), 
in ablehnendem Sinne erledigt. Den Petenten kam in etwas ein 
Antrag des Abg. J. A. v. Zahn‘) in der II. Kammer entgegen, der 
Verbandsschulkassen, etwa je für den Bereich einer Kreishaupt- 
mannschaft, vorschlug.’) Der Antrag wurde jedoch abgelehnt. In 
der I. Kammer beantragte bei Beratung desselben Gegenstandes 
Rittergutsbesitzer W. O. Seiler®), der Staat möge die Alterszulagen 
derjenigen Lehrer übernehmen, die diese Zulagen in ein und derselben 
Gemeinde erdient hätten und in dieser Gemeinde verblieben.?) Mit 
dem Antragsteller stimmte indes nur der Leipziger Ephorus 6. V. 
Lechler.!0) 


!) Landtagsakten 1869/70 Beil. 3. Abt. I, 2, S. 605; Landtagsmit- 
teilungen 1869/70 II. Kammer IV, S. 2844, I. Kammer S. 1119. 

2?) Landtagsmitteilungen 1871/3 II. Kammer S. 599. 

®) Landtagsmitteilungen 1871/3 I. Kammer II, S. 1870; II. Kammer 
IV, 8. 4771. 

*) Landtagsmitteilungen 1871/3 II. Kammer V, S 5023. 

°) Landtagsakten 1873/4 Dekrete II, S. 619. 

6) S. 0. 8 538. 

”) Landtagsmitteilungen 1873/4 II. Kammer I], 8. 197. 

8) Neuensalz. 

°) Landtagsakten 1873/4 Ber. I. Kammer S. 57. 

1% Landtagsmitteilungen 1873/4 I. Kammer $. %. 
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Die Kammern wurden erneut um Abänderung ihrer Grundsätze 
in der Schulerhaltungsfrage angegangen durch Petitionen von 695 
Gemeinden und dem Allgemeinen sächsischen Lehrerverein, die in 
der Tagung 1875/6 zur Vorlage kamen.!) Die vom Lehrerverein 
beigelegte Denkschrift wies besonders auf die schweren Zerwürfnisse 
hin, die zwischen Gemeinde und Lehrer wegen der Alterszulagen 
entstünden. Ein ins Gewicht fallender Schritt zur Staatsschule sei 
die Übernahme der Alterszulagen schon um deswillen nicht, weil 
die Bestimmungen des Schulgesetzes von 1873 die Rechte der Ge- 
meinden am Schulwesen erheblich gemehrt hätten.?2) In der Be- 
schwerde- und Petitionsdeputation der II. Kammer traten einige 
Abgeordnete bei Besprechung der Petitionen für eine Genossen- 
schaftskasse der Gemeinden ein, wie sie etwa der Abg. J. A. von Zahn 
vorgeschlagen hatte.?) Die Mehrheit wollte der Regierung zur Er- 
wägung anheimgeben, ob den vorgebrachten Beschwerden durch 
freie Vereinbarung der Gemeinden abgeholfen werden könne. Bei 
der Beratung in der Kammer stellte Abg. K. H. Fahnauer erneut 
den Antrag auf Übernahme der Alterszulagen auf den Staat, wäh- 
rend der Abg. B. H. W. Ph. Grünler*) ihre Übernahme auf die Staats- 
kasse beantragte, soweit sie eine gewisse Höhe übersteigen würden. 
Den Fahnauerschen Antrag unterstützte der Abg. P. Mehnert mit 
den Worten, die Sache werde schon einmal ganz gewiß so kommen, 
wie Fahnauer wünsche. Der Kultusminister K. F. W. von Gerber 
wies darauf hin, daß die in Frage kommende Belastung des Staates 
930 000 M. betrage. Hierauf wurde der Antrag der Mehrheit gegen 
15 Stimmen angenommen.) Die I. Kammer trat dem Beschlusse 
der. II. Kammer bei.) Die Regierung erklärte im Landtage von 
1877/8, sie halte die angeregte freie Vereinbarung für unzweckmäßig. 
Diese könne zwar manchen Gemeinden Vorteile bringen, die aber 
auf Kosten anderer Gemeinden gehen würden, so daß nichts Er- 
sprießliches zu erwarten sei.?) 


Die Regierung kam aber auf eine andere zweckmäßigere Weise 


den Wünschen der Gemeinden entgegen. Sie schlug im Haushaltplan 


!) Landtagsakten 1875/6 Ber. II. Kammer I, 8 268, 

2) Schulzeitung 1875, Beil. nach S. 254, S. 389, 

®) 8.0. 8,538, 647. 

4) Regierungsrat in Glauchau. 

®) Landtagsmitteilungen 1875/6 II. Kammer $. 912. 

*) Ebenda I. Kammer S. 662. . 

”) Landtagsakten 1877/8 Ber. II. Kammer I, N. 85, S. 55. 
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1886/7 vor!), den Gemeinden die Hälfte des Aufkommens der staat- 
lichen Grundsteuer in ihrem Flurbereiche, demnach 2 Pf. auf die 
Steuereinheit, zur Deckung der Schullasten zu überweisen. Die Ein- 
stellung betrug gemeinjährig 1454453 M. In der I. Kammer be- 
zeichnete der Vizepräsident L. ©. W. Streit?) die Schulkinderzahl 
als den einzig richtigen Maßstab einer staatlichen Beihilfe an die 
Schulgemeinden. Der von der Regierung vorgeschlagene Weg führe 
zu Ungerechtigkeiten. Nach dem Entwurfe würden in den Inspek- 
tionsbezirken Leipzig I und II auf ein Kind 5,50 M., im Bezirk 
Schwarzenberg 1 M., im Durchschnitt im Lande 2,50 M. kommen. 
Unter den Befürwortern der Regierungsvorlage waren zwei Abgeord- 
nete von ausgesprochenster politischer Gegenstellung, H. G. Opitz 
und A. Bebel.?) Die II. Kammer gab dem Entwurfe ihre Zustim- 
mung.*) Die I. Kammer folgte ihrem Beispiele.5) Das grundsätzlich 
bedeutsame, wenn auch zunächst nur auf eine Finanzperiode geltende 
Finanzgesetz, das die sogenannte Grundsteuerdotation aussprach, 
wurde am 27. März 1886 veröffentlicht.) Die Dotation blieb — im 
außerordentlichen Etat — bestehen bis 1909. Als die Regierung 
im J.1894 ihren Wegfall in Aussicht stellte, wehrten die Stände 
diesen ab, indem sie eine Erhöhung der Einkommensteuer bewilligten. 
Die Dotation betrug im J. 1901 1961139 M. Ihre Wirkung zeigte 
allerdings mit aller Deutlichkeit die vom Abg. L. O. W. Streit pro- 
phezeiten Nachteile, da ein ursächliches Verhältnis zwischen Grund- 
steuerertrag und Schullast nicht vorhanden ist. Das machte sich 
besonders bei den Grundsteuererträgen der Rittergutspertinenzien 
geltend, die nach dem Parochiallastengesetz in derjenigen Gemeinde 
in Anrechnung kamen, in welcher der Besitzer wohnt, auch wenn sie 
in dem Flurbezirk einer andern Gemeinde liegen.”) Diesem Übel- 
stande, der in der Tagung der Stände von 1895/6 in der II. Kammer?) 
hervorgehoben wurde, half die Regierung.durch die mit ständischer 
Ermächtigung?) erlassene Generalverordnung vom 1. Juni 1898 ab, 


!) Landtagsakten 1885/6 Dekrete I N.2 Beil.) 

2) Oberbürgermeister in Zwickau. 

®) Landtagsmitteilungen 1885/6 II. Kammer I, 8.36. 

*) Landtagsmitteilungen 1885/6 II. Kammer II, $. 1398. 

®) Landtagsmitteilungen 1885/6 I. Kammer $. 6421. 

6) Gesetzblatt S. 67. 

”) Landtagsmitteilungen 1897/8 II. Kammer II, S. 663ff.; Min.- 
Akten Lok. XXXI 208 BI. 311. 

°) Landtagsakten 1895/6 Ber. II. Kammer II, S. 1036. 

°) Landtagsakten 1897/8 Dekrete III, 8. lff.; Landtagsmittei- 
lungen 1897/8 IT. Kammer II, S. 1753. 
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nach welcher die Grundsteuerdotation nach der Zugehörigkeit der 
Grundstücke zum Schulbezirk zu verteilen ist.!) 

In den Jahren 1897 — Dekret vom 9. November?) — und 1901 — 
Dekret vom 12. Nov.?) — legte die Regierung Entwürfe eines Ge- 
setzes über die direkten Steuern vor, nach welchen eine Staatssteuer 
vom beweglichen und vom unbeweglichen Vermögen erhoben, die 
Grundsteuer dagegen aus der Reihe der Staatssteuern gestrichen und 
in Höhe von 4 bzw. 2 Pf. auf die Steuereinheit den Schulgemeinden 
überwiesen werden sollte. Der Plan wurde beide Male von den Kam- 
mern abgelehnt. Indes erfolgte eine Änderung in der Grundsteuer- 
dotation. Es trat durch das Gesetz, die direkten Steuern betr., vom 
3. Juli 1902*) an Stelle der bisherigen dem Ertrage nach wechselnden 
Überweisung eine bestiminte Summe. Diese Summe stellten die beim 
Rechnungsabschluß des J..1900 vorhandenen Überweisungsziffern dar. 

Das Gesetz vom 3. Juli 1902 bewahrte auch für die Zukunft 
den Beihilfen die Eigenschaft von vorübergehenden Zuwendungen, 
die im außerordentlichen Haushaltplan in Kap. 109a erscheinen. Mit 
der Neuregelung waren selbstverständlich diejenigen Schulgemeinden 
unzufrieden, deren Grundsteuererträge im Wachsen begriffen waren, 
also besonders die Großstädte, vorab Leipzig. Es setzte demzufolge 
alsbald eine Bewegung ein, die sich auch an. die Stände wandte. 

- Die um Aufhebung des Gesetzes vom 3. Juli 1902 und um Wieder- 
herstellung des früheren Zustandes ersuchenden Petitionen, die dem 
Landtage in der Tagung von 1907/8 zugingen, wurden nun zwar 
dem Wortlaute nach nicht als beachtlich angesehen. 5) Doch wurde 
ihnen grundsätzliche Berücksichtigung zuteil, als die II. Kammer 
über den Antrag Rudelt®) zu beraten hatte, der eine Zusammen- 
stellung über die Kosten des Schulwesens im Lande, nach der Größe 
der Gemeinden gegliedert, und eine andere Verteilungsart der Staats- 
beiträge für Schulzwecke behandelte.’) Die Finanzdeputation A der 
II. Kammer®) formelte den Antrag dahin, daß man die Regierung 
ersuchte, die vom Abg. E. R. Rudelt gewünschte Erhebung anzu- 


}) Min.-Akt. Lok. XXXI 208, 8. 298. 

2) Landtagsakten 1897/8 Dekrete III, S. 1f. 

®) Min.-Akt. Lok. XXXI 208 Bl. 331ff.; Landtagsakten 1901/2 
Dekrete III, S. 261ff. 

4) Gesetzblatt S. 278. 

5) Landtagsakten 1907/8 Ber. II. Kammer II, 8. 1529, 1547. 

6) Gemeindevorstand in Deuben. 

?) Landtagsakten 1907/8 Ber. II. Kammer S. 297. 

®) Landtagsakten 1907/8 Ber. II. Kammer III, S. 2971. 
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stellen, die fixierte Grundsteuerdotation zu erhöhen und dabei die 
bei der jetzigen Verteilungsart entstandenen Härten zu mildern sowie 
bei schulischen Neueinrichtungen den Gemeinden gegenüber schonend 
vorzugehen. Die Kammer nahm diesen Antrag an.!) Inder I. Kammer 
scheint der Antrag, soweit das Repertorium der Landtagsakten?) 
Auskunft gibt, nicht behandelt worden zu sein. Die Regierung war 
über diesen Erörterungen zu der Ansicht gelangt, daß man aus den 
Schwierigkeiten herauskommen könne, wenn man den Streitschen 
Vorschlag — Verteilung der Staatsbeihilfen nach der Schulkinder- 
zahl — aufnehme. Demgemäß schlägt der den Ständen mit Dekret 
vom 9.Nov. 1909 übersandte Gesetzentwurf?) vor, an Stelle der 
Grundsteuerdotation den Schulgemeinden vom J. 1910 ab für jedes 
Schulkind 2,50 M., mindestens aber 300 M. zu überweisen; Härten 
gegenüber der bisherigen Berücksichtigung sollen ausgeglichen werden. 
Der Bedarf wird im ganzen auf 2558000 M. beziffert. 

Der Gesetzentwurf fand in den Kammern nicht etwa begeisterte 
Aufnahme. In der II. Kammer verlangten die Sozialdemokraten 
‚die Übernahme sämtlicher Schullasten auf den Staat. Aber im ganzen 
überwog doch die Ansicht, daß der Entwurf den besten unter den 
überhaupt möglichen Verteilungsmaßstäben gewählt habe.) Das 
Gesetz zur Abänderung des Gesetzes vom 3. Juli 1902, die direkten 
Steuern betr., wurde demnach angenommen und am 30. Mai 1910 
veröffentlicht.’) Es hatte etatrechtlich die Folge, daß die Beihilfen 
. von nun an unter den ordentlichen Ausgaben — in Kap. 96 Titel 16, 
. später 18 — verschrieben werden. Die Einstellung blieb in den Jahren 
1910—1915 ziemlich die gleiche, rund 2553000 M. bis 2 558 000 M. 

Auch nach Einrichtung der Grundsteuerdotationen verstummten 
die alten Wünsche der Lehrerschaft nicht, die auf Übernahme der 
Alterszulagen auf den Staat hinzielten. Der Landtagsabgeordnete 
L. Uhlig®) ermunterte zu Pfingsten 1888 die alten Grumbacher 
Seminaristen bei ihrem Zusammentreffen im Seminardorf zu ent- 
schlossenem Losgehen auf dieses Ziel. 

Die Regierung kam diesen Bestrebungen im Finanzgesetz vom 
26. März 1890?) entgegen, wo für die Jahre 1890 und 1891 über 115, Millio- 


!) Landtagsmitteilungen 1907/9 II. Kammer V, $.4787f. 

2) 8.95. 

®?) Landtagsakten 1909/10 Dekrete II Staatshaushalt Kap. 96, 14a. 
j *) Landtagsmitteilungen 1909/10 I. Kammer $. 620, II. Kammer 
III, S. 2394. 

5) Gesetzblatt S. 91f. 

6) Schulzeitung 1888, 8. 329. ?) Gesetzblatt 8. 48f. 
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nen Mark gemeinjährig zur Aufbringung der Lehrergehälter eingestellt: 


waren. Die Einrichtung wurde durch das Gesetz vom 26. April 1892, 
die Bewilligung fortlaufender Staatsbeihilfen an die Schulgemeinden 
betr.!), zu einer dauernden gemacht. Das Gesetz, augenscheinlich 
einem Vorgange Preußens folgend, gewährt für jede ständige Lehrer- 
stelle an den einfachen Volksschulen, an den mittleren Volksschulen 


nur dort, wo eine einfache Volksschule nicht besteht, 300 M., für 


jede Hilfslehrerstelle 150 M. jährliche Beihilfe. 


Die Bewilligung wird wie im Finanzgesetz vom 26. März 1890: 


von der Bedingung abhängig gemacht, daß das Schulgeld den Durch- 
schnittssatz von 5 M. in der Regel nicht überschreitet. Ausnahms- 
weise darf bei der Bewilligung ein Schulgeldsatz bis zu 8 M. zu- 
gelassen werden. Ein Zwang zur Annahme der Zuweisung bestand 


nicht. Zwei Gemeinden nahmen sie nicht in Anspruch.?) Das Gesetz. 


wurde für die Schulgemeinden in nicht seltenen Fällen ein Ansporn 
zur Schaffung eines einheitlichen Schulwesens im Sinne seiner Hebung. 
Man hob in solchen Gemeinden, wo zugleich eine mittlere Volks- 


schule bestand, um die Beihilfe für sämtliche Lehrerstellen zu er-- 


halten, die einfache auf. Die Einstellung für den neu geschaf- 


fenen Etatposten betrug im J. 1890 rund 1 700 000 M., im J. 1900: 


2 300 000 M., im J. 1910 2 996 000 M., im J. 1913 3 160 000 M. 
Die Handhabung des Gesetzes zeitigte sehr bald wieder den 

Einwand, daß der Verteilungsmaßstab nicht der richtige sei, da ge- 

rade die leistungsfähigsten großen Gemeinden verhältnismäßig am 


meisten beteiligt würden. Die Regierung schlug in Beachtung dieser: 


Erfahrungen in dem mit Dekret vom 11. Nov. 1913 den Ständen 


vorgelegten Gesetzentwurfe vor, auch die Stellenbeihilfe in eine Bei- 


hilfe nach der Kinderzahl umzuwandeln.?3) Bei den Verhandlungen 


der Finanzdeputation A der II. Kammer?) schlug die aus den Sozial-- 
demokraten und der fortschrittlichen Volkspartei bestehende Minder- 


heit vor, die Beihilfe nach der steuerlichen Belastung der Schul- 
gemeinden in der Staflelung von 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 M. je Kind zu 
gewähren. Der Antrag fiel bei der Beratung in der Kammer mit 
38 gegen 26 Stimmen. Hierauf wurde der Antrag der Deputations-- 
mehrheit angenommen, der im wesentlichen die Annahme des Ent- 
wurfs empfiehlt.) Die I. Kammer beschloß gemäß dem Vorschlage- 


1) Gesetzblatt S. 95f. 

2) Min.-Akt. Lok. XXXI 234, Bl. 86. 

®) Landtagsakten 1913/4 Dekrete III, N.5. 

4) Landtagsakten 1913/4 Ber. II. Kammer II, S. 806, 815. 

°) Landtagsmitteilungen 1913/4 II. Kammer III, 8. 2422—2517. 
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ihrer 2. Deputation!) den Beitritt zum Beschluß der II. Kammer.) 
Dagegen stimmten die Oberbürgermeister von Chemnitz, Leipzig, 
Plauen und Zwickau, nachdem sie in der Aussprache den nicht fehl- 
gehenden Einwand gebracht hatten, daß das Gesetz geradezu eine 
Prämie auf möglichst vollgefüllte Klassen setze. Das Gesetz wurde 
unter dem 23. Mai 1914 veröffentlicht.2) Die von ihm veranlaßte 
Einstellung in Kap. 96 Titel 16 betrug 1915 3 464 000 M., 1916/7 
3 600 000 M. gemeinjährig. 

Auch das Finanzgesetz vom 26. März 1890, dessen weitere Ent- 
wicklung wir gesehen haben, war an dem alten Wunsch der Lehrer- 
schaft nach Übernahme der Alterszulagen auf den Staat vorbei- 
gegangen. Der Allgemeine sächsische Lehrerverein stellte, da der 
Entwurf eines neuen Gehaltsgesetzes herausgekommen war, deshalb 
die Forderung erneut mit in einer Petition vom 10. Okt. 1891. Die 
Finanzdeputation A der II. Kammer nahm grundsätzlich den Stand- 
punkt ein, daß die Petition Eirstrebenswertes verlange. Jedoch lasse 
die Finanzlage eine Berücksichtigung nicht zu®.) Bei der Beratung 
in der Kammer trat der Abg. K. Niethammer’) für die Petition ein. 
Die Mehrheit schloß sich jedoch dem ablehnenden Antrage der Depu- 
tationsmehrheit an.) Die I. Kammer berührte die Wünsche auf 
Übernahme der Alterszulagen auf den Staat nur nebenbei.”) Das 
Lehrergehaltsgesetz vom 4. Mai 18928) verharrt denn auch auf dem 
bisherigen Standpunkte, daß die Alterszulagen von den Schulgemein- 
den aufzubringen sind, denen im Falle der Bedürftigkeit Zuschüsse 
aus Staatsmitteln gewährt werden können. 

Aber die Erfüllung der von der Lehrerschaft vertretenen Forde- 
rung war auf dem Marsche. In der Tagung der Stände von 
1895/6 brachte der Abg. P. Mehnert den Antrag bei der 
II. Kammer ein, sie möge die Übernahme der Alterszulagen auf den 
Staat beschließen. Es sei die höchste Zeit, den Alterszulagen das 
Odium zu nehmen, das sie zur Zeit dem Lehrer einbrächten. Der 
Kultusminister K. D. von Seydewitz bezeichnete den Antrag, der 
von der herrschenden konservativen Fraktion ausging, als ihm ge- 








!) Landtagsakten 1913/4 Ber. I. Kammer S. 332. 

?) Landtagsmitteilungen 1913/4 I. Kammer S. 550. 

®) Gesetzblatt S. 120f. 

*) Landtagsakten 1891/2 Ber. II. Kammer II, 8. 977. 

5) Fabrikbesitzer in Kriebstein. 

°) Landtagsmitteilungen 1891/2 II. Kammer $. 488 ff., 1062, 1073. 
’) Landtagsmitteilungen 1891/2 I. Kammer S. 562. 

8) Gesetzblatt 8. 139t. 
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nehm, da dieser dem Interesse der Schule diene. Diese werde durch 
die verlangte Maßnahme auch keineswegs ihre Eigenschaft als Ge- 
meindeschule verlieren.!) Die Finanzdeputation A der II. Kammer?) 
stellte zunächst fest, daß es sich bei der Sache um eine Einstellung 
von 1813900 M. im J.1892 und von 2362500 M. im J. 1895 
handele und daß eine weitere Erhöhung möglich sei. Das Finanz- 
ministerium erklärte, daß diese Forderung nicht aufzubringen sei. 
Hierauf schlug die Mehrheit vor, den Antrag Mehnert .auf sich be- 
ruhen zu lassen, während die vom Antragsteller geführte Minderheit 
dem Antrage den Zusatz anfügte: „sobald es die Finanzlage des 
Staates gestattet“. Die Kammer nahm zunächst den Antrag der 
Deputationsmehrheit an?), den ursprünglichen Antrag Mehnert auf 
sich beruhen zu lassen, nahm aber sodann den umgeänderten Antrag 


‚Mehnert mit 60 gegen 15 Stimmen an. Die I. Kammer kam wegen 


vorgeschrittener Tagung nicht zur Behandlung des Antrags.) 

Die Regierung ging, da der Wind in der Kammer völlig um- 
geschlagen war, ohne Säumen an die Vorarbeiten für einen den Meh- 
nertschen Antrag berücksichtigenden Gesetzentwurf. 

Der mit Dekret vom 9. Nov. 1897 an die Kammern gegebene 
Gesetzentwurf, betr. die Gehaltsverhältnisse der Lehrer an den 
Volksschulen und die Gewährung von Staatsbeihilfen zu den Alters- 
zulagen derselben?), brachte die folgenden Vorschriften über die Be- 
teiligung des Staates an der Aufbringung der Alterszulagen in Vor- 
schlag: Den Schulgemeinden, an deren Volksschulen nicht mehr als 
25 ständige Schulstellen einschließlich der Direktorenstellen vorhanden 
sind, werden Beihilfen in Höhe der von ihnen in jedem Jahre gezahlten 
Zulagen gewährt. Schulgemeinden, an deren Volksschulen mehr als 
25 ständige Schulstellen einschließlich der Direktorenstellen vor- 
handen sind, erhalten zur Aufbringung am Zulagen eine jährliche 
Beihilfe von 8500 M. 

Die Minderheit der Finanzdeputation der II. Kammer?) nahm 
Anstoß an der geplanten Benachteiligung der großen Gemeinden, 
die das Kultusministerium aus dem preußischen Gesetz betr. das 
Diensteinkommen der Lehrer und Lehrerinnen entnommen hatte, 








t) Landtagsmitteilungen 1895/6 II. Kammer ], S. 22. 
2) Landtagsakten 1895/6 Ber. II. Kammer II, N. 159, S. 964; Land- 
tagsmitteilungen 1895/6 II, S. 1322. 
3) Landtagsmitteilungen 1895/6 II, S. 1322. 
1) Repertorium 1895/68. 33. 
5) Landtagsakten 1897/8 .Dekrete III, N.5, S. 229. 
%) Landtagsakten 1897/8 Ber. II. Kammer IJ, 2, S. 1421f. 
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Die Regierung verteidigte ihren Standpunkt. Die am meisten ge- 
trofienen Städte Chemnitz, Dresden und Leipzig bekämen den Löwen- 
anteil der Grundsteuerdotation, nämlich 35 %, des gesamten Auf- 
bringens, und das Schulgesetz von 1873 stelle den Grundsatz auf, 
daß Staatsmittel nur nach dem Grundsatze der Bedürftigkeit der 
Schulerhalter verwendet werden sollen. Die Mehrheit der Deputation 
befürwortete die Annahme des Entwurfes. Die Kammer nahm den 
Antrag der Mehrheit ihrer Deputation an.!) 

Die 2. Deputation der I. Kammer schlug unter Ablehnung des 
Beschlusses der II. Kammer vor: Den kleineren und den minder 
leistungsfähigen Schulgemeinden werden zur Aufbringung der Dienst- 
alterszulagen Beihilfen aus der Staatskasse gewährt. Die Höhe der 
Beihilfen und die Art ihrer Verteilung wird durch Gesetz bestimmt.?) 
Die Kammer nahm den Antrag an?), dem im Vereinigungsverfahren 
auch die II. Kammer zustimmte. Das Gesetz wurde am 17. Juni 1898 
verkündigt.®) 

Der Entwurf des vorgesehenen Ausführungsgesetzes bestimmte 
in der den Ständen in der folgenden Tagung vorgelegten Fassung: 
Die Schulgemeinden bis zu acht ständigen Lehrerstellen erhalten Bei- 
hilfe in der Höhe der Dienstalterszulagen, die größeren Schulgemeinden 
als Beihilfe für ein Kind 4M. bis zu 2000 Kindern, 2M. für das dritte 
bis fünfte Tausend der Schulkinder und IM. für die übrigen. Die 
entsprechende Einstellung im Haushaltplan betrug 2 Millionen M. 
In der Vorberatung des Entwurfs in der I. Kammer erklärte der 
sozialdemokratische Sprecher, seine Partei begrüße das Vorgeschlagene 
als.ersten Schritt zu dem von ihr erstrebten Ziele, der Übernahme der 
gesamten Schullasten auf den Staat) Der Entwurf fand glatte 
Annahme, obwohl in der II. Kammer die Abgeordneten der mittleren 
Städte wegen des diesen drohenden Ausfalls Bedenken geäußert 
hatten.®) Eine Petition des Allgemeinen sächsischen Lehrervereins 
um Übernahme sämtlicher Alterszulagen auf den Staat wurde als 
erledigt erklärt. 

Das Gesetz über die Abänderung der Gehaltsverhältnisse der 
Volksschullehrer und die Beihilfen zu den Alterszulagen wurde am 


!) Landtagsakten 1897/8 II. Kammer I, S. 482; II, S. 1638, 1870. 

?2) Landtagsakten 1897/8 Ber. I. Kammer N. 236, 8.470. 

?) Landtagsmitteilungen 1897/8 I. Kammer $. 838. 

.») Gesetzblatt 8. 184. 

5) Landtagsmitteilungen 1899/1900 I, 8. 147. 

‘) Landtagsakten 1899/1900 Ber. II. Kammer I, N. 64, 8.170, Ber. 
I. Kammer N. 49, 8.131. Landtagsmitteilungen 1899/1900 II. Kammer 
I, 8.442, I. Kammer S. 194. 
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26. Febr. 1900 veröffentlicht.!) Es trat jedoch schon mit Rückwir- 
kung vom 1. Jan. dieses Jahres in Kraft. Die von ihm mit bedingten 
Einstellungen im Haushaltplan betragen für 1900/1 2 Millionen M., 
für 1906/7 2290000 M. Eine Abänderung der Beihilfenziffern 
für die Schulgemeinden mit mehr als acht ständigen Lehrern brachte 
ein Gesetzentwurf in Vorschlag, der den Ständen am 15. Okt. 1907?) 
zuging. Er bemißt die Beihilfe bei dem ersten und zweiten Tausend 
von Schulkindern auf 6 M. je Kind, für das dritte bis fünfte Tausend 
auf 3 M., für jedes weitere Kind auf 1,50 M. Die Finanzdeputation 
A der II. Kammer änderte die Ziffer für das erste und zweite Tausend 
in7M. um.°?) Zu dem Entwurfe war eine Petition der Schulvorstände 
von Copitz, Hohndorf und Großzschachwitz eingegangen, welche die 
sehr beachtliche Bitte aussprach, daß die Beihilfen nach der Be- 
dürftigkeit und nach den Leistungen im Schulwesen bemessen werden 
möchten.*) In Anlehnung an diese Petition stellte in der Schluß- 
beratung der II. Kammer’) der Abg. E. R. Rudelt, der auch einer 
der größeren sparsam bedachten Gemeinden angehörte, den Antrag, 
die Regierung zu ermächtigen, unvermögenden Gemeinden nach 
Maßgabe ihrer Steuerfähigkeit und ihres Schulaufwandes außer- 
ordentliche Beihilfen zu gewähren und zu diesem Zwecke, vorerst 
für die laufende Finanzperiode, 300 000 M. zu bewilligen. Die 
Kammer nahm den Antrag ihrer Finanzdeputation A an.) Die 
I. Kammer stimmte dem Beschlusse zu.”) Der Antrag Rudelt fand 
in der II. Kammer in der Form Berücksichtigung, daß die Regierung 
ersucht wurde, den Titel 15 in Kap. 96 (Unterstützung von Schul- 
gemeinden) für die nächste Finanzperiode zu erhöhen?) In der 
I. Kammer scheint der Antrag nicht behandelt worden zu sein.?) 
Das beschlossene neue Gesetz, die Gehaltsverhältnisse der Lehrer 
und die Gewährung von Staatsbeihilfen zu ihren Alterszulagen betr., 
wurden am 15. Junil908 veröffentlicht10) und erschien am 8. Dez. 


1) Gesetzblatt 8.42. 

?) Landtagsakten 1907/8 Dekrete III, 1, S. 101. 

®?) Landtagsakten 1907/8 Ber. II. Kammer II, S. 1527ft., 1542. 

*) Landtagsmitteilungen 1907/8 II. Kammer I, 8. 839. 

5) Landtagsmitteilungen 1907/8 II. Kammer IV, $. 3172. 

%) Landtagsmitteilungen 1907/8 II. Kammer IV, 8. 3222. 

?) Landtagsakten 1907/8 Ber. I. Kammer II, 8.693; Landtags- 
mitteilungen 1907/8 I. Kammer S. 841. 

8) Landtagsakten 1907/8 Ber. II. Kammer 8. 1552; Landtags- 
mitteilungen 1907/8 II. Kammer V, 8.4818. 

°) Repertorium 8.9. 10) Gesetzblatt $. 2498. 











desselben Jahres in anderweiter Fassung.!) Die Einstellungen be- 
tragen gemeinjährig nunmehr in Kap. 96 Titel 17 1908/9 3850000M., 
für 1910/1 4483000 M., für 1916/7 4530 000 M. Das sprunghafte 
Heraufgehen in der Finanzperiode 1908/9, von 2,29 Mill. auf 3,85 
Mill. M., ist auf die am 1. Juli 1908 und am 1. Jan. 1909 eingetre- 
tenen Gehaltserhöhungen zurückzuführen.2) 

Die auf Abwälzung der Schullasten auf den Staat abzielende 
Bewegung zeigte sich erneut im Landtage von 1911/2 in einem 
Antrage des Abg. A. K. Träber (kons.)3), daß die Lehrergehälter 
auf die Staatskasse übernommen werden möchten.*) Demgegenüber 
stellte der Abg. H. Lange (soz.)®) einen den seitens seiner Partei 
früher geäußerten Ansichten nicht ganz entsprechenden Antrag, 
nämlich, den Gemeinden die Schullasten nur bis zu 25 % des Staats- 
steuersolls aufzubürden, den darüber hinausgehenden Schulaufwand 
aber aus der Staatskasse zu bestreiten.®) Beide Anträge wurden ab- 
gelehnt.”) Angenommen wurde dagegen ein Antrag Nitzsche (soz.)®), 
in dem die Regierung, wie einst durch den Antrag von Zahn im 
Landtag von 1873/4°), ersucht wurde, Erhebungen darüber anzu- 
stellen, ob zur gleichmäßigeren Verteilung der Volksschullasten eine 
Landesbesoldungskasse einzuführen seil%), und den Ständen nach 
Befinden einen entsprechenden Gesetzentwurf vorzulegen. Die von 
der Regierung angestellte Erhebung ergab eine Gesamtschullast von 
52 763 200 M., von der bei der Verteilungsweise nach dem Antrag 
Lange 15139170 M. auf die Gemeinden, 37 624030 M. auf den 
Staat entfielen. Die Regierung bemerkte dazu: Da der Staat bereits 
10 435 558 M. jährlich (1910) Beihilfen gewähre, erwüchse ihm neu 
eine Last von 27 188 442 M., das würden 44,8 % Zuschlag zur Staats- 
einkommensteuer sein. 

Die vorgenommenen Erörterungen ergaben auch, daß die ver- 
schiedene Belastung der Schulgemeinden nicht nur in deren Größe 
und Steuerkraft, sondern vor allem in der infolge der gemeindlichen 
Bewegungsfreiheit entstandenen Vielgestaltigkeit des Schulwesens 





t) Gesetzblatt S. 363. 2) 8. 0. 8.553. 

°) Gutsbesitzer in Arnsdorf. 

*) Landtagsakten 1911/2 Ber. II. Kammer I, S. 228. 

$) Lagerhalter in Leipzig. 

®) Landtagsmitteilungen 1911/2 II. Kammer V, 8.4531. 

?) Landtagsmitteilungen 1911/2 II. Kammer V, S. 4532. 

8) Schriftleiter in Dresden. 

°®) S. 0. 8. 538. 
10) Landtagsmitteilungen 1912 IT. Kammer V, $. 4542, 4543, I. Kam- 

mer 8.1058. ; . 
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ihren Grund habe. Die Regierung urteilte, daß die geplante Besoldungs- 
kasse in dieser Beziehung die schwersten Eingriffe in das Selbst- 


“ verwaltungsrecht der Gemeinden nötig machen würde. 


Die dem Regierungsberichte beigelegte, das Rechnungsjahr 1910 
bzw. 1910/1 umfassende Statistik zerfällt in vier Teile, sämtlich in 
Tabellenform. Tabelle I veranschaulicht die finanziellen Verhältnisse 
jeder der 1908 Schulgemeinden Sachsens. Tabelle II gibt eine summa- 
tische Übersicht der Schulgemeinden, geordnet nach dem Verhältnis 
der von ihnen im J. 1910 erhobenen Anlagen zu den Staatssteuern. 
Tabelle III vergleicht die Schulanlagen der Jahre 1901 und 1910. 
Tabelle IV vergleicht die von Staat und Gemeinde in den Jahren 1901 
und 1910 erhobenen: Steuern. Eine Betrachtung dieser Tabellen 
von K. Schatter-Chemnitz!) untersucht am Zahlenwerke der Tabelle II 
die Frage, inwieweit die Schule der einzelnen Gemeinden sich dem 
Kostenaufwande nach zur Staatsschule entwickelt habe. Einen Maß- 
stab zur Beurteilung gibt dem Verfasser das prozentuale Verhältnis 
der Staatsbeihilfen zu den im Orte erhobenen Schulanlagen. Bei 
561 Schulgemeinden beträgt die Staatsbeihilfe ebensoviel oder mehr 
als die Schulanlagen. In %/, aller Schulgemeinden wird mehr als 
die Hälfte der Lehrerbesoldung vom Staate getragen. Am weitesten 
ist die Beteiligung des Staates an den Schullasten in den kleineren 
Schulgemeinden vorgeschritten. In acht Schulgemeinden betragen 
die Staatsbeihilfen 500 und mehr vom Hundert der Schulanlagen, 
nämlich in Mühlleiten, Seyde, Schellerhau, Sohl, Dahlen, Hubertus- 
burg — katholisch, Steinbach und Tellerhäuser. In 328 Gemeinden 
trägt der Staat mehr als die Hälfte der gesamten Schullasten. 

Den letzten Schritt in der Überwälzung der Schullasten auf 
die Staatskasse tat der Freistaat. Das Gesetz über die Verteilung 
der persönlichen Volksschullasten zwischen Staat und Schulbezirken 
in den Rechnungsjahren 1921 und 1922 vom 11. Okt. 1921?) ordnet 
an, daß vom 1. Okt. 1920 bis 31. März 1922 die Besoldung der Lehrer 
an öffentlichen Volks- und Fortbildungsschulen verlagsweise aus der 
Staatskasse bezahlt wird. Die Gemeinden haben dafür der Staats- 
kasse von den ihnen zukommenden Anteilen an der Einkommen- 
und Körperschaftssteuer für das Rechnungsjahr 1921 20 %, für die 
Folgezeit auf so lange 10 % zu überlassen, bis ein Dritteil des aus 
der Staatskasse für das Rechnungsjahr 1921 (1. April 1921 bis 31. März 
1922) verlagsweise bezahlten Besoldungsaufwands gedeckt ist. Für 
die Zeit vom 1. Okt. 1920 bis 31. März 1921 erfolgt keine Erstattung 


1) Schulzeitung 1912, S. 200. 2) Gesetzblatt 8. 335fl. 
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an den Staat. Die in geordneten Wirtschaftsverhältnissen unmöglich 
erscheinenden Maßnahmen erledigten sich spielend dank der Tätigkeit 
der Notenpresse. Das Provisorium wurde abgelöst durch das Schul- 
bedarfsgesetz vom 31. Juli 1922.) Es bestimmt: Die persönlichen 
Aufwendungen für die allgemeinen Volks- und Fortbildungs-(Berufs-) 
schulen trägt ...... der Staat. Von diesem Aufwand ist vom 
Beginn des Rechnungsjahres 1922 ab ein Drittel durch Änderung 
der Verteilung der Reichseinkommen- und Körperschaftssteuer zu 
Lasten der Gemeinden zum Ausgleich zu bringen, indem der Anteil 
des Staates um einen entsprechenden Prozentsatz erhöht wird. Der 
Gesamtaufwand für Dienstbezüge beträgt für Volks- und Fortbil- 
dungs(-Berufs-)schule 1924 für ständige Lehrer 40 947 000 RM., 
für nichtplanmäßige' 7 081 000 RM., für Aushilfskräfte 760 000 RM., 
auf das J. 1925 für ständige Lehrer 57 410 000 RM., für nichtplan- 
mäßige 7 800 000 RM., für Aushilfskräfte 3 400 000 RM. 

Die Versorgung der Ruheständler, für die, wie wir oben sahen, 
die Allgemeine Schulkasse?) und andere der Regierung zur Verfügung 
stehende Mittel in der Form von gnadenweisen Unterstützungen 
sorgten, wird erst in der Etatsperiode 1870/1 Gegenstand eines 
eigenen Titels im Staatshaushaltplan. Es erfolgte auf Grund des 
Emeritierungsgesetzes vom 26. Mai 1868°) die Einstellung von 
22500 Tlr. in Position 6d N.8. Der Titel steigt für 1872/3 auf 
62 500 Tlr., in der Hauptsache infolge des durch Gesetz vom 31. März 
1870) verfügten Wegfalls der Verpflichtung der Lehrer mit minde- 
stens 225 Tlr. Einkommen zur dreijährigen Abgabe zum Ruhegehalt 
des Vorgängers. Die Einstellung stieg weiter für 1874/5 auf 110000 Tlr., 
für 1876/7 auf 549000 M. Das sprungweise Ansteigen beruht auf 
den Wirkungen der Gehaltsgesetze vom 9. April 18725) und vom 
23. Jan. 18749), die den ruhestandsbedürftigen Lehrern fast ebenso- 
viel Ruhegehalt verschafften, als sie seither Besoldung bezogen hatten. 
Der Titel stieg für 1882/3 — Kap. 96, 16 — auf 751200 M., zu- 
gleich erhielt er die Benennung „Pensionen und Unterstützungen“. 
Nun konnten auch die noch nicht pensionsberechtigten dienstunfähigen 
Lehrer aus etatmäßigen Mitteln bedacht werden. Der Titel stieg 
für 1890/1 unter der Bezeichnung „Wartegelder, Pensionen und Unter- 








1) Gesetzblatt 8. 405#. 2) 8. 0. 8. 636. 
®) Gesetzblatt 8.284ff. S.o0.8. 572/5. 

4) Gesetzblatt 8.98. S.o.S8. 577/8. 

5) Gesetzblatt S.132. 8.0.8. 534/5. 


°) Gesetzblatt 8.4. S.o. 8. 597/8. 
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stützungen für Lehrer“ infolge des durch Gesetz vom 10. März 1890!) 
eingetretenen Wegfalls der Mitgliederbeiträge auf 820000 M. Die 
Einstellung erhöht sich in Auswirkung des Gehaltsgesetzes vom 4. Mai 
18922) für 1892/3 auf 920000 M., für 1896/7 auf 1150000 M. 
und steigt für 1904/5 auf 2000 000M., für 1906/7 auf 2472 000M. 
Sie ermäßigt sich aber für 1908/9 auf 2 460 000.M., weil wegen des 
in Aussicht stehenden Gehaltsgesetzes mit einer Hinausschiebung 
von Pensionierungsgesuchen zu rechnen war. Der Titel betrug für 
1912/3 3 251 000 M., für 1914/5 3860 000 M. und stieg 1916/7 auf 
4160 000 M. Der letzte Sprung ist sicher dem Umstande zuzu- 
schreiben, daß eine größere Anzahl von Lehrern im Kriege dienst- 
untauglich geworden war. Nach dem Ende der Inflation erscheint 
die Einstellung für Ruhegehälter nicht mehr im Haushaltplan des 
Kultusministeriums, sondern als ein Kapitel im Etat des Finanz- 
ministeriums, dessen Ruhegeldamt auch die Zahlungen leistet. 


Für die Versorgung der Hinterbliebenen der Volksschullehrer 


werden, wenn man von dem in den Jahren 1826-37 der Döhnerschen . 


Kasse gewährten Portoäquivalent®) von je 50 Tlr. und dem derselben 
Kasse im J. 1830 bewilligten außerordentlichen Beitrage von 300 Tlr. 
aus den Mitteln der Alterbländischen Stände) absieht, erstmalig 
auf Grund des Gesetzes vom 1. Juli 18405) staatliche Leistungen in 
Anspruch genommen. Der durch dieses Gesetz zu begründenden 
staatlichen Witwen- und Waisenkasse werden Fonds aus staatlichen 
und kirchlichen Mitteln ‘in der Höhe von 134 700 Tlr. zugewiesen.®) 
Außerdem war ein jährlicher Staatszuschuß von 2000 Tlr. vorgesehen. 
Die Stände erhöhten jedoch die Summe auf 3000 Tlr.?), die erstmalig 
im Haushaltplan 1840/2 in Position 66d Titel 21 erscheint und in 
dieser Höhe bis 1860 verbleibt. Der Titel steigt für 1861/3 auf 
4200 Tlr., für 1864/6 auf 5000 Tir., für 1867/9 auf 7000 Tlr., für 


1870/1 auf 9000 Tlr., für 1872/3 auf 30000 Tir., für 1874/5 auf 


62000 Tir. Die Einstellung stieg für 1884/5 in Kap. 96, 18 
auf 472700 M., für 1890/1 zum Teil wegen des durch Gesetz 


vom 10. März 1890®) bedingten Wegfalls der Mitgliederbeiträge auf - 








1) Gesetzblatt 8.42. S.o. 8. 580/1. 

2) Gesetzblatt S.139f. S.o. S. 543/4. 

3) 8. 0. 8. 599, 633. .»)_S. 0. 8.599. 

5) Gesetzblatt S.121f. 8. o. 8. 605/7. 

6) Min.-Akt. Lok. XXVIINr. 22a—b; a 2 1840 1. Abt. II, 
S. 87££., 309E. 

?) Min.-Akt. Lok. XX VII, 22b Bl. 110ff.- 

8) Gesetzblatt 8.42. S.o. 8: 610. 
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560 000 M., für 1900/1. auf 830 000. M., für 1910/1 auf 1 137 000 M., 
für 1914/5 auf 1400000 M., für 1916/7 auf 1700000 M. Die 
letzte Steigerung ist eine Folge des Krieges. Nach Beendigung der 
Finanzwirren ist die Einstellung für die Witwen-und Waisenversorgung 
nicht mehr im Haushaltplan des Ministeriums für Volksbildung ent- 
halten. Die Zahlungen werden vom Ruhegeldamt des Finanzmini- 
steriums besorgt. 

Der Vermögensstock der Witwen- und Waisenkasse ist laut Haus- 
haltplan 1920 dem Staatsvermögen zugeführt worden. 

Im Normaletat von 1840 bereits stand ein Posten für die Förde- 
rung des Unterrichts in der Gymnastik, der sich zwar nicht bloß 
auf die Volksschule, zu Anfang vielmehr am wenigsten auf sie, son- 
dern auch auf die höheren Schulen erstreckt. Aber der Titel ist 
immer mit bei den Aufwendungen für das Volksschulwesen gebucht 
worden. Die Einstellung im Normaletat von 1840 erfolgte mit 1200 Tlr. 
in Position 66.d, 20. Sie wurde 1849/51 wegen Eröffnung der Turn- 
lehrerbildungsanstalt auf 3000 TIr. erhöht und blieb in dieser Höhe 
bis 1868/9. Im Haushaltplan 1870/1 stieg der Titel auf 8000 Tir., 
für 1878/9 auf 21 600 M. mit der Zusatzaufgabe: Förderung und 
Beaufsichtigung des Zeichenunterrichts, für 1880/1 auf 25620 M. 
mit der weiteren Zusatzaufgabe: Förderung des Nadelarbeitsunter- 
tichts, zu der 1882/3 ohne Erhöhung der Einstellung noch eine neue, 
Unterstützung des Unterrichts in der Obstbaumzucht, tritt. Der 
Titel wurde für 1888/9 auf 20 900 M. ermäßigt, stieg für 1892/3 
wieder auf 26100 M. Von hier ab hatte er auch die Aufgabe der 
Förderung des Handarbeitsunterrichts für Knaben, für den 1888/$ 
eine einmalige Dispositionssumme von 3000 M. in Kap. 101 Titel 5 
eingestellt war, und des Haushaltungsunterrichts. Der Titel stieg 
für 1898/9 auf 32200 M., für 1908/9 auf 43690 M. und beziffert 
sich für 1916/7 auf 57283 M. Im Haushaltplan 1925/6 trägt er 
in Kap. 71, 12 die Benennung: Unterhaltung der Turnlehrerbildungs- 
anstalt (sächliche Ausgaben) und Förderung sonstiger, die besondere 
fachliche Ausbildung der Lehrer bezweckender Einrichtungen und 
Anstalten und ist mit 58.070 M. eingestellt. 

‚Die Schulaufsicht hat dem Staate bis in die neuere Zeit hinein 
keinerlei Kostenaufwand verursacht. Die Ortsschulaufsicht der 
Geistlichen war ein unentgeltlich zu verwaltendes Amt, solange sie 
bestand. Und die von den Schuldirektoren ausgeübte Aufsicht ist 
gleichfalls nie Gegenstand einer besonderen Entschädigung geworden. 
Sie galt als eine vom Direktor zu leistende Dienstpflicht. - Die Di- 


 striktsschulaufsicht der Superintendenten erfolgte auf Kosten der 
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Kirchenärare, bis vom :Landtage von 1837/9 die Einstellung von 
11265 Tlr. jährlich zur Ablösung der Schulvisitationssporteln ge- 
nehmigt wurde.!) Aber diese Summe erscheint nieht im Haushalt- 
plan des Kultusministeriums. Die Ablösung galt vielmehr als ein 
Teil des Ephoreneinkommens. 

Eine Belastung der Staatskasse für die Zwecke der Schulaufsicht 
tritt erst mit dem Haushaltplan 1874/5 auf, da die hauptamtlichen 
Bezirksschulinspektoren ihr Amt am 1. Okt. 1874 antreten sollten. 
Der Titel ist zunächst mit 98260 Tir. eingesetzt, für 1876/7 mit 
249 000 M., für 1878/9 mit 253200 M., er steigt für 1892/3 auf 
270 000 M., für 1900/1 auf 304000 M., für 1904/5 auf 380 000 M. 
und beträgt für 1914/5 381000 M. Der Aufwand für 1924 ist 
mit 393756 M. in Titel 4 und 11 von Kap. 96, 1925 in Kap. 71 
Titel 5a und 13 mit 531'150 M. eingestellt. 

Der ordentliche Gesamtaufwand des Staates für das Volks- 


schulwesen beträgt im Voranschlage, ungerechnet die geringen Ein- 


nahmen — ausschließlich der Stiftungsmittel —, gemeinjährig 1837/9 
34 112 Tir., 1840/2 32 411 Tlr., 1843/5 35 061 Tlr., 1846/8 37025 Tlr., 
1849/51 49 825 Tir., 1852/4 71 825 Tir., 1855/7 46 325 Tlr., 1858/60 
48 825 Tlr., 1861/3 50 025 Tlr., 1864/6 58 825 Tlr., 1867/9 54825 
Tr, 1870/1 95325 Tlr., 1872/3 183 525 Tlr., 1874/5 380 475 Tlr., 


1876/7 1381450 M., 1878/9 1460100 M., 1880/1 1463088 M., 


1882/3 1871836 M., 1884/5 1987525 M., 1886/7 2031148 M., 


1888/9 2029798 M., 1890/1 2148233 M., 1892/3 4107 611 M,- 


1894/5 5149548 M., 1896/7 4955220 M., 1898/9 5383162 M,, 
1900/1 8025847 M., 1902/3 8543385 M., 1904/65 8951322 M., 
1906/7 10126 253 M., 1908/9 11412641 M., 1910/1 15047 846 M., 
1912/3 16382522 M., 1914/5 17694390 M., 1916/7 18 473149 M. 

Die hier und da sprunghaft eintretenden Erhöhungen lassen deut- 
lich den Einfluß der Gesetzgebung erkennen, wie sie besonders in 
den Abschnitten über das Lehrereinkommen und über die Staats- 
beihilfen dargelegt wurde. Die Steigerung für 1849/51 beruht auf 
der mit ständischer Ermächtigung vom 1. Juli 1846 erlassenen Ver- 
ordnung, daß den Inhabern von Stellen mit nur 120 Tir. Gehalt 


Zulagen von 10, 20 und 30 Tir. zu gewähren sind.?) Die verhältnis- 


mäßig außergewöhnliche Erhöhung für 1852/4 ist die Folge des 
eine Gehaltserhöhung einschließenden Gesetzes vom 3. Mai 1851.°) 
Die für 1855/7 geschehene Abminderung, die bis 1867/9 bestehen 








1) 8.0. 8. 322. Verordnung vom 10. Januar 1339. Gesetzblatt 8. 16f. 
2) S.o. 8. 513. 3) S. o. 8. 518—20. | 
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bleibt, erklärt sich aus der mittlerweile eingetretenen Aufbesserung 
der Grundgehälter aus Gemeindemitteln. Die Erhöhung für 1870/1 
wird erforderlich wegen des Gehaltsgesetzes vom 15. März 1870!), 
die für 1872/3 durch das Gehaltsgesetz vom 9. April 18722), das 
der nach dem Kriege eingetretenen Geldentwertung Rechnung trug, 
die für 1874/5 durch das Gehaltsgesetz vom 23. Jan. 1874.) In 
der erheblichen Steigerung für 1892/3 machen sich die Wirkungen 
des Gesetzes vom 26. April 1892 über die Bewilligung fortlaufender 
Staatsbeihilfen an die Schulgemeinden geltend.*) Die Erhöhung für 
1894/5 ergibt sich aus den Wirkungen des Gehaltsgesetzes vom 

4, Mai 1892°), das die Regierung zur Einstellung einer Mehrforderung 
“ zur Unterstützung der Gemeinden nötigte. Im Haushaltplan 1900/1 
treten die gesetzlichen Beihilfen zu den Alterszulagen mit 2 Mill. M. 
zum ersten Male auf, die durch das Gesetz vom 26. Febr. 1900 be- 
willigt wurden.®) Die letzte verhältnismäßig erhebliche Steigerung 
bringt der Haushaltplan für 1910/1, der zum ersten Male die Grund- 
steuerdotationen — mit 21, Mill. M. —- in Ansatz bringt, die seit dem 
Finanzgesetz vom 27. März 1896 bereits in anderer Form, zunächst 
in der Höhe von rund 14, Mill. M., gewährt, aber im außerordent- 
lichen Haushaltplan gebucht worden waren?) und demnach in der 
oben genannten Summe nicht enthalten sind. 

Die Haushaltpläne für 1924 und 1925 stehen infolge der Über- 
nahme der Personallasten auf den Staat den früheren so fremdartig 
gegenüber, daß eine Betrachtung über den Unterschied im Aufwand 
wenig Bedeutung hätte. 

Das Schuländerungsgesetz vom 23. März 1925°) erweitert die 
finanzielle Inanspruchnahme des Staates insofern, als dieser auch 
die Kosten für die Zerlegung von Schulklassen in Abteilungen, die 
13--20 Köpfe umfassen sollen und im Werkstatt-, Haushaltungs- 
und Kochunterricht sowie in den Nadelarbeiten des ersten, zweiten 
und achten Schuljahres zulässig sind, zu tragen hat. Das Schul- 
bezirksgesetz vom 17. Juli 1926°) und das am gleichen Tage ergangene 
Gesetz betr. die Anpassung der Schulgesetzgebung an die Gemeinde- 
ordnung?) bringen keine materielle Veränderung in der Schulerhaltung. 


t) S.o. 8. 532/3. 2) S.o. 8. 535. ®) 8. 0. 8. 537/8. 

*) 8. 0. 8.652. In der Finanzperiode 1890/1 1?/, Mill. M. für dieselben 
Zwecke im außerordentlichen Etat, die in der oben angeführten Summe für 
1890/1 nicht inbegriffen sind. 

5) 8. 0. S. 543/4. 6) 8. 0. 8. 655/6. ?) 8.0. 8. 651. 

8) Gesetzblatt S. 53. 9) Gesetzblatt S. 156ff. 

10) Gesetzblatt S. 153#. 
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Schlußbetrachtung. 
Die Träger der Entwicklung der Volksschule im Wettstreit. 


Wenn man die wichtigsten Träger der Entwicklung der sächsi- 
schen Volksschule, Kirche, Gemeinde, Staatsregierung, Stände, Presse 
und Lehrerschaft, zeitlich nach dem Eintritt ihres Einflusses gruppie- 
ren will, so bilden von Anfang an Kirche, Staatsregierung und Ge- 
meinde die maßgebenden zusammenwirkenden Kräfte. 


Die Kirche gründet in ihrem eigenen Interesse, aber auch im 
Bewußtsein ihrer kulturellen Sendung die meisten sächsischen Volks- 
schulen. Vor ihren Pfarrern, Ephoren und Konsistorien haben die 
Lehrer bis zum J. 1873 die Anstellungsprüfung abzulegen. Pfarrer 
und Ephoren üben die Ortsschulaufsicht und die Distriktsschulauf- 
sicht im ganzen Umfange bis 1874, die Pfarrer die Ortsschulaufsicht 
und die Beaufsichtigung des Religionsunterrichts bis 1919 aus. 


In den früheren Zeiten, besonders im 18. Jh., wird den Dienern 
der Kirche von den Ständen in wiederholten Beschwerden, von der 
Regierung in wiederholten Verordnungen der Vorwurf gemacht, daß 
sie durch die nachlässige Ausübung der. Schulaufsicht die Haupt- 
schuld am Schulelend, am schlechten Schulbesuch, an der Untüchtig- 
keit der Lehrer und den geringen Unterrichtserfolgen, tragen. Sobald 
die Emanzipationswünsche der Lehrer auftreten, in den dreißiger 
Jahren des 19. Jh., stellen es Regierung und Stände, im Widerspruch 
zu den Bekundungen der Vergangenheit, als unantastbare Tatsache 
hin, daß die geistliche Schulaufsicht „segensreich gewirkt‘ habe. 

Wenn nun auch die vorwiegend taktische Bedeutung dieser Be- 
hauptung, die unverdrossen unverändert bis zum J. 1918 wiederholt 
wird, offen vor Augen liegt, so ist es bis in die letzten Tage der geist- 
lichen Ortsschulaufsicht in manchem dörflichen Schulvorstande doch 
so gewesen, daß der Pfarrer neben dem Lehrer der einzige war, der 
gegenüber den übrigen, steuerunwilligen Gemeindegliedern für die 
Schule eintrat. Aber auch in jenen Zeiten, wo die amtlichen Stellen 
die Gewissenlosigkeit der geistlichen Schulaufsicht rügen, leisten ein: 
zelne Geistliche der Schule hervorragende Dienste, an erster Stelle 
der Gründer der Dresdener Armenschulen, Löscher, und seine ihm 
nacheifernden Amtsbrüder Rosenmüller in Leipzig, Lorenz in Zwickau, 
Dinter als Pfarrer in Kitzscher und Görnitz,. Wagner in Großrückers- 
walde, Glob. Leb. Schulze als Pfarrer in Polenz, Tiemann in Dannigko, 
neben ihnen aber eine große Zahl von geistlichen Amtsbrüdern, von 
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deren Tätigkeit für die Schule die örtlichen wie die ephoralen 
Akten, nicht selten auch die Erinnerungen der Gemeinde rühmend 
berichten. Den geistlichen Distriktsschulinspektoren verdanken die 
Volksschullehrer auch die ersten Einrichtungen der Hinterbliebenen- 
versorgung. 

Mit dem Einsetzen der Emanzipationsbewegung der Lehrer be- 
ginnt der Einfluß der Kirche auf die Volksschule langsam, aber stetig ° 
zu sinken. Es fällt durch das Schulgesetz von 1873 die geistliche 
Distriktsschulaufsicht und die geistliche Ortsschulaufsicht in den 
Direktorenschulen. Der Freistaat aber hebt die kirchliche Einfluß- 
nahme auf die Volksschule völlig auf. 

Die Staatsregierung, in deren Auftrage die Kirche die Sorge für 
die Volksschule seit deren Anfängen trägt, gewährt einzelnen Volks- 
schullehrern schon frühzeitig Unterstützungen, beschränkt sich aber 
im übrigen auf die Gesetzgebung und das Verordnungswesen. Ihren 
Gesetzen und Verordnungen verleiht sie indes so wenig Nachdruck, 
daß diese, was die Vorschriften anlangt, aus frommen Wünschen, soweit 
die Verwarnungen in Frage kommen, aus leeren Drohungen bestehen. 
Erst seit Errichtung des Ministeriums des Kultus und öffentlichen 
Unterricht kann man sagen, daß sich die Staatsregierung mit Ernst 
der Volksschule annimmt. Sie verlangt und erhält haushaltplanmäßige 
Mittel zur Förderung des Volksschulwesens und sorgt besser als vor- 
dem für die Befolgung des Schulgesetzes und der zu seiner Erläuterung 
ergangenen Verordnungen. Mit der Bestellung der Bezirksschul- 
inspektoren erhält die Regierung auch Einfluß auf den inneren Schul- 
betrieb. Von den Ständen und der Lehrerschaft beharrlich gedrängt, 
schlägt sie gesetzlich geregelte Staatsbeihilfen an die Gemeinden vor, 
die gern bewilligt werden. Der Freistaat macht sich selbst im 
wesentlichen zum Schulerhalter, zum alleinigen Kollator aller Lehrer- 
stellen und somit zum unumschränkten Herrn der Volksschule, die 
nunmehr als Staatsschule zu bezeichnen ist. 

Die unwillkommene Aufgabe der Erhaltung der öffentlichen 
Volksschule fällt bis zum J. 1921 der Gemeinde zu, in der älteren 
' Zeit bei den Kirchschulen der Kirchgemeinde, bei der Kinderlehrer- 
. schule des 17. bis 19. Jh. der politischen Gemeinde, bei den Nicht- 
kirchschulen der Städte dem Gemeinen Kasten, d. h. der bürger- 
lichen Gemeinde. Die Stadt kommt dabei zumeist als sozialpolitische 
Gemeinschaft in Frage, während die Ausdrücke Kirchgemeinde und 
politische Gemeinde für die ersten Jahrhunderte nur als Sammel- 
namen für die einzelnen Gemeindemitglieder gelten, welche die haupt- 
sächlichste Schullast, das Lehrereinkommen, durch dauernde Gefälle; 
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kirchliche Akzidenzien und Schulgeld, den Bauaufwand aber durch 
einmalige Umlagen aufbringen. 

Den Willen, die Volksschule zu fördern, kann man den, gleich- 
viel ob mit Recht oder mit Unrecht, unter den Schullasten seufzenden 
Gemeinden für die ersten 250 Jahre nicht unterstellen. Nur den 
Nichtkirchdörfern darf man zugestehen, daß sie bei Begründung 
von Kinderlehrerstellen außer von dem Wunsche nach wirtschaft- 
licher Bequemlichkeit von einem gewissen Kulturinstinkt geleitet 
werden. 

Von den Städten ist Leipzig die erste, die — mit Gründung der 
Freischule — ein tieferes Interesse für das Volksschulwesen bekundet. 
Seinen Spuren folgen im 19. Jh. die meisten übrigen Städte des Lan- 
des. Sie gehen, im Bewußtsein ihrer Verantwortung, dem Lande 
voraus in der äußeren und inneren Einrichtung der Schulen, in der 
Bemessung der Lehrergehälter und in der Gründung der Lehrer- 
pensionskassen. Den Städten eifert manche große Landgemeinde 
nach. Gegen Ende des 19. Jh. weicht der bisherige Wetteifer, soweit 
die Gehälter in Frage kommen, einer übereinkunftsmäßigen Zurück- 
haltung. Der Freistaat nimmt den Gemeinden die Besoldungslast 
und den größeren von ihnen die ihnen zustehende Kollatur, mit 
dieser besonders aber auch einen erheblichen Teil des Interesses, 
das sie bisher an der Volksschule hatten. 

Die erbländischen Stände von Ritterschaft und Städten, die 
ihrer Neigung, in Schulangelegenheiten gegenüber dem Kurhute eine 
selbständige Stellung einzunehmen, das erste Mal in grundsätzlicher 
Weise durch die Ablehnung des Synodalischen Dekrets im J. 1624 
Ausdruck geben, stellen wiederholt Anträge auf Verbesserung des 
Volksschulwesens. Sie verlangen Förderung des Schulbesuchs, Ab- 
schaffung des papageienmäßigen Lernbetriebes, gewissenhafte Schul- 
aufsicht der Pfarrer und der Ephoren, strenges Vorgehen gegen un- 
würdige und untüchtige Lehrer und Einschränkung der geistlichen 
Gerichtsbarkeit. Um die Wende des 18. zum 19. Jh. regen sie die 
wirtschaftliche Besserstellung der Lehrer an. Zu dem weitschauenden 
Schulprogramm, das ein beauftragter Ausschuß dem Landtage von 
1805 vorlegt, nehmen sie jedoch keine klare Stellung. 


Der Landtag des konstitutionellen Königreichs beschäftigt sich 


in den ersten Jahrzehnten wiederholt mit schultechnischen Fragen, 
bewilligt die zur Verbesserung der Lehrergehälter und der Schul- 
gebäude vorgeschlagenen Summen, tritt in den vierziger Jahren für 
eine freiere Gestaltung der Schulverfassung ein, stimmt im Gegen- 
satz dazu dem Knebelgesetz von 1851 zu, das erst im J. 1869 auf 
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seine Anregung hin wieder aufgehoben wird. Gegen Ende des 19. Jh. 
betreibt er die Übernahme der Schullasten auf die Staatskasse. 
Zu Anfang des 20. Jh. tritt er in gemäßigtem Umfange für die 
Emanzipation der Schule von der Kirche ein. Die Volkskammer 
des Freistaates spricht die Trennung der Schule von der Kirche 
grundsätzlich aus. Der Landtag von 1921 macht die Volksschule 
zur Staatsanstalt. 

Zuletzt von den treibenden Kräften treten die Presse und die 
Lehrerschaft hervor. 

Die Presse erhält für die Entwicklung der sächsischen Volks- 
schule, für die ja auch gelegentlich Intelligenzblätter, das Prediger- 
Journal für Sachsen, Döhners Volksschulfreund, Döhners Lichtfreund 
und besonders Sachsens Schullehrer von Hanschmann eintreten, erst 
dann Bedeutung, als 1833 mit der Begründung des Schul- und Ephoral- 
boten für Sachsen, seit 1840 Sächsische Schulzeitung, eine lebens- 
fähige Fachzeitung auf den Plan tritt. Die Sächsische Schulzeitung 
hat zu allen Zeiten mit Geduld und Beharrlichkeit, wo es galt, mit 
Festigkeit, wo es nicht anders ging, aber mit Zurückhaltung die 
Ziele vertreten, die ihr die Lehrerschaft vorschrieb. Seit 1892 steht 
ihr die Leipziger Lehrerzeitung zur Seite, die ihr an Bedeutung 
gleichkommt. Seit 1924 erscheint die Neue sächsische Schulzeitung, 
das Organ des Neuen sächsischen Lehrervereins. 

Die sächsische Lehrerschaft greift in den Entwicklungsgang der 
Volksschule erst ein, seitdem sie eine bessere Bildung, die semina- 


tische, genießt, ihren Lehrberuf als den Hauptberuf ansieht und sich. 


organisiert hat. Der Zusammenschluß geschieht zunächst in einzelnen 
Vereinen, von denen der Dresdener Pädagogische Verein die führende 
Stellung gewinnt. Im J. 1848 vereinigt sich die gesamte Lehrerschaft 
zweimal, in den Versammlungen zu Leipzig und Dresden, zu grund- 
sätzlichen Beratungen, aus denen ihr Schulprogramm, die Magna 
charta libertatum der Lehrer und der Schule, hervorgeht, ein Werk, 
das alle Gedanken einer möglichen zukünftigen Entwicklung, mit 
Ausnahme des Arbeitsschulgedankens, so deutlich und klar geordnet 
‚zusammenstellt, daß es der Lehrerschaft und den Politikern un- 
verändert als Programm für die Reformschule des Freistaats dienen 
konnte. 

Zwischen 1848 und 1919 hat die Lehrerschaft, seit Dezember 
1848 zum Allgemeinen sächsischen Lehrerverein, später Sächsischer 
Lehrerverein genannt, zusammengefaßt, in der durch die Zeitverhält- 
nisse gebotenen Weise, in den fünfziger Jahren durch Schweigen 
versucht, das Programm von 1848 durch bescheiden bemessene Teil- 
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forderungen zu verwirklichen. Was sie in diesen langen Arbeitsmühen 
nicht erreichte, legte ihr der Freistaat als reiche Gabe in den Schoß. 
Diese richtig zu verwalten, ist eine Aufgabe, deren Schwierigkeit- 
nicht unterschätzt werden darf. Aber sie muß und wird gelöst 
werden. Der im J. 1924 gegründete Neue sächsische Lehrerverein 
weicht in der Auffassung dieser Aufgabe in keinem grundlegenden. 
Punkte wesentlich vom Sächsischen Lehrerverein ab. 





Anhang. 


Die vorkommenden Münzen !) und Maße, 


Der in der Zusammensetzung Schillingsbrot (in Lastau u. a. 0.) 
vorkommende Schilling ist eine veraltete, im 12. und 13. Jh. gang 
und gäbe Rechnungs- oder Zahleinheit: 1 Schilling = 12 Pf. 

Längere Zeit, bis zum J. 1500, war in Sachsen Währungsmünze 
der Meißner Groschen, seit 1444 20, später 21 Groschen aus der 
Feinen Mark Silber. Als Rechnungs- oder Zahleinheit galten daneben 
das Alte Schock zu 20 Gr. und das Neue Schock zu 60 Gr., demnach 
1NSch. =3 ASch. 1 Gr. seit 14972) = 12 Pf. Der Pfennig ist aus 
Silber, der Weißpfennig mit geringerem, der Schwarzpfennig mit grö- 
Berem Kupfergehalt. 1 Pf. = 2 Heller.®) 1 Möckerlein — %/, Pf.) 

Seit dem J. 1500 ist Währungsmünze der Guldengroschen oder 
Meißner Gulden = 1 Rheinischer Gulden, eingeteilt in 21 Zins- 
groschen. Die Groschen tragen bisweilen nach hervortretenden Merk- 
malen des Prägungsbildes einen Beinamen: Bartgroschen, Schwert- 
groschen u. ä. Der Engelgroschen oder Schreckenberger ist jedoch 
eine Münze von höherem Wert: 7 Engelgroschen = 1 Goldgulden.5) 
Das Alte und das Neue Schock gelten weiter als Zahleinheit. 

Seit dem J. 1570 gilt auch in Sachsen die Reichswährung: 1 Taler 
= 24 Gr., 9 Taler auf die Feine Mark. Der Meißner Gulden, das 
Altschock und das Neuschock bleiben auch weiter Zahleinheit. 

Im J. 1667 wird der Speziestaler, 9 Taler aus der Feinen Mark, 
die Währungsmünze, 1 TIr. = 28 Gr. Der Reichstaler oder Zähltaler 
oder Taler schlechthin wird auch weiter geprägt, jedoch 101, Taler 
aus einer Mark fein. Er gilt auch weiter als Zahleinheit. 

Unter Johann Georg III. (1680-91) tritt der Leipziger Fuß 
in Kraft: 1 Speziestaler = 32 Gr., 12 Taler aus einer Mark fein. 





!)'Schwinkowski, W., Das Geld- und Münzwesen Sachsens. : Neues 
Archiv f. Sächs. Geschichte 38 (1917), S. 14075, 355-958. 

®) Briefliche Mitteilung von W. Schwinkowski, Dresden, vom 26. Februar 
1927, die in diesem Punkte seine Darstellung im N.A. 38, S. 161 aufhebt. 

®2) Klimpert S. 144. *) Meiche 8. 230. 
; °) Dannenberg, H., Grundzüge der Münzkunde. 3. Aufl., besorgt v. 
F. Friedensburg. Leipzig 1912. VIII, 334 S. mit 11 Taf. 8.21. 
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Der Reichs- oder Zähltaler oder Taler schlechthin (24 Gr.) besteht 
als Zahleinheit weiter. 

Im J. 1763 wird der Konventionsfuß eingeführt: 1 Spezies- oder 
Konventionstaler — 32 Gr., 10 Taler aus der Feinen Mark. Daneben 
sind aber auch Taler zu 24 Gr., 131, Taler aus der Feinen Mark, 
im Umlauf. Seit dem J. 1838 gilt der 14-Talerfuß. 

Im J. 1857 wird der Vereinstaler, 30 Taler aus 1 Pfund fein, 
die Währungsmünze: 1 Taler = 30 Neugroschen, 1 Neugroschen = 
10 Pf. Mit dem 1. Januar 1875 tritt das Reichsmünzsystem in Kraft, 

Es drängt sich die Erwägung auf, ob die Münzen nicht auch 
nach ihrem gegenwärtigen Werte zu bestimmen wären. Indes er- 


scheint das Beginnen um deswillen aussichtslos, weil die hin und . 


wieder als vergleichbare Realwerte benutzten Dinge bei näherem 
Zuschen gleichfalls als wandelbare Werte erscheinen. Denn das 
— als Naturprodukt — noch am ehesten als Vergleichswert ver- 
wendbare Ei war in früheren Jahrhunderten von vielleicht sehr 
erheblich geringerem Gewicht als das Legeprodukt der hoch- 
gezüchteten Hühner von heute. 

Das Getreidehohlmaß ist der Scheffel: 12 Scheffel = 1 Malter, 
2 Malter = 1 Wispel; 1 Scheffel = 4 Viertel, 1 Viertel = 4 Metzen, 
1 Metze = 4 Mäßchen. Am meisten verwendet ist der Dresdener 
Scheffel, nach Klimpert!) 103,829 1, nach Blind?) 105,143 1. Mit ihm 
stimmen überein der Bornaer, Döbelner, Freiberger, Grimmaer, 
Großenhainer, Meißener, Mutzschener, Nossener, Öschatzer, Pirnaer, 
Radeberger, Rochlitzer (neues Maß) und Tharandter Scheffel. Da- 
gegen fassen der Altenberger Schefiel 17% Metze, der Altenburger 
28 Metzen, der Annaberger 32 Metzen, der Augustusburger 26%4 Metzen, 


der Chemnitzer 221, Metzen, der Colditzer 15%, Metzen, der Grün- 


hainer 26°/,; Metzen, der Leipziger 21Y; Metzen, der Leisniger 


1555/,, Metzen, der Lichtenwalder 221, Metzen, der Merseburger. 


26 Metzen, der Pausaer 25°/, Metzen, der Pegauer 26 Metzen, 
der Plauener 25°/, Metzen, der Schwarzenberger 26%, Metzen, der 
Stollberger 28*/, Metzen, der Voigtsberger 24°/,, Metzen, der Wolken- 
steiner 29%/ı, Metzen, der Wurzener 10?/, Metzen, der Zschopauer 
263, Metzen, der Zwenkauer 26 Metzen, der Zwickauer 21%, Metzen.?) 

Die in der Bornaer Gegend vorkommende Heimze = 1, Leipziger 


1) S. 303. 

2) Blind, A., Maß-, Münz- und Gewichtswesen. Leipzig 1923. 144 S. 8.21. 

3) Mörtzsch, R. O., Sächsische Scheffelmaße. Dresdner Geschichts- 
blätter XXII (1913), S. 31/2. , 
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Scheffel oder 2 Sipmaß.!) 1 Leipziger Schefiel = 4 Sipmaß. Der 
in den vogtländischen Bezirken genannte Napf ist ein oberpfälzisches 
Maß: 1 Napf = 1/, Viertel?) oder ein böhmisches Maß: 1 Napf = 
*/io böhmischer Strich oder /,, Kahr = 91, 1°) 

Das Stamm- und Knüppelholz wird nach Klaftern gemessen. 
Die Klafter tritt als Flächenmaß (1 Klafter 10/, elliges Tannenholz) 
und als Körpermaß auf: 1 Klafter Fläche in Hessen = 100 Quadrat- 
fuß = 6,25 qm.) 1 Klafter als kubisches Maß in Sachsen — 108 Kubik- 
fuß = 2,453 cbm.5) 1 Schragen = 3 Klaftern. 

Das Reisigholz wird nach Schock Gebund gerechnet. 

Das Kleinmaß für Flüssigkeiten ist die Kanne = 2 Nößel.°) 
1 Dresdener Kanne = 0,936 1, 1 Altenburger Kanne = 1,121 1.7) 
Großmaß in Sachsen das Faß — 55/, Eimer = 392,95 1.8) 1 Dres- 
dener Eimer = 72 Kannen = 68,418 1°) 1 Stübichen = 4 Kannen. 

Das Längenmaß ist die Elle = 2 Fuß. 1 Dresdener Elle — 
56,652 cm, 1 Leipziger Elle = 56,531 cm.!P) 

Als Maß für die Äcker wird die Hufe genannt, nach Klimpert 
30 Morgen.!!) In Sachsen öfter die Hufe altslavischer Messung 60, 
auf Neuland 104 Scheffel, sehr häufig, ortsweise, anderer Größe. 

Der Flachs wird nach Gleden!?) gemessen. 1 Glede = 1 Wurf, 
d. h. soviel man ausgerauften Flachs auf einmal zum Rösten auf 
den Boden breitet. 

Das zur Bemessung von Fleisch verwandte Wort Schrot gibt 
keinerlei Anhalt zur Nachprüfung der bezeichneten Menge. Es be- 
deutet lediglich Stück.13) 

Die in dem Stundenplan 8.70/1 vorkommende, uns auffällige 
Lage des Nachmittagsunterrichts erklärt sich daraus, daß das Mittags- 
essen in früheren Zeiten früher als heutzutage eingenommen wurde. 
Christian IT. von Dänemark speiste um 10 Uhr zu Mittag. In den 
Elbherzogtümern wurde noch im J. 1845 auf’dem Lande vielfach um 
11 Uhr zu Mittag gegessen.14) 


!) Grimm IV 2. Abt., Sp. 884. 


?) Ebenda VII, Sp. 349. ®) Klimpert 8.249. 
*) Klimpert 8.183. Klafter als Längenmaß in Hessen 2,5 m. Klim- 
pert 8.183. 


5) Klimpert S$. 183. °) Klimpert 8. 253. ?) Klimpert 8. 176. 

®) Klimpert 8.100. °) Klimpert S. 88. 10) Klimpert S. 91. 

2) Klimpert 8. 146. 

12) Nach mündlicher Auskunft des Studiendir. K. W. Müller-Fraureuth 
in Dresden wahrscheinlich = Gelegtes. Grimm IV, 1, 2, Sp. 2933. 

2) Grimm IX, Sp. 1773/4. 14) Archiv für Geschichte, Statistik... 
von Schleswig-Holstein 4 (1845), 8. 186/7. 
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Zusätze und Berichtigungen. 


S. 24, Anm. 3 lies Cod. Aug. I, 8. 836. 

S.27, Anm. 1 Z.10 ersten Namen lies Obersachsenberg. 

8.37 Absatz 2. Hinzuzufügen Hainichen. 

8.79 nach Absatz 2, 8. 147 zu Absatz 2, S. 154 nach Absatz 2, S. 156 nach 
Absatz 4, S. 212 zu Absatz 2, S. 224 zu Absatz 2, 8.232 zu Absatz 2, 8.274 zu 
Absatz 3 — Wendische Schulbücher — vgl. Meyer 8. 9/10 und Jatzwauk, d, 
Katalog der Wendischen Abteilung der Bibliothek der Malica Serbska. Bautzen’ 
1924. VIII, 154 8.: 8.8—12, 51/2, 115/7. 

S.88, Anm. 1, 2, 4 heißt Cod. Aug. III1. 

S.229, Anm. 2 2. 2 letztes Wort lies Schmid. 

$.238 Absatz 4 Z.8 von unten: Gründler, F. BE, Lesebuch für evang. 
Volksschulen. Leipzig 1839. 8. Bünger S. 377. ; 

S. 262, Anm. 6. Die 7. kathol. Volksschule in Dresden besitzt das Buch: 
Chemnitz. Selbstverlag. 1871. 1208. 

-8,267 Absatz 2 letzte Zeile zweiten Namen lies Bomsdorfl. 

S.276 Absatz 2 Z.5 einfügen: Buhle, K., Turmlehrer am Gymnasium zu 
Bautzen, Gymnastik für die weibliche Jugend. Bautzen 1845. 107 8. [Ex.: 
Dresden, Turnlehrerbildungsanstalt.] 

8.291 Absatz 3 vorletzte Zeile lies E. Kohlrausch, A. Marten. Absatz 4 
erste Zeile lies Ida Handrick. | 

S. 294 Z.2 den ersten Namen lies Ph. Röhm. 

8.294 Z.4 v. unten lies Siegismund. Z.15 v. unten lies L. Kellner. 

S. 295 Z. 6 ersten Namen lies A. Hummel. 

8.295 Absatz 3 2.6 vorletzter Name: Herget, Z.7 von unten lies J. Lorenz. 

8.298. Zu Absatz 4 letzte Zeile. Das Lesebuch von Putzger-Gäbler-Rasche 
ist 1924 in neuer Bearbeitung, besorgt durch einen Ausschuß des Plauener Lehrer- 

vereins, unter dem Titel Für Geist und Herz erschienen. 

8.464 Absatz 4, drittletzte Zeile, das dritte Wort heißt Glede. 

$.468 Absatz 2 2.6. Das Wort umpfer nicht in den Wörterbüchern. 
Wenn es sich nicht um einen Schreib- oder Leseirrtum handelt, wird sach- 


kundigerseits der Zusammenhang mit umifer = feucht = frischer Käse — 
oder mit ungevar — ungefärbt, rein, gut = guter Käse — für möglich ge- 
halten. 
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I. Personennamen. 


Die hier gegebenen Vornamen sind, soweit sie nach Handbüchern und ähn- 
lichen Quellen ermittelt wurden, des öfteren vollständiger als in den Büchertiteln der 
Anmerkungen und dem ihnen folgenden Wortlaut des Textes. 

Die beigefügten Jahreszahlen konnten nicht nach einem einheitlichen Grund- 
satze festgestellt werden. Vorwiegend ist das Jahr der Veröffentlichung eines Buches, 
eines Amtsantrittes oder des Todes mitgeteilt. Wo eine Berufsangabe fehlt, handelt 
es sich um inländische Schuldiener (Schulmeister, Lehrer, Kantor usw.). 


Nicht aufgenommen sind die Namen der Abgabenpflichtigen von Altleisnig 


(1555) und Leubsdorf (1617) 8. 616/21. 





A. 


Abmeyer, K.A., Grimma 1836 . 271 
Adelung, J. Ch., Oberbibliothekar 
Dresden 71806 .... . 127, 166 
Adler, F. Ch., Pastor Kistritz b. 
Weißenfels 1815... . . 143, 145 
Ahlfeld, J. F., Pfarrer Leipzig 1851 226 
Albani, BE. T., St. Nicolai vor Chem- 
nitz 1789. 2. Co 2 oo. ... 56 
Albanus, Ch. L., Pfarrer Seifertshain 
ia 
Albert, F. G., Lehrer an 
29 


151 „urw.. 0geann 81| Ax 


Albrecht, E. H., Leipzig 1800. . 151 
Albrecht, J. G., Buchdrucker Dresden 
1845 wenn een. 230 
Algermissen, J. L., Kartograph bei 
Perthes in- Gotha 1880 . . . . 295 
Altenstein, K. v., preußischer Minister 
ES EEE 264 
Am Ende, J. J. 6, Superintendent 
Dresden + 1777... ., . 60 
Ammon, Ch. F. v., Oberhofprediger 


Arldt, K., Vf. eines naturgeschicht]. 
Bilderbuches Löbau 1863, „ . 262 
Armstroff, W., Stadtschulinspektor 
Duisburg 1869 .......29 
Arndt, J. A., Superintendent Oelle 
TEN 0 ou Een. m. TOR 
Arnim, Isolde v., geb. Gräfin Lippe 
Planitz. b. Zwickau 1860 . .. 206 
Arnold, Mag., Dresden 1562 ... 40 


2| Arnold, A. M., Leipzig 1848 .209/10 


Arnold, J. Ch., Verlag Dresden 1790 
e j 173 
Audoyer, französischer Schreiblehrer 


241 

August, Kurfürst 1553-86 . 352, 632 
t, A. F., Pfarrer Oberwiesenthal, 
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Döbra b. Lauenstein 8, 49, 459, 481. 

Döbrichau b. Torgau 210. 

Döhlen b. Bautzen 86. 

Döhlen b. Dresden 6, 55, 59, 61, 224, 
473, 509. 

Döhlen b. Rochlitz 299. 

Dölzig 18. 

Dörfchen, eingemeindet nach Polditz 
616, 618. 

Dörnthal 7, 48. 

Dörschnitz 8, 49, 485. 

Dohma 299. 

Dohna 8, 14, 32, 34, 37, 46, 64, 122, 
216, 466, 473, 480. 

Donauwörth 485. 





Dorichemnitz b. Sayda 7, 250, 264, 
271, 476. 

Dorfchemnitz b. Stollberg 6, 18/9, 44, 
54, 65, 81, 460, 462/3. 

Dorfhain 7, 55. 

Dorfschellenberg 6, 48, 64, 189. 

Dorfstädtlein (Grünstädtel) 37. 

Drebach 6, 15, 44, 48, 54, 471. 

Drebnitz 19. 

Drehsa 189, 277. j 

Dresden 2, 5, 9, 10, 12, 13, 16, 18, 21, 
27/9, 33, 36, 39/41, 44, 48, 59, 61, 
65/7, 79, 82/3, 87/8, 102/6, 129. 


132/3, 137, 140/2, 144, 151, 153, 


156/8, 160/2, 164, 166/8, 173, 182/7, 
190/1, 193/4, 198, 200, 202/3, 205/6, 
209/18, 222/3, 226, 228/30, 233, 235, 
239, 241/5, 247/50, 252/8, 261/3, 
267, 269, 271/2, 276, 278/9, 2856, 
288/9, 295, 297/8, 300, 304/7, 323/4, 
326/31, 334, 336, 338/41, 345, 347, 
353, 360/2, 368/9, 372, 380, 384, 393, 
395, 397, 400/1, 414, 424/5, 431/2, 
434, 444, 447, 449, 453, 456, 458/65, 
467, 470/2,476/80, 482, 486, 509/10, 
515/8, 523/4, 528, 530, 532/4, 536. 
542, 544, 548/50, 553, 556/7, 562, 
566/71, 576/7, 580, 584/7, 590/1, 
893/8, 602, 607/9, 614, 629, 631/4, 
645/6, 655, 657, 664, 667, 670. 

Drochaus 27. 

Dröda 27, 348. 

Dröswein 27, 505. 

Droßdörfer, die 61. 

Droßdorf b. Ölsnitz i. V. 299. 

Dürkheim Pfalz 567. 

Dürrweitzschen b. Leisnig 6, 29. 


E. 


Ebenheit b. Pirna 299. 

Ebersbach i. S. 73, 190, 504. 

Ebersbach b. Ölsnitz 27. 

Ebersbrunn 8, 22. 

Ebersdorf b. Frankenberg 6, 54, 472. 

Ebersdorf b. Löbau 573. 

Ebersgrün 11, 49. 

Eckartsberg 17, 73. 

Eckernförde 194/5, 202. 

Egeln 295. 

Eger 461, 464. 

Ehrenberg b. Neustadt 8, 44, 480. 

Ehrenfriedersdorf 6, 33/4, 37, 50, 58, 
60, 122, 189, 348, 450, 480. 

Eibau 73. 

Eibenberg .18, 54. 

Eibenstock 8, 34, 37, 52, 116, 118, 120, 
122, 169, 187, 215, 348, 483, 523, 598. 

Eich 573. 

Eichigt 11, 49, 463/4, 482. 

Einsiedel 6, 48, 189. 

Eisenach 139. 

Eisenberg S.-A. 255. 

Eisleben 211, 232. 

Elberfeld 221. 

Elbisbach 299. 

Elster, Bad 17, 49, 348, 467. 

Elsterberg 11, 32, 37, 122, 348. 

Elstertrebnitz 11, 347, 459. 

Elterlein 7, 34, 37, 66, 122, 219, 225, 
228, 251, 349. 

Engelsdorf 12, 16, 49, 245, 347, 460. 
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Eppendorf 7, 48, 473. 

Erbisdorf 7, 58. z 

Erdmannsdorf 6, 48, 

Erdmannshain 461. 

Erfenschlag 271. 

Erkmannsdorf,. Groß- und: Klein- 7, 
14, 48, 460, 476. 

Erlau 11, 56, 468. 

Erlbach b. Colditz 10. 

Erlbach b. Stollberg 6, 54, 63, 207, 219, 
240, 266, 271, 466, 472. 

Ernestinisches Gebiet 31. 

Ernstthal 378, 527, 646. 

Erzgebirge 105, 187/8, 190, 390, 450, 
458, 592, 634. 

Eschdorf 5, 8, 49. 

Eschefeld 10, 44, 54, 60. 

Eschenbach 27. 

Etzdorf 7, 16, 55, 57. 

Euba 6, 54, 64, 219, 473. 

Eula 9, 54, 58, 64. 

Eutritzsch 12, 16, 49, 349. 

Eythra 18, 49. 


FE. 


Falkenau b. Flöha 189. 

Falkenbach 61, ° 

Falkenberg b. Freiberg 299. 

Falkenhain b. Altenberg 62. 

Falkenstein 11, 27, 29, 44, 219, 253/4. 

Fernrückerswalde s. Großrückerswalde. 

Fischbach 9, 462, 477. 

Flemmingen 29. 

Flöha 6, 18, 48. 

Flößberg 9, 54. 

Fördergersdorf 6. 

Forchheim b. Lengefeld 7, 14, 17, 48. 

Franken 299. 

Frankenau 6, 17, 54, 65, 67. 

Frankenberg 6, 17, 28, 33, 36, 58, 60, 
122, 189, 231, 247, 348, 480, 487, 
523, 598. 

Frankenhausen 8. 

Frankenstein 7, 55. 

Frankfurt a. M. 370, 432, 512, 645. 

Frankreich 374, 426. 

Frauendorf b. Geithain 12. 

Frauenhain 7, 19, 55, 459, 464, 468. 

Frauenstein 7, 28, 33, 37, 48, 52, 122, 
469, 479, 481/2. 

Freiberg, Stadt 1, 2, 5, 7, 9, 10, 12/3, 
16/7, 19, 28/9, 32/3, 36/7, 44/5, 48, 
öl, 55/8, 61, 78, 123/4, 142, 151, 
158, 162/3, 165, 172, 182, 205, 208/9, 
213, 217, 239, 241, 265, 271, 288, 
295, 297/8, 300, 326, 347/9, 424, 448, 
450, 456, 458, 460/7, 469/73, 475/80, 
482/4, 487, 523, 546, 580, 593/6, 598, 
601, 614, 633, 670. 

Freiberg b. Adorf 27. 








Fremdiswalde 10, 55. 

Friedersdorf an der Landskrone 72. 

Friedersdorf b. Neusalza 190. 

Friedrichroda 485. 

Friedrichsgrün b. Falkenstein 300. 

Friedrichswalde 8, 11, 18, 56, 68. 

Frohburg 10, 36, 54, 58, 67, 122, 273, 
481. 

Frohnau 261. 

Fuchshain 18, 55. 

Fünen, Insel 121. 


'| Fürstenau 49, 65. 


Fürstenwalde 8, 49, 59. 
Fulda 171. 
Furth b. Chemnitz 189, 299. 


6 


Gablenz b. Chemnitz 61. 
Gahlenz 7, 17, 55, 57. 
Ganzig 8, 50, 348, 460. 
Gardelegen 221. 

Garsebach 299. 

Gaulis 61. 

Gautzsch 10, 12, 49, 459. 
Gebhardsdorf b. Lauban 142. 
Gebirgischer Kreis 5, 33. 
Geilsdorf 11, 49, 463. 


Geising 8, 34, 44, 51, 62/4, 66, 122, 


473, 482. 


Geithain 11, 20, 29, 36, 59, 67, 122, 


326, 348, 464, 483, 565. 


Gelenau b. Ehrenfriedersdorf 6, 17, 48,.: 


66, 474. 
Gera 253. ; 
Gerichshain 5, 10, 13, 44, 463. 
Geringswalle 13, 17, 20, 50, 122, 481, 
629. 


Gersdorf b. Leisnig 7, 460, 470. 

Gersdorf b. Roßwein 55. 

Geyer 6, 32/4, 36/7, 54, 56, 122, 348, 
450. : 


Geyersdorf 54. 

Gießen 108. 

Gittersee 299. : j 

Glashütte 8, 16, 18, 34, 37, 64, 66, 260, 
463, 466, 473, 629. 

Glasten 493. . 

Glaubitz 7, 49, 465, 477. 

Glauchau 28/9, 36, 76, 122, 137, 187, 
203, 257, 273, 288/9, 324, 523, 538, 
574, 592/6. 

Gleina b. Freiburg a. U. 142, 155. 
Gleisberg b. Roßwein 7, 16, 44/45, 
57, 320. ; 

Glösa 6, 18, 48, 54, 482. 

Gnandstein 10, 45, 54, 71/2, 80. 

Göda 6, 33, 48, 52, 58, 67, 68, 540.. 

Göhrenz 20. 

Göritzhain 299. 
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Görlitz, Stadt 124, 150. 

Görnitz b. Borna 13, 16, 18, 54, 664. 

Görnitz b. Ölsnitz i. V. 27. 

Gohlis b. Cossebaude 299. 

Gohlis b. Leipzig 246. 

Gohlis b. Strehla 18. 

Goldbach 9, 44, 459/60, 462, 479. 

Gommern 299. ö 

Gopplasgrün 27. 

Gornsdorf 6, 54, 67. 

Gostritz 299. 

Gottesberg 573. 

Gottleuba 8, 16, 34, 37, 63, 122, 348. 

Gränitz 16, 19, 55, 58, 464. 

Graupa 55. 

Graz 304. 

Greifendorf 7, 16, 19, 55, 57, 67. 

Greifenhain 10, 15, 54. 

Griechenland 192. 

Grimma 4, 10, 12, 15/6, 18/20, 28, 32, 
35/8, 44/5, 55, 81, 120, 122, 166, 185, 
187, 196, 205, 215, 217, 219, 221, 
223, 228, 240/1, 247, 258/9, 262, 267, 
271, 275/6, 300/1, 332, 347/8, 356, 
456, 458, 460/5, 467, 469/72, 475, 
477/9, 481/4, 486, 494, 523, 565, 
593/6, 624, 629, 670. 

Grobau 27. 

Gröba 5, 7, 8, 11, 449, 464, 467, 473. 

Gröbern 8, 55. 

Gröditz b .Großenhain 7, 10, 573. 

Gröditz b. Weißenberg 277, 280. 

Groitzsch 11, 14/5, 126, 248, 460/1, 
473, 482, 588. 

Großbardau 10, 55, 468, 483. 

Großböhla 8, 49, 458, 465. 

Großbothen 10, 55. 

Großbuch 10. 

Großcotta 8, 49. 

Großdalzig 5, 11, 482. 

Großdehsa 299. 

Großdeuben 10. 

Großdittmannsdorf 55. 

Großdobritz b. Meißen 8. 

Großdölzig 18, 20, 49, 55/6, 68, 69. 

Großdrebnitz 9, 44. 

Großdubrau 300. 

Großenhain 5, 7, 9, 11/2, 16, 18/9, 28, 
33, 36/8, 45, 49, 51, 55, 59, 61, 
122, 138, 187, 189, 248, 288/9, 326, 
347/8, 449, 456, 458, 460/5, 467, 
470/2, 475, 477/83, 486/7, 505, 523, 
590, 594/6, 598, 614,' 670. 


 Großerkmannsdorf 7, 14. 


Großfriesen 27. 

Großgrabe 31. 

Großharthau 9. 

Bas anttenmnsiiie 7, 44, 57, 78, 473, 
479. 

' Großhennersdorf 155, 192/3. 

 Großhermsdorf 10, 17. 


Großmilkau 6, 54, 63, 467. 

Großmiltitz 29. 

Großnaundorf 209, 267. 

Großolbersdorf 9, 50. 

Großopitz 299. 

Großpöhla 54, 519. 

Großpösna 16, 49, 255. 

Großpötzschau 5, 10, 49, 144, 469. 

Großröhrsdorf b. Pulsnitz 7, 55, 293, 
459. 

Großrückerswalde 6, 17, 44, 109, 126/9, 
158, 186, 457, 469, 482, 664. 

Großschirma 7, 48, 58, 459, 466. 

Großschönau 17. 

Großschweidnitz 573. 

Großstädteln (Städteln) 10, 49, 472. 

Großstorkwitz 5, 11, 14, 49, 381. 

Großwaltersdor£f 7, 48, 57. 

Großwelka 91. 

Großwiederitzsch 49. 

Großzöbern 11, 49. 

Großzössen 54. 

Großzschachwitz 556. 

Großzschocher 10, 15, 44. 

Grüna b. Chemnitz 61. 

Grünbach 27. 

Grünberg b. Crimmitschau 8, 119, 473. 

Grünberg b. Radeberg 6. 

Grünhain 6, 33, 37, 46, 52, 76, 122, 464, 
479, 629, 670. 4 

Grünhainichen 61. 

Grünlichtenberg 11. 

Grünstädtel 6, 37, 64, 216. 

Grumbach b. Jöhstadt 54, 651. 

Grumbach b. Waldenburg 117. 

Grumbach b. Wilsdruff 7, 467. 

Grunau 382. 


‚Gückelsberg 189. 


Güldengossa 16 

Gürth 27. 

Gundorf 18, 49, 56. 
Gunnersdorf 189, 259. 
Gunzen 27. 


H. 


Hänichen b. Dippoldiswalde 61. 

Härtensdorf 8, 50, 117. 

Häslich 299. 

Hain b. Borna 16, 54, 58. 

Hainewalde 73. 

Hainichen 7, 18, 33, 122, 211, 256, 265, 
268/9, 348, 414, 523, 672. 

Hainitz 300. 

Hainsberg 299. 

Hallbach 16, 55, 57. 

Halle a. 8. 221, 401. 

Hamburg 143, 305. 

Hannover, Königreich 512. 

Hartau b. Zittau 73. 

Hartenstein 5, 7, 9, 10, 16, 34, 36, 75, 
122. £ 
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Hartha, Stadt 11, 29, 37, 50, 122, 464, 
466, 469, 479. 

Harthau b. Bischofswerda 50, 54, 58. 

Harthau b. Chemnitz 6, 48, 58, 189, 
467. = 

Harthau b. Crimmitschau 29. 

Hartmannsdorf b. Burgstädt 10, 17, 
49 


Hartmannsdorf b. Frauenstein 7. 

Hartmannsdorf b. Kirchberg 8, 29, 199, 
215, 330, 466, 531, 576, 646. 

Hartmannsgrün b. Treuen 27. 

Hartmannsgrün b. Ölsnitz i. V. 27. 

Haselbrunn 27. 

Heeselicht 299. 

Heiligenborn 29. 

Heinersgrün 27, 300. 

Heinrichsort 118. 

Helbigsdorf b. Brand 16/7, 48. 

Helmsdorf b. Stolpen 9. ‚ 

Hennersdorf b. Augustusburg 61. 

Hennersdorf b. Frauenstein 7, 29, 48, 
65. 

Herlasgrün 299. 

Hermannsdorf 6, 44, 48, 54, 351, 461, 
466. - 

Hermannsdorf (jetzt Großhermsdorf) 


Hermersdorf s. Oberhermersdorf. 

Hermsdorf b. Frauenstein 7, 48, 58. 

Miersandarf b. Hohenstein-Ernstthal 

Hermsdorf b. Radeberg 299. 

Hermsdorf b. Rochlitz 17, 56. 

Hermsgrün 27. 

Herold 189. 

Herrmannsgrün (Reuß) 118. 

Herrndorf 55. 

Herwigsdorf b. Zittau 17, 73. 

Herzogswalde 7, 48, 461, 466, 473, 477. 

Hessen-Darmstadt 511, 580, 671. 

Hessen-Kassel 512, 576. 

Heyda b. Riesa 17. 

Heyersdorf 299. 

Heynitz 7, 58. 

Hilbersdorf b. Chemnitz 6, 54. 

Hilbersdorf b. Freiberg 7, 55, 58, 349. 

Hilbersdorf b. Ronneburg 299. 

Hilboldsheim i. Pfalz 485. 

Hildesheim 76. 

Hilpershausen i. Franken 485. 

Hinterhain 299. 

Hinterhermsdorf 265. 

Hinterjessen 299. 

Hirschbach 31. 

Hirschfeld b. Kirchberg 8, 50, 476. 

Hirschfeld b. Leipzig 347. 

Hirschfeld b. Nossen 7, 46, 55, 66, 351, 
472. 

Hirschfelde 73. 

Hochkirch 277, 279/82. 


Hochweitzschen 7, 470. 

Höckendorf b. Dippoldiswalde 6, 44, 
55, 275, 463. 

Höckendorf b. Königsbrück 7, 55, 463. 

Höfgen b. Grimma 10, 19, 29, 55. 

Hof 11, 459, 464. 

Hofhainersdorf 299. 

Hohendorf b. Borna 16, 54. 

Hohendorf b. Brambach 27. 

Hohenfichte 189. 

Hohenheida 10, 49, 348. 

Hohenkirchen 10/1, 17, 49, 468. 

Hohenstein 76, 122, 224, 273, 330, 378, 
523, 527, 646. 

Hohenticheln s. Thekla. 

Hohenwussen 8, 49. 

Hohenzollern-Sigmaringen 511/2. 

Hohndorf b. Lichtenstein 299, 656. 

Hohnstädt 10, 228. 

Hohnstein 8, 44, 231, 458, 464, 468/9, 
479, 630. 

Holzdorf b. Wittenberg 81. 

Holzhausen 347. 

Hormersdorf 6, 18, 48. 

Hörnitz 155. 

Hosterwitz 6, 54, 329/30, 468, 530.- 

Hubertusburg 300/1, 633, 658. 

Hüttenreihe 16, 48. 

Hundsgrün 27. 

Hundshübel 17. 


1. (9.) 

Jahna 8, 11. 

Jahnsbach 299. 

Jahnsdorf 6, 44, 64, 67, 78, 459. 

Jahnshain 10, 54. 

Jena 139. 

Jessen b. Meißen 62. 

Joachimsthal 78. 

Jöhstadt 9, 48, 122, 247, 276, 483/4, 
629. 

Jößnitz 18, 56. 

Johanngeorgenstadt 17, 54, 58, 61, 62, 
122, 484. 

Johannis, St., vor Chemnitz 17/8. 

Johnsbach 8, 44, 49, 163. 

Jonsdorf 73. 

Irfersgrün 11. 

Jugel 27. 

Jugelsburg 27. 


K. 


Kaditz 7, 16, 44, 55, 67, 234, 476, 485. 

Kändler 299. j 

Kalthausen 617. 

Kamenz 72, 138, 147, 153, 241, 288/9, 
293, 301, 345, 523. 

Kappelbach, der 31. 

Karcha 62. 

Kaufungen 10, 54. 

Kautzsch 300. 
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Kemtau 189, 421. 

Kesselsdorf 7, 48, 348, 458, 462, 466, 
468. 

Kiebitz 5, 8, 11. 

Kieritzsch 10, 54, 61, 489, Bahnhof 299. 

Kipsdorf 299. 

Kirchbach 18, 55, 124, 125, 498. 

Kirchberg, Stadt 8, 32, 34, 37, 52, 120, 
122, 210, 219, 229, 236, 243, 245/6, 
252, 257/8, 271, 466, 468, 487, 523, 
647, 

Kirchberg _b. Stollberg 8, 50, 299. 

Kirchhasel 214. 

Kirschau 299. - 

Kittlitz 277. 

Kitzscher 9, 18, 44, 129, 134, 664. 

Kleinbautzen 279. 

Kleinbernsdorf b. Werdau 8. 

Kleincarsdorf 61. 

Kleindittmannsdorf 299. 

Kleinerkmannsdorf 48. 

Kleingera 299. 

Kleingießhübel 299. 

Kleinhartmannsdorf 7, 17, 48, 57. 


Kleinhennersdorf s. Hennersdorf b. 
Frauenstein. 

Kleinkagen 299. 

Kleinnaundorf 299. 

Kleinolbersdorf 6, 48, 59, 466. 

Kleinpötzschau 299. 


Kleinröhrsdorf 7, 55, 457, 463, 468. 

Kleinschirma 7, 10, 16, 55, 459. 

Kleinschönau 73, 414. 

Kleinsermuth 29. 

Kleinvoigtsberg 299. 

Kleinwaltersdorf 7, 55, 460. 

Kleinwolmsdorf 7, 48, 60. 

Kleinzöbern 468. 

Kleinzschachwitz 299. 

Kleinzschocher 18, 20, 49, 59, 60. 

Klingenberg 10. 

Klippstädtel, Deckname 323. 

Kloschwitz 17, 49, 348. 

Klotzsche 54, 603. 

Knauthain 10, 14, 44. 

Knautkleeberg 10, 300. 

Knautnaundorf 18, 49, 56. 

Knobelsdorf 8, 478. 

Kockisch 189, 300. 

Köhra 10, 55, 59. 

Königsberg Franken 485. 

Königsbrück 142, 207, 234, 268, 323, 
443, 

Königsfeld 11. 

Königshain b. Mittweida 11, 49, 182, 
462. 

Königshain b. Ostritz 73, 190. 

Königstein 8, 34, 49, 63, 122, 271, 351, 
375, 427, 480. 

Königstein, Festung 349. 
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Königswalde b. Annaberg 9, 44, 54, 
64, 67, 347, 458, 464, 481. : 

Königswalde b. Werdau 9, 50. 

Königswartha 234, 243, 280. 

Köthensdorf 493/4, 573. 

Kötzschenbroda 6, 33, 55, 348, 540. 

Kohren 6, 44, 64, 220, 329, 448, 480. 

Kolkau-Bernsdorf 493. 

Korpitzsch 618. 

Koselitz 12. 

Kotitz 190, 277, 279/80, 344. 

Krakau 7, 13, 463, 472. 

Krebes 11, 49, 468. 

Krefeld 234. 

Kreischa b. Dippoldiswalde 6, 54. 

Kreudnitz 18, 54. 

Kriebstein 456. 

Krippen 62. 

Krögis 7, 19, 55, 62, 66. 

Krumbach 29, 189. 

Krumhermersdorf 6, 18, 48. 

Krummenhennersdorf 7, 55, 58. 

Kühnhaide b. Marienberg 17, 54, 58. 

Kühnhaide b. Zwönitz 118. 

Küpper b. Seidenberg 72. 

Kürbitz 11, 49, 463, 468/9. 

Küstrin 485. 

Kunnersdorf b. Augustusburg 299. 

Kuppritz 550. 


Laas 8, 348. 

Lampersdorf b. Oschatz 461. 
Lampertswalde b. Dahlen 8, 469, 482. 
Tampertewalds b. Großenhain 7, 15, 


Landwüst 11. 
Langenau b. Brand-Erbisdorf 7, 17, 55, 
58. 


Langenau b. Hartha 299. 

Langebrück 10, 55, 460. 

Langenbach b. Hartenstein 7. 

Langenbach b. Mühltroff 11, 49, 573. 

Langenberg b. Schwarzenberg 299. 

Langenbernsdorf 9, 466. 

Langenbuch 11, 299. 

Langendorf, Kloster 347. 

Langenhennersdorf 8, 19. 

Langenhessen 9, 50, 118, 466. 

Langenleuba-Oberhain 6, 54, 347, 459, 
560. 


Langenreinsdorf 8, 22, 499. _ 

Langensalza 251. 

Langenstriegis 7, 18/9, 55, 57. . 

Langenwolmsdorf 9, 29, 54, 58, 64, 
462, 468, 474, 588/9. 

Langhennersdorf 7, 48, 464, 472, 487. 

Lastau 6, 669. 

Lauban 75, 83, 149. 

Laubegast 299. 
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Lauenhain b. Crimmitschau 119, 161. 

Lauenstein 8, 32, 34, 37, 50, 64, 66, 
122, 481. 

Lausa 6,. 144. 

Lausen 18, 55. 

Lausick, Bad 6, 32, 44, 122, 468, 479, 
483. 

Lauske b. Pommritz 277. 

Lauter 11, 22, 120. 

Lauterbach b. Crimmitschau 8, 299, 
568. 

Lauterbach b. Grimma 299. 

Lauterbach b. Marienberg 6, 48, 64/5, 
474, 481. 

Lauterbach b. Stolpen 9, 44, 54, 64, 
462, 471, 479. 

Lautitz 281. 

Lawalde 73. 

Leipnitz 6, 462. 

Leipzig 5, 10, 12, 16/8, 24, 28, 31, 33, 
36, 41/4, 49, 56, 69, 77, 80/1, 106/10, 
127, 132, 137/8, 140/1, 143, 145, 
150/5, 157/8, 160, 162, 167, 169, 
172/4, 180, 183, 186/7, 193, 200, 203, 
205/6, 209/11, 214/5, 218/9, 221/2, 
224, 228/31, 233/7, 240/1, 244/7, 249, 
251, 253/6, 258/64, 266/70, 273/5, 
284/5, 288, 295, 297/8, 300, 306/7, 
319, 325, 330/2, 336, 345, 347/9, 353, 
360, 364, 368, 376/7, 380, 383/4, 
391/3, 395, 397, 399, 400/1, 414, 416, 
418, 421, 428, 444 449, 453, 456, 
458, 460, 463/5, 467, 469/71, 475, 

' 478/9, 482, 486, 497, 502/3, 506, 512, 
516/7, 519/20, 523, 530, 533/5, 537/9, 
542, 544, 548, 550, 556, 562, 565, 
568—71, 573, 575/6, 580, 584/6, 
591/8, 604, 614, 632/4, 645, 647, 
649—50, 653, 655, 657, :664, 666, 
667, 669/71. 

Leisnig 5, 7, 10, 12, 17/8, 28, 32, 34, 
36/8, 45, 56, 187, 326, 334, 347/8, 
369, 383, 422, 456, 458, 460/3, 465, 
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Sayda 7, 19, 33, 37, 57, 122, 479. 
Schandau 8, 34, 37, 49, 50, 122, 158, 
276, 375, 467, 527, 646. 
Schedewitz 299. 
Scheibenberg 7, 34, 36, 58, 64, 66, 122, 
348, 480. 


469, 480, 630. 

Schellerhau 11, 56, 59, 658. 

Schilbach 27. 

Schindlersches Blaufarbenwerk b. Aue 
119. 

Schirgiswalde 301. 

Schlagwitz b. Penig 16, 18, 58, 486. 

Schlettau 6, 15/6, 32/3, 37, 66, 122, 
189, 348, 480. 

Schlößcehen-Porschendorf 27. 

Schlunzig 76. 

Schmalzgrube 27. 

Schmannewitz 8, 17, 49, 468, 482. 

Schmiedeberg 349. 

Schmiedefeld 9, 48, 58. 

Schmölen 29, 494. 

Schmölln 280. 

Schneckengrün 29. . 

Schneeberg 8, 22, 28, 34, 36/7, 39, 40, 
81, 116/20, 122, 149, 153, 187, 205, 
266, 326, 339, 348, 456, 483, 487, 
519/20, 523, 573, 615, 631. 

Schöna b. Schandau 62. 

Schönau b. Borna 54, 58. 

Schönau b. Chemnitz 27, 29, 31. 

Schönau b. Leipzig 55. 

Schönau b. Wildenfels 7, 34. 

Schönbach b. Colditz 6, 540. 

Schönbach b. Kamenz 280. 

Schönbach b. Löbau 190. 

Schönberg b. Brambach 17, 49, 460. 

Schönberg b. Meerane 76. 

Schönborn b. Radeberg 18/9, 54, 59, 
549. 

Schönbrunn b. Wolkenstein 6, 27, 48, 
299, 474, 482, 

Schönburgsche Rezeßherrschaften 322, 
347, 349, 360, 397, 500, 592. 

Schöneck 11, 49, 348, 464, 630. 

Schönefeld 10, 13, 49, 464, 468. 

Schönenbühl b. Teuffen i. K. Appen- 
zell 192. 

Schönerstädt 17, 459, 473. 

Schönewalde 78. 

Schönfeld b. Dresden 6, 44, 479. 

Schönfeld b. Großenhain 7, 19, 55, 59, 
463. : 

Schönfeld b. Ostritz. 299 

Schönfels 8, 22, 50, 348, 459, 466, 476. 

Schönheide 29, 239. 

Schönlind b. Adorf 27, 299. 

Schönlind b. Plauen 27. 

Schrebitz b. Mügeln 8, 482. 

Schreiersgrün 27. 

Schwaben 16. 

Schwand 11, 49, 67, 347. 

Schwarzbach b. Colditz 6, 29, 469. 

Schwarzenberg 6, 16, 32/3, 37, 52, 56, 
78, 122, 288, 298, 348, 480, 484/5, 
629, 649, 670. 
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Schweikershain 11. 

Schweta b. Mügeln 8, 11, 17. 

Sdier 299. 

Sebnitz 8, 12, 34, 37, 49, 239/40, 300, 
348, 375, 459, 466, 480, 482/83, 485, 
527, 646. 

Seehausen 12, 49. 

Seeligstadt b. Stolpen 9, 44, 477. 

Seelingstädt b.: Werdau 8, 50. 

Seelitz 6, 4£, 61, 66, 329, 485. 

Sehlis 258, 349. x 

Sehma 61. 

Seidau 86/7, 190. 

Seidewitz 616. 

Seiferitz 299. 

Seifersbach 6, 48. 

Seifersdorf b. Dippoldiswalde 6, 63, 65, 
482. 


Steinbach b. Borna 6, 9, 10, 18, 48, 
67, 459. 

Seanbach b. Jöhstadt 27, 54, 246, 250, 
658. 


Steinbach b. Radeburg 7. 

Steinheidel 27. 

Steinigtwolmsdorf 16, 54, 58, 67, 190, .. 
2. 








Steinpleis 8. 

Steinsdorf 27. . 

Stenn 8, 348, 499. 

Stiebitz 86. 

Stöntzsch 11, 50, 459. 

Störmthal 143. 

Stösitz 62, 125. 

Stötteritz 29, 347, 375, 540. 
Stollberg 6, 28, 33, 36, 48, 122, 189, 
339—40, 348, 481, 523, 541, 670. 

Stollsdorf 494. 

Stolpen 5, 6, 16, 33, 36, 51, 61, 68, 
En 273, 348, 458, 468/9, 483, 589, 
630. 

Straßberg 229. 

Strauch 18, 55. 

Streckewalde 573. 

Buena Stadt 8, 32, 34, 37, 122, 348, 
4 


Seifersdorf b. Freiberg 299. 

Seifersdorf b. Leisnig 7. u 

Seifersdorf b. Radeberg 10, 54, 59, 459, 
469, 472. 

Seifertshain 10, 19, 55, 144, 459, 467. 
477. 


Seiffen 55. 

Seifhennersdorf 17, 73, 116, 294, 537. 

Seitendorf 17, 301. 

Seußlitz 10, 49, 496, 473. 

Seyde 658. 

Siebeneichen 644. 

Siebenlehn 7, 16, 33, 48, 57,.60, 224, 
249, 402, 480, 629. 

Siegmar 31, 292. 

Simselwitz 450. 

Singwitz 87. 

Sitten 7, 475. 

Sitzenrode b. Torgau 164. 

Skäßchen 348, 473. 

Skaska 300. 

Skassa 7, 348. 

Sohl 27, 658. 

Sohra 299. 

Sohrbach, der 462. 

Sommerfeld 16, 49, 349. 

Somsdorf 7, 48, 469, 482. 

Sora b. Wilsdruff 8. 


Strehla b. Bautzen 87. 

Streitwald 573/4. 

Streumen 12. 

Striegnitz 8. 

Strießen b. Großenhain 7, 49, 347. 
Struppen 8, 159, 193, 234, 241/2. 
Stünzhain b. Altenburg 155. 
Stürza 8, 462. 

Syhra 9, 44, 63, 65. 

Syrau 4, 49, 573. 


T. 


Tachau i. Böh. 485. 

Taltitz 11, 49, 348, 478, 483. 

Tanneberg b. Mittweida 18. 

Tanneberg b. Wilsdruff 8, 55, 62. 

Tannenberg 9, 17, 48, 474. 

Taubenheim b. Meißen 7, 55, 465, 479; 
489. 


Sornitz 62. Taucha 10, 33, 44, 122, 319, 347, 463, 
Sornzig 8, 11, 13, 573. 480, 482. 
Sosa 116. Taura 10, 17, 49, 467, 494. 


Spandau 274. 

Spansberg 10, 19, 55, 132, 467. 

Spittel 301. - 

Spremberg 16, 54, 58, 190, 551. 

Städteln 49. 

Stahlberg 27, 29. 

Stahmeln 299. Terpitz b. Oschatz 8, 348. 

Stangendorf 300. Tettau 7, 327. 

Stangengrün 8, 118. Thalheim b. Oschatz 299. 

Staucha 8, 14, 16, 37, 46, 48, 464, 468, | Thalheim b. Stollberg 6, 54, 58/60, 220, 
472/3, 479/82. 326. 


Tauscha b. Radeburg 5, 449. 
Tautenhain 10, 44. 
Tautewalde 299, 

Technitz 8, 49, 468, 473. 
Tellerhäuser 27, 299, 300, 658. 
Tennstädt 418. 
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Thallwitz 29. 

Tharandt 10, 48, 64, 122, 198, 461, 468, 
670. 

Thekla, St. 10, 49. 

Theuma 11, 49, 56. 

Thiendorf 61. 

Thierbach b. Pausa 11/2, 49. 

Thierbach b. Penig 299. 

Thierfeld 7. : 

Thiergarten b. Plauen 27, 299. 

Threna 10, 19, 35, 44, 55, 479. 

Thüringen 164, 232. , 

Thum 6, 33/4, 44, 48, 52, 122, 182, 351, 
480. 

Tiefenau 132. 

Tirpersdorf 27. 

Tirschendorf 27. 

Tobertitz 27. 

Topfseifersdorf 10, 17, 49. 

Trachenau 10, 16/7. 

Trages 9, 54, 58, 513. 

Tragnitz 7, 55, 473, 475. 

'Traupitz (eingemeindet) 573. 

Trautzschen 18. 

Trebsen 10, 19, 55. 

Treppendorf 13. 

Treuen 11, 44, 50, 466, 483, 523, 548. 

Trieb b. Falkenstein 27. 

Triebel 17, 49, 464. 

Tröbigau 299. 

Trünzig 8, 266, 485. 

Türchau 17, 116, 168. 

Tuttendorf 10, 55. 


U. 
Uhyst 279. 
Ülberndorf 29. 
Ulbersdorf 8, 49, 473. 
Unkersdorf 7, 55, 125. 
Unterblauenthal 27, 29. 
Untergettengrün 27. 
Unterlauterbach 27, 299. 
Unterlosa 299. 
Untermarxgrün 27. 
Unterpirk 27. 
Unterweißig 299. 
Unterwürschwitz 11, 49, 348. 
Ursprung 8, 50, 118, 466. 


Vv 
Venusberg 189. 

Vielau 7, 231. 

Vogtland 31, 190, 485. 
Voigtsberg, Amt 32, 670. 
Voigtsdorf 7, 48. 


W. 

Wachau b. Leipzig 16, 49. 

Wachau b. Radeberg 6, 19,.54. 

Wahnsdorf 299. 

Wahren 18, 20, 49, 56. 

Walda 7, 29, 45, 459. 

Waldenburg 28, 122, 212, 216, 219, 
221, 236, 241, 265, 521. 

Waldheim 11, 17/8, 28, 37, 44, 50, 326, 
347/8, 456, 458, 460/1, 463/5, 467, 
469—72, 475, 478/9, 481, 487, 523, 
593/6, 637. 

Waldkirchen b. Lengenfeld 11. 

Waldkirchen b. Zschopau 6, 44, 48, 54, 
58, 65, 466. 

Waldsachsen 8. 

Wallbach 29. 

Wallengrün 27. 

Wallroda 6, 10, 48. 

Wallwitz 133. 

Waltersdorf b. Zittau 73, 172, 573. 

Wantewitz 7. 

Wartha 299. 

Waschleithe 27. 

Wechselburg 11, 17, 49, 122, 326, 369, 
463, 487, 562. 

Weersdorf im Bergischen 485. 

Weesenstein 10, 18, 44, 457, 459/60. 
484, 487. : 

Wegefahrt 7, 55, 460/1. 

Wehlen, Stadt 11, 49, 473, 629. 

Wehlen, Dorf 8, 49, 459/60. 

Weicha 277. 

Weickersdorf i. B. 278. 

Weida, Kloster 40. 

Weidensdorf 299. 

Weigsdorf b. Cunewalde 573. 

Weigmannsdorf 10, 55. 

Weimar 139, 221. 

Weinböhla 7, 55, 461, 513. 

Weißbach b. Königsbrück 300. 

Weißbach b. Wiesenburg 8, 50, 466. 

Weißbach b. Zschopau 9, 48, 189, 465. 

Weißenberg 277, 280/1. 

Weißenborn b. Freiberg 7, 55, 57, 482, 
485. 

Weißenborn b. Zwickau 8, 347. 

Weißenfels a. Saale 2, 132, 149, 160, 
424, 495. 

Weißensand 27. 

Weißer Hirsch 299. 

Weißig b. Dresden 6, 14, 54, 509, 560. 

Weistropp 6, 29, 54, 464, 469. 

Wellerswalde 5, 8, 49, 389, 460, 469, 

Welschhufe 300. 

Wendinchhum 8, 44/5, 55, 63, 469, 

8. 

Wendischearsdorf 61. 

Wendischfähre 299. 
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Wendisch-Ossig 72. 
Wendischpaulsdorf 574. 
Wendischrottmannsdorf 17/8. 
Wendishain 5, 7, 32. 

Werda 11. 

Werdau 9, 28, 32, 34, 37, 117/8, 120, 
122, 271, 273, 285, 327, 448, 521, 
527, 534, 598, 646. 

Wermsdorf 10, 55, 208, 231, 244, 459, 
471. 

Wernitzgrün 27. 

Wesenitz, Fluß 462. 

Wetzelsgrün 27. 

Wickershain 11, 56, 467. 

Wiederau b. Mittweida 11, 17, 49. 

Wiederau b. Pegau 11, 462. 

Wiederitzsch 18, 20. 

Wiedersberg 11, 56, 461. 

Wien 231, 275, 284/5, 333, 429. 

Wiesa b. Annaberg 6, 44, 64, 482. 

Wiesa b. Chemnitz 54, 64, 482. 

Wiesenbad 299. 

Wiesenthal 34. 

Wildbach 7, 627. 

Wildenfels 17, 50, 52, 118, 120, 122. 

Wildenhain b. Großenhain 7. 

Wildenthal 27, 29. 

Wilischthal 189. 

Wilkau 299. 

Willitzgrün 27. 

Wilschdorf b. Dresden 6, 467. 

Wilschdorf b. Stolpen 9, 29, 44, 459/60, 
462, 483. 

Wilsdruff 6, 16, 33, 37, 273, 480. 

Wilthen 16, 48, 51, 58, 281. 

Winselburg 27. 

Wittenberg 92, 107, 167, 353, 361. 

Wittgendorf b. Zittau 73. 

Wittgensdorfb. Limbach 11, 17, 49, 189. 

Wittigsthal, Hammerwerk 27. 

Witznitz 9, 44, 54, 58, 65. 

Wohlbach 49, 348. 

Wohlhausen 27. 

Wolfenbüttel 250. 

Wolfsgrün b. Nossen 351. 

Wolfshain 356. 

Wolkenburg 10, 54, 58. 

Wolkenstein 6, 33/4, 36/7, 122, 224, 
348, 431, 474, 629, 670. 

Wolkwitz (Liebertw.) 10. 

Württemberg 512, 567. 

Würschnitz 7. 

Wüstenbrand 6, 54, 459. - 

Wurgwitz 299. 

Wurschen 280. 

Wurzen, Stadt und Stift 28, 32, 35/7, 
39, 122, 164, 187, 243, 273, 300, 348, 
486, 523, 562, 594/8, 615, 644, 670. 

Wyhra 16, 18, 54, 635. 


2, 

Zabeltitz 7, 464, 468. 
Zadel 7, 55. 
Zaschendorf b. Meißen 62. 
Zauckerode 207, 219, 235, 251, 254, 

258, 270, 509. 
Zaulsdorf 27. 
Zaußwitz 17, 487, 562. 
Zedtlitz 16, 54, 58, 66, 473. 
Zehmen 10, 49, 235, 459, 463. 
Zehren 7, 55, 62. 
Zeichen 273. 
Zeithain 7. 
Zeitz 203, 354, 635. 
Zennewitz 299. 
Zescha 190. 


Zeschwitz b. Zwenkau 5, 20, 49, 56, 63- 


Zethau 7, 13, 17, 45, 50, 55, 57. 

Zettlitz 6, 54. 

Ziegelheim 7, 76. 

Ziegenhain 7. 

Ziegra 8, 13, 22, 472. 

Zinnwald-Georgenfeld 638, 

Zittau 2, 4, 73, 78, 82, 85, 106, 115/6, 
138, 140/1, 143, 146,149, 157/8,170/3, 
187, 193, 205, 231, 237, 240, 267, 
275, 288, 300, 332, 339, 355, 375, 
516, 520, 523, 550, 573, 578/80, 597/8, 
609. 

Zobes 27. 

Zöbigker 10, 49, 459. 

Zöblitz 6, 33, 47, 54, 122, 471, 484, 629, 

Zöpen 10, 29, 54. 

Zöschau 5, 11, 449. 

Zschaitz 5, 8, 11, 182, 265/6, 268. 

Zscheila 7, 55, 481. 

Zschepen 418. 

Zschieren 299. 

Zschirla 6, 459/61, 467, 489, 

Zschochau 8, 49, 468. 

Zschockau b. Leisnig 617. 

Zschockau b. Plauen 27. 

Zschocken 8. 

Zschöllau 299. 

Zschopau 6, 18, 33, 36, 48, 50, 61, 122, 
189, 215, 224, 248, 251/2, 263, 271, 
329, 348, 478, 523, 629, 670. 

Zschoppach 6, 44, 468, 479. 

Zschorlau 8, 12, 118, 466, 468. 

Zschorna 277, 280. 

Zuckelhausen 10, 347. 

Zweinaundorf 17, 49. 

Zwenkau 11, 18, 37, 59, 63, 122, 142, 
144, 146, 148, 124, 348, 670. : 
Zwickau 5, 8, 12, 17, 18, 22, 27/8, 32, 
34, 36/7, 40, 44, 50, 56, 81, 116/20, 

138, 179, 186, 193, 203, 205, 207, 


220, 222, 226, 233, 235, 237/8, 251, 
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292/5, 300/1, 305, 325, 347, 353, 358,| 633, 640, 653, 664, 670. 

360, 432, 434, 446, 448, 456, 458, | Zwönitz 8, 32, 34, 44, 48, 52, 120, 122, 
460/1, 463/7, 470/2, 480, 482/4, 487,| 262, 481, 629. 

499, 504/5, 520, 523/5, 533/6, 542, | Zwota 27. 

544, 549/50, 556, 566, 568, 570, 573, 


253, 269/70, 272/3, 275, 283/5, 288/9, | 580, 584/5, 590, 593/6, 598, 602, 614, 


III. Sachregister. 





A. 
Abbaugesetz von 1924 308. 


ABC-Bücher, ABO-Täfelchen 78, 79, 
88, 95, 96, 97, 98, 104, 109, 116, 


123, 129, 148—54. 


Abecedarier 36, 44, 47, 57, 70, 78, 79, 


96, 97, 98. 


Abendmahl, Gebühren vom 454, 479. 
Abendmahl, Zulassung zum 101, 118, 


131, 318. 
Abendschule s. Fabrikschule. 


Ablösungen von Ansprüchen 501/2, 


507/8, 514, 520/1. 
Aborte 14, 25, 30. 
Abschlußklassen 302. 
Abschoß (Abzugsgeld) 439—40. 
Abschreiben s. Schreiben. 
Abteilungen in der Klasse, Abteilungs- 
unterricht 47, 84, 90, 94, 6683. 


Ackernutzung als Einkommen 438, 
449-——52, 458, 460/1, 483, 499, 502, 


516, 521/2, 588/9. 

Adjunkt der Superintendenten 316, 
318/20. 

Aedituus 33, 34, 37, 39, 51. 

Akzidenzien 450/1, 454, 470, 475/9, 
a 492, 495, 499, 535, 537, 560, 
615. 

Akziseverhältnisse, Akzissteuern 419, 
438/9, 639. 

Algebra 199. 

Alkohol, Warnung vor dem 128. 

Allgemeine Volksschule 302, 308. 

Alphabetarier s. Abecedarier. 

Altaristen 35. 

Altarlehen 35, 37. 

Alterszulagen und Dienstalterszulagen 
513, 515/55, 558/9, 642, 646/8, 653/6, 
663. 

Altes Testament 40, 94, 97. 

Am Endesche Stiftung 605. 

Amtsentsetzung s. Suspension. 

Amtshauptleute 337, 355, 380, 382. 

Analphabeten 304. 

: Andachtsübungen .123, 179. 










Anschaung als Grundsatz 290, 283, 
90. 


Anschauungsmittel 120, 169/70, 179, 
218, 230, 250, 256/7, 261/3, 266/8, 
284/5. 

Anschauungsunterricht 208, 249/50 
261, 284, 290. 

Anstandslehre 42, 84, 90. 

Anstellung 289—405. 

Anstellungsprüfung 2, 3. 

Apostolisches Vikariat 287, 293, 296. 
362/4, 382, 411, 565, 574, 578, 608, 

Arbeit als Unterrichtsgrundsatz 102 
42. 

Arbeitskunde 291. 

Arbeitsschule 102, 128, 190/3, 204, 
306/9, 642. 

Argument 56. 

Arithmetik 54/5, 208. 

Armeereserve 424. 

Armenhaus als Schulhaus 23, 29. 

Armenschule 21, 22, 29, 43, 103/5, 107, 
109/10, 120, 186/7, 193, 205, 229, 
524, 570, 632/3, 664. 

Armensteuer 436. 

Arzt in der Schulverwaltung 370, 376, 
381, 385. 

Arztzimmer 31. 

Astronomie, 169. 

Aufgaben für die Schulstunden und 
fürs Haus 68, 92, 98, 100, 183. 

Aufgebot, Gebühr vom 477. 

Aufsagen s. Hersagen. 

Aufsatz 56, 113, 119, 127, 160/1, 177, 
196, 245/6, 284/ö, 290, 297. 

Aufschlagen von Bibel- usw. -stellen 
94, 116. . 

Augsburgsche Konfession 92, 99, 101, 
223, 393/4, 401/2, 406. 

Ausdruck, mündlicher 126. 

Aussprache 47, 84, 98, 177. 

Auswärtige Schulbesucher 34, 50, 58. 

Auswendiglernen 68/9, 87/8, 92, 95, 

98, 117, 230, 328. 
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B. 


Barttracht 413/4. 

Baubeihilfen 26/8, 637/9, 643. 

Baugrund 14, 25, 30, 613. 

Bauvorschriften 25, 30. 

Bauzustand der Schulhäuser 9, 12/5, 
17—31. : 

Bedachung 14, 18/9, 20, 22/3. 

Begräbnis, Gebühren vom 454, 466, 
475/6. 

Begräbniskassen 593/7. 

Beischulen 39. 

Bekanntmachungen vor der Kirche, 
Einkommen von 483. 

Beleuchtung und Belichtung 19, 20, 30. 

Bell-Lancastersche Methode 194/5, 

: 253/4. 

Bergbau als bürgerliche Nahrung 64. 

Bergschreiberdienst als Nebenberuf 65, 
482/3. 

Berufungsurkunde s. Vokation. 

Besetzung, Besetzungsmaßregeln, Be- 
setzungsrecht 350/1, 35660, 369, 
372/3, 375, 377/8, 380/3, 386/96, 402. 

Besoldungskassen 495, 497/9, 634/7. 

Bettel der Schulkinder 105, 109, 117, 
186/8, 190, 193. 

Bezirkslehrerausschuß 387. 

Bezirkslehrerrat 344. 

Bezirksschulbeirat 385. 

Bezirksschulinspektion (Distriktsschul- 
inspektion, Bezirksschulamt) 131, 
369/73, 375/7, 380, 382, 386/7, 409, 
417, 428, 500, 503/4, 525, 626. 

Bezirksschulinspektor (Distriktsschul- 
inspektor, Bezirksschulrat) 30, 181, 
286/9, 291, 308/38, 344/6, 371, 373, 
377, 380/1, 402/4, 661/2, 664/5. 

Bezirksschulrat als vorgeschlagene Be- 
hörde 369/71. » 

Bibel, Bibelkunde, Bibellesen, Bibel- 
stellen 38/9, 47, 84, 87/90, 92/3, 
96/8, 100/1, 104, 115, 117, 123, 128, 
144/5, 156, 176, 178, 196, 207, 210, 
212/7, 233/4, 271, 277/8, 284, 287, 
295, 390, 398, 402. 

Biblische Geschichte 93, 95, 98, 111, 
114, 117, 123, 125, 143/4, 178, 196, 
207/8, 210/2, 219, 221, 277/8, 283/4, 
287, 289, 293, 295/7, 405. 

Biblische Geschichtsbilder 212, 284. 

Bienenzucht, Unterweisung in 136. 

Bierdeputat 468, 477, 630. 

Bilderbibel 284. 

Bilderfibel 230. 

Bilderkatechismus 218. 

Bilderschmuck in den Schulgebäuden 
305. 

Bilderspruchbuch 210. 


Blechlöffelschneiden als Kinderarbeit 
117. 


'Brauschreiberei als Nebenerwerb 483. 

Briefelesen 44, 71, 92, 100. 

Briefeschreiben 49, 92, 99, 100, :105, 
119, 127. ! 

Brote als Einkommen 449/51, 453/5, . 
465, 470, 476, 493, 497, 561, 589, 
615/20, 669. 

Buchstabenlernen 95/7, 100, 102. 

Buchstabentafel 133. 

Buchstabieren 36, 44, 47, 53, 66, 70/2, 
84/5, 88, 90, 92/8, 100, 102, 107/9, 
111/2, 125, 147—54, 311. u 

Buchstabiermethode 98, 242. 

Büchereizimmer 31. 

Bürgergarde 429. j 

Bürgerkunde 99, 123, 135, 170, 178, 260. 

Bürgerliches Gewerbe der Schuldiener 
45/6, 52, 63/5, 88, 409, 488/91, 
503/4. $ 

Bürgerrecht der Lehrer 427/8. 


Bürgerschule 124, 131, 138/9, 183, 


196/9, 201, 205, 207/8, 292, 374, 505,. - | 


523/5, 570, 606, 631. 


C. 

Calvinismus 406. 

Charakteristiken, von Schülern 114. 

Chemie 171/2, 263, 284. & 

Chemnitzer Thesen 185, 199, 329, 376 
529/30, 572, 608, 646. 3". 

Chorlesen 94. 

Christenlehre, Christentum, Christliche 
Lehre 86, 92, 95, 101, 106, 120, 123, 
129, 135, 310/3, 318, 392. ? 

Custodia und Custos s. Kustodie und 
Küster. " 


D. 


Defensionswerk 424. 

Dekanate 320/2. 

Denkübungen 147, 150, 154, 177,.196, 
248/9. 

Deutsche Schule und Deutscher Schul- 
meister 14, 17, 33, 36/7, 39/43, 49, 
51, 62, 74, 79, 82, 95, 102/10, 112, 
118, 122/3, 148, 157, 161, 166, 449, 
483, 613, 629. j : 

Deutsche Sprache als Gesamtbegrifi 
196, 208, 289. 

Deutscher Sprachunterricht für wendi- 
sche Kinder 52. . 

Deutschherrenorden 348. 

Dezem 452/4, 615. 

Dezimalbruchrechnung 253/4. 

Diakonus 8, 12, 33, 35, 51, 55, 63, 66, 
129, 313, 317, 392, 483. 

Dialogische Lehrform 83, 88. 








III. Sachregister. 715 





Diensteid 391/4, 399, 403/5. 
Dienstherrschaft der Schulkinder 134. 
Dignitätsprinzip 525. 
Diktat 100, 105, 119, 125, 127/9, 243/4, 
290. 
Dissidentenkinder 286. 
- Distriktsschulinspektion s. Bezirks- 
schulinspektion. 
Distriktsschulinspektor s. Bezirksschul- 
inspektor. 
Disziplinarmaßnahmen gegen Lehrer 
362, 405/17. 
Dresdener Duktus 99. 
Dresdener Katechismus s. Kreuzkate- 
chismus. 
E 
Eier als Einkommen 449, 467, 561, 615, 
618—20, 630. 
Einheitsschule 139, 302, 308. 
Einquartierung, Befreiung von 441/2. 
Eltern 60, 69, 83, 88, 90, 101, 134/5, 
“137, 139, 178, 180, 185, 306, 316, 
384/5, 387, 434, 494, 497. 
Elternräte 387. 
Emanzipation der Schule 179, 320/36, 
375, 645, 664/5, 667. 
Entlassung aus der Schule 103, 124, 
126, 131/2, 175, 181/2, 226, 315, 330. 
Entlassungszeugnis 136. 
Episteln 93, 123. 
Erbgut als Kustodie 13, 22, 64. 
Erdbirnen als Deputat 493. 
Erdkunde 90, 101, 105, 107/8, 120/1, 
123, 127, 129/30, 139, 165, 168/70, 
176, 196, 198, 240, 259, 264,8, 270, 
275, 285, 290, 292, 294/5, 297/8. 
Evangelien, Evangelienbuch 88, 111/2, 
123, 156, 233, 464. 
Examen s. Prüfung. 


F. 
Fabrikschulen 187/9, 227, 505. 
Fachlehrerinnen für Sprachen, Schrei- 
ben, Singen, Turnen, Kochen und 
Haushaltung 587/8, 642. 
Fachschulen 371, 374. 
Federnschneiden 100, 130, 241. 
Feldarbeit der Kinder 59, 60, 178. 
Fenster im Schulhaus 19, 20, 25, 30. 
Ferien 64, 90/1, 122, 131, 179, 185. 
Feuerbüchlein 170, 260. j 
Feuerwehr 429/30. - ; 
Fibel 133, 146/53, 178, 227/33, 237, 
292/3, 296/7, 599. 
Finanzministerium 374, 631, 639, 660/1. 
Fische als Einkommen 462, 468. i 
Fischrecht 462. 
Fixation des Einkommens 500, 502/10, 
516/7, 521, 525/6. 


Flachsbitte 464, .630, 671. 

Fladen, als Deputat 455, 468. 

Fleischsteuer, Befreiung von der 437. 

Flicken 136. 

Förderklassen 302. 

Formenlehre 176, 196, 198/9, 258/9. 

Forstpolizeistrafen gegen Schulkindeı 
182. 


Fortbildung der Lehrer 321, 642, 

Fortbildungsschule 188, 385, 387, 547, 
583, 658/9. 

Französisch 92, 196, 198, 525. 

Frauen im Schulvorstand 385/6. 

Freie Nachmittage 52, 68/71, 75, 84, 
92/3, 96/7, 100/1, 111, 113/4, 178, 
185, 285. - : 

Freier Sonnabend 52, 178, 181. 

Freischule 87, 103/5, 108/9. 

Fremdsprachlicher Unterricht 302. 

Fremdwörter 149, 248. 

Friedensrichteramt, Lehrer im 420/1. 

Frondienste der Schulkinder 117. 

Frondienste für Pfarrer und Schul- 
diener 452. 

Fünftägiger Unterricht s. Freier Sonn- 
abend. 

Fürstenschulen 52, 68, 487. 


6. 
Garnisonschulen 105/6, 120. 
Gartengenuß als Einkommen 8, 448/9, 
451, 458/61, 516, 545, 588. 
Gebete 68/72, 84, 87, 89, 90, 96/7, 100, 
111, 137, 179, 391/2. 
Gebote, die zehn 38, 76. 
Gedächtnisübungen 208—10, 248/9. 
Gedankenausdruck 177. 
Gegenseitiger Unterricht 64, 88. 
Gehälter 413, 415, 443, 445, 483/8, 506, 
509/13, 515/59. 
Gehaltsgesetze 451/6, 531/5, 641/2, 647, 
653/4, 656/7, 659/60, 662/3. 
Geheimes Konsilium 95, 349, 354, 357, 
393, 492/3. 
Gelehrtenschulen, Gesetz über die 174. 
Geleitseinnahme als Nebenberuf 483. 
Gemeindegebäude als Schule 23, 29. 
Gemeindelasten, durch die Schule be- 
dingt 131, 351, 509. j 
Gemeindeordnung von 1925 388. 
Gemeinderat 358, 365/9, 379, 382. 
Gemeinderechnung als Nebeneinkom- 
men 482. 
Gemeindeschmiede als Schule 23, 29. 
Gemeindesteuern, Befreiung von 440/1, 
509. 
Gemeindetag, Sächsischer 383. 
Gemeindeversammlung 366. 
Gemeindeverwaltung, Teilnahme an 
der 427/9. 
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Gemeine Artikel für Wurzen von 1542 
39 


Gemeine Verordnung und Artikel der 
Visitatoren in Meißen u. d. Vogtlande 
von 1533 23, 38, 39. 

Gemeiner Kasten 38, 46. 

Gemeinnützige Kenntnisse 135, 165/72, 
177, 198, 315. 

Gemischte Klassen 103, 109, 196. 

General- und Spezialinstruktion von 
1673 53. 

Generalartikel von 1557 23, 36, 310, 
350/2, 389/90, 394, 406, 430, 440, 
451/5, 466, 475/6, 488, 559, 614/5. 

Generalartikel von 1580 23, 35/6, 46/7, 
82, 88, 311, 350/2, 394/406, 408, 440, 
451/6, 466, 470/2, 476/7, 488, 490, 
526, 559, 614/5. 

Generale von 1805 126, 130/1, 134/6, 
195, 318, 498, 500. 

Generale von 1808 135/6, 357. 

Generale, Erläuterungs-, von 1811 24, 
136, 176/7, 318, 352, 357, 359, 419, 
500. 


Generalinnungsartikel von 1780 191. 

Generallandschulreglement, preußisch., 
von 1763 166. 

Geographie s. Erdkunde. 

Geometrie s. Raumlehre. 

Gerichtsbarkeit, 'Gerichtsobrigkeit 
351/2, 354/7, 359/60, 368, 373, 375, 
392, 406, 418, 439/40, 498, 613. 

Gerichtsgebührenordnung von 1724 
185. 

Gerichtsschreiberei der Schuldiener 45, 
52, 64, 420, 448, 482, 491. 

Gerichtsstand der Schuldiener und 
ihres Anhangs 418/20, 498, 666. 

Gesamtunterricht 250. 

Gesang s. Singen. 

Gesangbuch, Gesangbuchlieder 92, 94, 
98/9, 101, 104, 115, 117, 125, 129, 
178, 278/9, 295, 599. 

Gesangzimmer 31. 

Geschäftsaufsätze 92, 99, 127. 

Geschäftszimmer 31. 

Geschichte 92, 96, 99, 101, 105, 107, 
108, 120, 123, 127, 129, 139, 165/8, 
176, 196, 198, 259, 268/71, 285, 
290, 294/5, 297. 

Geschlechter, Trennung der 178, 189, 
196/8, 286. 

Gesetzeskunde 99, 101, 121, 127/8, 178. 

Gesinde, Schulkinder als 316. 

Gesindeordnung 190. 

Gesundheitslehre 120, 128, 171, 178, 
198, 261, 284, 614/5. - 

Gesundheitspflege in der Schule 25/6, 
30, 285. 

Getreide als Einkommensteil 435, 
448/50, 452/4, 463/5, 493, 506/8, 


öl4, 516, 521, 561, 588/9, 615/8, 
629/30, 669/70. - 

Gevatterbriefe 67, 482. 

Gewerbekammern 376. 

Gewerbelehre 198. 

Gewerbeschule 328, 447. 

Gewerbesteuer 437, 440. 

Gewerbevereine 330, 377. 

Glaube, Glaubenslehre 38, 76, 126, 267. 

Globus 169, 266/7. 

Glocken, das Läuten 407. 

Gnadengenuß 509, 588—91. 

Görlichsche Stiftung 570. 

Gottesdienst, auch Teilnahme der Kin- 
der 176, 271, 278. . 

Gradus admonitionum 405, 407, 409. 

Grasnutzung als Einkommensteil 451, 
461. 

Gravamenschriften der Stände 90, 314, 
356, 361, 409, 486. 

Gregoriussingumgang 481/2, 502. 

Griechisch 107, 114, 197. 

Grüner Donnerstag, Einkommensteil 
454/5, 618—20. 

Grundrechte des deutschen Volkes 370, 
447, 513/4, 646. h 

Grundsteuer, Grundsteuerdotation 
437/9, 627, 649—51, 655, 663. 

Gymnasium und Realgymnasium 85/6, 
201, 260, 345, 371, 495, 581, 606, 634: 

Gymnastik s. Turnen. 


H. 
Häuselgroschen 453/4, 470/1, 493, 526. 
Halbtagsschule 134. 

Hammerschule s. Fabrikschule. 
Hammerwerk, Kinderarbeit auf dem 
60, 117. 
Handarbeit s. Weibliche Handarbeit. 
Handbuch — Enzyklopädie 123, 269/70. 
Handel als bürgerliches Gewerbe der 

Schuldiener 64, 409. 
Handelskammern 376. j 
Handfertigkeitsunterricht 110, 291, 

301/3, 306, 308, 492, 661, 663. 
Handschrift der Schuldiener und der 

Kinder, Handschriften lesen 66/7, 

71/2, 79, 80, 99. 
Handwerk, Schulkinder als Gchilfen. 

beim 60, 191, 316. 

Harmonische Bildung 136. - 
Hasenjagden, Schuldiener auf 45. 
Hauptlehrer 343, 530/1. 
Hauptstücke des Glaubens 67/9, 76, 

92/3, 98, 125, 128. 
Haushaltungsunterricht 200,206, 302/3; 

308, 661, 663. : 
Hauslehrer 1, 43, 51, 61, 106, 498. 
Hausordnung (Schulgesetze) 180, 185. 





Hausrat in den Schulwohnungen 457/8, 
484. 

Haustafel des Katechismus 100. 

Heiliger Abend, Einkommensteil 454/5, 
561, 618/20. 

Heimatkunde 236, 266, 290, 294. 

Heimatrecht 412, 421. 


UI. Sachregister, 717 





K. 


Käsebitte 468, 476. 

Kalenderkunde 93, 99, 101, 121, 260. 
Kalkulierende Methode 247. 
Kantoreigesellschaften 638. 


Heimliche Überwachung der Schüler | Kantorfrau als Schulmeisterin 50. 


Heizung der Räume 23/4, 30/1, 463, 
480/1, 486, 493, 496/7, 516, 518, 
522/3, 531, 534, 542, 545. 

Herbartsche Schule 304. 

„Herrschaftliche“ Gebäude als Schule 
23, 29. 

Hersagen 96, 117, 196. 

Hilfslehrer 2, 3, 396, 502, 505, 515/8, 
521/8, 530, 533/5, 537/9, 542/5, 548/9, 
552/3, 570. 

Hilfsschulen 302, 396. 

Hinrichtungen, Anwesenheit der Kin- 
der bei 185. 

Hirt als Küster oder Schuldiener 12. 

Hirtenhaus als Schule 20, 23. 

Hirtenkinder, Hirtenklassen 227, 316. 

Hirtenlohn 455, 462. 

Hitzeferien 185, 285. 

Hochschulen 1, 3, 42, 52, 485. 

Hochzeitsbitter, der Schuldiener als 65. 

Hofrang der Bezirksschulinspektoren 
345. 

Holz als Deputat 448, 452, 455, 463, 
480, 483/4, 493, 560, 614, 629/33, 
671. 

Holzhacken als bürgerliches Gewerbe 
der Schuldiener 64. 

Holzhacken der Schulkinder 60, 194. 

Hopfenbau als Einkommen 459. 

Hospital als Schule 29. 

Hospitierbefugnis 371/2, 387. 

Hostien, Backen der 52. 

Hufenpfennige 454, 470/1, 493, 526, 
615, 618—20. 

Huthaus als Schule 13. 


1. (J.) 
Jagdverbot 413, 416/7. 
Industrieschulen 105, 110, 120, 193, 
195. 
Industrieverein in Chemnitz 188. 
Instruktion über die Information in 
Deutschen Schulen von 1724 88/90, 
223, 314, 392, 407, 490/1. 
Instrumentalmusik, Unterricht in 51, 
54/6, 68, 74. 





Kapelle als Schule 13, 29. 

Kaplan 51. 

Kaplanin als Schulmeisterin 37. 

Kartenspielen der Schuldiener 409. 

Kartenzeichnen 266, 268, 284. 

Katechet a) s. Kinderlehrer, Kate- 
chetenschulen, Kinderlehrerschulen; 
b) Geistlicher 84. 

Katechismen 47, 68, 70/1, 75/9, 82/5, 
93/4, 96/7, 98, 104, 107, 111/2, 115. 
123, 129, 140/3, 146/7, 218/23, 
233/4, 277/8, 280/1, 284, 287, 292/3, 
295/6. 


Katechismus als Unterrichtsfach 32, 
35/6, 38/9, 41, 46/7, 53, 66/72, 74/9, 
82/5, 87/9, 92/8, 100, 104, 107, 11173, 
115, 117, 122/3, 140/3, 149/50, 156. 
177/8, 207, 218/23, 277/8, 280/1, 
283/4, 286/7, 289, 292/3, 295/6, 
310/3, 391, 393, 398, 401/2, 405/6, 
464. 


Katechismusprüfungen 87, 103. 

Katholiken als Kollatoren und in der 
Verwaltung protestantischer Schulen 
350, 360. 

Katholische Lehrbücher 146/7, 226, 
229, 262/3, 268/9, 292/8. 

Katholische Schulen und Lehrer 105, 
136, 178, 226, 229, 287, 300/1, 336, 
361/5, 383, 404/5, 410/1, 420, 424, 
527, 536, 565/6, 574/5, 577/8, 608/9, 
623, 627, 629, 633/4, 63940, 643, 

Kinderarbeit im allgemeinen 50, 53, 
59, 60, 65, 91, 186/92. 

Kinderbüchlein, Deutsches 38. 

Kindergarten 371. 

Kinderlehre 35/6, 44, 473. 

Kinderlehrer, Kinderlehrerschulen 18 
23, 52, 55, 102, 137/8, 175, 355/8, 
360, 380, 390, 393, 396, 419, 423/4, 
436/7, 440, 451, 486, 490/5, 499, 500, 
503, 505, 510, 637, 665/6. 

Kinderschriften 132. 

Kirchenärar 21, 497, 500, 573, 595, 
600, 614, 662. 

ae der Schulkinder 47, 53, 
86/7. 


Kirchendienst, Ablehnung des niederen 
529, 537. : 
Kirchendiensteinkommen, Einrechnung 
des 516/8, 527, 529, 531/2, 534/5, 

537, 539/40, 543, 547, 552. 
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Kirchengeschichte 92, 96, 101, 
145/6, 177, 207, 217, 271, 289. 

Kirchenordnung, Schönburgsche, von 
1542 35. 


130, 


Kirchenordnung, Württembergische, 
von 1559 46. 
Kirchenordnung, Kursächsische, von 


1580 35/6, 46/7, 82/3, 88, 349, 352, 
389, 392, 405/6, 408, 418, 427, 430, 
440/1, 474, 490, 559/60, 589, 615. 

Kirchenprobe 403. 

Kirchenrat 349/50, 353/4, 357, 419, 
485, 499, 500, 598—600. 

Kirchenreehnung, Kirchenregister, als 
Nebeneinkommen 482. 

Kirchenschreiber 73, 78. 

Kirchensteuern, . Befreiung von 443/5. 

Kirchenvorstand 358, 374, 376/7, 403, 
430. 

Kirchgemeindeverwaltung, Schuldiener 
in der 430. 

Kirchväter 46, 389, 430, 470, 613/4: 

Kirmes, Kinder auf der 60. 

Klasseneinteilung 90, 92/4, 96/7, 99, 
100, 107, 110/5, 125/34, 136, 175, 
178, 195/9, 208, 234, 286, 302/3, 308, 
319. 

Klassenstärke 138, 175, 303/4. 

Klavierspiel 10. 

Kleiderablage 16, 30/1. 

Kleidung als Deputat 630. 

Kleidung der Schuldiener 407/8, 411. 

Kleidung der Schuldienersfrauen und 
-töchter 64/5, 407. 

Klippschulen s. Winkelschulen. 

Klöppeln 43, 105, 116/7, 190. 

Kloster als Schulhaus 13, 72/3. 

Knappschaftsschulen 630/1, 638/40. 

Knien als Schulstrafe 185. 

Koch- und Haushaltungslehrerinnen 
303, 557/8, 586/7. 

Kochen als Nebenbeschäftigung der 
Schuldiener 65. 

Kochlehrerinnen 303. 

Kochunterricht 303, 308, 663. 

Kiöhlerei als Kinderarbeit 50. 

Körperliche Züchtigung 47, 65, 90, 180. 

Kollator, Kollaturrecht 14, 131, 315/6, 
346/55, 358/61, 364/5, 368, 370/3, 
377/8, 380/3, 386/90, 392, 394/7, 
402/3, 465, 470, 499, 561, 613/4, 
665/6. 

Kollekten 353, 355, 480, 606, 634/7. 

Kollektenkasse, Erzgebirgische 592. 

Kommunalgarde 429. 

Konferenzen der Schuldiener 315/6, 
320/1, 323/4, 327. 

Konferenzzimmer 31. 

Konfessionelles Gelöbnis 402/5. 

Konfessionswechsel 401/2. 

Konfirmandenklassen 302. 





Register. . 


Konfirmation = Bestätigung .1,: 353, 
389—90, 394/7, 419, 515. 

Konfirmation der Kinder 60, 134/5, 
176, 179. “ 

Konkordienbuch undKonkordienformel 
390/2, 456. 


Konsistorium, Oberk., Landesk., Ka-' 


tholisches K. 1, 53, 213, 215, 288, 
312, 316/8, 324, 332/3, 337, 342, 344, 
352/3, 355, 357, 360/2, 364, 374, 378, 
389/90, 392/6, 404, 406/7, 409, 411, 
A279 438, 442, 494/5, 538, 545, 562, 
64. j 

Kontributionssteuern 436. ae 

Konzession für eine Schule 41, 43, 86, 
356. 

Kopfrechnen 162/4, 176/7, 196, 256/7, 
283, 293. 

Kopfsteuer (Personalsteuer, Kapita- 
tionssteuer) 435/6. . \ 

Korbflechten als Kinderarbeit 117. 

Korrektur der Schülerarbeiten 113, 
127. 


Krämerei als bürgerliches Gewerbe der 


Schuldiener 64, 489. 
Kreisschulbehörde, Kreisdirektion, . 


Kreishauptmannschaft 26/8, 178, 


181, 184, 191, 193, 204, 207, 213, 


223, 270, 277/82, 320/2, 324/6, 337, 


343, 346, 360, 364/5, 368, 372, 375/7, 
380, 397, 411, 413, 432, 446, 504/6, 
525, 538, 564/5, 590, 598, 606, 639. 
Kreisschulinspektor 317/8, 322, 343, 
376/7. 
Krempeln als Kinderarbeit 120. 
Kreuzkatechismus 82/5, 88, 97/8, 100, 
104, 117, 123, 129, 140/1, 218, 222/3. 
Kriegsministerium 374, 425. 
Kuchen s. Fladen, als Einkommen. 
Küster 1, 4, 5, 12, 24, 34, 44/8, 50, 54, 
61/2, 310/1, 350/2, 356, 390/3, 406/8, 
449, 492, 516/7, 588/9, 613/5. 
Kuhpockentafel 128. 
Kulturgeschichte 166, 268. 
Kunsterziehung 305. 
Kunstkollegium, Vorschlag eines deut- 
schen 102. 
Kurrentschüler 40. 
Kurzschrift 302, 308. 
Kustodien 4, 20. 


L. 
Läutegeld 473. 
„Landesregierung“ 354. \ 
Landesschulrat und Landesschulsynode 
369/71, 376/7, 380/1, 384/6.. 
Landessynode, Ev.-luth. 215, 287, 292, 
332/4, 338/41, 376, 378/9, 401, 430, 
539. 
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Landgemeindeordnung 365, 367, 428, 
441. 


Landkarten 102, 120, 129, 164, 169/70, 
179, 266/8, 285, 295, 297/8. 

Landsteuer. 435, 437. 

Landtag 30, 87, 90/1, 95, 124, 131/2, 
174/6, 182/4, 187/8, 190/4, 200/5. 
214/6, 225, 239, 260, 286/8, 309, 
313/5, 317/8, 320/4, 327/8, 331/2, 
334/7, 341/2, 344/5, 349, 358/9, 361/6. 
367, 370, 373/5,. 378/9, 381/6, 396, 
398—400, 402/3, 409, 412/5, 417/8, 
420/6, 428, 431, 433/5, 439, 4dl, 
443/7, 496/8, 502/3, 506/15, 518/23, 
525/30, 532, 534/53, 556/8, 563/4, 
566/8, 574/6, 577/86, 590/2, 604/13, 
621/8, 632/6, 639, 641, 643/56, 660, 
662, 664/7. 

„Landwehr“ 424. 

Landwirtschaftskunde 126. 

Lateinische Schriftzeichen, Lesen 92, 


Lateinschulen 1, 2, 34, 36/7, 40, 42/3, 


46, 51/2, 54, 67, 73, 78, 80, 82, 103, 
106, 111/5, 122, 131, 310, 317, 346, 
362, 390, 392, 394, 483, 485, 487, 
560/1, 604, 633. 

Jateinunterricht 45, 48/9, 51/4, 67/73, 
105, 107, 110/5, 120, 122/3, '197/8. 
Lautiermethode 109, 116, 128, 151/4, 

227/31, 242. 
Lebenskunde 310. 
Lebensregeln 93, 97, 100, 165, 170, 240. 
Lebensversicherung 584, 597, 603. 
Jiehngelder 394. 
Lehnherrschaft 13, 14, 51. 
Lehrerbeirat für den Bezirksschul- 
inspektor 342, 344. 
Lehrerbildung 1/3, 94, 133, 316, 4245, 
495. es 


Lehrerbücherei 129. 

Lehrerinnen, s. auch Mädchenschul- 
meisterinnen 178, 303, 374, 40], 
403/4, 537, 545/6, 548/9, 553, 556/7, 
587. 


Lehrerkonferenz zu Lengenfeld 531. 

Lehrerkonferenz zu Niedersedlitz und 
Possendorf 196, 199, 376, 530, 576. 

Lehrerkongreß zu Frankfurt a. M. 370, 
432, 645. 

Lehrermangel 183. 

Lehrerpflichtstunden 52, 195, 308, 537. 

Lehrerverein, Allgemeiner sächsischer 
und seine Versammlungen 184, 193, 
202, 204/5, 241, 257, 288, 305, 309, 
325/7, 330, 338/43, 368/70, 372, 377, 
384, 386, 411, 416/7, 430, 432/5, 444, 
447, 516/8, 527,. 538/41, 543, 


545/54, 568/9, 576, 579/81, 583, 
591, 607, 619, 638, 645, 648, 653, 
655, 667. 





Lehrerverein, Chemnitzer 298, 548. 

Lehrerverein, Dresdener 298, 380, 548, 
608. 

Lehrerverein Dresden-Land 539. 

Lehrerverein, Leipziger 275, 298, 336, 
548. 


Lehrerzimmer 31. 

Lehrmittelsammlungen 120, 179, 261/38, 
266/8, 2845. 

Lehrmittelzimmer 31. 

Lehrplan 91-101, 104, 109/10, 120/1, 
131, 139, 204/5, -207/8, 286/92, 
309/10, 

Leinwandbleichen als bürgerlicher Er- 
werb der Schuldiener 64. 

Lektionsplan s. Stundenplan. 

Lesebuch (s. a. Lesen) 78/9, 88, 92/3, 
96, 98, 117/9, 121, 123, 129/30, 146, 
165, 178, 207, 211, 233/9, 277/9, 
282/3, 285, 292/3, 296/8. 

Lesegesellschaften der Lehrer 321. 

Leselernmethode 109, 116, 128, 147/54, 
227/33. 

Lesemaschine 109, 128/9, 179, 227, 


229, 233. 

Lesen (s. a. Lesebuch) 32, 35/6, 38/42, 

: 44/8, 66/75, 78/80, 84/6, 88/90, 
92/8, 100, 102, 108/9, 111, 115/6, 
120, 122/3, 125/9, 148/56, 176, 
189, 196, 226/39, 242, 304, 306/7, 
311, 318/9, 355, 573. 

Lesetafeln 41, 117, 179, 233. 

Lichtbilderzimmer 31. 

Liniatur 99. 

Literaturgeschichte 271. 

Logische Übungen 125, 130. 

Luftraum, für einen Schüler 31. 


M. 


Mädchen als Schulbesucher 2, 13/4, 
32/4, 36/44, 46, 48/51, 54, 57/9, 61, 
63, 67, 7172, 74/6, 93, 98/9, 101, 103, 
106, 108/9, 115/7, 124, 136, 138, 171, 
178, 196—200, 203, 205, 259, 274, 
281, 283, 286, 291, 301/3, 385, 501, 
560. 

Mädchenschulen 2, 13/4, 32/4, 37/43, 
46, 48/51, 54, 61, 63, 67, 74/6, 83, 
85, 99, 103, 116/7, 124, 138, 161, 163, 
171, 450, 475, 479, 481, 483/4, 560, 
565, 631. 

Mädchenschulmeisterinnen 2,33, 37/42, 
48, 50, 54, 61, 67, 74, 76, 85, 450, 484, 

Mahlgroschen, Befreiung vom 439. 

Mahlzeiten als Einkommen 65, 449/50 
468/9, 493, 531, 614, 630. 

Maße 670/1. 

Mathematik .45. 
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Matrikelbücher 5, 7, 9ff., 16ff., 44ff., | Nebenbeschäftigung im Sinne der 


50ff., 53fl., 448, 450, 453, 456, 460, 
472, 475/86, 588, 615/21, 629. 

Medizinalkollegium 376. 

Mendestiftung 612. 

Menschenkunde 120/1, 198, 261, 285. 

Mietdienstkinder 91,.132, 190/11. 

Mieträume für Schulzwecke 23, 27, 29. 

Milchdeputat 467/8, 615. 

Militärpflicht 423/7, 530. 

Militärsteuern 436. 

Minderheitsschulen 300/1. 

Mindestforderungen an die Schüler 
125/6, 135/6. 

Minister, in Evangelieis beauftragte 
398, 400/1, 410/1. 

Minister und Ministerium des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts, jetzt 
für Volksbildung (Regierung) 29, 
135/6, 178/9, 181/6, 191/2, 194/5, 
203/5, 207, 213/5,:223, 239, 243/4, 
272, 277/8, 280/9, 292, 295/6, 298, 
301, 305/6, 308/10, 322, 324, 326/32, 
334/5, 337/8, 340/5, 357/60, 363/88, 
399, 400/1, 405, 410/3, 417, 
425/6, 431/3, 446, 505, 507/8, 511, 
513, 518/9, 529, 534/7, 545/7, 550/2, 
556/7, 564, 567, 570, 574, 576/7, 
579/80, 582/6, 590/1, 593, 597, 
600/2, 604, 606, 608/12, 621/2, 624/7, 
631/2, 639, 641, 644, 648/52, 654/6, 
660, 662, 664/5. | 

Ministerium des. Innern 374, 381. 

Missio canonica 404/5. . 

Morgen- und Abendsegen 70, 72. 

Motorisches Unterrichtsprinzip 306, 
310. 

Münzen 669/70. i 

Musikunterricht 45, 49, 51, 54, 56, 58, 
68. 

Musizieren als Nebenerwerb der Schul- 
diener 406, 409, 491. 

Musterrisse für Schulbauten 24/5. 

Mythologie 171. 


N. 


Nadelarbeitslehrerinnen 108, 136, 206, 
303, 416, 555/8, 584/7, 642. 

Nadelarbeitszimmer 31. 

Nähen 42, 105, 109/10, 136, 178, 206. 

Nationalversammlung von 1848 327. 

Naturgeschichte 107/8, 120/1, 123, 127, 
129/30, 136, 165/6, 171/2, 196, 198, 
205, 260/4, 275, 285, 294/5. 5 

Naturkunde 113, 165, 171, 176, 259, 
284, 290/1. 

Naturlehre 105, 108, 121, 123, 127, 
129/30, 136, 165, 171/2, 196, 198/9, 
240, 263, 284/5, 294/5. 


neueren Zeit 537. 
Nebenschulen 18, 53/5,. 62, 90, 124, 
136/7, 189, 360, 373. 
Nebenvolkskenntnisse 95, 123, 126/30; 
s. a. Realien. 
Neuere Sprachen 43. 
Neues Testament 47, 69, 70, 94/5, 
97/8, 129. 
Nonnen, ehemalige, als Schulmeiste- 
rinnen 38—40. . 
Normalwortmethode 109, 229——-31, 249. 
Nostitz-Weigsdorfer Stiftung 573. 
Notenlernen 101. 


0. 


Oberamtsregierung in Bautzen 25, 135, 
137, 355, 396, 602. 

Obligationen schreiben 99, 127. 

Obstbaumzucht 128, 204/5, 492, 661. 

Obstnutzung als Einkommen 458—61. 

Ölmühle als ‚Schulhaus 13. 

Opfergeld 449, 453, 615. 

Ordnungsartikel für Löbau 1581 72. 

Organist 37, 39, 51, 61, 63/4, 129, 
392/3, 481/3, 516/7, 629. 

Orgel 16, 74. 

Orgellohn 450, 472/3, 477. 

Orthodoxie 260, 328. 

Orthographie s. Rechtschreibung. 


Ortsschulaufsicht, Ortsschulinspektor 


43, 85, 108, 178/9, 223, 310/44, 366, 


368, 373, 376, 382, 387, 392, 402, 


405, 431, 539, 563, 661, 664/5. 


Ortsschulverwaltung (s. a. Schulvor- 


stand) 369/74, 376. 


P. 
Paedagogi 1, 86, 485. 


Pädagogischer Verein zu Auerbach 534. 


— Chemnitz 293, 386, 529. 


— Dresden 184/5, 199, 202, 241, 285, ' 


324, 330, 368, 444, 509/10, 528, 530, 
566/8, 576, 591, 645/6. 
— Freiberg 295. 
— Leipzig 199, 330, 376, 421, 428, 530. 
— Pirna 199, 530. i 
— Plauenscher Grund 196, 199, 330, 
376, 528, 530, 576, 646. 
— Westliches Vogtland 334. 
Pädagogisches Institut 1, 3. 
Papparbeiten 110. 


Parochiallasten 359, 381, 439, 443/4, 


446, 509/10, 613/28, 649. 
Patrimonialgerichtsbarkeit 354, 360/1. 
Patronat s. Kollatur. 
Pensionsgesetze 571—88, 641. 
Pensionskassen, städtische 570/1, 575 

577, 666. 
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Pensionskassenverein 568-—70. 

Pensionszuschußkasse 583/4, 587, 603. 

Peräquationskassensteuer 436. 

Perikopen 217. 

Personalsteuer 435/7. 

Pestalozzistift in Dresden 193/4. 

Pestalozziverein 236, 273, 285, 602/3. 

Pfarrer 1, 12, 24, 34/6, 45, 51, 63/5, 
86/8, 98, 100, 117/9, 126, 129/30, 
132/4, 277, 280/3, 310/44, 348/51, 
353/6, 366, 368, 372/3, 377, 379, 382, 
388/92, 395, 404, 406, 408, 435, 441, 
443, 445, 449, 451/5, 469/73, 483, 
494, 498, 545, 559/61, 572, 574, 577, 
580, 583, 589/90, 625, 664, 666. 

Pfarrhaus 5, 13, 23/4, 29. 

Pfennigsteuer 435. 

Philanthropin, Philanthropisten 132, 
148, 162. 

Philosophieprofessur in Leipzig, Be- 
setzung der 374. 

Physik s. Naturlehre. 

Physikzimmer 31. 

Pietismus, Pietisten 83, 98. 

Plätten 136. 

Pochwerk, Kinderarbeit auf dem 60. 

Polizeischulen 105. 

Posener Friedensvertrag 350, 362. 

Positiv = Stubenorgel 16, 472. 

Positivismus 225/6. 

Präliminarschriften der Stände 95, 314, 
349. 

Präsentgroschen 450, 471/2, 614. 

Bagdiet 47, 89, 100, 111, 113, 114, 176, 

26. 

Privatgebäude als Schulhaus 23, 29. 

Privatlehrerstellung 396. 

Privatschulen 34, 36/7, 42, 43, 75, 
106/8, 359, 498, 632. 

Privatunterricht 1, 2, 50/1, 101, 103, 
106/8, 123, 128, 130, 430, 481, 485, 
503, 537. 

Privatunterrichtung der Verehelichten 
312 








| 





Probe des Schuldieners 395, 397, 402,3, 
509. 


Proseminare 2. 

Prüfung der Lehrkräfte (s. a. Wahl- 
fähigkeitsprüfung) 1/3, 53, 66/8, 86, 
353, 363/4, 370, 374, 383, 395/6, 401, 
417. 

Prüfung der Schüler 5l, 87, 101, 179, 
199, 311, 316, 636. 

Psalmen 38/9, 46/7, 68/70, 72,79, 88/9, 
98, 101, 111, 117, 123, 129, 311. 

Putzsucht der Frauen und Töchter der 
Schuldiener 64/5. 


Monumenta Germaniae Paedagogica LIX 


Quatembersteuer 435/6. 
Quittungen schreiben 92, 99, 127. 


R. 


Rationalismus 142, 213, 225/6. 

Ratsamt der Schuldiener 63/4. 

Rauchfangsteuer (Grundsteuer) 437. 

Rauchheller 470, 526, 589. 

Raumlehre 120, 136, 139, 165, 208, 
258/9, 275, 285, 290. 

Realien allgemein 107, 119, 139, 165/72, 
176/7, 258/70, 284/5, 292, 294/5. 
297/8; vgl. auch Nebenvolkskennt- 
nisse u. Gemeinnützige Kenntnisse. 

Realschule 92, 138, 197, 328, 371/2, 
547, 55l, 581, 632. 

Rechenbücher, Rechenhefte (s. a. Rech- 
nen) 73, 81/2, 118/9, 161/5, 250/7, 
284, 290, 292/4, 296, 298. 

Rechenkasten 163, 251, 257. 

Rechenknecht 82. 

Rechenmaschine 257. 

Rechenmeister 41/3, 51, 54, 81/2, 118. 

Rechenschulen 34, 41/2, 632. 

Rechenstäbe 164. 

Rechentafeln 250, 252. 

Rechnen (s. a. Rechenbücher) 34/6, 
39/41, 43/4, 48, 54/5, 67, 71/3, 80/2, 
84/6, 89/90, 92/3, 95, 99—102, 
104/8, 112/4, 116, 118/21, 123, 
125/30, 132, 134/56, 148, 161/5, 
176/7, 196, 226, 230, 250/7, 283/5, 
290, 292/4, 296, 298, 306/7, 309, 
318/9, 497, 500, 573. 

Rechtschreibung 67, 85, 99, 100, 105, 
107, 112/3, 119, 125, 127, 129, 
159/60, 162, 176, 179, 196, 230, 
240, 242/4, 246, 285, 290, 294, 296, 
309, 573. 

Reformationsgeschichte 146, 165, 177. 

Reformierte Untertanen und Behörden 
362/3, 400. 

Reife zur Schulentlassung 118, 126, 
176, 182. 

Reiheschule 22, 25/6, 52, 136/8, 493. 

Reihetisch 493, 502. 

Reinigung der Schulräume 26. 

Rekrutierung 188, 226, 304. 

Religionseid 391/4, 397—402. 

Religionsgeschichte 130. 

Religionsunterricht 83/90, 92/8, 100/2, 
104/5, 107/8, 110/5, 117, 120, 123, 
125/6, 128/31, 133, 135, 138/47, 
176/9, 196, 207/26, 277/8, 280/1, 
286/7, 289, 292/3, 295/7, 305/6, 308, 
310/3, 319, 326/37, 330/44, 378/9, 
401/5, 410, 415, 664. 
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Reskript von 1803 130. 


: Rettungsanstalt 193. 


Reverswesen bei Besetzungen 350. 
Richtersche Stiftung 570. 
Rittergutspertinenzien 649. 


Schulbesuch 43, -45/6, 48/50, 53/62, 
83/4, 87/8, 90/1, 95, 101, 103, 108, 
115, 119/23, 131/2, 134, 174, 178, 
180/3, 227, 303, 313, 316/7, 351, 355, 
362, 364, 497/8, 664. 


Ruhegehalt 510, 529/31, 551, 556, | Schulbezirksgesetz von 1926 388. 


559/88, 614, 642, 659/60. 
Rute 47, 90, 117. 


S. 


Sächsische Geschichte 165, 167/8, 196. 

Safrangärten 268/9. 

Salz als Einkommensteil 478. 

Samariterdienst, Anweisung zum 128. 

Sanduhr 16, 20. 

Sanitätskollegium 128. 

Schafe als Deputat 468. 

Schank als bürgerliches Gewerbe der 
Schuldiener 64/5, 407/9, 489—91. 

Schneiderei ‚als bürgerliches‘ Gewerbe 
der Schuldiener 64, 490, 492, 494, 
496. 

Schnurmühlen, Verbot der 490. 


. Schöppen 389, 420. 


Scholarchen 316/7. 

Schreibduktus 99, 156/9, 239/42. 

Schreiben 20, 32, 35/6, 38/44, 46/51, 
53/6, 62, 66/75, 79, 80, 84/6, 89, 


92/3, 95, 98-101, 106/8, 111/4, |: 


119/20, 122/3, 125/30, 132, 134/5, 
138, 156/9, 176, 178/9, 189, 196, 208, 
226, 230, 239/43, 283, 285, 289/90, 
en 306/7, 309, 311, 319, 355, 497, 
500. 


Schreib- und Rechenmeister, Deutscher 
38/43, 51, 54, 62, 74, 80. - 

Schreiberei, Schreiberhaus 4, 5, 17. 

Schreiblehrer, Verpflichtung der 401. 

Schreiblesemethode 230/2, 293, 296. 

Schreibschulen 34, 39/42, 80, 632. 

Schreibvorlagen 41, 47, 80, 99, 100, 
158/9, 179, 240/3, 285. 

Schriftproben von Lehrern und Schü- 
lern 66/7, 71/2, 79/80, 285. 

Schülerverzeichnisse 56/9, 72, 103. 

Schülerwerkstatt 31. 

Schülerzahl 32, 45/51, 53, 56/60, 115. 

Schützenkorps, städtisches 424, 429. 

Schuhmacherhandwerk als „bürger- 
liche Nahrung‘ 64. 

Schularzt 385. ’ 

Schulaufnahme 136, 179, 182/5, 286, 
310, 330. 

Schulaufsicht. s. Ortsschulinspektor, 
Bezirksschulinspektor. 

Schulbäder 31. 

Schulbänke 15/6, 25. 

Schulbedarfsgesetz von 1922 308, 310, 
337, 659.. 

Schulbedürfnisse 129, 135, 179. 


Schulbibel 145, 212/6, 287/8. 

Schulbüchermonopol 298. 

Schuldirektorat,. Schuldirektoren 338, 
342/3, 345, 379/80, 384, 428/9, 
432/5, 524/d, 531, 534, 537, 539. 
541/6, 548/53, 555, 654, 661, 665. 

Schultest 60, 248, 281/2, 501. 

„Schulfonds, Allgemeiner“ 637/8. 

Schulgefängnis 133. 

Schulgehilfe 2. 

Schulgeld 33/4, 36/7, 42, 44/6, 48/51, 
54—60, 62, 66/7, 71/2, 75, 85, 105, 
110, 117, 134, 186, 197, 308, 354/5, 
436, 448/50, 470, 479/81, 484/5, 
493, 497/502, 504, 510, 515, 517, 525, 
529, 536, 560, 623/5, 630/34, 639, 
666. i 

Schulgeldeinnehmer 496/8, 529.- 

Schulgeldfreiheit 38, 42, 46, 50, 60, 
87, 445/6, 509. 

Schulgeräte 15/6, 20/1, 50, 52, 138, 179. 

Schulgesetz von 1835 und Ausführungs- 
verordnung dazu 2,52, 137, 174/82, 
184/5, 187, 189/91, 195, 197, 200, 
206/8, 212, 223, 225, 233/4, 242, 250, 
256, 259, 264, 274, 277/8, 321, 324/5, 
358/61, 364/5, 396, 410/1, 415, 428, 
430/1, 443, 446/7,.485, 501/3, 505, 
518, 559, 563/4, 566, 590, 621/3, 625, 
637, 646. 


Schulgesetz von 1873 und Ausführungs- 


verordnung dazu 286, 302/3, 334/7, 


344, 365, 379/83, 387, 402/3, 415/6, . | 


433/4, 445, 537, 592, 647/8. 
Schulgesetz (Abänderungs-) von 1851 
328, 372/3, 411/3, 415, 646, 666/7. 
Schulgesetz von 1919 (Übergangs-) 
305/8, 344, 386/7, 405, 435, 555. 
Schulgesetze für die Kinder s. Haus- 
ordnung. 
Schulgesetzentwürfe von 1848-1850 
29, 189, 197/8, 262/3, 205/6, 325, 


327, 370/2, 432, 444, 447, 515/8, 646. . 


Schulgesetzentwurf von 1912 343/4, 
384/6, 403/4, 416/7, 434/5. 

Schulgesetznovelle von 1869/70 331, 
334, 415, 433/4, 531/3, 646/7. 

Schulhaus 4—31, 33/4, 38, 42, 72/3, 
180. 


'Schuljahr, Beginn und Schluß 59, 136, 


178, 185, 286. 
Schuljunge als Lehrender 63, 84. 


Schulkasse 223, 355, 372, 437, 448, 


515, 565. . 
Schulkommission 358, 363. 
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Schulleiter 343. 

Schulleiterzimmer 31. 

Schulordnung, Erneuerte von 1773 
2, 24, 95, 98—101, 104/5, 107, 116/9, 
121/2, 126, 130/2, 135, 139, 165, 170, 
176, 223, 315/6, 321, 349, 351/2, 408, 
486, 491, 496/7. 

Schulordnung, Leipziger von 1713 und 
von 1767 43. 

Schulordnung, Löbauer von 1673 und 

“von 1692 74/5. 

Schulordnung, Oberlausitzer von 1770 
91/7, 115/6, 135/6, 139, 141, 166/7, 
172, 315/6, 354, 392, 486, 491. 

Schulordnung, Zittauer, Deutsche von 
1682 84. 

Schulordnung, Zittauer, Deutsche von 
1706 84, 116. 

Schulpflicht 84, 90/1, 95, 130,'132, 136, 
180/4, 284, 364, 530. 

Schulpredigten 101. 134, 316. 

Schulsaal 31. 

Schulspaziergänge 281. 

Schulsteuern, auch Befreiung von 

 443/5, 628. 

Schultafeln a) zum Anschreiben 15/6, 
98, 179; b) daran zu sitzen 15/6, 
20/1, 44, 138. 

Schulverbände 385, 387. 

Schulvorstand (Schulausschuß) 178, 
180/1, 305, 334/5, 343, 358/61, 
365/73, 376/7, 379/81, 383/8, 402/3, 

430/5, 664. 

Schulweg 47, 60/1, 63, 124, 131, 181. 

Schulzeugnis 134, 136, 330. 

Schulzimmer 4, 15/31, 127/8, 179, 185, 

. 8319, 456, 486, 491. 

Schußwaffen, Mißbrauch durch Schul- 
diener 65. j " 

Schutzpocken 128, 171. 

Secessus s. Aborte. 

Seelenlehre 114, 121, 261. 

Seelhaus, ehemaliges, als Schule 13, 41. 

Seidenraupenzucht als bürgerliche Nah- 
rung 494. 

Seigerstellen 407, 450, 465, 472. 

Selbstverwaltung der Schule 384. 

Selekta 198/9. 

Seminar 1/3, 94, 133, 201, 204/5, 345, 
374, 378, 395/6, 424/5, 547, 551, 559, 
581, 606, 636. 

Singbare Katechismen 78. 

"Singbücher (s. a. Singen) 172/3, 271/3, 
277/8, 285, 292, 295, 297/8. 

Singen (s. a. Singbücher) 35, 41/2, 46/7, 
54/5, 66, 69/71, 74, 82, 90,. 95/7, 
99—101, 107/8, 111/2, 114, 172/3, 
176, 178/9, 195/6, 271/3, 278/9, 285, 
292, 295, 297, 311/2, 392. - 

Singpulte 20. 

Singtafeln 16, 20. 





Singumgänge 60/1, 64, 481/2,. 493, 
501/2, 504, 526. 

Sirach, Jesus 47, 69, 79, 129. . 

Sittenregeln, Sittenlehre 93, 97, 100, 


126, 130, 165, 170, 209, 218/9, 222, 


287. 
Soldatenkinder: 105, 106, 120. 


Soldatenknabenerziehungsanstalt 193, 


361/2. 
Sonntagsepistel 68/70,. 93, 97, 100. 


Sonntagsevangelium 68/70, 93, 97, 


100, 111. 

Sonntagsschule 188, 226, 355, 632, 
638/40. 

Sonntagsspruch 20, 69. 

Spatenkultur 191/3. 

Spiel, Spielplatz 202, 276, 291, 302. 

Spielteufel der Schuldiener 65. . 

Spinnen 32, 38, 105, 109, 120, 130, 190. 

Spinnstuben der Kinder 186. 

Sprachhefte 247, 284, 292, 294, 296/8, 

Sprachlehre 113/4, 161, 171, 176/7, 
230, 246/8, 284/5, 290, 292, 294. 
296/8. 

Sprechübungen 109, 126, 177. 

Spruchbücher 100, 112, 129, 146, 178, 
ad 222/4, 284, 287, 292/3, 295. 

Sprüche 20, 74/5, 79, 84, 88/9, 92, 
95—101, 111/2, 117, 125, 146. 208/10, 
222/4, 283/4, 292/3, 295. 

Sprüche Salomonis 47, 49. 

Staatsbeihilfen 26/8, 624, 628, 657/9, 
662/3, 665. 

Staatsbürgereid 399. 

Staatsdienergesetze 397, 403/4, 410, 
412, 414, 416/7, 577, 579/82,: 604, 
611. i . 

Staatsschule, Bestrebungen um die 
325, 357, 368/70, 372, 377, 381, 384, 

' 386/7, 510/2, 517, 527, 537/9, 644, 
657/9, 667. 

Stadtrat 358, 366/7, 375, 380,.382. 


Stadtschreiber als Schulhalter 40, 51, .. 


62, 86.° 

Stadtschreiberdienst als Nebenerwerb 
482. 

Stadtschreiberhaus als Schule 29. 

Stadtschreiberin als Schulhalterin 40. 

Stadtschulinspektor, Stadtschulrat329, 
331, 384. 

Städteordnung 366/7, 373, 375, 379, 
382/3, 387/8, 427/8, 440/1, 579, 621/2. 

Ständigkeit der Schuldiener 2, 360, 396. 

Steuern, Befreiung von staatlichen 
direkten 435/7, indirekten 437/40. 

Stiftungszinsen als Einkommen 473. 

Stipendien 601. 

Stopfen 136, 206. : 

Strafen gegen Erziehungspflichtige 
"90/1, 134. 
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Stricken 43, 105, 109/10, 120, 130, 136, 


178, 206. 


: Strohflechten 105, 190. 


Studenten als Haus- und Priyatlchnen 
ann Winkelschulhalter 43, 61, 103, 
106. 

Stundenplan 52, 68/72, 84, 89/97, 
99—102, 104, 106/7, 110/4, 123, 130, 
177, 183/4, 186, 188/9, 191, 195)9, 
308, 310. 

Stundentabelle s. Stundenplan. 

Substitute 1/2, 408, 487/8, 510, 560/4, 
601, 636. 

Superintendenten 1, 2, 5, 28, 33, 35, 
43, 51, 53, 62, 71, 88, 108, 131, 134, 
310/36, 352, 356/7, 359, 372, 375/6, 
389/91, 395, 397, 403, 405/7, 418/9, 
422, 440, 449, 460, 466, 485/6, 498, 
500/1, 561, 588, 593, 661/2, 664, 666. 

Suspension 313, 354, 406/12. 

Syllabieren 36, 47, 85, 98, 149/51, 311. 

Symbolische Bücher 131, 390, 392, 
398/9, 406. 

Syndikat als Schulgemeindevertretung 
351, 365/6. 

Synodalisches Generaldekret von 1624 
24, 83, 312, 352, 407, 453, 456, 474, 
614, 666. 

Synodalisches Generaldekret, Revi- 
diertes von 1673 24, 83, 312, 352, 
407, 453, 456, 474, 614. 

Synodalverfassung der Schule 369—71. 


T. 
Tabakrauchen, Tabakverkaufder Schul- 
diener 65, 407. 
Lafelschuen 161/4, 176/7, 196, 250/6, 
28 


Tagelöhnern der Schuldiener 64. 
Tanzboden, Kinder auf dem 186. 
Tanzlehrer, Verpflichtung der 401. 
Taufbitter, der Schuldiener als 65. 
Taufgebühren 454, 475, 478/9. 
Taxordnung für Schulvisitationen 315. 
Technologie 123, 127, 136,.139, 172. 
Terminier- oder Termineihaus, ehe- 
maliges als Schule 13. 

Tranksteuer 437, 474/5, 483, 560, 630, 
638, 640. 

Trauung, Gebühren von einer 454, 
475/7, 615: 

Trinkereien der Schuldiener 65, 407. 

Türkensteuer 436. 

Turnen 136, 186/7, 195, 197, 200/4, 
276/7, 284/5, 291, 301, 303, 308/9, 
639, 661. 

Turnhalle, Turnplatz 31, 200, 202, 204. 

Turnlehrer, Verpflichtung der 401. 

Turnlehrerbildungsanstalt 203, 661. 


U. 


Überbürdung 183/4. 

Uferzins 473. 

Umzug, freier 455, 614. 
Ungeteilter Unterricht 84, 116. 


Universität 1, 3, 133, 201, 371, 375, .. 


381, 391, 419, 624, 634. 
Unterstützungskassen 501. 
Untertaneneid 393, 397. 


Urlaub der Schuldiener 53, 63/4, 391, Y: 


408, 413. 


V 
Vaterlandskunde 99, 169, 265/6, 268/9. 
Vater Unser 38, 76. 
Verfassungsurkunde von: 1831 397. 
Vergiftungen 171. 


Verlängerung des Schulbesuchs 118, 
181, 303. 


Verpflichtung zum Lehramt 390/4, 


403/5. 
Versäumnisse s. Schulbesuch. 
Versetzung der Schüler 315. 


Vertretung des Schuldieners durch un- 


geschulte Personen 63, 84, 87, 103. 
Viehhüten der Schulkinder 50, 59. 
Viehtrift, freie 452, 455, 461/2. 


Viehwirtschaft der Schuldiener 15, 452, \ 


455/6, 461/2, 499. 


Visitationen und Visitatoren 5, 9, 13, } 
23, 31, 33, 35, 38/40, 42, 45, 51, 


53, 60, 62/3, 66/7, 78, 83, 311/20, 


353, 406/7, 418, 448, 455, 465, 469/70, 
476, 478, 481, 483,486, 488/9, 589, 


593, 636, 662. 
Visitationsartikel von ‚1592 391/2. 


Visitationsinstruktion von 1673 53, 


312. 
Visitationsverordnung für Chemnitz 
von 1555 23. 


Visitationsverordnung von 1596 47, 


53, 312, 406, 489. 


Vitzthumsches Gymnasium Dresden 


609. 


Vogelstellen als bürgerlicher Erwerb i 


der Schuldiener 65. 


Vokation 348, 350/1, 360/1, 389/90, 


394/7. 
Volkslieder 271/3, 278. 
ee 598—600, 606, 

632/3 
Volkswirtschaftslehre 99, 101, 166. 
Vorlegeblätter 157/8, 179, 240/3. 


Vorzeitige Entlassung, genehmigte : - 


181/2, 303. 


PERS ORErEE PEEREPRFREIR 


III. Sachregister, 725 

Winkeladvokatengeschäfte der Schul- 
diener 406, 409, 489, 491. 

Winkelschulen 41/3, 51, 61/3, 86/8, 
103, 105/8, 110, 116, 136, 355. 

Wirken, Unterricht im 42. 

Wirtschaftsgeschichte 166. 

Wittenberger Schulbuch 92, 167. 

Witwen- und Waisenversorgungsge- 
setze 603—12, 660. 

Witwen- und Waisenversorgungskassen 
528, 565/6, 568, 583/4, 593—603, 
636, 660/1, 665. 

Wochenstundenzahl der Klassen 92/3, 
96/7, 113, 138. 

Wohnung, freie, Amtswohnung, Woh- 
nungsgeld 6/22, 25, 34, 437, 449/51, 
456/8, 484, 499, 515/6, 518, 522, 525. 
531, 545, 551/2. 

»Wüstes‘“ Haus als Schule 20. 


















W. 


Währungszahlen, Lernen der 93, 99, 
125, 127, 251/4, 256, 283. 

Wände der Schulgebäude 14/5, 19, 22, 
30. 


Wagemeisterdienste als Einkommen 
483. 

Wahlfähigkeitsprüfung 2/3, 395/6. 

Wahlrecht, z. Landtage 422/3. 

Waisenhäuser, Waisenschulen 86/7, 
109, 115, 192/3, 238. 

Wandelschule s. Reiheschule. 

Wandfibel 233. 

Wandkatechismus 76, 78. 

Wandtafel 16, 20, 119. 

Wartegeld 659. 

Wartezimmer 31. F 

Weberei als bürgerliches Gewerbe der 
Schuldiener 64, 492. 

Wechselbriefe der Schuldiener 408/10. 

Wegezins 474. 

Wehmütter, Rinkommen der 484. 

Weibliche Handarbeiten 31/2, 41/2, 
105, 108/10, 136, 139, 178, 198, 200, 
206/7, 274, 291, 301, 303, 308, 555/8, 
661, 663. 

Weltausstellungen 31, 283/5, 305. 

Wendische Bücher 77, 147, 212, 232, 
238, 274, 292/3, 295/7, 672. 

Wendische Schulaufsicht 280. 

Wendische Schulen und Schulkinder 
52, 86/7, 136, 147, 176, 212, 232, 236, 
238, 277/83, 301, 344/5, 523. 

Werkstattunterricht 663. 

Widemut 14, 451. - 

Widumbücher 448, 476, 615. 

Wiesewachs als Einkommen 449, 451, 
458/60, 588/9. 

Wilde Schulen 43. 

Wildschadengelder 473, 630. 


2. 


Zechenschreiberdienst 483. 

Zechhut 427, 485. ö 

Zeichenlehrer, Verpflichtung der 401. 

Zeichensaal 31. 

Zeichenvorlagen 173, 273/5, 285, 

Zeichnen 108, 136, 139, 173, 176, 196, 
198, 200, 205, 230, 274/6, 284/5, 291, 
304/6, 308/9, 661. 

Zeitungskunde 92, 99, 121. 

Zensuren 136. 

Ziffern, Lernen der 92, 98, 149, 

Ziffernmethode im Singen 173. 

Zillersche Schule 304. 

Zucht, Zuchtmittel 47, 53, 62/3, 65, 
84, 86, 90/1, 117, 133, 180, 185/6, 
277, 281, 309. 

Ans neilen im Handarbeitsunterricht 
1 h 


Zwickauer Thesen 305. 
Zwiebelbau als Einkommensteil 459, 
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Weimar. — Hof-Buchdruckerei. 














